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Vorrede. 



Der alte Norden mit seinem eigentümlichen Wesen und seiner abenteuerlichen That- 
kraft lag weit hinaus über die Grenzen der römischen sogenannten Weltherrschaft; die Verbin- 
• düngen der Römer mit dem nördlichen Europa waren nur sehr gering, wofür die mangelhaften 
römischen Nachrichten über diese Gegenden hinreichende Beweise geben. Strabo versichert aus- 
drücklich (Buch VII. C. 2.), dass die Römer nicht weiter als bis zur Elbe gekommen und die 
Striche jenseits derselben gegen die Ostsee ihnen gänzlich unbekannt geblieben seien. Eben 
solches Onnkel ruhte auf den übrigen an diese grenzenden nördlichen Gegenden; man wusste 
weder von den Sauromaten, noch von den über dem Pontus wohnenden Völkern. Die filteren 
Berichte, welche Pytheas aus Massilia (Pytheas und die Geographie seiner Zeit von Joachim 
Lelewel, 1828) ohngefikhr ums Jahr 800 vor Christo von dem Lande Thüle geliefert hat, ent- 
halten viel Erdichtetes, aber auch unleugbare Wahrheiten; Strabo betrachtete sie als Lügen, die 
keiner Untersuchung werth seien. Zwar verbreitete der Bernsteinhandel über die entlegenen Ost- 
seeländer einiges Licht, jedoch sind selbst die Nachrichten des Tachus über die Bewohner dieser 
Küsten sehr unsicher, weil sie nur aus weiter Ferne geschrieben und aus mündlichen Berichten 
zusammengestellt sind. Bei dieser Unkenntnis« des Nordens ist es erklärlich, dass die Römer 
Beine Bewohner, wie alle, die nicht ihrer Herrschaft huldigten, für rohe Barbaren halten konnten. 
Der einseitigen Beschäftigung mit den romischen Classikern in den Schulen ist es zuzuschreiben, 
dass man noch heutzutage in Deutschland über die ahen nordischen Völker dieselbe Ansicht hatt 
man huldigte dieser Ansicht bei uns nicht, wie bei den weltbeherrschenden Römern, in Folge eines 
aus überlegener Kraft hervorgegangenen Selbstgefühls, nicht aus Mangel an zuverlässigen Nach- 
richten über den europaischen Norden, sondern nur nach dem Vorurtheil einseitiger Gelehrsamkeit 
Von diesem engen Gesichtspunkte aus behaupten oftmals Manner, welche auf Humanität Anspruch 
machen, dass jede Nachforschung über die Verhältnisse solcher Völker, die ausser dein Bereiche 
griechisch-römischer Bildung sich befanden, eine für die Wissenschaft ganz unfruchtbare und 
zwecklose Bemühung sei. Sollten die Urbewohner des alten Nordens, die sich als eine Völker- 
gruppe über einen grossen Theil des Erdbodens verbreitet hatten, deren Abkömmlinge, zurückge- 
drängt in die Polargegenden unserer Erde, noch gegenwartig dem denkenden Menschenfreunde in 
ihrem fremdartigen Wesen ungelöste Probleme darbieten, — auch wenn sie weniger geistig ent- 
wickelt, weniger einflussreich gewesen wären, als m dieser Schrift mit Bestimmtheit aus den 
zuverlässigsten Zeugnissen nachgewiesen wird, — sollten diese nicht so viel Würdigung verdienen, 
als den niedrigsten Schöpfungen der organischen und unorganischen Natur, den Moosen und 
Steinen Seiten der Naturfreunde zu Theil wird? Diese angeerbte Befangenheit des gebildeten 
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Theiles des Volkes, die Geringschätzung der überaus reichen allnordischen Literatur, die doch 
Völkern germanischen Ursprungs angehört , der Nungel an nationalem Selbstgefühl und die Vorliebe 
für alles Fremde haben den Forschungen im Gebiete der Alterthumskunde in Deutschland grossen 
Nachtheil gebracht; sie beschränkten don Blick und hinderten das Gewinnen eines freien 
L'rthcils. Man wollte aufgefundene Alterthümer in der Regel nur als römische und griechische 
anerkennen, selbst in Ländert heilen, die kaum dem Namen nach den Griechen und Römern 
bekannt genesen sind; man erblickte in den entdeckten Geräthcn Nachahmungen griechischer und 
römischer Goräthc, nur weil jene in der Form diesen glichen, und übersah dabei alle anderen 
denkbaren Gründe für diese Aehnlichkeit. Man bedachte nicht, dasa eine höhere Cultur auch 
von Asien aus nach dem Norden von Europa gebracht sein könne, und verwechselte den spätem 
asiatischen Einfluss, den die Araber im europäischen Süden durch ihre Eroberungen und im hohen 
Norden durch ihre Handelsverbindungen ausübten, mit dem Einfluss römischer Cultur. Die in 
nordischen Gräbern gefundenen eisernen Schwerter wurden für römische gehalten, nur weil man 
wusstc, dass die Römer sich der eisernen Waffen bedient haben. Die grossen Bmst»panjzen der 
Gothen im allen Prcussen mussten von den Römern eingeführt sein, weil diese dort ihren Bern- 
steinrcichlhuin geholt haben sollen und weil bei ihnen auch ähnliche Spangen im Gebrauch gewexen 
sind, — Gründe, welche bei ernster Forschung gar kein entscheidendes Gewicht haben können. — 
Nach Worsaae>s neuerer Beobachtung umfasat das Eisenalter zwar alle drei skandinavischen Reiche, 
doch scheinen Norwegen und Schweden, wo es schon im 5. Jahrhunderte hervortrat, seine Hei- 
math zu sein, da es sich südlicher, nach Dänemark, erst oms Jahr 700 verbreitete. Weil nun 
das Eisenalter in dem entlegenen Schweden und Norwegen früher hervorgetreten ist, als in Däne- 
mark, so folgt, dasa die Grabgeräthe dieser Periode, insbesondere die eisernen Waffen, nicht 
durch den Einfluss der Römerberrschafl in Gebrauch gekommen sein können; ihr Gebrauch rührt 
sehr wahrscheinlich von dem lebhaften Handelsverkehr mit den ugrischen Völkern im Norden von 
Europa her. In den Hügeln de* Bronzealters finden sich die Schmucksachen mit den Spiral- und 
Kingverzierungen, wie sie die dänischen haben, nicht weiter südlich als in Moklcnbnrg und vielleicht 
in Hannover; anderer Art sind die Bronzesachen in den meisten Ländern des südlichen und west- 
lichen Europa (Worsaae): demnach können diese Bronzen im nördlichen Deutschland nicht von den 
Küntern eingeführt worden sein. Eben so wenig ist es nöthig anzunehmen, das« die Spangen im alten 
Prcussen, abgesehen von ihrer Form, die in solcher Schönheit sich nicht einmal bei römischen 
Antiquitäten wiederfindet, von römischen Handelsleuten dort gegen Bernstein ausgetauscht worden 
seien. — 

Die Römer verbreiteten ihre Cultur, welche sin aus Griechenland, Aegypten und 
Hctruricn aufgenommen halten, wohl nicht viel weiter ab etwas über den Rhein und die Donau; 
der übrige nordische Weltlheil empfing in seiner Abgeschiedenheit vom südwestlichen Europa die 
ersten Elemente einer einfachen Bildung mit asiatischer Denk- und Anschauungsweise höchst wahr- 
scheinlich direct aus den Ländertheilen des kaspischen und schwarzen Meeres, wo im frühesten 
Altert humo indische Colonieen gegründet worden waren. Der Süden und der hohe Norden blieben sich 
Jahrhunderte gegenseitig fremd, bis es endlich den germanischen Völkern, nachdem sie ihre kraft 
entwickelt hatten, gelang, die heterogenen Elemente der Bewohner des Nordens und Südens in 
eine dauernde Verbindung zu setzen. Die allererste Kunde von der Ostsee, behauptet Sdilözer, 
verräth Eginhart, der Gcheimschreibcr und Biograph Karl's des Grossen. Bis dahin war die ganze 
nördliche Weltgegend von den Küsten diesseit der Ostaee bis zum Eismeer für die übrige Menschheit 
eine terra incognita gewesen, und man machte sich vom Norden die verschrobensten Begriffe. — 
Erst durch den starken Verkehr zwischen den Dänen und Franken war im Anfange des 9. Jahr- 
hunderts dem Sohne Karl's des Grossen, Ludwig dem Frommen, die Wiederentdeckung 
Schwedens vorbehalten, denn dieses Land war seit Tacitus, der es dem Namen nach kannte, für 
die übrige Welt verschwunden. In diesem Jahrhunderte begannen die Raubfahrten zur See, oder 
die sogenannten Wikingazüge der Normannen nach dem helleren Süden, wo die Araber an den 
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Küsten dreier Weluheile den Halbmond ab Siegeszeichen aufgepflanzt hatten. Da nun vor dieser 
Zeit keine fortdauernde Verbindung zwischen dem entfernten Norden und dem südwestlichen Europa 
nachgewiesen werden kann und die zahlreichen heidnischen Grabmonumentc des Nordens, Belbst die aus 
späterer Zeit, aus dem Eisenalter, schon mehrere Jahrhunderte vor dem lebhaften Verkehr niit dem 
Süden entstanden sind, so folgt hieraus, dass die Grabgcrithe in denselben auch nicht einmal als 
fränkische oder keltische Producte aus Mitteleuropa zu betrachten sind. 

Die Alterthmnsfreundc werden endlich genöthigt sein, bei den früheren Bewohnern des 
Nordens eine eigentümliche, von Rom und den Bewohnern Mitteleuropas unabhängige geistige 
Entwickelung anzunehmen, und nicht länger unbeachtet su lassen, dass auch die finnischen Völker- 
stämme schon im frühesten Alterlhume durch die Verbindung mit Asien, durch ihren ausgebreiteten . 
Handel mit einheimischen Producten, kostbarem Pelzwerk und edlen Metallen eine grössere Selbst- 
ständigkeit gewonnen und eine höhere Stufe der Cultur erreicht hatten, als man bisher aus Be- 
quemlichkeit nach hergebrachter Annahme voraussetzte. — 

Viele achtbare Männer in Deutschland, wie Klemm, Lisch, Preusker, Schreiber, Wil- 
hehni und Andere haben zwar roh unermüdlichem Flcisse, gründlicher Kenntniss und patrioti- 
schem Eifer ihr Leben den Forschungen vaterlandischer Vorzeit gewidmet, leider aber bei dem 
vorherrschenden Vorurtheile ihres Volkes, welches seine Vorfahren nach dem Ausspruche der Römer 
mit Enthusiasmus fftr rohe Barbaren hält, nur zu wenig Unterstützung und Nacheiferung gefunden. 
Die Gleichgültigkeit, welche in Deutscbland bisher gegen die Ucberreste der Vorzeit herrschte, 
zeigt sich in den vorhandenen Antiquitätensammlungen, mit Ausnahme der Sammlung der 
Sinsheimer Gesellschaft unter der Leitung des ehrwürdigen Decan Wilhelm!, der Samm- 
lungen der Mcklenburger und der Holstcincr Gesellschaft und der Alterthumssammlung in 
Königsberg, welche die rühmlichste Anerkennung verdienen. Die übrigen enthalten meist 
willkürlich geordnete Alterthütncr der Römer, Germanen, Kelten und Slaven, oft zusammen- 
gestellt ohne Angabe des Findorts, ohne Beachtung ihrer ursprünglichen Lage in den Grä- 
bern, wodurch sie zu nutzlosen Raritäten herabgesunken sind. — Die Kraft einzelner 
Forscher reicht nicht aus, wenn die Angelegenheiten des Alterthums keinen Anklang beim ge- 
bildeten Theile des Volkes finden. — Die musterhaften Bestrebungen der dänischen Altcrthums- 
gesellschaft sind dort im Lande ein nationales Eigenthum geworden, das Volk ehrt die Denkmäler 
seiner Vorfahren und würde es für ein unerhörtes Verbrechen gegen Mit- und Nachwelt halten, 
Grabhügel zu zerstören, ohne vorher Kenntniss von ihrem Inhalte gewonnen zu haben. Durch 
diese Theilnahme des Volkes erlangte das Museum für nordische Altert hümer in Kopenhagen eine 
solche Ausdehnung und Vollständigkeit und einen solchen Reichthum an einheimischen und fremden 
Grabdenkmälern, dass es bereits eine europäische Wichtigkeit erhalten hat und seit etwa 40 Jahren 
(das Museum wurde im Jahre 1806 von Nycrup gegründet - ) das reichhaltigste der Welt geworden 
ist. Die Gesellschaft hat sich nicht allein mit den entferntesten Theilen von Europa, sondern auch 
mit andern Wclttheilen in Verbindung gesetzt, wodurch ihre Kenntniss gar bald an Umfang, ihr 
Lrtheil an Sicherheit gewinnen muasto Durch das gemeinsame Zusammenwirken aller Kräfte 
ward es der Gesellschaft möglich, in neuester Zeit die • glänzendsten und dankenswertesten Re- 
sultate zu gewinnen. Ihr grosses Verdienst in diesem Zweige der Wissenschaft findet auch in 
Deutschland bei den Freunden des Alterthums und der Geschichte immer mehr Anerkennung; 
man fangt an zu begreifen, dass die Kenntniss von den Grabdenkmälern anderer Länder für 
die Forschung in den vaterländischen eine Sache der Notwendigkeit ist; aber die Verhält- 
nisse, wie sie hier bestehen, geben noch immer zu wenig günstige Hülfsmittel für eine 
sichere Umsicht Wie schon die alte Urheiroath der Germanen in viele kleine Theile zerstückelt 
war, hat auch das moderne Deutschland zwar verschiedene kleine Alterthumssammlungen in seinen 
vielen Haupt- und Provinzialstädten aufzuweisen, nber sie können meistens bei ihrem Mangel an 
Vollständigkeit höchstens dem Schaulustigen Unterhaltung gewähren, nicht aber den Alterthums- 
freund belehren. Mit wahrem Schmerz bemerkt man ausserdem Werth volles in kleinen Privat- 
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Sammlungen bedeutungslos zerstreut, ohne Pietät für die ehrwürdigen Ueberreste altgerninniscber 
Vorzeit mit modernen, geschmacklosen Spielereien, mit kopfnickenden Chinesen und verliebten i 
Schäfern auf Nipptischen und Etageren widerwärtig zusammengestellt. — Hat einmal die Alter 
th ums Wissenschaft auch in Deutschland allgemeinere Geltung gewonnen, und ist man zu der Ein- 
sicht gekommen, dass der Reichthum unserer inländischen Alterthumscabinete geringe und unfrucht- 
bare Hülfemittcl für die Forscher darbiete, weil man früher der vaterländischen Vorzeit zu wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt hat, so lässt sich erwarten, das« man endlich diesen L ('beiständen abhelfen 
werde, bevor die letzten Spuren der Vorzeit durch eine immer mehr gesteigerte Gewerbthätigkeit 
oder durch die rohen Hände neugieriger Privaten gänzlich zu Grunde gerichtet sein werden. 

In der Erwartung einer besseren Zukunft für die Alterthumskunde in Deutschland, wo 
man dafür Sorge tragen wird, nicht allein die historischen Sammlungen durch werth volle Acqui- 
sitionen zu bereichern, sondern auch durch eia systematisches Verfahren in der Anordnung anschau- 
lich zu machen, wo die Alterthumsfreunde darnach streben werden, sich einen erweiterten Ge- ( 
sichtskreis zu verschaffen, um ihre Forschungen in ein festes System zu bringen, sind diese 
Bemerkungen niedergeschrieben worden; mögen sie dazu beitragen, dass alte, im Publikum fest- 
gewurzelte Vorurthcile beseitigt und in einem provinziellen Standpunkte Befangene für grossartigere 
Combinationen angeregt werden. Mögen sie insbesondere dem alten fernen Norden Freunde gewinnen 
und die Blicke vorurteilsfreier Forscher auf die Denkmäler eines noch wenig gekannten Volkes len- 
ken, dessen Geschichte zwar nur in unterirdischen Monumenten eingeschlossen und nur in alten Sagen 
seiner Besieger enthalten ist, das aber demohngeachtet einst in zahlreichen Stämmen über weite 
Strecken der allen Welt verbreitet war, das durch seinen Handelsverkehr mit dem Orient ins- 
besondere zur Zeit der sogenannten Völkerwanderung eine nicht unwichtige Rolle auf der Völkerbühne 
gespielt hat. Will man aber die L eberreste der germanischen und slavischen Vorzeit in Deutschland 
richtig beurtheilcn und bei den Untersuchungen derselben einen bedeutenden Gewinn für die 
Wissenschaft erzielen, so müssen nicht allein die römischen, keltischen und skandinavischen, son- 
dern auch die benachbarten livischen oder finnischen Aherthümer in den Kreis der deutschen 
Forschungen aufgenommen werden, was dieses Werk hauptsächlich anregen und unterstützen soll. 

Sollte es auch nicht gelingen, durch folgende Abhandlung dem gelehrten Kenner 
römischer und griechischer Altcrthümer zu genügen, so wird sich doch aus ihr wenigstens die 
Ueberzeugung ergeben, dass ein erfolgreiches Resultat für die alte nicht dassische Geschichte 
des Nordens nur dann zu erwarten ist, wenn künftig den Monumenten altfinnischer Vorzeit sowohl 
in den baltischen Ländern, ah) auch in dem Ursitzc ihrer Stammverwandten mehr Aufmerksam- 
keit ab bisher geschenkt wird. Auch könnten Andere, von besseren Hülfsmitteln unterstützt, 
durch diesen schwachen Versuch veranlasst werden, in der dunkeln Nacht einer längst verschollenen 
Zeit, in diesem noch wenig erforschten Gebiete der Völkergeschichte ein helleres Licht zu ver- 
breiten. Wer aber die Schwierigkeiten erwägt, die dem Forscher bei der Untersuchung der 
Ueberreste eines Volkes entgegentreten, welches keine einheimischen schriftlichen Annalen hinter- 
lassen hat, dessen frühere Wirksamkeit fast nur aus den alten Traditionen benachbarter fremder 
Völker zu entnehmen ist, dessen Ki^onthüralichkeit endlich nur in den Sitten, in dem alten 
Cultus und der Denkart seiner 'Stammverwandten nachgew iesen werden kann , der wird mit Nach- 
sicht die Mängel dieser Darstellung beurtheilen, vielleicht aber das ernste Streben und den 
Eifer anerkennen, womit ich bemüht war, durch das Labyrinth schwankender, sich widersprechen- 
der Ansichten und unbegründeter Hypothesen einen historischen Faden zu leiten. 

Dresden, im Juli 1850. 

J. Ii. Bahr. 
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Einleitende Bemerkungen. 

Die eriker bei Ascheraden und Segewolde. 



Ab im Frühjahre 1837 eine grosse Fluth die Ufer des Dünnstroms in einer seltenen 
Höhe Überschwemmte und wahrend ihrer achttägigen Dauer ganze Strecken Landes durch die Strömung 
mit Sand bedeckte, oder auf Aeckern und Wiesen den erweichten Boden aufrlss, wurde der früher 
unbekannt gebliebene Begrübnissort beim Pastorat Ascheraden aufgedeckt und die Ueberreste einer 
unbekannten Vorzeit aus einer fast tausendjährigen Verborgenheit hervorgesogen*). Das Fremdartige 
mancher Gegenstände, ihre Vollständigkeit, die grosse Anzahl von Grebgertilhen , welche sich so 
plötzlich dem Beschauer darboten, war überraschend. Bei den Alterthumsfreunden im Lande wurde 
ein neues Interesse für die alten Denkmäler rege; aber noch ehe eine Zusammenstellung und Ver- 
gleichung des Gefundenen mit den aus altern Findorten in den vorhandenen kleinen Sammlungen be- 
findlichen Gegenständen geschehen konnte, entstanden heftige Debatten, und man stritt: ob diese Graber 
den Normannen , Letten oder Liven angehört, ob dieser Platz ein gewöhnlicher Begrabnissort oder ein 
Schlachtfeld gewesen? — Unter diesen voreiligen und zwecklosen Verhandlungen verstrich die Zeit 
zum entscheidenden Handeln; die Graber wurden unterdessen zerstört, ohne dio wichtigen Resultate 
zu liefern, die man zu erwarten berechtigt war, da man hier die Todlen nicht allein noch zum Theil 
in den Knochenresten erhalten, sondern auch ganz vollständig mit reichen Bronzesachen geschmückt 
fand. Schwerlich haben die Grabdenkmäler des Nordens jemals dem staunenden Auge solch über- 
raschende Rclchlhümer enthüllt, als hier; diese unverzeihliche Vernachlässigung einer so selten gebo- 
tenen Gelegenheit wird duher von allen Freunden des Alterthums als ein unersetzlicher und schmerz- 
licher Verlust betrachtet werden. In den Museen zu Biga und Mitau, wo die seltensten und 
werthvollsten Grabgeräthe aus verschiedenen Gegenden Kur- und Livlands aufbewahrt werden, sind 
zwar dio Schmucksachen sehr lobenswerth nach den Findorten zusammengestellt, aber nicht nach den 
einzelnen Grttbern geordnet. Durch diesen grossen Mangel ward es den Alterlhumsfreunden , welche 
keine Gelegenheit hatten, selbst Ausgrabungen zu leiten, unmöglich gemacht, sich eine genaue Kennt- 
nis« von der frühem Benutzung des Schmuckes zu verschaffen, worauf es doch sebr wesentlich an- 
kommt. Mein Wunsch, für die Wissenschaft noch Einiges von diesen Schützen zu erhalton, ehe die 
wichtigsten Grüberorte gttnziich zerstört sein würden, wurde immer dringender, und es gelang mir 
durch die bereitwilligste Gefälligkeit der Gutsbesitzer, mehrere Begrabnissorte zu untersuchen und 



*) D*M die DUM in neuerer Zeil beim plölilichen Eintritt de» Frühling» grtti.ere Wunerauuea in 
ihren Bette lufoia*! »4 de» Heere «fuhrt, iL diet früher gegeben Li, erklärt «leb leicht durch du Immer- 
lichterwerden der Walder in den Gegenden, welche znm Stromgebiete der Odo« gehören. 
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gegen fünfzig Graber zu öffnen, deren Reichhaltigkeit ich eine ziemlich vollständige kleine Sammlung 
verdanke. Es ward nun mein ernstes Streben, diese sprechenden Uebcrresle eines alten Volkes 
zur Aufklärung seiner dunkeln Vergangenheit anzuwenden. 

Nach diesen kurzen Erörterungen wollen wir den Bcgrfibnlssplalz von Ascheraden and den 
früher schon gekannten bei Segewolde, beide in Livland, vorzugsweise betrachten und vergleichen, 
weil die da befindlichen Gräber durch die Verschiedenartigkeit in ihrer Form und ihrem Inhalt eine 
besondere Beachtung verdienen und zugleich die allgemein gebrauchliche Begrabnissart der alten Be- 
wohner bezeichnen. Hierauf werden wir Bemerkungen Ober einzelne Grabgeritthe folgen lassen, und 
alsdann die wichtige Frage, welchem Volksslamm diese Gräber angehört haben, zu beantworten 
versuchen. 

Der Begrttbnissplatz beim Pastorat Ascheraden liegt auf einer schmalen Ebene und ist gegen 
Norden von dem Fusse steiler Ilügelhünge , gegen Süden vom Dünastrom begrenzt. Auf dieser Ebene 
bemerkte man einen Raum, dessen früherer Ackerboden weggerisssen war, von etwa 400 Schritt ■* 
Breite und 1000 Schritt Lange, zum grösslen Theil mit Sleinzcichungcn in Quadrate getheilt; ein 
jedes Quadrat, das ungefähr 24 Fuss Flachenraum enthielt, halte vier bis fünf Sielnkreise, welche 
die Grabstatten der Leichname bezeichneten (Tafel I. Fig. 1). Die Steine waren von der Grösse der 
gewöhnlichen Pflastersleine und in doppelten Reihen dicht neben einander gelegt. Die Leichname 
lagen weder in Holz- noch in Steinkammern, sondern in blosser Erde ein und ein halb bis zwei Fuss 
tief unter der Steinzeichnung auf einem rothlichen festen Grnndboden (Fig. 2). Bei den von mir 
geöffneten Grabern waren sie mit dem Gesicht nach Morgen gerichtet, doch scheint keine bestimmte 
Ordnung in der Richtung angenommen gewesen zu sein, da Andere auch die Leichname mit dem Ge- 
sicht nach Mittag und Abend gerichtet gefunden haben. Vollständig mit ihren Bronzcsacben geschmückt, 
lagen die Todten auf dem Rücken ausgestreckt, die Anne gegen den Unterleib kreuzweise ttberein- 
andergelegt, zu ihren Füssen eiserne Gcrathc; bisweilen fand sich auch eine Urne (Taf. 1. Fig. 6). 
Eino Grabstätte mit ahnlichen Steinzeichnungen wurde auch bei dem Bauer Bajard in Kurland, eben- 
falls hart am Dünaufer, durch die Ueberschwemmung aufgedeckt (Taf. I. Fig. 3)*). In drei geöff- 
neten Grübern lagen die Leichname hier nur etwa einen Fuss lief unter der Oberfläche mit dem Ge- 
sicht nach Abend, bei Einem auch nach Morgen gerichtet; die Arme waren nicht gekrenzt, sondern 
lagen auf der Brost, mit den Händen auf den Schlüsselbeinen (Fig. 8). Bei dem Gate Segewolde, 
am Rande einer nochebene, die das Aa-Thal bildet, ist ein Grabort schon in einiger Entfernung durch 
eine Gruppe von Hügeln bemerklich, die von sechs Fuss Höhe bis zu einer kaum bemerkbaren Er- 
hebung auf einem Platze von ungefähr zwei Scheffel Aussaat in geringen und verschiedenen Entfer- 
nungen ohne bestimmte Ordnung zerstreut liegen (Taf. I. Fig. 4). Es scheint, als habe man hier die 
Leichname nur sehr flach in die Erde gegraben, bisweilen mit Schmuck und Waffen nur auf die Ober- 
flache des gewachsenen Bodens gelegt und sie dann mit dem sandigen Erdreich leicht überschüttet 
(Fig. 5). In den meisten dieser Grabhügel fand ich Kohle und verbrannte Knochen, unter andern 
Hageln auch Spuren von zwei und drei verbrannten Leichnamen und eben so viele kleine guterhallene 
eiserne Messer. Die nicht verbrannten Leichname lagen bisweilen in grosser Unordnung; bei dem 
Einen fanden sich Kopf und Beine dicht übereinander liegend, bei einem Andern war das Gesicht 
nach unten gerichtet. Keines von den Grübern enthielt die Schmucksachen so vollständig, wie die 
Graber bei Ascheraden, und das Wenige, was sich fand, lag vereinzelt und zerstreut. Um sich den 
Unterschied recht anschaulich zu machen, vergleiche man die Angaben im Verzeichnis« (Taf. II. III. 
IY). In diesen Grabhügeln war kein weiblicher, kein Kinderwhmuck , aber fast in jedem Grabe ein 
Beil, eine Lanze, ein Dolch oder Messer. Von den grossen Brustkelten fanden sich oft nur einzelne 
Theile, entweder eine schalenförmige Fibel, oder nur das durchbrochene Dreieck; sehr wenig Fingcr- 



J ) Ncbea dictem firahoror» i«t eia einielnilehender Hügel, vielleicht eine alle HeMeaacataie , dea die 
dortigen Bauern Bajarduakala neanea. 
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ringe und Armspangen; dahingegen Gegenstände, welche man bis jetzt hier allem gefunden hat: der 
obere Theil eines Köchers nnd ein Fragment einer Handhabe oder eines kleinen Morgensternes; ferner 
in einigen Gräbern, wie bei Ascheraden, gut erhaltene Stacke eines dunkeln wollenen Zeuges mit ein- 
gewebten kleinen Bronzeringen und feinen Drahtgeflechten, vielleicht die Ueberreste einer Art Panzer- 
hemdes. Alle die genannten Gegenstände gehörten zum Hannerschmnck oder sind Waffen. 

Diese wenigen Bemerkungen werden hinreichend sein, um die grosse Verschiedenheit dieser 
Gräberortc sn zeigen. Nach der Beschaffenheil der Gräber und dem Inhalte derselben wird man die 
Graberorte bei Ascheraden und dem Bancr Bajard für gewöhnliche Begräbnissplätze halten können, die 
Hügel<rruppe bei Segewolde ist aber wahrscheinlich die Grabstätte eines Schlachtfeldes gewesen, nicht 
weil sich hier nur leicht aufgeworfene Hügel fanden und die meisten Todten verbrannt waren, was 
sieh auch in vielen andern Gegenden wiederfindet, wie gleich längs des gegenüberliegenden Aa-Üfcrs 
von Treiden bis nach Engelhardlshof hin, sondern well mon hier weder einen weiblichen noch Kinder- 
schmuck, sondern meistens Waffengerilthe fand und die Todten in einer unordentlichen Lage, die auf 
eine eilige Bestattung derselben schliessen lässt. erblickt wurden. 

Noch mnss ich als fremdartig einer zuerst von mir untersuchten Gritbergruppe gedenken, 
welche in einem Walde, ein und eine halbe Meile von dem Gute Segewolde entfernt, abwärts auf 
dem linken flachen Aa-Ufer befindlich ist Sie besteht aus einigen zwanzig, vier bis sechs Fuss ho- 
hen, dick mit Moos bewachsenen und mit kleinen Tannen besetzten Hügeln, die im Umfang ungefähr 
vierzig bis fünfzig Schritt haben. Von diesen Hügeln wurden acht aufgegraben. Sie enthielten in 
einer Tiefe von vier Fuss eino hohe Lage Asche, kleine Knochen und Kohlen, zuweilen fanden sich 
in derselben Tiefe auch einige grosse flache Steine, niemnls aber Schmucksachen oder Waffen, die 
man sonst immer in diesen alten Gräbern antrifft; sie scheinen daher einem andern Volke, vielleicht 
den heidnischen Leiten, angehört zu haben. Nicht ganz unwahrscheinlich möchte die Annahme sein, 
doss die Hügelgruppen bei Segewolde am Tbalrand und in dem Walde mit der Sage von einer 
Schlacht der Liven, Letten und Deutschen gegen die Oeseler, welche im Jahre 1210 mit vielen Tau- 
send Heitern und Schiffen in Llvland einfielen, bis nach Treiden die Aa hinaufzogen und hier ihren 
Tod fanden, in Verbindung stehen. — Es soll in dem gedachten Jahr eine Pest entstanden und von 
Treiden ausgegangen sein, weil man die Körper der erschlagenen Feinde unbegraben gelassen hatte*}. 



Bemerkungen über einzelne Gegenstände aus den alten Gräbern Llvlands. 



Herodot erzählt im siebenten Buche von den Assyrern: „Sie hatten auf den Köpfen eherne 
Helme, die waren geflochten auf eine sonderbare Art." Nach dieser Beschreibung ist die Kopfbe- 
deckung, die man in ungern Gräbern findet, und die geflochtenen Metallkörben gleicht, den Assyri- 
schen Helmen ähnlich gewesen. Sie bestand aus Bronzedrahtgeröllen von der Grösse der Fingerringe, 
welche aaf Wolle gezogen in sechs Windungen nebeneinander gereiht 



*) Arndt'! LWUndUeh« Chronik. 

••) Um Wiederholungen in renaetdea, bemerke Ich, di«» alle Geremiiinde, 
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kleiner wurden; eine glockcnartige Spitze mit einer kleinen Schelle bildet den Schkus (Taf. V. Fig. J). 
Man fand eine solche ganz erhaltene) eherne Motze bei Ascheraden, und in derselben Spuren einer 
Filzmütsc und etwas Haar. Im Mitauischen Museum wird eine ähnliche Kopfbedeckung noch mit dem 
alten Schädel aufbewahrt, nur dass sich hier statt der Spiralringe ringförmig gebogene, nach aussen 
gereifte Bronzebleche Enden. Auch diese Blechringc sind auf Wolle gereiht, doch fehlt die glocken- 
artige Spitze mit der Schelle und die Untermütze. In meiner Sammlung aus den Grabern von Sa- 
wensee befindet sich ein Ring von Bronzeblech, nach aussen ebenfalls gereift, welcher ganz den 
Ringen der obengenannten ehernen Mütze gleicht, und überdies eine Schelle, beides wahrscheinlich 
Ueberreste einer solchen Kopfbedeckung (Fig. 2* und 2 k ); ausserdem noch aus den Grabern von 
Ascheraden einige dreissig solcher Ringe, von welchen Einer noch die Wollo enthalt, worauf sammt- 
liche Ringe gereiht gewesen sind. Ausser diesen ehernen Mützen , welche nur zum Schutz im Kriege 
gedient haben können, waren noch verschiedene Kopfbedeckungen üblich. Diese bestanden ans cylin- 
derarligen Drathgeröllen, auf Ilanfschnuren oder Lcderstreifen gezogen, in vierfachen Reihen aneinander- 
gelegt und in der Entfernung von drei zu drei Zoll durch viereckige Metallplflttchen unterbrochen 
(Fig. 3). Bei den Frauen wurden auch solche Drathgerolle (Fig. 4 und 5), oder auch Ketten mit 
Klapperblechcn, Schellen und Bernsleinperlen in doppellen Reihen um den Kopf gespannt. 



Halsrlnge. 

Der Halsring wird nicht allein in diesen Ostseeprovinzen sehr häufig, sondern auch in vielen 
Gegenden Deutschlands und Skandinaviens gefunden, und muss der Lieblingsschmuck vieler Völker 
gewesen sein. Wahrscheinlich diente er bei den Männern auch zum Schutz, wie viele von den 
Schmucksachen. In der Dicke und Grösse sind die gefundenen Halsringe nicht gleich, doch wieder- 
holt sich oft die strickartig gewundene Form. Bei einigen sind um den glatten Ring, dessen umge- 
bogene Enden ineinander greifen, Spiralringe gezogen; andere bestehen aus Doppelreifen, deren Enden, 
mit einem King oder einer Art Knopf geschmückt, spiralförmig übereinander liegen. Bei diesen Hals- 
ringen sind bisweilen an den vordem abgeflachten Seiten Schellen und dreieckige Klapperbleche an- 
gebracht (Taf V. Fig. 9, 10, 11, 12). 

Cylinderförmige Spiralen von fünf Zoll Lange und einem halben Zoll im Durchmesser fand 
ich in den Grübern bei Engelhardtshof und Segcwolde; einige waren auf Lederstreifen gereiht (Fig. 8) 
und wurden sehr wahrscheinlich um den Hals statt der Ilalsringe getragen. Kleine Bronzecylinder 
lagen in einem Grabe beim Bauer Bajard in Kurland in einem Kreis auf der linken Seite des Beckens 
(Taf. I. Fig. 8). 

In Dänemark, Island, Ungarn und in Nordamerika hat man ähnliche Spiralcylinder von 
Bronze gefunden. Man glaubt in Dünemark, dass sie auf Schnüren gereiht gewesen und als Gürtel 
benutzt worden seien. 



Perlen. 

Eine auffallende Aehnlichkeil haben unsere Glasperlen mit den Perlen ans Deutschland, 
Schweden, Norwegen und Island, welche dort in den Grübern des Eisenalters, der letzten Zeit des 
Heidenthums, oft gefunden werden; sie mögen sammtlich aus fremden Landern eingeführt sein, da 
man dumals schwerlich die Bearbeitung des Glases im Norden kannte Es sind Perlen von blauem, 
grünem und weissem Glase; die farbigen sind entweder glaU oder gereift (Taf. VL Fig. 5), die 
weissen mit einer dünnen Gold- und Silberplaile überzogen (Taf. VI. Fig. 8), worüber wieder eise 
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Glaslage angeschmolzen ist; ferner besitzen wir noch runde und vierseitige Thonperlen von verschie- 
denen Farben (Fig. <D< m einigen sind gefärbte Stücke, wie es scheint auch von Thon, mosaikartig 
eingelegt (Fig. 4); auch hat man welche von Bernstein (Fig. 9) und Doppelperlen von Bronze (Fig. 7). 

Mmi hat die Perlen nur für einen weiblichen Schmuck gehalten und am sichersten daran 
ein weibliches Grab erkennen wollen; es fanden sich aber in männlichen Grabern nicht allein sehr 
verschiedenartige Perlen von Bronze, Thon, Glas, versilberte und vergoldete, sondern auch ganze 
Reihen davon (einmal unter drei starken Bronzeringen) nm den Hals gelegt (Taf. II. Grab I). 
Es ist hierdurch entschieden, dass Perlenschnuren auch von Mannern gelragen wurden. In den weib- 
lichen Gräbern hat man Thonperlen gefunden, welche mitunter von der Grösse der sogenannten Spin- 
delsteine sind. Diese Thonperlen fand man in verschiedenen Grössen auch einzeln nm Hills der Leich- 
name (Taf. VI. Fig. 1% 1*, 2*, 2* und Fig. 3). Noch grössere Perlen von Silber, bauschigt gereift, 
sind aus Gräberorten im ehslnischen Thcile Livlands, die leider noch zu wenig beachtet werden. 
Nach den Formen und Verzierungen dieser silbernen Schmucksachen zu schliossen, sind sie nicht 
mehr aus der heidnischen Zeit und stellen gleichsam eine Uebergangsperiode dar. Im Rigaischen 
Museum sind verschiedenartige Gegenstände aus dieser Periode, welche unverkennbar den deutschen 
und christlichen Einfluss verrathen. 



Ketten und HateKchAiige. 

Ketten mit vielen dicht aneinandergehängten silbernen Münzen sind ein ganz eigentümlicher 
und beliebter Weiberschmuck dieses alten Volkes gewesen, und noch jetzt bei den finnischen Völkern 
sehr gebräuchlich. Auch die Männer haben Münzen und Bracteaten an Ketten um den Hals, oder an 
den grossen Brustgehängen befestigt getragen. Eine bronzene Halskette mit darongebängten 38 kleinen 
Silbermünzen fand man in einem Grabe in Karoten im Dorpalschen Kreise. Dieser allgemein verbrei- 
teten Sitte haben wir den grossen Reichthum aufgefundener Münzen zu danken*). Ein Halsschmuck, 
bis jetzt nur auf dem Gute Fianden gefunden, verdient noch eino Bemerkung. Er besteht aus einem 
Bronzeband, in einen Halbkreis gebogen, von vierzehn Zoll Länge und einem halben Zoll Breite; seine 
Enden sind hakenförmig geschlungen und hallen eino Kette, in deren Mitle ein sechseckiges, sauber 
verziertes Bronzeblech hängt (Tat V. Fig. 13). Ketlen, deren Glieder aus breitem Bronzeblech 
bestehen (Taf. V. Fig. 6 und 7), dienten vielleicht auch als Halsschmuck. 



Ohrringe, 

Man hat Ringe mit kleinen verzierten Bronzeplaltchen und Klapperblechen aufgefunden, die 
man, noch ihrer Form zu schliessen, mit Wahrscheinlichkeit für Ohrgchängo hallen kann (Taf. XII. 
Fig. 9 und 10). Bei den Frauen der jetzigen Bewohner Ehst- und Lapplands und den Nordasiaten 
werden an den Ohrringen noch jetzt kleine Kelten und andere, oft fremdartige Anhängsel gelragen. 



*) Siehe den Anhaig Uber die Miiazen. 
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Krötcnfßrmijf e und andere Bruntflbeln ♦). 



Von dem kröteiiformigen BruBtschmuck (Tat. VII. Fig. 2, 3 and 4) finden sich die Exem- 
plare in Gestalt und Verzierung nur einzeln, weshalb wir glauben, dass sie auch nur einzeln getra- 
gen wurden, vielleicht, wie bei den ehslnischen Frauen, vor der Brost, am das leinene Unterkleid 
zusemmenzahallen. Die Brostlibcln in sogenannter römischer Form hat man von Bronze (Taf. VII. 
Fig. 11), aber auch von Silber (Taf. VIII. Fig. 3); im Mitanischen Alterthumscabinet wird eine 
grosse sclxingeforrate Fibel von Bronze aus Grobin in Kurland aufbewahrt, die stärk vergoldet ist 
(Taf. VIII. Fig. 2). Die flachen, durchbrochenen Fibeln (Taf. VII. Fig. 5 und 6) fand man in Grtt- 
bern bei den grossen Brustgeh«ngen. Eine BruslGbel zeichnet sich durch Ihre Einfachheit- besonders 
aus; sie besiebt ans einer flachen Bronzescheibe, woran ein Dorn, wie bei den andern, Angebracht ist. 
Ferner giebt es noch Brustspangen in Gestalt eines Barenkopfes mit schonen, schrifUhnlichen Ara- 
besken verziert (Taf. VII. Flg. 1). 



Wir haben die Bemerknng gemacht, dass sich die Schmucksachen in Gestalt und Verzierung 



ganz gleich sind, sobald mehrere davon zugleich gehraucht wurden; befinden sich z. B. zwei Arm- 
spangen nm jeden Arm, so sind sich alle vier gleich; dasselbe nimmt man wahr bei den schalenför- 
migen Fibeln, an den Brastketten und den Schulternadein. In den Sammlungen wird man immer 
zwei Nadeln von gleicher Grösse nnd Form finden; es Ittsst sich daher mit voller Gewissheit anneh- 
men, das» man zwei zusammen gebraucht habe, und zwar so, wie Taf. I. Fig. 7 zeigt, wo die Na- 
deln mit einer Ketlenschleife auf der linken Schulter übers Kreuz gelegt waren; wie wir glauben, 
dienten die Nadeln dazu, nm den Mantel zusammenzuhalten, weil auf der Rückseite derselben Spuren 
eines wollenen Gewandes bemerklich waren. An einer Nadel sind immer noch einige Kettenglieder 
befestigt, dio wahrscheinlich die Ueberreste einer solchen Kettenschleife sind. — Diese Schullernadeln 
(ein weiblicher Schmuck) sind in sehr verschiedenen Grössen von vier bis zwölf Zoll Lange in 



abweichenden und schönen Formen bis jetzt nur in unsern Grabern gefunden worden (Taf. VII. Fig. 7. 



Dieser eigentümliche und schöne Schmuck hat Bich bis jetzt nur in dem reichen Grttberoiie 



bei Ascheraden gefunden. Hier müssen wir die Ungleichheit der Exemplare hervorheben; die Bronze- 
platten sind bei dem einen durchbrochen, bei einem andern durch Streifen geziert; bei dem einen 
hängen an den Ketten nur Schellen, bei dum andern nnr Kiapperbleche. bei dem dritten Sehellen nnd 
Klapperbleche zugleich (Taf. VIII. Fig. 4 nnd 5). Da dieser Schmuck immer verschiedenartig ist, so 
kann man annehmen, dass er nnr einzeln gebraucht wurde; vielleicht diente er auch dexa, den Mantel 
mit der schalenförmigen Fibel auf der linken Schuller zusammenzuhalten 



•) Fibeln neanen wir die Art Schnallen, welche, wie die reinliche Fibula, die Nadel oder deo Dom 
auf der ianera Seite haben aad durch ein Oehr gehalten werden. 
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Schnallen. 

Diese besitzen wir in grosser Anzahl, in abweichenden Gestalten (Taf. VIII. 6 — 14, 
Tat. XV1L Fig. 16) und in Grossen von dreiviertel Zoll bis vier Zoll im Durchmesser, zuweilen 
auch von sehr schöner Arbeit. Schnallen von mittler Grösse lagen bei männlichen Leichnamen auf der 
Brust; an einigen derselben waren kleine Stucke Leinen durch die Nahe der Bronze noch gut erhallen. 
In einem Grabe beim Bauer Bajard lag eine grosse Schnalle (Taf. XVII. Fig. 16) gleich unter den 
Rippen des Leichnams, in der Gegend des Beckens; es mögen demnach die grosseren Schnallen dazu 
gedient haben, einen Gartet zusammenzuhalten. 

Unter den Riemenschnallen ist eine ans Segewolde durch ihre ausgezeichnet schone Form 
und feine Arbeit bemerkenswert!! ; sie sitzt noch fest an einem Theile des Lederriemens, der mit 
kleinen BronzestiAen verziert ist (Taf. VIII. Fig. 16). 



liruMtkcttrn und Brufttffch&nffc. 

In Anfange des 13. Jahrhunderts waren die Orte Ascheraden, Treiden und Cremon noch 
befestigte Sitze der alten Liven und ihrer Häuptlinge; bei diesen Orten sind die grossen schönen 
Brusljreliängc gefunden worden, die meisten (mit vielen Amuletten und Anhangsein) fanden sich jedoch 
vorzugsweise in Äschernden (Taf. II. Grab I. und Taf. IX.); kleinere und in der Gestalt abweichende 
gab es auch noch bei Segewolde, Odzem und andern Orten Livlands. Ich fand diesen Schmuck 
bei den Todten auf der Brust liegend; die schalenförmigen Fibeln auf den Schultern, die kurzen Ver- 
bindungsketten an den durchbrochenen Dreiecken lagen quer Uber die Brust (Taf. I. Fig. 6 und Taf. II. 
Grab I.). An zwei Keltengehängen waren auf dem linken Dreieck noch Stücke eines wollenen Zeu- 
ges angenäht (Taf. III. Grab II. 2% Taf. IV. Grab I. 1% Taf VI. Fig. 25), wohl die Ueberreste 
des Mantels, der ebenfalls auf der rechten Seito an der Brustkelle befestigt wurde. Ob die 
Fibeln an dem Unterkleide oder dem Ueberwurf angeheftet waren, ist noch nicht ermittelt. Möchte 
doch künftig bei Nachgrabungen der Dorn der Schnalle untersucht werden, weil Spuren von Wolle 
oder Leinen über die Benutzung derselben entscheiden könnten. Kleinere Brustketten (Taf. IX. 
Fig. 4), den grösseren sehr ahnlich, aber nur mit zwei Kettenreiben und einigen Schellen als An- 
hängsel, fand man in KindergrHbern bei Ascheraden. Bei den grossen Brustgehangen soll man zu- 
weilen ein Schwert, aber niemals ein Beil, eine Lanze oder ein Messer gefunden haben. Da sie sich 
durch die violcn Anhangsei, welche eine religiöse Beziehung zu haben scheinen, auszeichnen, so 
können sie vielleicht den Priester geschmückt- haben. Bei einem finnischen Volke, den Wotjaken, 
sind die Stammhäuptlinge und Aeltesten zugleich Priester, die sogenannten Tona. Auch in Germanien 
war die königliche Würde mit der oberpriesterlichen vereint. 

Gräber in den westlich gelegenen Landern haben die grossen Brustgehänge, wie auch die 
Kettenhandel, niemals Aufzuweisen, selbst in Kurland sind sie nicht mehr so reich gefunden worden. 
Die schalenförmigen Fibeln an diesen Brustgehangen haben jedoch in Form und Grösse viol Aehnlich- 
keit mit den schalenförmigen bronzenen BrustschnaUen, welche in Finnland, Schweden, Norwegen, 
auch häufig auf Island ausgegraben werden; man findet dort in der Regel ebenfalls zwei zusammen, 
nur haben sie in den Ornamenten Abweichungen von den Inländischen (Taf. XX. Fig. 10 und 11). 
In Dänemark hat man diese Schnallen nur sehr selten, und nicht in Grabern, sondern einzeln in der 
Erde gefunden 
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Es war eine sehr vorherrschende Neigung dieses Volkes, Amulette und Anhängsel verschie- 
dener Art an sich zu tragen; weder Dänemark noch Mcklenburg mit seinen germanischen und slavi- 
schen GrMbern, noch Prcussen hat so viele aufzuweisen als Livland. Die meisten derselben waren 
an den Bnislkellen befestigt. Die Amulette sind in Bronze gegossene oder aus Bronzeblech ge- 
schnittene kleine Figuren: Hündchen, Tauben, Pfcrdchen, Pferdeköpfe, Schwane, Schlangen mit 
Klapperblechen, unförmliche menschliche Gestalten, kleine Sterne, aus Silberblech geschnittene Sonnen, 
oder stellen sonst unbekannte phantastische Figuren vor. Unter den Anhängseln sind zu nennen: 
kleine Säbel, Pincetlcn, Hinge, Rädchen, Glöckchen, Schellen, Kreuze, dreieckige Klapperbleche, 
BernsteinstUcke in Herzform oder in Dreiecken, Bärenzähne, Krallen wilder Thiere, Muscheln 
(sogenannte Olternköpfchen), eiserne Schlüssel, kleine Bronzelöflel und andere räthselhafle Dinge aus 
Eisen und Ilom (ThC X. Fig. 1—19, Taf. AI. Fig. 1 16, Taf. XII. Fig. 1— iO, Taf. XVII. Fig. 13). 

Ringe mit dreieckigem Klupperwerk, die ganz den livlündischen gleichen, nur dass sie statt 
von Bronze aus Eisenblech geschnitten sind, tragen die sibirischen Zauberer am Jenisei; ihre langen 
Röcke und ihre Zmibertromraeln sind reich damit behängt (Taf. XXL Fig. 12). Die Steppenlungusen 
verehren die Sonne als ihre hauptsächlichste Gottheit, und das Ebenbild derselben, das Feuer*). 
Das Dreieck soll noch bei den Schamanen der Buräten das Symbol des Feuers sein. Dieses erinnert 
an den persischen. Feuerdienst, welcher sich noch in den Zeilen der Samanidenhcrrschaft in den Ge- 
birgen südlich am kaspiseben Meere erhalten halte; Nergil nannten sie das heilige Feuer als Symbol 
der Sonne. Man halt es für wahrscheinlich, dass auch die Finnlander Feueranbeter waren, weil sie 
den Gott des Feuers, Logi, den skandinavischen Locke, verehrten; — löög hebst im Ehstnischen 
die Flamme. — 

Die Krücken einer burätischen Zauberin waren (Pallas Reisen III. Bd.) mit Pferdeköpfen 
geschmückt Unter den lamaischen Tcmpelgeräthen der Mongolen giebl das Bild eines Pferdes von 
Metall, als Allegorie der göttlichen, Alles übertreffenden, schnell wirkenden Weisheitsvorzuge , einen 
Altarscbmuck ab"). 

Bei den Woljaken steht der Bür in grossem Ansehen; sobald sie einen erlegt haben, singen 
sie Entschuldigungslieder und erweisen dem aufgehangenen Balg grosse Höflichkeit. Das Büren/est 
(KomtemmpMUitei) ward bei den heidnischen Finnländern mit vielen Ceremonieen begangen***). Die 
sibirischen Schamanen verehren den Bür, die Schlange und die Eule, weil sie glauben, dass ihnen 
die Gölter in solcher Gestalt erscheinen. In den altern Grabern am Jenisei fand man Kupferplallen 
mit darauf gravirten Bärenfiguren. Möglich, dass die vielen Bürenzähne als Anhangsei an den I ir- 
ländischen Bnislkellen (Taf. III. Grab I. und IL. Taf. IX. Fig. 1), sowie die Fibeln in Form eines 
Barenkopfs (Taf. VII. Fig. 1) und die kleinen Bronzcschlangen (Tnf. X. Fig. 7) mit dieser Verehrung 
in Verbindung stehen. 

In den Sammlungen ägyptischer Alterlhümer sieht man Thiergestalten aus glasirlem Thon in 
kleiner Form, Löwen, Sliere, Sphinxe, Krokodilköpfe, Sperber, Pelikane, Schlangen, Küfer und 
sonstige fremdartige Symbole dargestellt, alle mit kleinen Oehsen, um als Schmuck gebraucht zu wer- 
den; sie wurden mitunter auch um den Hals an Perlenschnuren getragen (Taf. XX Fig. 4). Unter 
den livläudischen Anhängseln erinnern die Pferdeköpfe an die Pferdeköpfe mit dem Auge Gottes bei 
den Aegypiern (Taf. XX. Fig. I und 2)f) Auf einem Humienkaslen im Dresdner Antikencabinet 



*) PallnB Reiten III. Band. 

•») Kliproih, Reife Ii den KiakM». Berl. 1812. 1. Bd. Seile 1&4. 
***) Bdh», Finnlaad und «eine Bewohner. Leipiig 1909. 

t) Amun-Kneph, der gule Urteilt, wird unter der GeiUlt einer Schlinge oder eine« Widder« d*rge- 
•telll, der Soanengoll Re in der Geitsll eine« growe« Auges and nU Sperber, aU Wickler de« 
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bemerkt man an der gemallen Mumie Annspangen, welche in Form und Breite den Spangen auf 
Taf. II. Grab I. ganz ähnlich sind; auf der Brust dieser Mumie sieht man eine goldne Sonne an einer 
Art Brustkette (Taf. XX. Fig. 6); an den grössern llvlöndischen Brustketten ist an der letzten zehn- 
ten Kettenreiho eine aus Silberblech geformte Sonne angehängt (Taf. IX. Fig. 1). Bekanntlich be- 
stand bei den Völkern des Alterthums, die nur Einen Gott, aber die Sonne im Naturdienst ab dessen 
Symbol verehrten, ein Sonnenculliis, wie auf Taprobane (Ceylon), bei den Colcbera, anf der kim- 
merischen Halbinsel u. s. w. *). Von allen Göttern verehrten die Massageten nnr die Sonne (Herodot). 
Osiris wurde in die Sonne versetzt, als Vorsteher ihrer belebenden Wärme. In Indien wurde im 
Schiwaismus das Bild der Gottheit, die Sonne, die Gottheit selbst Vor der Invasion der Mohame- 
daner (vor 1013) waren die Bewohner von Kaschmir Verehrer der Sonne, die sie als den Ausfluss 
eines unsichtbaren Gottes anbeteten**). Die Buräten nennen unter ihren vornehmsten Gottheiten 
die Sonne, nnd bei ihren Opfern verrichten sie ihre Gebete mit vielen Verneignngen gegen die- 
selbe***). Der höchste Gott bei den Wotjäken, Jumar, und bei den Wogulen, Torom, wohnt nach 
ihrer Annahme in der Sonne f). Auch von den heidnischen Lappen wurde Beive, die Sonne, als 
eine Gottheit angebetet ff). Man sieht hieraus, das» der Sonnencultus sich sehr wert und unter den 
verschiedenartigsten Völkern verbreitet hat. 

Ungeachtet der auffallenden Aehnlichkeiten zwischen ägyptischen und livlttndischon Amuletten 
sind wir doch weit entfernt, daraus auf eine unmittelbare Verbindung und gegenseitige Beziehung die- 
ser Völker zu schliessen, ebenso wie man aus der Übereinstimmung alllivländischer Ueberreste mit 
römischen Grabgeräthen keineswegs auf einen römischen Einfluss scbliessen sollte; doch möchten wir 
glauben, dass bei einer Untersuchung der noch jetzt bestehenden finnischen Mythen viel Gemeinsames 
mit altbuddhaistischen Mysterien zu finden sein dürfte. 



Nicht allein bei den Frauen, sondern auch bei den Männern war es Sitte. Ringe an den 
Fingern zu tragen. In einem männlichen Grabe fand ich an einem Leichnam (Taf. II. Grab I.) 
acht Ringe noch an den Fingerknochen, welche durch die Xtthc der Bronze ganz gut erhalten waren. 
Am häufigsten kommen Spiralringe vor, doch finden sich Ringe in den verschiedensten Gestalten, z. B. 
in Form kleiner Blätlchen, verschlungener gordischer Knoten; einige sind nicht geschlossen, sondern 
offen, und dergestalt, dass ihre übereinandergeleglen Enden nur durch die Elasticittil gehalten werden 
(Taf. VI. Fig. 13. 14, 15, 16, 17, 18) Die meisten sind von Bronze gefertigt, doch finden sich 
an weiblichen Leichnamen Ringe vom feinsten Silber (Fig. 10, 11, 12); auch besitze ich einen Ring 
von Bernstein (Taf. VI. Fig. 19), einen von gelblichem Glas (Fig. 20) nnd einen von Zink 
(Taf. XVII. Fig. 11). Unter den silbernen Ringen findet man einige, die ganz so geformt und ver- 
zieh sind (Taf. VI. Fig. 11), wie sie noch jetzt von den dortigen Landleulen getragen werden. 



der GeitaU eines Ltlwcn oder einer Sphinx; Oairi» Stier; Serek, Gott der leratörenden Zeil, auter der 
Gealalt eine* Krokodil»; Phtah-Thore, der materielle Bildner, aliScarablas; die Oka ante, Gemahlin dei Nil«, 
erscheint ii der Gestalt eiaer Bärin; Anubls, der Gölter- und Biromclswjchter, unter der GeaUlt eiaea Hunde». 
(Geachicbte unterer abendliodiachen Philosophie, Prof. Ed. Roth. 1846.) 



v ) Ritter, Vorhalle europäischer Vdlkenreiehichten vor Herodot. 
**) Ritter, Erdkunde von Asien II. Bd. 3. Theil. 
***) Ritter, ebendaueJbat. 

t) Müller, Der ugriache VolkMlamm II. Abthell. S. 393. 

it) Knud Laeau, Nachrichten tob den Luppen. Leipzig 1771. 
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Armifingen 

waren bekanntlich bei den meisten heidnischen Völkern ein ollgemein gebräuchlicher Schmuck; noch 
•eben sie sich in Form and Verzierung bei den verschiedensten Völkern oft sehr ähnlich. Die Zahl 
der gefundenen Armspangen aus den livlindischen Gräbern ist sehr gross, weil sie selten in einem 
Grabe fehlen; bisweilen findet man auch mehrere um den Arm eines Leichnams. Die gewöhnlichen 
Spangen bestehen aus vier-, auch sechsseiligen dünnen Bronzestangen, oder aus fingerbreitem Bronze- 
blech mit eingeschlagenen Zierratben (Taf. XIII. Fig. 4), Viele sind convexansgebogene llohlringe 
mit eingravirten oder mit Bonzen eingeschlagenen Verlierungen (Taf. XIII. Fig. 2 nnd 5), andere 
massiv und an den Enden mit Schlangenköpfen geschmückt (Fig. 3). Die meisten sind halb offen, 
um das Handgelenk hineinzwingen zu können. An weiblichen Leichnamen hat man mitunter Arm- 
spangen von Silber gefunden (Fig. 5). Kleinere spiralförmige Armspangen (Taf. XIII. Fig. 13) 
und Armringe (Fig. 12) waren bei Ascheraden in Kindergräbern. Ein breiter Ilohlring in meiner 
Sammlung, das einzige Exemplar dieser Art, ist aus Bronscblech gehämmert (Fig. 1). Unter den 
spiralförmigen Armspangen giebt es welche von acht, auch zwölf Umgangen; andere haben drei bis 
vier Umgänge ans massiver fingerdicker Bronze mit geschmackvollen Verzierungen (Fig. 10 und 11). 
Die grösseren halb offnen, kohlen und massiven Armringe, sowie die Armbänder aus Bronzeblech 
kann man noch jetzt mit einiger Anstrengung um das Handgelenk bringen, es lttsst sich aber nicht 
angeben, wio die massiven spiralförmigen Armspangen und die fast ganz geschlossenen um den Arm 
gebracht worden sind. Auch müssen sie einige Unbequemlichkeit verursacht haben, da sie, einmal 
umgenommen, nicht so leicht wieder abzunehmen waren. 

Nach Tacitus war es bei den Kutten allgemein Sitte, eine eiserne Spange, den Blutring, 
zu tragen, der erst nach einer erprobten Heldentbat abgelegt werden durfte. Nach der glaubwürdigen 
mündlichen Nachricht eines russischen Offiziers sollen sich die Tscherkessen bisweilen silberne 
Armspangen um den Arm lötben lassen. Die Kaffern haben geschlossene Armringe, die aus feinen 
Kupferspiralen bestehen, welche auf Darmsaiten gezogen sind. Die Kongo-Neger bezeichnen durch 
die Zahl ihrer kupfernen Armspangen den Rang, den sie bei ihrem Stamme einnehmen. Frauen und 
Msnner in Lappland tragen messingene Armbänder als ein Mittel gegen Gliederschmerzen. Die Weiber 
der Tsoheremissen schmucken ihre Handgelenke mit gegossenen Ringen von Bronze*)- 



Belnipangen. 

Die aufgefundenen Beinspangen haben alle in der Milte eine stark vortretende Ausbiegung, 
die an beiden Seiten von einem breiten Rand eingeschlossen ist, und sind, wie die Armringe, offen 
(Taf. XIV. Fig. 7 und 8). Unerklärbar ist es, wie man diese Spangen um das Bein brachte, da sie 
zu eng waren, um über den Fuss gezogen zu werden, und der Ilohlring eine Ausbiegung unmöglich 
machte. Es ist zu bedauern, das» die Knochen der Füsse und Unterschenkel nie erhalten gefunden 
worden sind; obschon man deshalb die fraglichen Spangen nicht an dem Ort ihrer frühern Bestimmung 
gesehen hat, so wurden Bio doch höchstwahrscheinlich am Knöchel, aber schwerlich, wie ein gelehr- 
ter Alterthumskenner glaubt, unter dem Kniegelenk gelragen; denn dazu wurden sie nicht allein viel 
zu klein, sondern auch zu breit gewesen sein, und hätten dort im Gehen beschwerlich werden müssen. 
In einem Grabe bei Ascheraden fand ich bei einem Leichnam oine solche zerbrochene Spange in 
der Gegend der Füsse (Taf. III. Grab HJ.). Spiralförmige Spangen für die Oberschenkel, wie sie die 



*) P.lla. Kciien. III. Thcil S. 249. 
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alten Griechen trugen und wie sie auch das Königsberger Archiv von massivem Silber aus den dortigen 
Gräbern aufbewahrt, hat man in Livland noch nicht gefunden. Sie werden in Königsberg sonderbarer 
Weise Todtenkronen genannt. 



Die Ausschmückung des Riemenwerkes und der Ledergürlel, welche eine Breite »von ein 
bis drei und einen halben Zoll hatten, war sehr manniohfaltig. Es wurden kleine, bisweilen auch grössere 
Bronzeplatten dicht nebeneinander auf den Riemen genietet, oder Brontcblecbe in dreieckiger Form 
mit herabhängenden Ringen angebracht Bei einigen befinden sieb abwechselnd runde und eckige 
Platten (Tuf. XIV. Fig. 2, 3, 4, 5, 6 und 14). Ich mache hier wegen seiner Merkwürdigkeit auf 
ein Band von Bast aus den Gräbern beim Bauer Bajard aufmerksam, das mit Broniebuckeln geschmückt 
ist (Taf. XVII. Fig. 1). An den Gürtelhefteln wurde mit einer Kette ein Dolch befestigt, dessen 
Lederschoide bisweilen mit Bronze durchflochten war (Taf. XIV. Fig. 12, Taf. XV. Fig. 5). Ein 
fremdartiger und eigentümlicher Schmuck war der Leibring (Taf. XTV. Fig. 1). Er ist offen, ans 
starker Bronze strickartig gewunden ; seine beiden Enden sind mit Schlussringen oder Knöpfen versiert. 
Wie die meisten Schmucksachen der Männer diente dieser starke Leibring auch wohl zum Schutze. 

In Danemark ist ein Leibband aus massivem, mit Silber gemischtem Golde gefunden worden, 
welches man dort für den Schmuck eines Götzenbildes halt, weil dessen vordere Platten susammen- 
genietet sind, so dass der Gürtel nicht abgenommen werden konnte*). Die Lappen trugen Leder- 
gürtel mit Metallplalten beschlagen, woran mit kleinen Ketten ganz dicht nebeneinander messingene 
Ringe, wie bei den Ii viachen, befestigt waren; auch wurde ein kleines Messer darangebangt, dessen 
lederne Scheide mit Messingfaden durchzogen war. Die eben so reich verzierten Gürtel der lapplän- 
dischen Frauen hatten mitunter eine Breite von drei Fingern ♦♦). 



Da man oft Pfeile in den Grabern gefunden hat, so ist der Gebranch der Bogen bei den 
Liren unzweifelhaft. Auch würde es, wenn sie den Todten ihre Bogen in das Grab gelegt hätten, 
sehr erklärlich sein, dass man bis jetzt keine Ueberreste davon bemerkt hat, weil ihre vergänglichen 
Bestandteile keine Spuren zurücklassen konnten. Schwerlich aber brauchten sie zur Handhabung des 
Bogens einen Boccnspnuner, denn bei einem kleinen Bogen macht das Spannen der Sehne keine 
Schwierigkeit, bei einem grossen aber konnte derselbe, wie es bei den Aegyptern und Griechen ge- 
schab, mit dem einen Ende auf den Boden gesetzt und an das Knie gestemmt werden. Auch liegt 
die Schwierigkeit beim Gebrauch des Bogens keineswegs im Anspannen, sondern im Loslassen der 
Sehne. Es ist deshalb unbegreiflich, wie man diesem massiven schweren Ringo (Taf. XUL Fig. 14) 
eine solche Bestimmung hat geben können, da er selbst zu einer Armbrust, wenn sich die Liven der 
Armbrust bedient haben sollten, unbrauchbar gewesen sein wurde, indem hier die Sehne beim Spannen 
mehr gezogen und gehoben worden muss, was durch ihn nicht zu erreichen sein würde. Das Un- 
wahrscheinliche jener Bestimmung wird einleuchtend, wenn man sich die Anwendung dieses schweren 



Gürtel und 1,-clbrlnge. 



Der aogenannte Boffcnnpanncr. 
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weil man ihn dazu unbedingt an dem Orte seiner Bestimmung gefunden haben müsste; doch möchte 
ich mit Bestimmtheit behaupten, dass er kein Bogenspanner gewesen sein könne. 

In dem Mitaoischen Museum werden unter den Altcrlhümera zwei Bingc von der Dicke, 
Grösse und Form der sogenannten Bogenspannor aufbewahrt (Tal". X1H. Fig. 15 und 16). Der eine 
derselben ist an der breiten Seite geschlossen, hat aber an der schmälern entgegengesetzten Seite 
einen Vk Zoll weiten Ausschnitt und einen Einschiebsel mit Niellöchern (Fig. 15). Der andere 
Ring hat weder an der breiten Soite den Einschnitt, noch an der schmalen den Ausschnitt, 
ist also ganz geschlossen, sonst aber dem angeblichen Bogenspanner auch in den Verzierungen gleich 
(Fig. 16). Es können daher diese Ringe unmöglich dazu gedient haben, die Bogensehne zu spannen, 
da ihnen der Einschnitt fehlt, um dieseibc durchzulassen; es ist aber sehr wahrscheinlich, dass sowohl 
diese, als auch jene sogenannten Bogenspanner, denen sie so ähnlich sehen, Armringe gewesen sind 
und vielleicht gleich den in den Grabern Meyenburgs gefundenen brillenförmigen Armspangen den 
Zweck gehabt haben, den Unterarm und die Hand nicht allein zu schmücken, sondern auch gegen 
Schwerthiebe zu schätzen. Ich werde zu dieser Annahme darum veranlasst, weil unsere Schwerter 
nur eine kurze ParirslaDge haben und die Hand sonst ganz frei Hessen. Unbegreiflich bleibt es, wie 
der geschlossene Ring um den Arm gebracht wurde; aber wir finden das nicht unbegreiflicher, als 
bei den massiven, spiralförmigen und aus Bronzeblech gehämmerten Armringen und den Beinspangen, 
die durch ihro Form und Dicke eine Biegung unmöglich machten und zu eng waren, um über die 
Hand oder den Fuss gezogen zu werden. Man bat Bio möglicher Weise den Menschen schon in 
früher Jagend angelhan und die Glieder hineinwachsen lassen. Die belouchtele unwahrscheinliche 
Zweckbestimmung dieses Ringes soll zuerst der Professor Torlacius angegeben haben, Andere mit viel 
Gelehrsamkeit und wenig Urthcil sprachen ihm nach. 



Symbolische Bingc 

Unter den livlttndischcn Alterthumern findet man massive Bronzeringe, welche den Armspan- 
gen gleichen, aber durch ihre nach innen ausgebauchten Enden schwerlich um das Handgelenk getra- 
gen werden konnten, weshalb wir sie, wie die skandinavischen grossen Ringe, denen sie ähnlich 
sind, bis ihre frühere Bestimmung mit Sicherheit angegeben werden kann, auch „symbolische Ringe" 
nennen wollen. Man glaubt in Dänemark, dass die dort gefundenen Ringe dieselben sind, welche als 
in der heidnischen Zeit bei der Eidesleistung gebraucht erwähnt werden*). Ich habe versäumt, die in 
den Sammlungen livlandischer Altcrlhümer aufbewahrten Ringe dieser Art zu zeichnen, kann aber Abbil- 
dungen von zwei Ringen ans meiner Sammlung gehen, die ebenfalls nicht zu Armspangen dienen konnten 
(Taf. XVII. Fig. 14 u. 15). Der grosse Ring stammt aus Ascheraden; wie man in der Zeichnung bemerkt, ist 
seine eine Hälfte zum Theil durch Feuer zerstört; der kleinere war in einem Grabe bei Kappschten. 
Möglich noch, dass jener zu einer Schnalle gedient bat und dass die dazu gehörige Nadel verloren 
gegangen ist, doch haho ich bis jetzt keine Schnalle von diesem grossen Umfange aus nnsern Grä- 
bern gesehen, auch haben die grossten Schnallen immer eine abgeflachlo Rückseite und sind von run- 
der Form, was bei diesem nicht der Fall ist. 
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Das einzige bis jetzt aufgefundene Fragment eines Köchers befindet sieb in meiner Samm- 
lung unter den von mir selbst ausgegrabenen Gegenständen Wahrscheinlich waren die meisten 
von Holz oder Baumrinde, wie sie die wilden Völker in Südamerika und Afrika noch jetzt ge- 
brauchen, daher ihre Vergänglichkeit. Durch den Schutz der Bronzeeinfassung hat sich der obere 
Rand dieses Köchers vollkommen erhallen; man erkennt, dass er aus Baumrinde gefertigt 
war. Er hat, wie aus der Biegung der einzelnen zerbrochenen Stücke des ßronzerandes bc- 
merklich wird, eine runde Form und einen Durchmesser von fünf Zoll gehabt (Taf. XIV. Fig. 13). — 
Ein Kücher, weicher sich im Dresdner ethnographischen Cabütet befindet nnd aus Afrika stammt, ist 
auch aus Baumrinde gefertigt, missl im Durchmesser fünf Zoll nnd hat am obern Rande eine Ein- 
fassung von Leder. 



Eine gewöhnliche Waffe war im Mittelalter eine AH Handflegel, welche besonders im 
kriege gebraucht wurde. In dem Mitauischen Museum wird eine ahnliche Waffe aufbewahrt, von 
den Letten Ehrozis, Handhabe, genannt, die zwar, nach ihrer vollständigen Erhaltung zu schlicssen, 
nicht aus den allen Gräbern sein kann, jedoch für unsere Bemerkungen nicht unwichtig ist, weil der 
Gebrauch solcher Waffen sehr alt sein mus*. Diese Handhabe, deren ganze Länge nur zwei Fuss 
betrügt, hat an einer Kette eine Mclallkugcl von 1% Zoll im Durchmesser, welche an einem 
hölzernen, mit Bronzeblech beschlagenen Stiele befestigt ist (Tat XV. Fig. 18). — Ich habe 
ein kleines ganz versteinertes Holz aus den Gräbern von Scgewoldc, in welchem sich ein Eisen 
befindet, das auf einer Seile fest verkeilt ist und auf der andern eine Ringöffnung hat (Fig. 17). An 
diesem Oehr war es unbezweifelt durch eine Schnur an einem Stiel befestigt und diente so als Hand- 
habe; die Stelle der Metallkugel vertrat hier das Holz. In mehreren Alterthumssammlungen (in Königs- 
berg, Berlin u. s. w.) findet man abgeflachte Metallhohlkugeln (2'A Zoll hoch und 3 Zoll breit) mit 
stumpfen Dornansätzon; diese haben wahrscheinlich auch zu solchen Waffen gehört. Eine Art 
Kanlschuck aus Russland wird im Dresdner historischen Museum aufbewahrt An einem daumen- 
breiten Lederriemen ist eine massive eiserne Kugel (2% Zoll im Durchmesser) befestigt, welche 
gleichsam den Knoten einer Peitsche bildet, die mit dem hölzernen Stiel drei Fuss Länge hat. 
Aehnliche Waffen, bei denen jedoch anstatt der Melollkugel ein Stein in Leder gebunden ist, werden 
■och bei den Ureinwohnern Amerikas gebraucht. 



Belm er t er, S&bel und Dolche. 

Entweder bat man den Verstorbenen nur ausnahmsweise das Schwert mit ins Grab gelegt, 
um damit vielleicht einen Häuptling oder sonst eine Persönlichkeit auszuzeichnen, oder man hielt es 
far zu kostbar und behielt es gern zurück, denn es werden, im Vergleich mit andern Grnhgerälhcn, 
Schwerter nur sehr selten gefunden. Ich habo in mehr als fünfzig von mir geöffneten Gräbern kein 
einziges Schwert gefunden; auch die Sammlungen in Livland bewahren im Verkitltniss zu andern 
Grabgeräthen nur wenige Schwerter, nnd auch diese sind meist unvollständig: an dem einen fehlt der 
Griff, an dem andern die Spitze, oder sie sind in mehrere Stücke zerbrochen. Unmöglich können 
einige Theile durch Zerstörung ganz verschwinden, wenn die andern noch Festigkeit zeigen; ich 
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glaube daher, dass man oftmals das Schwert unbrauchbar gemacht und absichtlich zerbrochen habe, 
damit nicht die Kostbarkeit des Gegenstandes die Beraubung des Grabes fürchten liesse; vielleicht auch 
hatte man einen uns unbekannten religiösen Grund. Die Wotjüken brechen noch jetzt den Messern, 
dio sie ihren Todten ins Grab mitgeben, die Spitze ab; ebenso fand man in Gräbern der Beltiren 
nm Abakan in Sibirien vorsätzlich krummgebogene und eingeknickte Messer, und Köcher mit zerbro- 
chenen Pfeilen*). 

In den Formen sind unsere Schwerter sehr abweichend; der Knopf ist bei einigen 
von Bronze und schon gearbeitet (Taf. XVIII. Fig. 1), bei andern ist er von Eisen and mit 
eingravirlen Silberplatten Uberzogen (Taf. XIX. Fig. 1). Man hat die Schwerter mit ein- und 
zweischneidigen Klingen, ihre Lange betrfgt zwischen 2% bis 3% Fuss. Der Griff ist nie über 
vier Zoll lang, woraus man muthmassen kann, dass die Menschen, welche die Schwerter ge- 
brauchten, nur von mittelmassiger Grösse waren. Ausser einer kurzen geraden Fartrstange, welche 
jedoch bei einigen auch breite herabgebogene Enden hat, war kein Schutz für die Hand daran 
angebracht; zum Schulze dienten nach metner Meinnng vielleicht Fingerringe und Armspangen. Von 
Scheiden hat man keine deutlichen Spuren gefunden, auch bei meinem Schwert aus Segewolde sind 
Scheide und Klinge durch Bost in eine feste Masse verbunden (Taf. XVIII. Fig. 1). Höchstwahr- 
scheinlich mag hier die Scheide von Eisenblech sein. Das Ortband und das Mundblech waren 
von Bronze und oftmals geschmackvoll verziert Ob es über die Schuller getragen wurde oder um 
den Leib gegürtet war, lüsst sich nicht mit Bestimmtheit angeben. Im Museum zu Kopenhagen wird 
ein Bronteschwert aufbewahrt mit einem Schulterriemen, woran es getragen wurde. 

Die mir bekannten Dolche wurden als AnhSngsol an den Brnstkellen (Taf. II. Grabl.), oder 
am Gürtel (Taf. XIV. Fig. 12) getragen und bezeichneten, in Ermangelung anderer Waffen, die 
männlichen Graber. Die Scheide, mit einer an der Seite ousgehenden zugespitzten Fläche, war von 
Leder, mit Bronze überzogen oder mit Bronzestreifen durchfechten (Taf. XV. Fig. 5, 6 und 7). Der 
hölzerne Griff stand aus der Scheide nur wenig vor, deshalb war ein Bing mit einem kurzes Riemen 
daran befestigt, um den Dolch herausziehen zu können (Fig. 6). Einige kleino verzierte Ortbinder 
(Taf. XV. Fig. 3 und 4), wie ich glaube, von Dolchscheiden, befinden sich in meiner Sammlung, 
doch kenne ich keine Dolcho von anderer, als der beschriebenen Form. Kleine Nachbildungen von 
Schwerlern und Dolchen, wie jene aus dem Bronzealter in Skandinavien, die dort wahrscheinlich an- 
statt der wirklichen ins Grab gelegt worden, haben wir in den livlilndischen Grübern nicht ge- 
fanden. Der kleine, 2** Zoll lange Bronzesabel in meiner Sammlung (Taf. XI Fig. 16) ist 
wahrscheinlich als Schmuck oder Amulet getragen worden, weil er an einor Kette mit einigen 
dreieckigen Klapperblechen befestigt ist. Es fanden sich ferner eiserne Waffen in Gestalt eines nach 
der Spitze breit zugehenden Säbels, deren obere Enden zugespitzt sind, um in einen Griff eingelassen 
zu werden (Taf. XIX. Fig. 2). Andere Eisen, welche einem Degen mit Einer Schneide ahnlich se- 
hen, und noch andere in Form zweischneidiger Lanzen, halbkreisförmig zusammengebogen, lassen ihre 
Bestimmung nicht erralhen (Taf. XIX. Fig. 13 und 14). 



Belle, Lanzen, Messer und andere eiserne Gerathe. 

Ueber die Beile (Taf. XIX. Fig. 4, 3, 6, 7, 8, 9, 10 und 16), dio man in grosser Anzahl 
gefunden hat, bemerke ich blos, dass sie alle in Gestalt und Grosse sehr abweichend sind. Ebenso 
ist es mit den Lanzenspitzen (Taf. XIX. Fig. 11 und 12, Taf. III. Grab III. Fig. 4, Taf. IV. Grab U. 
Fig. 6, Gran III. Fig. 7), die sich nie gleich sehen; der unlere Theil ist bei letzteren bisweilen mit 
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Silber plattirt, worauf Drachenverzierungen eingravirt sind (Grab III. Fig. 7). Sowohl diese charak- 
teristischen Vertierungen des Eisenallers, als auch die Kenntniss, Eisen mit Silber zu belegen, scheinen 
asiatischen Ursprungs zu sein. Dies« mit Silber plattirten Geriilhe sind wahrscheinlich durch den leb- 
haften Handelsverkehr mit dem Orient, nicht aber durch den römischen Einfluss nach dem Norden 
gekommen, da eiserne Sachen, mit Silber geschmückt, auch in den alten Tschudengräbern am Jenisei 
in Sibirien gefunden werden. Messer bat man in den abweichendsten Breiten und Langen (Taf. XV1I1. 
Fig. 11, 12, 13). Ein breites grosses Messer (Fig. 14) befand sieb an einem Leichnam auf der 
linken Seite gleich unter dem Beckenknochen. Wahrscheinlich wurde das Slesser an dem Gilrtel ge- 
tragen, wie jetzt noch Letten und Eslhen kleinere Messer in ledernen Kapsein bisweilen am Gürtel 
hangen haben. Kleinero krumme, sichelartige Messer (Taf. XVIII. Fig. 4, 5, 6 und 7), Scheeren, 
in Form der noch üblichen Schaafscheeren (Taf. XVI. Fig. 4 und 5), wurden nur in weiblichen 
Grabern bemerkt. Unter den Gerälhen sind noch zu erwähnen: Sporen von Eisen, nach römischer 
und danischer Art mit einem vierseiligen pyramidaliscben Dorn versehen (Fig. 10 und 11)'); Steig- 
bügel, Trensen nnd andere zum Pferdegeschirr geborige Dinge (Fig. 6, 7, 8 und 0); Pfeil- 
spitzen von Eisen und zum Einsetzen in den Schaft, mit zwei, seltener mit Einem Widerhaken 
(Taf. XVIII. Fig. 8, 9 und 10); Feuerstähle, ganz in der Form, wie sie noch jetzt von Letten 
und Esthen gebraucht werden (Taf. XV. Fig. 10 und 11); eiserne Nägel von drei bis vier Zoll 
Länge (Fig. 12 und 16); vierseitige eiserne Pfriemen oder Nadeln ohne Oehr, die an Einem 
Ende zugespitzt sind, um in einen hölzernen Schaft eingelassen zu werden, wie man an den 
noch übrigen Spuren erkennt (Fig. 13); kleine, 2'k Zoll lange Cylinder von Eisen, auch von 
Bronze und Bronzeblech, die in der Mitte ein Oehr haben, um daran befestigt zu werden (Taf. X. 
Fig. 11, 12, Tat XII. Fig. 17). Ich fand diese Cylinder auf der linken Seile an den Brastketlen, 
und an den eisernen auf der an dem Leichnam anliegenden Seite noch Spuren von Leinwand (Taf. III. 
Grab II. Fig. 7, Taf IV. Grab L Fig. 4). 

Schmucksachen von Eisen, wie sie die wendischen Graber in Meyenburg häufig enthalten 
und wie sie anch bisweilen in Nord- und Süddeutschland vorkommen, hat man, mit Ausnahme kleiner 
Ketten, in unsern Grabern nicht aufgefunden. Eine solche eiserne Kette fand ich an einem Brustge- 
hänge in einem Grabe bei Segewolde (Taf. IV. Grab 1), ihre zwei Zoll langen Glieder sind mit 
Bronzeblech umwunden. Es hangt daran ein Amulet von Bronze, wie ein lateinisches S geformt, 
dessen beide Schlussenden Pferdeköpfe bilden (Taf. X. Fig. 19). 

Waaffsebal e n 

mit Gewichten aus den livländischen Gräbern sind früher schon in Krusc's Necrolivonica, Dorpat 1842, 
ausführlich beschrieben worden; ich möchte nur noch bemerken, dass ein Fragment einer Waagschale, 
die sich durch ihre Kleinheit und feine Arbeit auszeichnet, in meiner Sammlung aufbewakrt wird. Es 
ist nur der obere Theil derselben, der Waagebalken, welcher nur zwei Zoll lang ist, und der Bügel 
mit der Zunge erhalten (Taf XV. Fig. 2). Wie bei den grösseren (Taf. XX. Fig. 15) hat hier der 
Waagebalken Charnicro und seine boiden Enden sind an den Bügel der Zunge angelehnt. In einem 
Grabe bei Segcwolde fand ich bei einer Lanze mit silberplattirleiu Schaftstock von einer Waage nur 
die zerbrochenen Theile einer Schale (Taf. IV. Grab III. Fig. 1). 

Viele andere metallene Grabgeräthe müssen wir unberücksichtigt lassen, weil einige von 
unbekannter Bestimmung, andero durch Rost ganz unkenntlich geworden sind. 



*) Einen eUeracn Sporn mit einem Dorn oder Stachel fand ntan aueh in alten Grübe» am Rhein 
(Bwcbreibua«; der allen denlichen Todleobllfel bei Wieseathai, von Dekan K. Wllhelml tn Sinihefm. 183)«). 
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Arbelt and Vcrslerun* der IflctollfferAthe. 

Noch den Aassagen eines Sachverständigen sind die knotenförmigen Fibeln, sowie die flnch- 
durehbrochenen und die schalenförmigen, sämmt liehe Schnallen, die durchbrochenen Dreiecke von 
den Brustketlcn, die massiven und hohlen Armringe, die Scbullernadeln, die Schellen, Bronzeperlen 
und Amuleüe in Formen gegossen. Dio Hals-, Leib-, Finger- und Kettenringe, wie auch die spiral- 
förmigen Armspangen sind aus gehämmertem and gezogenem Metall gefertigt. An dem Schwert in 
meiner Sammlung ist der Bronzeknopf gegossen, das Ortband der Scheide aber getrieben und aleilntm 
zusammengclöthet. Der sogenannte Bogenspanncr ist geschmiedet, die Klapperbleche sind gehämmert, 
um sie klangbarer zu machen. Die Armringe aus Bronzeblech sind gelrieben, die kleinen Ortbänder 
aber gegossen. Man erkennt an einigen Bronzen noch deutlich die Gussränder. Die Verzierungen 
sind mit stählernen Instrumenten eingeschlagen oder eingravirt und die Ornamente ciselirt. — 

Die durch Thomson in Kopenhagen gemachte Einteilung der alten Grabdenkmäler in die 
des Stein-, Bronze- und Eisenalters und die von ihm zuerst bemerkte Verschiedenbeil in den Verzie- 
rungen zwischen der Bronze- und Eisenperiode findet hier die vollkommenste Bestätigung. Ich werdo 
später Gelegenheit haben, noch ausführlicher auf diese Einteilung der Gräber in Bezug auf die Grab- 
denkmäler in Livlnnd zurückzukommen, hier will ich nur erwähnen, dass die mit dreieckigen Bon- 
zen eingeschlagenen Zicrralhen an den livischen Schmucksachen den Randverzierungen auf den däni- 
schen silbernen Schmucksachen aus dem Eisenalter ganz gleich Bind (Taf. XX. Fig. 12 und 13), und 
dass die Spiral-, King- und Kettenverzierungen des Bronzealters, wie in Dänemark und Norddeutsch- 
land, sowie die concenlrischen Kreislinien der kellischen Schmucksachen hier nicht vorkommen; es 
finden sich meistens Streifenverzierungen, die bisweilen Quadrate oder Dreiecke bilden , sowie die Windun- 
gen und Arabesken oder die Schlangen- und Dracbenzicrralhen, welche das Eisenalter cbarakteriairen. 

Es verdient noch bemerkt zu werden, dass der javanische Prinz Raden Saleh, als er meine 
Bronzesachen sah, sehr erstaunt war über die Aebnlichkeit der in meiner Sammlung befindlichen Or- 
namente, insbesondere der schalenförmigen Fibeln, mit den allen indischen Bronzesachen auf Java, 
womit die alten Buddhaistenlempel geschmückt waren; die Drachenverzierungen fand er auch im asia- 
tischen Geschmack. Es ist demnach sehr zu wünschen, dass bald gründliche Vergleichungen zwischen 
den Ucberresteii allfndischcr Cultur und den nordischen Altertümern angestellt werden. 

Die BronzegerUthe sind alle mit einem dunkeln, bisweilen auch hellgrünen edlen Rost 
(aerutfo nobitti) überzogen. Auf der Seito der Schmucksachen, welche mit dem Leichnam in unmittel- 
bare Berührung gekommen war, hat der Rost eine schöne dunkelblaue Farbe angenommen. Es ist 
beachtenswert Ii, dass diese alte Bronze unhaltbar wird und sehr leicht xerbröckelt, wenn sie ihren 
alten Rost verliert; ich habe diese Eigenschaft an einigen Schmucksachen aus unsern Gräbern be- 
merkt, welche, höchst sauber abgeputzt, dem Rignischen Museum zugeschickt worden waren. Knochen- 
überresto, Stücke Tuch, Leinen und Leder fand man in der N*he der Bronze durch die aerugo no- 
bilis immer gut erhallen, die erateren dunkelgrün gefärbt. 



Ülcingerllhe. 

Da unsere Gräber nur aus der Zeit des Eisenalters sind, so enthalten sie keine Waffen aus 
Stein oder Bronze; doch will ich hier eines kleinen Schiefersteins erwähnen, welcher, zwei Zoll 
lang, einen halben Zoll breit und ein viertel Zoll dick, in einem Grabhügel bei Segcwolde gefunden 
worden ist und vielleicht als Schleifstein dient« (Tar. XV. Fig. 15). Aehnliche Schieforstcinchen hat 
man an den grossen Brustgehängen aus den Gräbern bei Äschernden als Anhängsel befestigt gefunden 
(Taf. X. Fig. 15). Einen kleinen Wetzstein tragen die Kirgisen noch jetzt an ihrem Gürtel. 
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Grab 



r n e n. 



Diese sind von leichtgebranntem Thon gefertigt, bauschigt geformt, meist 5 bis 6 Zoll hoch 
und eben so breit (Taf. XIX. Fig. 15.), zuweilen an der äusseren Seite mit eingedrückten Ver- 
zierungen verseben; aus ihrer vollkommen runden Form zu schliesscn, müssen sie auf der Drehscheibe 
gearbeitet sein. Diese Urnen fanden sich neben den unverbrannten Leichnamen auf der rechten Seite 
derselben (Taf. I. Fig. 6), und zwar auf die bauschige Seite gestellt: sie haben vielleicht Speise ent- 
halten, waren aber jetzt mit Erde oder Sand gefüllt. Die heidnischen Lappen gaben ihren Todten 
ihre Gerät he und etwas Speise mit ins Grab; das geschieht noch jetzt boi den heidnischen Wotjäken, 
einem finnischen Volke: die Leiche bekommt Kessel, Beil, Leisten zu Bastschuhen in das Grab, und 
erhalt auf die Brust einen Kuchen gelegt. An einigen Festtagen wird etwas Speise für dio Todten 
an die Gräber gestellt*). 



Nirgends hat man hier, wio bei den benachbarten Völkern, den Slaven und Germanen, die 



Gebeine oder die Asche in Urnen gesammelt ; selbst bei den verbrannten Leichnamen liegen die Ueber- 
resle unter den Geräthen, bisweilen auch neben Pferdegebeinen zerstreut. In den alten Grübern Sibi- 
riens sind irdene Topfe gerunden worden, aber ebenfalls niemals mit Asche oder Knochen gefüllt; 
auch hier hat man neben den Mcnscbcnscbädeln Pferdeköpfe mit Zaum , Stange und Riemenreslcn mit sil- 
bernen Buckeln und Beschlagen entdeckt**). 



Nach den Spuren, die ich an den Schmucksachen wahrgenommen habe, lasst sich hinsicht- 
lich der Bekleidung mit Zuversicht sagen, dass Hanner und Frauen einen wollenen Ucberwnrf und 
unter demselben ein leinenes Unterkleid getragen heben. Sparen von Leinwand fand ich an zwei 
Brustschnallen (Taf. XVI. Fig. 16 u. 17); sie waren durch die Nahe der Bronze noch gut erhalten 
und an fast allen Kettenanhangseln auf der Seile wahrzunehmen, die dem Körper angelegen hatte. 
Spuren eines wollenen Zeuges waren unter den weiblichen Schulternadeln zu erkennen; an den Drei- 
ecken meiner BrustgehSnge (Taf III. Grab II.; Taf. IV. Grab I.; Taf. VI. Fig. 25;) sind noch ange- 
nähte Stücke Tuch erhalten; in einigen Grabern fand man einzelne Tuchstücke mit eingewirkten klei- 
nen Bronzecylindern und Drahtgeflechten (Taf. XVI. Fig. 12, 13, 14). Von der Fussbekleidung 
haben sich nie Ueberreste gefunden; die jetzt dort allgemein gebräuchliche besteht in einer Art San- 
dalen von Leder oder von geflochtener Baumrinde; wahrscheinlich ist es, dass die eisernen Sporen 
an Stiefeln befestigt gewesen sind. — Dlo dunkelbraunen geköperten Tuchüberreslc aus den Liven- 
grabern (Taf. XVI. Fig. 15) sind dem Stoffe der eslhnischen Itöckc sehr ähnlich; in ihrer langen, 
dunkeln Bekleidung erinnern die heutigen Eslhen an die Melanchläncn (Schwarzröcke) des Herodol. 



Das Volk dieser Graber kann, nach den Knochenüberresten und nach den Schmucksachen zu 
schliesscn, wohl kräftig, nicht aber von grossem Körperbau gewesen sein; mir scheint überhaupt die 



*) Beachreibnng aller Nationen de* ruiiiiehen Reichs. Sl. Pelmburg 1776, verlegt von Karl Müller. 
<•*) Hilter: Erdkunde voa Asicu, II. Band 3. Thcil. 
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allgemein verbreitete Annahme, nach welcher die Alten für übergrosse und ungewöhnlich kräftige 
Menschen gehalten werden, ganz irrig zn sein, da sie auch dur,ch die germanischen Urabgerälhe in 
Deutschland auf das Entschiedenste widerlegt wird. Die männlichen Armspangen aus den Livcngräbern 
sind meistens so klein, dass ich die grösseren nur mit Anstrengung an meine Arme bringen kann. 
Leider sind die Knochenuberreste selten gut erhalten; ihre Hasse war in dem feuchten Boden oft so 
weich wie Seire, doch gelang es mir, einige Oberarmknochen aus männlichen Gräbern auf dem Grund- 
stücke des Bauers Bajard genau zu messen; sie hatten nur die Länge von 11 bis 12 Zoll; verhitllniismiissig 
klein waren die Schlüsselbeine und die obern Rippen. Solche einzelne Beispiele können die Körper- 
größe eines Volkes nicht bestimmen, wohl aber anderweitige Beobachtungen unterstützen Di.- Leich- 
name bei Ascheraden sind mir auch mehr klein und fein gebaut, als lang und kraflij erschienen: 
ebenso waren die Schädel aus Segewolde, deren obere Theile allein erhalten sind, weder auffallend 
gross noch dick. In einem Grabhügel in letzterem Orte fanden sich einmal die Beiiikiiocheii noch 
ziemlich gut erhalten; die beim Graben beschäftigten Leiten, von der fremden ungewohnten Arbeil 
etwas erregt, äusserten anfänglich ihre Verwunderung über die Grösse derselben und glaubten eins 
Grab eines Riesen geöffnet zu haben, als ich aber diese Beinröhren mit den ihrigen vergleichen lies*, 
ergab es sich, dass sie noch etwas kleiner waren, als die der Letten. Eine solche Tauschitnir 
ist leicht möglich, wenn man beim Ocflhen alter Gräber nur mit dem Gedanken an ein Riesen volk 
beschäftigt ist. Dem Professor Hueck in Dorpat, einem Osteologen, war ein Schädel zugesendet wor- 
den, den man in den heidnischen Gräbern bei Odzem mit den bekannten allerthumliihen Sachen aus- 
gegraben hatte. Aus entschiedenen Merkmalen und aus der Vergleichung mit mehreren esllmischen 
Schädeln der Gegend von Dorpat erkannte er ihn für einen Esthenscbädel °). Solche Untersuchungen 
können aber nur dann erst zu einem entscheidenden physiologischen Resultate, führen, wenn sie an 
vielen Schädeln angestellt werden. 



Unter andern unhaltbaren Ansichten ist auch die Meinung ausgesprochen worden, dass der 
in ungern Livengrübern gefundene Schmuck nur dazn gedient habe, den Todten als Zeichen der Ver- 
ehrung mitgegeben zu werden, nicht aber für den täglichen Gebrauch bestimmt gewesen sei. Obgleich 
diese Meinung kaum einer Widerlegung bedarf, so will ich doch bemerken, dass die Beweise für 
die Richtigkeit der letztem Annahme durch die Gegenstände selbst gegeben werden. Wäre der Schmuck 
nur für dio Todten bestimmt gewesen, so bätto er immer ganz und vollständig mitgegeben werden 
müssen, allein sehr oft fanden sich nur einzelne Theile von schon bekannten Schmucksachen, und 
zuweilen zerbrochene Gegenstände, wie s. B. die Beinspangen aus Ascheraden und mehrt alle Geräthe 
aus Segewolde zeigen. Bei einigen Fibeln ist die Oberfläche so stark abgerieben, dass die vorige 
Verzierung kaum sichtbar ist; unverkennbar kann diese Abnutzung nur die Folge eines langen und 
anhaltenden Gebrauchs gewesen sein. An einer andern Fibel, die zu einem grossen Bruslgehänge 
gehört (Taf. II. Grab I. Fig. 5), ist die Oelue, womit sie früher mit dem Dreiecke der Bruslkelle 
verbunden war, durchgerieben, und an einer andern Oehse hatte man sie wieder daran befestigt. Dass 
diese Schmucksachen nicht nur für den täglichen Gebrauch bestimmt, sondern auch bei der ärmeren 
Volksklasse allgemein üblich gewesen sind, beweist der Umstand, dass die meisten Livengräber ausser 
Beilen, Lanzen, Messern und anderen Waffen auch einzelne Schmucksachen, Brustschnallen, Arm- 
spangen und dergleichen enthalten, welche oft sehr unscheinbar und von roher Hand gearbeitet sind. 
Demnach hätten diese Gräber nur Einem Volke, aber verschiedenen Ständen angehört; vielleicht be- 
folgte man auch hier, wie bei den alten Aegyptern, die Sitle, den Rang des Todten durch den 
Werth der in das Grab mitgegebenen Geräthe au bezeichnen. 



•) H. v. Brackel: Mittbeilangea aus der Geichichlc Lir-, Ettb- and Kurland», 8. Heft. 
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Beantwortung der Frage: 
Welcher Volksstamm hat unsere Grabdenkmäler hinterlassen? 



Nach den vorhergehenden Bemerkungen kommen wir auf die wichtigen Fragen: Welchem 
Volke haben diese Grüber angehört? und sind die Gegenstände, welche sich darin befinden, im Lande 
selbst gefertigt oder aus fremden Gebieten durch Tauschhandel dahin gebracht worden? 

Wir haben schon beklagt, dnss die Alterthumsfreunde damals, als die Erde so plötzlich wie 
durch einen Zauber bedeutungsvolle Schutze der Vergangenheit ausgeworfen und der Jetztwelt vor 
Augen gestellt hatte, die günstige Gelegenheit versäumt haben, Entdeckungen zur Beantwortung jener 
Fragen anzustellen. Die späteren Untersuchungen haben wenig Befriedigendes geleistet; dieselben 
waren zum Theil flüchtig, zum Tbeil wurden sie unter der Einwirkung vorgefassler Ansichten vorge- 
nommen. Besonders war es bei dem Mangel einer vollständigen Sammlung livlttndischcr Alterthümer 
im Lande, in welcher die Gegenstände nach ihrer Lage, so wie man sie in den Gräbern aufgefunden 
hat, hatten geordnet sein müssen, unmöglich, einen belehrenden üeberblick und ein richtiges Urlheil 
zu gewinnen. Daraus erklärt sich das Schwankende in den Ansichten über das Volk dieser Grab- 
monumcnlc und den Zweck der einzelnen Grabgerilhe. Hatte man früher die Entdeckung der Gräber 
wie z. B. der bei Ascheraden und vieler anderer am Düna-Ufer, wie auch im Innern des Landes, meist 
nur dem Zufall zu verdanken, insbesondere die Sagen der Landesbewohner von alten fremden Begrab - 
nissplülzen unbeachtet gelassen, so vernuchlrtssigte man spdler die schon bekannt gewesenen Gräber- 
orte und duldete ihre zwecklose Zerstörung durch Neugierige oder gar Gewinnsüchtige; dieser Um- 
stand hat es sehr erschwert, noch vollständige Gräber mit reichem Inhalte aufzufinden. 

Es stellen sich ferner dem Alterthumsfreumie dort noch andere Hindernisse entgegen, dio 
oft schwer zn beseitigen sind. — Die ersten Eroberer des Landes, meist deutsche Abenteurer, 
theilten unter sich den Besitz des Bodens und entschädigten die Besiegten fUr den Verlust ihres 
väterlichen Erbtheils mit ihrer Gnade. Dieses Verhüllniss ist zum Theil geblieben. Abi die aus- 
schliesslichen Grundbesitzer bilden die Deutschen noch immer eine abgeschlossene bevorzugt« Classe, die 
oft nur mit Verachtung auf die erniedrigten alten Bewohner herabsiebt und nicht leicht begreift, wie 
man Zeit, Mittel und Anstrengung daran setzen kann, um Untersuchungen über ihre Vorzeit ansn. 
stellen. Man ist demnach im Allgemeinen gleichgültig für die bessere und selbständige Vergangen- 
heit des niedergedrückten Landvolkes. 

Bei diesen ungünstigen Verhältnissen könnte der Versuch, Uber die oben aufgestellten 
schwierigen Fragen entscheiden zu wollen, als voreilig erscheinen. Indessen der seltene Reichthum 
dieser nordischen Gräber, welche über Gegenden sich verbreiten, die ausserhalb des grossen Stromes 
der Völkerwanderungen liegen, und deren Bewohner am längsten ohne merkliche Beimischung frem- 
der Cullnr ihre Eigentümlichkeiten in Sitten und religiösen Einrichtungen bewahrten, hat bei den 
Alterthumsfreunden die Ueberzeugung hervorgebracht, dass gerade sie am geeignetsten seien, Auf- 
klärung auch in Bezug auf anderwärts aufgefundene Alterthümer, dio oft weder in so vollständigen, 
noch so deutlichen Exemplaren erhalten sind, zu gewähren. Vor allen hat sich das Bedürfniss fühl- 
bar gemacht, mit Bestimmtheit zu erfahren, welches Volk diese Denkmäler hinterlassen habe. Dies 
ist es, was mir hauptsächlich Veranlassung giebl, den Alterthumsfreunden meine durch mehrjährige 
Studien, durch oft angestellte Ausgrabungen und auf wiederholten Reisen gewonnenen Ansichten aber 
die wichtigsten der einschlagenden Punkte zur Prüfung vorzulegen. Ich werde meine Meinungen, 
die sich auf alte Sagen, geschichtliche Thalsachen und Sprachverwandtschaft, sowie auf die Sitten eini- 
ger noch vorhandener heidnischor, mit den Bewohnern Livlands verwandter Völker gründen, mit 
Freimüthigkeil aussprechen; mögen dann Andere, die mit mehr Umsiebt und Gelehrsamkeit, mit bes- 
seren Hülfsmitteln ausgestattet sind, meine Annahmen berichtigen oder ganz widerlegen; ich werde 
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die Verpflichtung erfüllt haben, die uns, wie ich glaube, den ehrwürdigen unerforschten Zeugen 
einer grauen Vorzeit gegenüber obliegt. 

\\ ic sehr durch die alten Grabdenkmale eines Volkes der dunkle Thcil seiner Geschichte 
aufgehellt und seinen Sagen eine historische Gewissheit gesehen werden kann, darüber belehren uns 
die neuesten Forschungen der Dünen durch die schlagendsten Beweise. — So mögen denn auch un 
sere unterirdischen Monumente, welche Jahrhunderte lung verschlossen dem .Moder widerstanden und 
aus dunkeln Räumen wieder ans Licht der Gegenwart getreten sind, uns Hede stehen und verkün- 
den, was auf der Oberfläche jener Lunderstrccken einst vorgegangen ist. — 



Erstes Capitcl. 



nie Letten. 

Die jetzigen Bewohner des grösslen Theiles von Kurland und der südlichen Hälfte von Liv- 
lund sind Letten, welche den weitverbreiteten Litlhauern und Kriwitsehcn nahe \erwundl sind. Für 
die Lrheimath derselben halt man die Gegend des asow'schon Meeres, wo man noch zur Zeit der 
Kaiserin Auna unter den Tnrtaren ein von diesen durch Sitte und Sprache verschiedenes Leitenvölk- 
chen angetroffen haben soll*). Diese Behauptung hat aber viel Unwahrscheinliches, weil die. eigent- 
liche lettische Sprache eine Mischsprache ist, welche erst in den an der Ostsee liegenden Landern 
durch den Einfluss fremder Sprachen entstanden sein kann. Ob die Letten mit den Chaznrcn und spa- 
ter mit den Sarinaten mich Norden gedrungen sind, oder, wie Schafarik in seinen ..slavischen Allerthü- 
nierii" behauptet, in der Zeit, in welcher der slavischo Stamm hinter den Karpathen snss. neben die- 
sem gewohnt haben, ist für unsern Zweck gleichgültig: jedoch möchte ich mich für die letztere An- 
nahme entscheiden, weil ich durch anderweitige Zeugnisse die Iclierzeugung gewonnen hübe, dass 
die lettischen Volker zur Zeit des Tacitus in den Landern zwischen der Weichsel, dem Meinen und 
der obern Düna gewohnt haben. Ihre Sprache wird zwar ihrer Grundlage nach zu den slavischen 
gerechnet, hat aber Vollkommenheilen aufzuweisen, die sich aus keiner andern europäischen Sprache* 
erklären lassen, sondern ihren Hailpunkl nur im Sanskrit linden" ). Diese l'rsprunglichkcit der letti- 
schen Sprache und ihre nahe Verwandtschaft mit der asiatischen erklärt Scluifnrik durch ihre Ver- 
mischung mit anderen Sprachen, indem dadurch der freie Klus» ihrer Ausbildung aufgehalten worden 
und ihre Formen früh erstarrt seien, wahrend die anderen slavischen Sprachen sich ans sich selbst 
ungehindert entwickelt hallen. Für uns ist es von Wichtigkeit, dass die lettische Sprache nicht allein 
Vieles aus der nltgothischen (bekanntlich wohnten in frühester Zeit Gothen an der südlichen Küste der 
Ostsee zwischen der Weichsel und dem Meinen), sondern auch aus der finnischen Sprnche angenom- 
men hat, und duss die Worter, welche sich auf SchiOTahrl , Ackerbau und Lcbcnsbcqticmlichkeitcn be- 
ziehen, der finnischen entnommen sind* 4 *), denii hieraus kann mit Hecht geschlossen werden, dass die 
Finnen oder die ihnen stammverwandten Ksthen und Liven ein inehr cultivirtes Volk als die Leiten 
waren. Nach der Angabe des Pastor Watxon (in den Jahresverhandlungen der kurliindischen Gesell- 
schaft, II. Bd. S. 281) enthüll das Lettische in Kur- und Livlnnd ;\ slavisch, ( J golhisch, J finnisch 
ii ml ^ neues Deutsch ; das Preussisch- Lettische } slavisch, ■} golhisch, £ (innisch und ,1 modernes 



*) JnhreJterhandlongcn der knriichen Gctclltchafl für Literatur und Kunst , II. Dd. S. 205. 

**) Prof. v. Bohlen: Uber die Sprache der allen Freuten in Voigt'« Geschichte von Prcossen, I. Band 

**") JaliresYerlinndlangen der kurischen Gesellschaft, II. Bd. S. 254. 
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Deutsch; das Liilhanisch -Lettische dagegen } slavisch und \, gothisch, finnisch und deutsch. Aus 
diesem Zahlenverhaltnisse erhellt mit völliger Bestimmtheit, dass der lettische Stamm vom slo vischen 
nicht verschieden, sondern demselben erst in den baltischen Provinzen durch den Hindus« der Gothen. 
Finnen und Deutschen entfremdet worden Ist. Dnss nun die Livcn, welche man für die Urbewohner 
des Landes hüll, und diu dem grossen finnischen Volksstamm angehörten, aus ihren Landertheilen von 
dem Lettenstrome, und zwar in der Richtung nach Nordosten, wie früher die Finnen jenseits der Ost- 
see von den Gothen, verdrängt worden sind, wird sich bei näherer Betrachtung sehr leicht erge- 
ben. — Als die Deutschen im 12. Jahrhundert zum ersten Slal in Livland festen Fuss feigsten, wohnte 
die livische Bevölkerung noch am rechten Düna -Ufer, 12 Meilen von der Mündung bis nach Asche- 
raden, und am linken Düna -Ufer von dem heuligen l-'riedrichstadt bis zur kurischen An und dem Meere; 
am ganzen Oslseeslrande von Popen und Dondangen in Kurland bis nach Sulis in Livland und am 
rechten Ufer der Inländischen Au bis nach Toreida und Kobheseln, wo der Livenhänptlinge üabrel 
und Canpo Burgen standen, wohnten Liven '). Aus den fruchtbaren Gegenden wurden die nlten 
Bewohner von den Müssen der Leiten schneller vertrieben; jetzt sind sie, den unfnuhlboren Strand 
von Dondangen und Salis, wo noch livischsprcchcnde Individuen wohnen, ausgenommen, allenthalben 
entweder lettisirt oder ausgestorben. Nach der Aussage, die ein 90|flhriger Livengreis im Jahre 1839 
erstattet hat, soll in dessen Jugend das ganze Gebiet Neu- und Altsalis nur livisch gesprochen ha 
ben "). Die Namen vieler Güter und Bauerhöfe in den lettischen Theilen Liv- und Kurlands geben 
noch jetzt das sprechendste Zeugnis« dafür, dass sie erst von Liven bewohnt gewesen sind; sogar die 
Hauptstadt Kurlands hat im Lettischen eine livische Benennung: Jelgawa ,M ). Ebenso ist es mit eini- 
gen Flüssen und Seen im lettischen Theile Livlands , die ursprünglich livische Namen haben. Die liv- 
ländiscbe Aa heisst im Ethnischen Koiwa-jöggi, Birkenfluss; die Letten nennen sie Goijn. — Järw 
heissl im Eslhnischen die See, in allen Urkunden wird der Kanjer'sche See in Kurland Anjerw und 
Kanjcrw genanntf). Wahrscheinlich ist der Name „Kanjer u der zwei langen, schmalen Bergrücken im 
RJgaischen Kreise zwischen Rodenpois und Sunzel, die wie ein Damm über einen grossen Morast füh- 
ren, der Trüber ein See gewesen sein kann, daraus entstanden. Dieses beweist genügend, dass die 
Leiten die Verdränger der livischen Bevölkerung sind. Sie bilden jetzt sowohl nach ihrer Sprache, 
als nach ihrem Charakter einen Ucbergang zu den slavischeti, finnischen und germanischen Völkern, 
und stehen in ihrer Gosichts- und Schadelbildung zwischen diesen. Man findet in ihren Gesichtszügen 
weder die rundlichfleischigen Formen der noch unvermischten Slnven, noch die breite gedrückte Form 
der Finnen und Esthen, noch endlich den bei den reingermanischen Völkern vorherrschenden langen 
Knochenbau, obschon sie sich um meisten den letzteren anzunähern scheinen, denn man bemerkt bei 
ihnen sehr häufig Gesichlsbildungcn mit edlen, hingen Formen. In den Gegenden, welche noch im 
12. Jahrhunderte von Livcn bewohnt waren, besonders am rechten Düna-Ufer auf den Gütern Ixkiil 
(liv. ein Dorf} und Lenewarden, fallt uns eine fremdartige Gesichtsbildung auf: die breiten vortre. 
lenden Backenknochen erinnern lebhaft an die uralischstammverwandten Esthen. Auch zeichnen sich 
die Bauern auf den genannten Gütern noch jelzt in ihren Trachten und Sillen vor den benachbarten 
Letten aus. — Die vielvcrhreitclen Gräber in den leitischen Theilen des Landes, bemerkbar durch 
ihre Hügel und Slcinzeichnungen, so reichhaltig an Schmuck und Waffen, werden von den Leiten 
entweder Saxukaln, Sachsenhügel, oder Krewu-kappi. Rutsengrübcr, auch Kappuknln, Graberberge, 
genannt. Nach diesen willkürlichen Benennungen zu schliessen, werden sie von ihnen seihst nii-hl für 
Gräber ihrer Voreltern gehalten; sie zeigen sich nach ineist sehr indifferent gegen dieselben und ste- 
hen durch keine Tradition mit ihnen in irgend einer nähern Beziehung. Noch gibt folgender Umstand 



') Thomas Iiiarn'* liv-, eslf. - und l-llljudiaihe Historien 1700 S. 101. 

Jurgennen in den „Verhandlungen der gelehrtes ethnischen Ij'esrilnliiifl", 1. Hil. 1. lte'l S. 23. 
''"■) .labreiverliandlungen der kurii>rliea Ce«ell»vlia fl , II. Dd. S. 3C* 1 . Bei den Liven am An^er'sclien 
Strande heiul Jolgawa eine Stadl. (Zimmcrmnnn, Pastor m Irben, in Haigotd'g Beilagen. 1770. Riga u. I.tintig ) 
f) Jahreiverbaadlungcn der kurinchen GeiclUcliaft , II. Bd. 
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den entscheidendsten Beweis für die Richtigkeit meiner Annahme. Nicht allein in den lettischen 
Theilen Livlands, sondern auch in Eslhland, wo niemals Letten oder sonst »lavische Völker hinge- 
kommen sind, findet man Graberortc, weiche ganz dieselben Schmucksachen enthalten. In den liv- 
ländischrn Gräbern fanden wir auch Wenig, was den Sitten der Letten und ibrer Stammgenossen ent- 
sprochen hülle; so sind z. B. solche Schmucksachen mit Anhängseln, wie ich sie gefunden habe, nie 
bei ihnen in Gebrauch gewesen, wogegen Halsketten mit Münzen noch jetzt bei den Esthen getragen 
werden. 

Was die Letten veranlassen mochte, aus den südlichen Gegenden nach Korden nnd Nordost 
vorzudringen und so nach und nach ein cullivirteres V0U1 aus seinen Besitzungen zu Verstössen, das 
waren, wie mir scheint, die vielen Völkerbewegungen vom westlichen Asien, insbesondere der in 
früher Zeit erfolgto Einfall der Hunnen bis in das mittlere Europa, spater die Zuge der Tartaren nach 
dem Innern Russlands, ferner die daraus erfolgto Ausbreitung der Slaven nach Norden und Westen 
bis zur Elbe und Oder und den Ufern der Ostsee, sowie endlich die oft wiederholten Kriegszüge der 
Dünen nach der samländischcn Küste und die später erfolgte Niederlassung der Deutschen in Preuasen, 
welche das lettische Landvolk durch die grausamsten Mittel znm Christenthom zwangen, wodurch 
viele zur Auswanderung veranlasst wurden. Livlnnd war durch oft wiederholte verheerende Zöge 
der benachbarten Russen geschwächt; es wurden sogar im Anfange des 11. Jahrhunderts viele Liven 
nach dem südlichen Russland versetzt, was den Letten die Besitznahme des Landes erleichtern mochte. 
Diese sind also spätere Einwanderer, und, wie es scheint, nicht sehr lange Zeit vor der ersten An- 
kunft der Deutschen in Livland daselbst angelangt. Daraus lässt sich der Umstand erklären, dass 
man keines von den bis jetzt geöffneten Grabmonumenten mit einiger Wahrscheinlichkeit für die Grab- 
stätte heidnischer Leiten halten kann; wären aber solche Gräber vorhanden, so müssten dieselben so 
wenig Bezeichnendes haben, dass sie deshalb unbeachtet geblieben wären. — Man hält auch die esth- 
nischen Anwohner bei Dorpat für später Eingewanderte und für die alten Liven, „weil der eigentliche 
Esthe noch jetzt mit Enthusiasmus vom Embach und seiner Herrlichkeit spricht weil er viele alte 
Sagen und Lieder kennt, wovon die Esthen bei Dorpat Nichts wissen, und weil es gegen die Sitte 
der Esthen sein soll, nicht in Dörfern, sondern zerstreut zu wohnen, wie es bei jenen der Fall ist*). 
Ein eslhnischer Zweig im südlichen Theile Finnlands kommt erst «püter bei den Schweden unter dem 
Namen Tawasler vor, so dass man unnehmen darf, es habe durch das Vorrücken der rohen letti- 
schen Massen nach Norden ein finnischer Stamm wieder den andern verdrängt. — Bei den Letten hat 
Eslhland einen sehr bezeichnenden Namen: Iggaune - Semme, was nach der litlhanischen Etymo- 
logie „der Vertriebenen Land"* heissen soll. Der Name Ungannien, den ein District des alten Liv. 
lands, der jetzige Werrow'sche Kreis führt, kann daraus entstanden sein. Es ist sehr unwahrschein- 
lich, dass die Leiten aus dem bei den Deutschen üblichen Namen .,Ungannien u das Wort „Iggaune 1 '' 
als die Benennung für alle Esthen gemacht haben sollten, da sie doch früher im Lande waren als 
die Deutschen"). 

Da diesen Erörterungen zufolge die Letten Fremdlinge im Lande sind, und unsere Gräber 
und Grabgcräthe ihren Voreltern nicht angehört haben können, so Hesse sich nur noch an die Nor- 
mannen oder Waräger, und an die früheren Bewohner des Landes, die Liven, denken. 



*) Fiihlmana. „Eilhniuhe Sagen" in de« Verhandlungen der gelehrte.« Etthnitchen Ge»ell*cbaft I. Bit. 
L Heft, Seile 3*. 

') H. v. Brackel: Uillheilangea au* dem Gebiete der Geachichle Liv-, E»lh- und Kurland« 3. Heft 

Seite 407. 
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Zweites Capitel. 



nie WarAger. 

Hon weiss ans alten isländischen Sagen, das» die Skandinavier mit den Völkern im Osten 
von Europa in Verbindung gestanden haben. Schon in der Ältesten Zeil zogen die Normannen nach 
Osten und machten Eroberungen im Osterreich. Sie nannten das baltische Meer Anstur weg und die 
Strandgebiete Oslrogard, d. h. Land gegen Morgen, ihre Bewohner Osterweger*). Von den 
Isländern wurden diese Gebiete „das kalte grosse Schweden" genannt. Nachdem die Normannen Finn- 
land besetzt hallen, beherrschten sie anfänglich von Aldeigjoborg, einer Handelsstadt, wie man 
vermuthet, in der Nähe des Ladogasees, auch das Gebiet von der Newa bb zum llmensee hinauf**); 
dasselbe war bekannt unter dem Namen Gardarike und ist das eigentliche ursprüngliche Russland, 
oder das Land der schwedischen Russen. Später, vom Jahre 864 an, ward eine normannische Herr- 
schart aber die beiden Emporieen von Nowgorod und Kiew begründet, deren Ruhm sich weithin ver- 
breitete. Einige finnische und slavische Völker wurden ihnen tributpflichtig. Die baltischen Finnen 
nennen einen Schweden Routso leinen (Rödsen), und Schwedenland Routsin-mae, wie man glaubt 
von der östlichen uplandiseben Küste Ros lagen, daher der Name Russland***). Den sla vischen Russen 
nennt der Esthe Wennelane, was entweder von „Wenden", dem alten Namen der Slaven, oder 
auch, wie man glaubt, von Wainlane, was im Eslhnischen „Feind" bedeutet, herkommen mag; die 
Ableitung Yon Wend, im Esthnischen „Bruder", hat wenig Wahrscheinlichkeit, weil das Verhällniss 
der Eslhen zu den benachbarten Slaven wohl nie ein brüderliches war. Vaeringar, Heergenossen, 
war der einheimische allgemeine Name für skandinavische Abenteurer aller Art. Byzantinische Ge- 
sehichtschreiber erwähnen der kaiserlichen Leibwache unter dem Namen der Varanger, Waräger, 
nach der wörtlichen Bedeutung im Norden für Söldlinge; später diente dieser Name auch zur Bezeich- 
nung aller Skandinavier +). 

Ein geselliger Verkehr zwischen den Skandinaviern und den östlichen Völkern mag neben 
Raubzügen in das Land der Finnen, nach den mythischen Sagen zu schliessen, schon in der vorchrist- 
lichen Zeit stattgefunden haben. Im Mittelalter bestand in Folge des kühnen Unternehmungsgeistes der 
mächtigen Normannen oin lebhafter Verkehr zwischen dem Norden und Süden Europas, und durch 
die finnischen Völker mit den Reichen des Orients; denn der Zug des indisch-orientalischen Welthan- 
dels folgte von Altersher dem Laufe der Wolga aufwärts nach dem Lande Biarmien bis zur untern 
Dwina, von wo er die Seeslraase der Normannen erreichte ff). Gewiss ist es, dass die Norman- 
nen den Dnepr hinab nach dem schwarzen Meere, nach Byzanz und Griechenland, und auf der Wolga 
nach dem kaspischen Meere gingen, wahrscheinlich, dass ein Handelsweg die Düna hinauf durch 
Livland führtefff), möglich, dass die schwedischen Rödsen auf kurze Zeit im Lande Niederlassungen 



•) Heinsskringl« , Sage« der Konige Norwegeae too Soore SMirla»on, aa» dem Isländischen »on Dr. Gott- 
lieb Hobel kc, Stralsund 1837. 

•*) Der Ladogiuee toll früher Aldesk «ad Aide geheissen habe«. |Karara»ln.) 

**") E. G. Geijer: Geschichte Schweden» , I. Baad S. 96, aad Scbafarik: Staviscbe Alterthomer II. Bd. 

|) Maller: Der ugrische Votksslamni, II. Abiheilung. 

+t) Era«» Kaaik: Die Bern'««? der schwedischen Rödsen, I. Bd. S. 151. 

ttt) Ein Normanne, liagwald, kam in Jahre 990 die Düna hfnaaf nach Poloxk, in welchem Orte 
er »ich niederlies» (Schle-iers russische Annalen). Die»«» U die eiatige Nachricht von der Fahrt eines Waräger» 
aaf diesem Strome; der besuchtere Weg scheint Tora Ilmeasee aaf der Loiral and dem Dnepr nach dem Sadea 
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linllen; für bewiesen kann Letzteres aber nicht angenommen werden. Es ist nämlich nur so viel bekannt, 
doss die Nurmannen einige kleine Inseln am Rigaischen Heerbusen, wie Runoe, Dngoc, Odins- 
holin und andere besetzt gehabt haben Hieraus folgt aber keineswegs, dass über die livischon 
Gebiete Normannen geherrscht, und unsere Grüber, welche in Liv- und Kurland in so grosser Zahl 
verbreitet sind, diesen Fremdlingen gehört haben müssten. Gegen diese Annahme sprechen ganz ent- 
scheidende Gründe. 

Wir dürfen nicht unbeachtet lassen, dnss sich die ritterlichen Söhne Skandinaviens im All- 
gemeinen erst im 8. Jahrhundert tu Auswanderungen angeschickt haben, und dass die schwedischen 
Rodsen erst im 9. Jahrhundert durch das Slaven- und Finnenland nach dem schwarzen Meere ausge- 
zogen sind "). Wie unglaublich schnell müssten sich die normannischen Ansiedler an dem baltischen 
Strandgebiete vermehrt haben, wenn unsere Griibcrorle von ihnen herrührten, denn nnr in den lettischen 
Theilen Liv- und Kurlands sind bis gegen siebenzig bekannt. Bedenkt man, dass viele Gräber gewiss 
noch nicht entdeckt, viele durch Bauten und Neugierige zerstört sind; berücksichtigt man ferner, dass 
Bronze- und Eisensachen ausserhalb der BcgrübiiissplUUe in einzelnen zerstreut liegenden Gräbern, 
und an Stellen, die gar keine Grubspuren zeigen, gefunden werden*"): so kommt man zu dem 
Resultate, dass die normannischen Ansiedler die Zahl der jetzt in Livland lebenden Deutschen bei 
Weitem übertroffen haben müssten. Bekanntlich bildeten aber die aus Schweden von Finnen und Slaven 
berufenen Waräger nur einen sehr kleinen Thcil der Bevölkerung ihres Staminlandes; viele kehrten 
sogar, vom Heimweh ergriffen, an den heimatlilichen Hecrd zurück f). Wo waren ferner, fragen wir, 
diese vorgeblichen livlttndischen Waräger, die doch von dem Landvolk in Sprache und Sitten ver- 
schieden waren, bei der ersten Ankunft der Deutschen? In der ältesten livlttndischen Chronik von 
Heinrich dem Letten, der als Augenzeuge erzahlt, werden uns als Bewohner des Landes nur Liven und 
Letten genannt; die Häuptlinge oder Anführer der entern sind ebenfalls Liven. Zwar waren zwei Burgen, 
Koken Ii usen (zwei Meilen oberhalb Ascheraden) und Gercike an der Düna (einige Meilen weiter 
hinauf) +f) kurze Zeit von sogenannten nissischen Königen besetzt, wenn aber auch in diesen Gränz- 
orten die Häuptlinge Russen gewesen sind, so ist doch davon, dass Fremdlinge im Innern des Landes 
geherrscht hätten, nie die Rede. Ernst Kunik bemerkt in seinem trefflichen Werke über die Berufung 
der schwedischen Rodsen, dass die nordischen Waräger mit den östlichen Russen nur einem freund- 
schaftlichen Fusse gestanden hätten; wirklich standen die Schweden, während der junge Russenstaat 
alle Well zum Kampfe herausforderte und viele benachbarte und selbst entfernte Völker sich unter- 
warf, zu Russland in einem innigen Vcrhällniss, welches bestehen blieb, so lange das normannische 
Wesen sich im Ostlande aufrecht erhielt. Die oft wiederholten Kämpfe der Liven und Letten gegen 
die räuberischen Einfälle der benachbarten Russen aus Nowgorod. Isborsk i"j"j-) und Plcsko. welche 
sich selbst dann noch wiederholten, als die Deutschen sich weit über d ieses Gebiet verbreitet halten 
und die Herren von einem grossen Theile des Landes geworden waren, belehren im«, dass eine be- 
sonder« Beziehung, ein nationaler Verband zwischen den russischen und angeblich livliindischen 
Warägern nicht stattgefunden haben kann; die feindlichen Besuche würden nicht fortgesetzt worden 
sein, wenn Normannen über das Volk geherrscht hätten. Beim ersten Zusammentreffen der Deutschen 



') Ernst Kunik: Die Berufung der schwedischen Rodsen, 1. Bd. 
•) Ebendaselbst. 

**") Eine 4 Ellen lange Bromekctle fand mm im Frühjahre 1*30 rar dem Segewold sehen Krage in 
der Erde, «I« man dort die Pfosten tu einen Zaun eingrub. Auf dem Gute Paltemal und in Turkaln wurden 
vor einigen Jahren beim Grund graben einzelne eiserne Lnntenspiltea und Beile gerunden; auch in mehreren allen 
Bauerburgeii hui man Brome- und Eisengcr.itbc ausgegraben. 

t) Ernst Kunik; Die Berufung der sebwed. Rodsen, 1. Bd. S. 151. 

■H) Nicht xn verwechseln mit einer Imschen Burg am Kaojcr'achen Morast, die auch Gercike hies» 
(Xyensladler Chronik). 

7Ü) isaborg vor dem dortigen Flnss Iebu (Schlüters Nestor, S. 191); Isborsk oder Sliorak ist 
aber nach Schafarik ein rein slavisrhcr Name, und nicht durch da» deutsche „tsabtirg" tu crkUrcn. 
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mit diesen Fremdlingen musste jenen der reiche ßchmuck, die grossen Brustgehängo, die eherne Kopf- 
bedeckung, das Geklapper so vieler Anhängsel im höchsten Grade überraschend sein, denn es ist an- 
zunehmen, dass der Schmuck, den wir in den Grlbern fanden, zur Zeil der Ankunft der Deutschen 
noch in Gebrauch gewesen sei, da in den heidnischen Grabern Mäusen aus dem 12. Jahrhundert ge- 
funden worden sind *). Eine Andeutung hierüber finden wir jedoch in den alten Inländischen Chroniken 
nirgends. War aber dieser Schmuck bei dem Landvolke allgemein im Gebrauch, und waren nur 
etwa die Priester oder Anfährer durch Kettengehange und dergleichen noch besonders ausgezeichnet, 
so müssten sich die angekommenen Deutschen bald daran gewöhnt haben. So liesse sich erklären, 
warum in Inländischen Chroniken Nichts von diesen fremdartigen Schmucksachen erzählt wird. 

In einigen Ortsnamen, z. B. Ascheraden oder Askerade und Kokenhosen hat man einen Be- 
weis für die Annahme zu finden geglaubt, dass die Normannen im Lande geherrscht hätten**); dieser 
Grund weist sich aber bei einer nähern Betrachtung als ganz unhaltbar aus. Es können die Orte 
damals (wie jetzt die meisten Gitter im Lande) eine deutsche, lettische oder livischo Benennung zu- 
gleich gehabt haben oder auch von den Urbewohnern und den handeltreibenden Fremden verschieden 
benannt worden sein; vielleicht waren auch zur Zeit Heinrich des Letten, welcher zuerst die Orts- 
namen nennt, in der Nähe der Livenburgen schon deutsche Niederlassungen gegründet, und es konnte 
der germanische Name auf den livischon Ort Ubertragen worden sein. Wenn der Name Askerade 
,.Schiffsrhede ki bedeuten soll, so kann man dieser schon an sich sehr zweifelhaften Etymologie darum 
nicht beipflichten, weil die Loyalität der steinigen Ufer wegen für einen Landungsplatz nicht günstig 
ist; der jetzige Landungsplatz der Dünafuhrzeuge ist eine halbe Stande stromabwärts von Ascheraden 
am jenseitigen flachen sandigen Ufer bei Friedrichstadt. — Die Pehrse, ein kleiner Fluss bei Koken- 
husen, hat früher Koknes (im Lettischen: Holzträger) geheissen, woher der Name der deutschen 
Burg entstanden sein soll. Wollte man auch den Namen der alten Livenburg „Thoreida" vom skan- 
dinavischen Thor ableiten« würden wir darauf erwidern, dass unter den Gottheiten der Liven, Esthen 
und Lappen auch Thor verehrt wurde, dass bei einigen finnischen Völkern am Ural „Toro" und „Thorc" 
der Name Gottes ist, und dass also der gedachte Ortsname ebensowohl einen finnischen Ursprung 
haben kann**'). Man sieht hieraus, wie schwach oft etymologische Beweise sind, wenn sie ohne 
gründliche Kenntnis» der Sprache aufgestellt werden. Ich bedauere, dass bis jetzt noch von keinem 
Kenner der estbniseben und lettischen Sprache kritische etymologische Untersuchungen über die Namen 
der Orte, Flüsse und Seen in Livland vorgenommen worden sind, gewiss würden dadurch ander- 
weitige Ergebnisse grundlich unterstützt werden. 

Wenn es bei der Geringfügigkeit der KnochenUberreste, welche in den Livengräbern enthal- 
ten sind, unmöglich ist, darnach zu bestimmen, welchem Volksslamme diese Todten angehört haben, 
so lttsst sich doch nach vielfältigen Beobachtungen mit Gewissheil behaupten, dass das Volk im All- 
gemeinen von kleiner Körperbeschaffenheit gewesen sei und keineswegs den charakteristisch kräftigen 
und schlanken Knochenbau der Normannen gehabt habe. 

Die Annahme, dass in Livland eine normannische Bevölkerung gewohnt oder geherrscht habe, 
ist aus allen diesen Gründen ganz falsch und aus der grössten Unkenntniss der alten Verhältnisse 
des Landes hervorgegangen. Ueberhnupt kann man auch nicht glauben, dass die Urbewohnor dieses 
Landes, die Liven, gar keine Spuren ihres frühem Daseins zurückgelassen haben sollten, da doch die 



*) Siehe den Anhang Uber die Manien. 
**) Neerolivouica von Kraie in Dorpal. 

•"") Auch die Fiaaliader verehrten den Thor; er hleii Ueeo-Taran and wir der Gotl de* Bülte* : 
auf Holiidoteu ward er mit dem Hemmer al* Allribul, oder mit dem Feueralahl in der Hand und einem Feuer- 
»tein aar der Stirn dargeitellt. (K. L. Wiborg: Die Mythologie de* Norden«, 1*47.) Den Thor der alten Liven 
hält Kelch in »einer livUndiachen Historie, 1605, S. 26, für einen Krieg»gull, weil die Liren in den Schlach- 
ten: Thor awwita, „Thor hilf", geraten haben. Eine in den alten livlaadiicnen Chroniken oft genannte Burg 
der Liven „Tnorwilen" lag einige Meilen Midlich von Mitau, aaan glaubt in der Nähe de* Guie» Hör wa Berge. 

4 
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nördlich und östlich gelegenen Länder ihrer Stammverwandten, an der Wolga, nm Ural, und bis 
nach Sibirien hinein, sehr reich an Grubmonumenlen sind, welche ähnliche Schmucksachen und Waffen, 
wie die Inländischen, mitunter auch goldene Gerätschaften enthalten. Schon wegen der grossen 
Verbreitung dieser Gräber Ober so unermessliche Länderstrecken ist es sehr unwahrscheinlich, dass 
dio darin enthaltenen Schutte von Fremden duhin gebracht oder vom Volke zusammengeraubt wor- 
den sein sollten; auch liegt nach Hitter's Annahme in der starken Legirung des Goldes aus den 
Gräbern am Ural und in Sibirien mit Silber und Kupfer (mit Kupfer ist das Silber öfters beinahe bis 
zur Hälfte legirl) ein sicherer Beweis dafür, dass die güldischen Silber- und Kupfererzo damals, wie 
noch heute, in den Localiläten, wo das Volk nur erst die Anfangsgründe der Schmelzkunde kennt 
und die reine Scheidung der Metalle noch nicht bewerkstelligen kann, selbst erschürft und nicht aus 
weiter Ferne eingeführt worden sind. Mögen die Ii vischen Grabgeräthe in ihrer Form, selbst auch 
in ihrer Legirung viel Aehnlichkeit mit den skandinavischen hüben, hierin liegt noch kein Boweis dafür, 
dass man sie den Warägern zuschreiben müsse, da bekanntlich die Geräthe ans alter heidnischer Zeit 
und aus weil von einander liegenden Gegenden oft Überraschende Aehnlichkeit darbieten. 

Nicht allein die alten heidnischen Gräber in dem südlichen Deutschland, der Schweiz und 
Frankreich, sowie auch in England und Schottland enthalten Gegenstände, die den livländischen in 
Form und Gestalt so ähnlich sehen, dass man veranlasst wird zu glauben, sie kämen aus einer ge- 
meinsamen Werkstätte, sondern auch bei vielen andern sehr entfernliebenden Völkern, am Ural und 
dem Altai, an der Wolga, dem Irtisch und der Weichsel, in Ungarn und nur Island, selbst in Nord- 
und Südamerika findet man überraschende Aehnlichkeiten in den Alterthümcrn *). Es können daher 
Aehnlichkeiten nur soviel entscheiden, dass die sich gleichenden Grabgeräthe einer und derselben weit 
verbreiteten Culturperiode angehören, wogegen aus Ver«ehiedenurligcm und Abweichendem auf Eigen- 
tümlichkeiten des Volkes geschlossen werden mnss. Wir fragen daher: Wo findet man diesen Schmuck 
oder die Waffe nicht? Was ist unter den Gegenständen, die sich in den heidnischen Gräbern fanden, 
nls gemeinsam und was als eigentümlich zu betrachten? So e. B. waren Halsringc, Armspangen. 
Spiralfingerringe gemeinsam und vielverbreitel, dahingegen sind die Kettenbündel mit Schellen und 
Klapperblechen, die BrustgehUnge mit den vielen Amuletten nnd Anhängseln, die grossen Schalter- 
nadeln, die ehernen Kopfbedeckungen n. s. w. den finnischen Oslseeprovinzcn eigenthümlii-li. Die 
schalenförmigen Fibeln, wie an unsern Bruslketten (Taf. XX. Fig. 11). werden noch sonst in Finn- 
land, Schweden, Norwegen und Island häufig in den Gräbern des Eisenalters gefunden, in Dänemark 
nnr selten, in Deutschland gar nicht mehr; die skandinavische klccblnttformige Fibel, mit Schling- 
verzierungen geschmückt, fehlt wieder in Livland: dusselbe gilt von den sogenannten brillen- 
förmigen Brustspangen, welche in Dänemark und Meklenburg oft gefunden werden. Die Pnnlstäbe 
nnd Celle aus den Zeiten des Bronzcallcrs. welche in den Alterthumssammlungt'u Deutschlands und 
Danemarks in sehr grosser Zahl aufbewahrt werden und auch noch an den Ufern des Niemen in 
allen Gräbern vorkommen, hat man in Livland mit Ausnahme eines Faalstabes in Altona (Taf. XVI. 
Fig. 2, 3) am karischen Düna Ufer, und eines andern, der sich im Mitnuischen Museum befindet und 
von dem es nicht einmal gewiss ist, ob man ihn in Kurland einem allen Grabo entnommen hat. nicht 
aufzuweisen. In Schweden sind vom Jahre 1718 bis 1828 55 grosse Goldringe aus altheidnischer 
Zeil aufgefunden, wobei vielleicht eben so viele verheimlicht worden sind; ein Goldschmuck aus den 
Livengräbern fehlt bis jetzt ganz. Diese Verschiedenheit zwischen unsern Grahgcrülhen und den ger- 
manischen und skandinavischen gibt uns das Hecht, unsere Gräber nicht für die Grabstätten der Nor- 
mannen oder Waräger zu halten; es scheint mir sogar unglaublich, dass man hei ernster unparteiischer 
Prüfung eine Ansicht hat beibehalten können, die weder in der Geschichte noch in den Sitten der 
Völker einen Stützpunkt findet Dem unbefangenen Forscher muss es auch befremdend sein, dass man 
in unseren Oslseeprovinzcn keine Runenschrift aufzuweisen hat. Es lüsst sich kaum erwarten, dass 



) Siehe die Abbildungen atil Taf. XX. und XXI- 
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die Waräger, welche, nach den Gräbern so schliessen, sehr zahlreich im Lande hallen sein müssen, 
kein« Spuren einiger Schrifuüffe hinterlassen haben sollten, da doch, wie entschieden angenommen 
wird, unter den drei skandinavischen Reichen gerade Schweden, und namentlich das schwedische Up- 
land, an dessen Kttsto die Waräger wohnten, die meisten Runensteine besitzt*). Einige Runenkalender, 
welche sich im Besitz des Herrn Apotheker Burkhardt in Reval befinden sollen, mögen von den 
Dänen herstammen; im Rigaischen Husenm wird auch ein Runenkalender aufbewahrt, der aber, wenn 
ich nicht irre, ein Geschenk aus Dänemark ist 

Die allgemeine Aehnlicbkeit, welche die ans den Grtbern alter heidnischer Völker stammen 
den Ger Albe, insbesondere die des sogenannten Bronze- und Eisenalters, in Form nnd Gestalt allent- 
halben zeigen, beruht auf einem ausgedehnten historischen Zusammenhang; nm diesen darzulegen, muss 
ich mir eine kleine Abschweifung erlauben. 



Drittes Capitel. 



Altaalatlacbe Cnltar. 

In den eil malisch begünstigten und volkreichen Gegenden Hoch- und Mittelasiens erblühte 
in frühester Zeit eine Bildungsepoche, die sich von da nach den Richtungen seiner ßcrgabhtinge tbeils 
durch Handelsverbindungen und Colonieen, tbeils durch Missionen religiöser Gesellschaften, sowie auch 
durch Völkerwanderungen ausgebreitet haben mag. Nach Europa, das ab eine nach Westen ausgehende 
Halbinsel Asiens betrachtet werden kann, wurde diese altasiatische Cultur, wie es scheint, auf drei 
Wegen Ubergetragen, erstens: nach den Gegenden des südlichen Europa — Griechen und Römer — 
auf dem Wege aber Aegypten und Kleinasien durch Colonieen und Handelsverbindungen; zweitens: 
nach Mitteleuropa — Kelten und Germanen — durch die Thaler des Kaukasus ober das schwarze 
Meer die Donau aufwärts; drittens: nach Nordeuropa — Normannen nnd Finnen — vom kaspischen 
Meere die Wolga aufwärts nach den Kasten des baltischen Meeres, und die Dwina abwärts nach dem 
weissen Meere. Wahrscheinlich hat sich die grosse alte Bildungsepoche Indiens auf ähnliche Weise 
Uber China, Japan und die Fuchsinseln nach Amerika verbreitet, denn die Denkmäler in Mexiko, Peru. 
Chili, auf den kanarischen Jnseln entsprechen denen auf Java, in Indien nnd Aegypten so sehr, dass 
sie unverkennbar dieser allen asiatischen Cultwperiode angehören**). So findet sich auch bei allen 
Völkern dieser Periode die auffallendste Uebereinstimmung nicht allein in den Traditionen nnd Sagen, 
sondern auch in den Religionen, indem ihnen allen die orientalische Anschauungsweise nachweisbar 



*) Von diesen Runensteinen worden viele dea sogenannten Grieehealandsfabrera geteilt; beksanllleh hieas 
das Land der Staren bei dea Schweden auch Grikia. (Ernst Knaik: Die Berufne*; der echwed. Rddaen, |. Bd.) 

**) Alle Skulpturen der Buddha'« fa Indien bi« in eta sehr hohes Aller hinauf, und bis in den unzähligen 
Tempeln tnf Jara, und fait alle Metallidole Tibet* und Hocbasiens haben denselben Charakter. Das Wort Santa- 
naer, mit welche« die Griechen seboa die bnddhaislischc Sekle in Indien beieichnelen , 1*1 rein indischen Ursprungs 
und noch im Namen der Schansnen (Zauberer, Priealer) dnreb den ganxea Norden erhallen (Riller: Vorballe euro- 
päischer Volkergesehichlen rot Herodohu). Die Todlenurnen aas Terra eolla waren in Griechenland, am Pontus 
■nd Unteritalien, voa der Weichsel bis nn den Ganges, leibst ia> entferntesten Peru aad Chili In ihnlicher Weite 
im Gebraacb, ofl sind sie selbst in Form and Versierong Übereinstimmend (Taf. XXI., Fig. 27, 28 nnd 29). -- 
In der reichen Sammlung mexikanischer Alterthemer des Herrn Ude In Handschuchsbeim bei Heidelberg; >ind unter 
dem alten Broaie> Gegenstände, welche den germanischen PaaJsMbea aebr ähnlich sehes, nnr sind sie in der Form 
breiler und in der Nasse dünner. 

4* 
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zum Grunde liegt *) Wir wollen damit nicht sagen, dass ein Theil des Menschengeschlechts erst 
durch Tradition zur Verehrung eines Schopfers in der Nulur gelangt sei, denn diese ist zu tief in dem 
Wesen des Menschen begründet; wenn aber die Äussere Erscheinung der Gottesverehrung bei ver- 
schiedenen Völkern bis in die kleinsten Zufälligkeiten sich ähnlich zeigt, so muss man olTenbnr auch 
eine Verbindung religiöser Ansichten voraussetzen. Finden wir also in der Art der Nalurverebrung, 
in dem Sonnen- und Sternendienste , in der Lehre von der Seelenwanderung, in der gottlichen Ver- 
ehrung der Vorfahren allenthalben Gleichheil mit wenigen Ausnahmen: finden wir bei allen Volkern versöh- 
nende und bestechende Opfer, eine übereinstimmende Verehrung der 1'odlen durch Griibcrbaulen. durch 
Schmücken der Todlen oder durch Mitgäbe von Schmuck und Wnflen. so können wir wohl mit 
Hecht für spatere Perioden, welche eine höhere Ausbildung vermuthen lassen, annehmen, dass zwischen 
den verschiedenen Völkern ein Zusammenhang durch überbrachte Traditionen stattgefunden habe. Diese 
Traditionen können früher ein höheres Sittengesetz, einen unsichtbaren Gott gelehrt und reinere Formen 
gebracht haben, später aber durch Missverständniss, durch die Verschiedenheit der Sitten und Ge- 
brauche, durch die Einflüsse des Clinwis mit vielgestallelen Auswüchsen behaftet worden sein, so dass 
die reinüberlicferte L'rreligion, welche ihre Ideen erst durch mythische Symbole darstellte, sehr wohl 
selbst in den niedrigsten Götzendienst, in Zoolalrie, Sabaismus, Fetischismus und Zaubercullus 
ausgeartet sein kann **). 

In dem Zeitalter, in welchem die in der menschlichen Natur liegenden geistigen Gaben noch 
wenig entwickelt sind, stimmen die Geralde der entlegensten Völker auck überein; so sind die Stein 
genithe der Wilden der Südseeinseln, aus den alten Grabern Mexico's und die der Urbewohner Däne- 
marks in Beschaffenheit und Form ganz gleich. Um solche Übereinstimmung zu erklären, braucht 
man nicht eine Ueberlieferung vorauszusetzen, weil die Formen dieser Geräthe die einfachsten sind 
und durch das Material gegeben werden; finden sich aber Gleichheiten in Zeilen, in denen die Völker 
zu höherer Entwicklung fortgeschritten waren, so muss man sie durch den Einfluss der eben herrschend 
gewesenen Bildungsepoche erklären. Aus Anzeigen, die dio Weltgeschichte an die Hand giebt. und 
nach der äussern Erscheinung der Denkmäler zu schliessen, kann die Bildungsperiode des sogenannten 
Bronze-, vielleicht auch des Eisenalters, sich nur in Hocd- und Mittelasien entwickelt haben, von 
wo sie sich, wie schon bemerkt, auf verschiedenen Wegen, durch Colonieen, Missionen oder Handels- 
verbindungen dm entferntesten (legenden mitgetheilt hat •"). Ein ähnliches Beispiel liefert die Ge 
schichte der neuern Zeit, indem mit der Verbreitung des Christenthums und der vorrückenden euro 
paischen Bildung allmälig die tausendjährigen Sitten verschwinden, so dass man unter allen Bewohnern 
der Erde, bei denen das Christenthum festen Fuss gefasst hat. auffallende Uebereinstimmung in dem 
Charakter des Lebens bemerkt. 

Vergleicht man die europäischen Sprachen mit einander, so ergiebt sich daraus, dass die 
Völker Europas ursprünglich nicht allein vom Süden, sondern auch vom hohen Norden Asiens aus ein- 
gedrungen fein ■Ibsen. Dieselben zerfallen in zwei Hauptgruppen. Die Völker des südlichen und 

•) So Ital man i. B. eine gros« Uebereinstimmung in der Mythologie des Morden« von Europa mit der 
der alten Peraer und lädier und dem Budclluismu» nachgewiesen. (Memoire de la tocirle royale riet Anti'ituürei 
r/u Sorä, 1840 - 1844, Kopenhagen.) 

**) Ava eigener Erfahrung rühmt Klaprotb (in aeiorr Heise in den Kaukaaua, I. Dd. S. 195) die reioen 
Religionabegrine der nordasiatischen Bewohner, ihre fromme Sittlichkeit, ihre Barmherzigkeit, ihre Achtung gegen 
fremde Religionen, indem nie unter Religion ein einiigca, unabhängige», heiliges Sillengeseli verstanden, welche« 
nur Einen Ursprung, Eine (Joelle und Eine Abaichl habe. Diese Vorzüge fand er nicht allein bei den moharae- 
danischen Völkern, sondern auch bei den Nomaden, «reiche die lamniscbe Religion angenommen haben, und selbst 
bei den Heide* , welche dem schamanischen Zuuberdicnslc- anhangen, «an/ allgemein. 

***) Der eigentliche Sit» indiacher Bildung und Sage i»l der nördliche Theil de« Indischen Lande«, oder 
wahrscheinlich du buktrische llochlnnd iwi»chen Indien, Peraicn and den Gihonnnellcn, wo «ich Alle« vereint tu 
einem gemcinaaaiea Ursprung an. er« Glaabens, Wissens und unterer Historie. (Vorhalle curop. Volkcrgeicb. vor 
Herodoiu*. Karl Ritter. Berl 1C20.) 
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mittleren Europa sind in ihren Sprachen sä mm Hieb verwandt und gehören wahrscheinlich alle, selbst 
die allen Kelten nicht ausgenommen, mehr oder weniger dem sogenannten indo- europäischen Spracb- 
stamme an *). Schafarik , ein grosser Kenner der slavischen Sprachen , sagt in seinen ,.slavischen 
Altertümern": „Unter den germanischen Mundarten ist die skandinavische, die dänische und die nieder 
deutsche der slavischen am mehrten verwandt, die lateinische aber doch noch mehr. Zwischen dieser 
nnd den slavischen Sprachen sieht die litlhauische in der Milte. Mit der griechischen ist sie etwas 
weniger verwandt, als die deutsche." — Die Verwandtschaft der westlichen europaischen Sprachen 
ist zu bekannt, als dass es nötig wäro, darüber Etwas tu bemerken. Die Sprache eines Volkes im 
Norden Europas aber, die der Pinnen, hat wenig Verwandtes mit andern europäischen Sprachen, 
die finnische Sprache steht für sich ziemlich abgeschlossen und allein **). Wenn die ersleren ihren Ur- 
sprung von den Volkern Süd- und Mittelasiens herleiten, so haben die letzteren ihre Urheimat in 
Nordasien; es scheint dieselbe der Ural und Altai gewesen zu sein. 

Wenn nun die indoeuropäischen und dio finnischen Volker, obgleich verschieden in Sprache 
und Sitten, ihro Abstammung dennoch von Asien herleiten müssen nnd eine Gemeinschaft ältester 
asiatischer Cullur verraten, so müssen sie auch hinsichtlich ihrer Gmbdenkmnle in engsler Beziehung 
tu dem allen Multerlande slehen. Es können uns demnach Achnlichkcitcn, welche die Ueberresle 
ihrer Vergangenheil darbieten, nicht befremden; wollen wir uns nur bemühen, Verschiedenartiges und 
Eigentümliches aufzufinden, um es dadurch möglich zu machen, den Volksstanim zu ermitteln, dem 
unsere allen Grabdenkmaler angehört haben. 

Betrachten wir insbesondere den Schmuck ans Dnsern Gräbern, so bemerken wir, dass 
Einiges nur hier gefunden wird und vorzugsweise diesen ballischen Gegenden eigentümlich ist. Die 
Kettenbündel, die reichen Brustgehange mit vielen Amoletten und Anhängseln, die grossen Schultcr- 
nadeln mit den Ketlenschleifen , die ehernen Kopfbedeckungen, alle diese Gegenstände fehlen in den 
Gräbern der indoeuropäischen Völker gänzlich***). Diese Eigentümlichkeiten lassen es nicht zweifel- 
haft, dass sie einem Volke angehört haben, welches in Sitten und Gebräuchen von den indoeuro- 
päischen Völkern ganz abweichend gewesen ist. Da wir nun bei allen uralischen oder finnischen 
Summen noch jetzt viele Schmucksachen finden, dio den eigentümlichen Schmucksachen aus unsern 
Gräbern entsprechen, so habe ich die feste Ueberzeogung, dass diese Gräber von den früheren Ur- 
bewohnern des Landes, den livischen Finnen, herrühren, ja selbst die Gerate von ihnen verfertigt 
worden sind. Für diese Behauptung werde ich in den folgenden Capiteln genügende Beweise geben. 



*) In der Sprache der heiligen Batken und Iberier «ollen eich einige Wörter linden , die in der finnischen 
vorkommen, was indessen höchstens beweisen könnte, dass die Vorfahren der erstgenannten Volker in frühester 
Zeit mit den Finnen in Berührung gekommen nnd in mehr nördlichen Gegenden wohnhaft gewesen seien. 

**) In Nils Idmann's: Rechcrches snr fanden pcnple Finois, Strasbourg 1778, wird eine Aehnlichkeit 
der linnlandischeo Sprache und Mythologie mit der griechischen nachgewiesen. Diese Untersuchungen scheinen nicht 
gründlich vorgenommen worden » sein, und die gegebenen Beispiele beweisen nur soviel, dass dss Gemeinsame 
anf einen verwandten Ursprung aus Asien hindeutet. 

***) Ans den Grabhügeln bei Amberg in Baiern, der Hauptstadt der ehemaligen Oberpfalz, hat man 
Schmucksachen and Amulette gefunden, dio, nach der Beschreibung zn schliesscn, diesen lirischen sehr ahnlich 
sein müssen; so z. B. die Schulternadeln, welche eine Länge von 4 bis 13 Zoll haben nnd ebenfalls ihrer zwei 
ganz gleiche zwischen dem Brustbein and der Achsel der Todten lagen. Merkwürdigerweise jedoch haben die Todten 
dieser Gräber, nach den Wahrnehmungen ans den Knochen Überresten, keinem kaukasischen Volksstamme angehört. 
(Wilhelm! : 11. Jahresbericht an die Mitglieder der Sinsheimer Gesellschaft. 1846.) 
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Viertes Capitel. 



Die ufrlactaen oder flnnlectaen Volker. 

Der grosse finnische, ugrtsche oder uraiische Völkerstamm breitete sich schon in der frühe- 
sten Zeit über unermessliche Länderstrecken der nlten Welt aus*). Gegenwartig wohnen Völker dieser 
Abkunft, in viele kleine Stämme gelheilt, aber durch ihre Sitten und ihre Sprache zum Theil auch durch 
ihre religiösen Vorstellungen kenntlich, im nordlichen Russland vom Eismeer bis zu den wasserreichen 
Wolgogcbielen , an den beiden Abhängen des Ural ostwärts bis zum Irtisch- und Obistrom**), im nord- 
östlichen Theile Livlands, in ganz Eslh-, Finn- und Lappland, dem nördlichen Theile Schwedens und 
Korwegens bis zu den Küsten der Nordsee; es werden selbst noch einzelne Haufen ganz unten im 
südlichen Schweden wohnend gefunden***). Ferner finden sich Finnen, durch Völkerslürme in unge- 
heurer Ausdehnung zerstreut, gegen Süden bis zu den Ufern des schwarzen und kaspischen Meeres 
und den Alpenthaiern des Kaukasus, in Ungarn unter dem Namen der Magyaren, und nach Rask's, 
wenn auch unwahrscheinlicher, Annahme sogar in den Polargegenden Amerikas ab Bewohner Grün- 
lands f). Von diesen urnlischen Völkern sind, wie Müller in seinem vortrefflichen Werke über den 
ugrischen Volksstamm behauptet, die Hauptanstösse zu den Völkerbewegungen ausgegangen, welche 
unter dem Namen der Völkerwanderung bekannt sind. Sie haben Uber ein Jahrtausend den Occident 
beunruhigt, bis endlich der neugebildete russische Staat diesen Bewegungen mit Kraft eine Grenze 
setzte. Unter dem Namen der Finnen sind die uralischcn Völker schon dem Tacitus bekannt gewesen, 
bei den Russen heissen sie Tschuden, sowie sie den Peipussce Tschudskoie-ozaro nennen. Die 
Esthen nennen sich Maa-Rahwast, Leute des Landes, oder in der einfachen Person Tallo-poig, 
Sohn der Erde, Maa-mees, Landmann, auch Some-lassed, Morastbewohnor. Die letzte Benen- 
nung haben sehr viele finnische Stämme gemein; die Finnländer nennen sich Soumalainen, die Lap- 
pen Sabmelads, die Karelen Somaemcjet, auch der Name der Samojeden wird aus dem finni- 
schen Suoraaa, Sumpfland, abgeleitet ff). Das germanische Fenni bei Tacilusftt), oder das 



*) Dieeer Volktaiamm hat wahrscheinlich aeiaeo Namen „Ugrier, Ugorea" von den oatjlhiachea 
■ gor erhallen, welche* „hoch" bedeutet; Ugorlen wire demaach „Hocblaad". (Klaproth, Reit« In den Kaakasaa, 
II. Bd. Herl. 1814.) Man darr dieaen Namea aichl mit l'ighnr, dem Namen einea allea lartariaeheo Stammee, 
der noch jstil in der kleinen Bncharei wohnt, verwechseln. 

*") Halter: Der ogrische Volluatamai , L Ablheilg. S. 106. 

***) Ei i*l aichl «n"uhr>ihcinllch, daa* die Finnen aich noch bia Däaeaiark verbreitet haben, da iai 
Diniaehen „die ältesten Wörter, welche die einfachsten Gegenstände der Jagd und Fiacherel bezeichnen, finnischen 
and keltiachen Ursprungs aind". (K. L. Wiborg. Die Mythologie de* Norden«, 1947.) 

t) Nach der Bemerkung de« Grafen Hellia »ollen (aal alle Stammwörter der ongariichen Sprache jeden 
Ealhlander vollkommen verständlich aeia (Handbneh der Geaetaichte Kor-, Liv- nnd Ealhlanda von Friebe). Schlöter 
glaabl, daaa die Magyaren vom rechten Strande de« Ober-Jalk«, dicht am Ural, hergekommen aind. Nach Klap- 
rolh aind bei den Avaren am Kaakatna uoch hent in Tage hunnische and magyarische Namen im Gebrauch; in 
vielen avarfeeheo Wanelwürtern iat Aehnlichkclt mit den der samojeiiischen, oatjikfichen und andern aibiriachea 
Sprachen; auch Onden wir in ihrer Sprache noch viele rein ethnische Wörter. 

Die Abstammung der Grönländer von den Finnen iat jedoch noch zweifelhaft. David Kraax (Hialorfe 
von Grönland, Leipzig 1790) Tand bei den (innlachen Völkern weniger Aehnliehkeit mit den Grönländern, ala hei 
den Kaimucken, Jakuten, Tangosen and Kamlachadalen ; in ihrer Sprache finden wir auch keine finnischen Anklänge. 
Da aio mit den Eakimnu* sich gut versündigen können, »o glaubt Hranz, daa* die Bewohner dieser Polargegen- 
den vom nordöstlichen Asien hier eingewandert sind. 

tt) Die Samojeden nennen sich selbst Njenex (Menschen) nnd Chosowo (Männer). Sjögren, ein 
grosser Kenner der finnischen Sprachen, hüll Saomi fdr ein ursprüngliche!, nicht zusammengesetzt!*« Wort, daa 
im Genitiv Suomcn hat, davon Soomen-maa, d. b. Laad der Suomen. 

Ur) Taeila« Germania, Cap. 46. 
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skandinavische Fennar ist nur die golhlsche Uebersetzing dieses Namens*). Man glaubt, dass der 
Name „Liven" der allen Bewohner Livlands erst durch die Fremden entstanden ist Bekanntlich be- 
steht ein grosser Theil des Landes, besonders an den Seenfern und der untern Düna, Gegenden, wo 
die Fremden zuerst- landeten,, aus Sandhügeln und grossen Sandflächen; da im Estnischen ,.Luw- der 
Sand heist, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass man darnach das Land und die Bewohner benannt 
habe**). Ursprünglich waren die alten Liven Estben, sowie ihre Sprache jetxt ein durch die angren- 
zenden Letten etwas verändertes Eslhnisch ist. Die livische Sprache soll nach der Annahmo des 
Pastor Burkhardt su Salis mehr mit dem Esthnischen bei Dorpat, als mit dem eigentlichen Eslhländi- 
schen übereinstimmen, wodurch die im ersten Capitel erwähnte Behauptung Fahlmanns, dass die Be- 
wohner um Dorpat Liven seien, bekräftigt wird. 

Weichen die Esthen in ihrer Sprache von den indoeuropäischen Völkern gänzlich ab, so ist 
auch ihre etwas breitgedrückle Schädelbildung und ihr starker, lichtblonder Haarwuchs auffallend; sie 
bilden mit den übrigen finnischen Stämmen gleichsam den Uebergang zwischen den Mongolen und 
Europäern***). Unter sich sind alle diese finnischen Völkerschaften, je nach den Ländern, in denen sie 
wohnen, und ihrer Nachbarschaft, gegenwärtig in Sitten und Gebräuchen, in Verfassung und Sprach- 
dialekten verschieden. Eines haben sie jedoch alle gemein, nämlich einen sehr vorherrschenden Hang 
für phantastischen Putz, den man in dieser Art bei keinem Volke der Erde wiederfindet. Die Beisen- 
den haben von jeher auf die eigentümlichen YVelbcrlrachten der finnischen Volker, insbesondere an 
der Wolga und dem Ural aufmerksam gemacht. Ich halte es für meinen Zweck für nothwendig, hier 
den Schmuck, dessen sich die finnischen und einige mongolische Völker bedienen, im Wesentlichen 
zn beschreiben. 

Die Weiber der Ingrier haben Stickereien von Glasperlen und Schmelzen am Hemdärmel 
und Kragen, und dabei sehr vieles Klapperwerk, Schlnngcnkopfe, Korallen und Glas am Halse und 
in den Ohren. Die Tscheremissin hat ausserdem noch eine kegelförmige Mütze, Oschpu, von 
Baumrinde mit Leder überzogen und ganz mit Silbermünzen und Schlangenköpfen besetzt. Von den 
messingenen Brustschnallen hängt bei Einigen ein breiter Riemen herab, Schirkama genannt, an dem 
einige Schnüre grosser Korallen mit Porzollanmuachcln befestigt sind; um den Leib ist ein Gürtel, 
Upinem, gespannt; von diesem hängen Perlenschnüre und messingene Bleche mit Quasten herab, die 
bis zum Knie reichen. — Die Tschuwaschenweiber haben ebenfalls eine solche spitze Mütze, 
K oschpu, aber schuppenartig mit Glasperlen und Silbermünzen bedeckt; dabei tragen sie noch einen 
handbreiten, mit Korallen, Schlangenköpfen und Münzen bedeckten Riemen über die Achsel und einen 
andern hinten herabhängend, der mit so vielen Ringen und Klimperwerk geschmückt ist, dass er beim 
Geben ein widerwärtiges Geräusch macht. Die Arme werden durch Spangen von unedlem Metall ge- 
ziert, um den Leib binden sie eine buntousgenähte Schürze, deren Enden zur Seile herabhängen. — Bei 
den Frauen der Mordwinen wird das Unterhemde am Halse mit einer kleinen, auf der Brust mit 
einer grossen Spange zugeheftet, um den Hals ein schweres Netzwerk von Perlen und messingenen 
Knöpfen, Überdies eine so grosse Menge kleiner Kelten mit Münzen, Glocken nebst anderm Geklapper 
gehängt, dass das Ganze so schwer wie ein Pferdegeschirr ist. Ohrgehänge, woran zuweilen bunt- 
gefärbte Hasenschwänze befestigt werden, und Ringe an allen Fingern gehören zur täglichen Tracht; 



*) Ceijer, Geschichte Schweden», I. Bd. S. 90. 

**) Fricbc: Handbuch der Gcachichle Kur-, Li»- und Esthlind», L Bd. — Die Lire* im Angeriehen 
Strande nenaea «ich Liebeeechi; nach Schlüter acheiat daa b radikal ta »ein' uad ward erst darch die DeoUchea 
ia ein w, v, f rerwaadelt, dean in den ruaiiacheu Annatea heiaien «ie Lib, nicht Lir. Ich glaube jedoch, daii 
die alariache Sehreibart hier Niehl« enlaeheidea kann. 

***) Unter dea ugriaehea Völkern aollen tich die Baechkirea, Otljaken, Pernjakea, Syrjdnen uad Wol- 
jaken darch röthlichci Hsar und blaue Augen autteichaen, wahrend aich bei den Tachereniiarn , Wogulcu, Mord- 
winen, Samojedea, Lappen und einem Theil der Häufender duakle Haare und braune oder graue Augen finden. 
(Maller: Der agriache VolkKtamm, 11. Abiheiig. S. 383.) 
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Armringe, aVren zwei and drei das Handgelenk nmschliessen. legt man bei festlicher Kleidang an *). 
Die os tjaki sehen Weiber befestigen hinten am Haar zuweilen Streifen, die mit messingnen oder 
kupfernen Blechen besetzt sein müssen, welche kleine Pferde, Rcnnthiere, Fische oder andere Figuren 
darstellen. Die Rucke der Finnländerinnen sind nicht allein mit buntem Nahwerk, sondern auch 
bisweilen mit Schlangcnknpfen geziert. Die Schurze zeigt farbige Balken in Nahwerk und ist mit 
Münzen und Glasperlen geschmückt, den Gurt besetzt man mit Blechbuckeln. Sic tragen um den Hals 
und die Brust mehrere Perlenschnüre und in den Ohren grosse Gehango. Die Lappen haben an 
ihrem mit Zinn oder Messingblech bedeckten Gürtel Messer, Feuerzeug und Tabakgerftlho befestigt; 
hinten hangen Riemen herab mit messingnen Ringen, Kugeln und dergleichen. Der Gurt bei den 
Frauen ist mit Zinnfaden gestickt, auch mit Messing oder Silberblech beschlagen; daran ist eine 
grosse Zahl messingener Unken oder Ketten befestigt, woran zur Zierde viele Ringe hängen. In 
den Ohrringen haben sie bisweilen silberne Kelten, die einige Male um den Hals reichen. Einige 
Lappen beider Geschlechter tragen messingene Armbänder, denen sie eine heilsame Wirkung gegen 
Gliederschmerzen zuschreiben. — Sehr ausgezeichnet ist die Kleidung der sibirischen Schamanen, 
durch welche sie beabsichtigen, den Göttern wohlgefällig und dem Volke fürchterlich ehrwürdig zu 
erscheinen. Ihre langen inorgenlUndischen Röcke sind mit Blechgölzcn, Schellen, Glöckchcn, Ringen 
und andern Klimperwerk, Adlcrklaucn, ausgestopften Schlangen u. s. w. nicht nur besetzt, sondern 
fust ganz bedeckt "). Die Mütze ist entweder eine Kappo, oder eine Art Panzerhaube mit ausge- 
stopften Schlangen behangen oder mit Eulenfedern besetzt. Dieser priesterliche Anzug und das Ge- 
klapper und Geklirr desselben mag in den mit Feuer erleuchteten Jurten auch wirklich ein fürchter- 
lich ehrwürdiges Ansehen haben. Götzenbilder von Blech sind bei allen schamanischen Heiden im Ge- 
brauch, und zwar besonders zu dem Zwecke, um dieselben an die Schamanenkleider, an die Zauber- 
tromraeln, an Wiegen u. s. w. hängen zu können. Die osljäkischen Götzen sind so prächtig als 
möglich geziert; man spart an ihnen weder Tuch, noch kostbares Pelzwerk. Die Kleider derselben 
sind mit Messing und Eisenblechen in der Gestalt von] allerlei Thieren reichlich besetzt, auf dem 
Kopf haben sie silberne Kränze ***). 

Bei den Buräten am Baikalsee. einem mongolischen Volksstamm, sind diese Anhängsel auch 
aus Eisenblech geschnitten und stellen, in roher Form, Menschen, Bären, Rennthiere, Vögel, Fische, 
Schlangen, Gcstirno und Elemente vor. Ein Menschengesichl soll die Sonne bedeuten, ein halber Zir- 
kel den Mond, ein Schilfchen das Wasser, ein Dreieck das Feuer, ein Rost die Erde. — Das wich- 
tigste Schamanengerälh ist die Trommel. Sie ist von ovaler Form, bis 3 Fuss lang, kaum eine 
Spanne hoch, nur an Einer Seite mit einem Felle bespannt, und hat einen offenen Boden und eine 
Querstange zur Handhabe. Das Fell ist ganz mit Zeichnungen bedeckt von Götzen, Thieren und 
Hieroglyphen; inwendig hängen Melallgötzen und Kliroperwerk. Eine ähnliche Zaubertrommel mit Me- 



*) Die Tschuwaschen, Tscheremissen und Mordwinen bilden die Hauptbevölkernng des jetzigen Kasanscben 
Gouvernements und sind die Abkömmlinge der berühmten Bulgaren, welche alt die Urbewohaer de« Lande» 
durch ihre frühere Cmliialion , welche weil in da« Allerthnm zurückgebt, und ihren ausgebreiteten Handel den wich- 
tigsten Zweig de* ugrischen Volksstimm« ausmachten. Byzantinische Autoren zahlten die Bulgaren zu der Volker- 
elasse der Hennen. 

**) Eine Zanberin, erzählt Graelin in seiner Reise durch Sibirien, war mit einem Paar Pud (t Pud ^ 
40 PfundJ von eisernem Klapperwerk Uber und über behangen. 

"•') Einen solchen Götzen fand man. nach Pallas, in einem waldigen Thale, wo die Ostjakcn ihn be- 
wachten und alle Zugänge vor den Russen verbargen: auch die Bäume waren mit Zeuge, Blech and Glöckchcn 
behängt, die sich im Winde bewegten. Nach ihrer Tradition sind die Ustjaken am untern Obi auf der We.l.clte 
de* Ural einheimisch gewesen und erst seit der zweiten Hälfte det vierzehnten Jahrhunderts aus dem Lande Binr- 
mien an der Kama ausgewandert. Johann Bernhard Muller in seinen Nachrichten von den Osljaken vermulhel, das* 
dnreti das eifrige Behchrungsgeschufl des heiligen Stephan im Jahre 1372 in Biarmien die Bewohner ihre mildern 
Wobnsilie mit den rauheren am Obi vertauscht hatlen. Ihre Sprache ist jelit, wie die der Tschuwaschen, eine 
•ehr gemischte, and überdies vielfach mit dem Tartarischen versetzt. 
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tallgütsen und Klimperwerk wird jetzt noch in Lappland unter dem Namen Gobodß gebraucht*). 
Nach der Einbildung der Schamanen erscheinen die Götter am liebsten als Bären, Schlünden and 
Eulen, daher diesen Tbieren mit der grössten Achtung begegnet wird. Das Lurätische Ruiueug und 
der Köcher ist mit Blech- und Silberfiguren fast ganx bedeckt- Die Weiber tragen Ohrringe ron der 
Grosso eines Rubels mit langen Korallenschnuren und ein reiches Stirnband mit Kugeln aas Malachit, 
Korallen und Perlmutter aasgenaht. Einige haben noch ein Nackengeschmeide von Glasperlen, Qua- 
sten und metallenem Klimperwerk, das bis su den Kniekehlen reicht**). 

Sehr wahrscheinlich, dass der eigentümliche Gebrauch dieser Völker, so viele Amulette su 
tragen, tunlichst mit dem magischen Cultus ihrer Religion, sodann aber auch mit ihrer Neigung für 
Zauberkünste in Verbindung steht, sowie die sibirischen Schamanen in Aberglauben und Gaukeleien 
kaum ihres Gleichen haben. Attilla, der Heros der Hunnen, war nicht allein als Krieger gefürchtet, 
sondern auch ab) Zauberer; er soll durch Zauberkünste den Khan der Gerulen besiegt haben***). Bei 
den alten Normannen galt Finnmarken oder Jotunheim für die Heimalh der geheimen bösen Künste, 
und Lappen und Finnen standen seit Alters in dem Rufe, Zauberei su treiben. Dieser Ruf übertrug 
steh selbst auf die, welche sieb in ihrem Gebiete niederliessen. Fast in allen isländischen Sagen wird 
der Finnen als Zauberer gedacht In der Heimskringla-Saga sind die Zauberweiber Hulda and SnaTrid 
Finninnen. Töchter der Hulda waren die berühmten Troll weiber Hördabrut and Irya, Erregerinnen 
von Sturm und Unwetter. Gunnhild, die Gemahlin König Eiriks, lebte in ihrer Jugend bei finnischen 
Zauberern, um von ihnen ihre Künste zu lernen. Noch im spätem Mittelalter bedeutet der Name 
„Fenne 11 so viel als Zauberer, und die Finnen sollten nach der allgemeinen Annahme in besonderm 
Verkehr mit bösen Geistern stehen. In solchem Wahne befangen lasst Iwan der Schreckliche, von 
Todes^edunken beängstigt, eine Schaar Zauberer aus Lappland und vom Ural kommen f). Auch die 
Esthen und Liven waren sehr der Zauberei und Wahrsagerei ergeben Die Letten sollen sich früher 
nicht gern mit den Liven verheirathet haben, weil sie sich vor ihrer Zauberei fürchteten ff). Bis 
auf diesen Tag haben sich bei den finnischen Bewohnern der polarischen Welt, sowohl bei ihren noch 
tum Theil dem Heidenthum ergebenen wolgaischen und uralischen Stammverwandten, als auch bei den 
Bewohnern der endlosen sibirischen Wüsten, Ueberreste der magischen Formen einer Naturreligion 
erhalten. Sehr merkwürdig ist die Uebcreinslimmung in abergläubischen Ansiebten und Vorstellungen, 
welche sich bei sammtlichen Völkern des höchsten Nordens findet; die finnlandischen Kukaro mies -}-++), 



°) Aur diesen Trommeln llndet min Darstellungen, welche ta die Hviacheu Amiletle erinnern. In 
dem Werke von Seheffer: Lluttoirt de la Lapome 1778, ist auf einet Zaubertromaiel die Abbildung Göll de« 
Vater* eine» livischen Anhängte] lehr ähnlich (Ter. XXI. Fig. 15. uad 16). 

**) Pill** Reite«, St. Petersburg 1776. — Ko«chke: Charakter, Sitten ud Religionen aller Volker, 
IL Bd. — Müller: Der ngrisehe Vothsalamn, IL Ablbeil. l»o». — Malier: Beeehrelbang aller Nilionen dei ran- 
fiichen Reich» 1776. — Knad Laema; Nachrichten von den Lappen, Leipzig 1771. — Seheffer: L'hutotre de la 
Lapome, Pari* 177*. — Karl Ritler: Erdkunde von Aalen, Bd. IL 

***) .Gibbon, Geschichte vom Verfall dea römischen Reichs. 

t) Dr. Herrmann: Geachichte Rasalands, 1*4«. III. Bd. S. 302. 

tt) Thomas Hton's liv, e*UY, und letüaadiscke Geschichte 1794. 

ttt) Die llnalindiachen Zauberer fahren den Namen Kn karomies, d. k. SackmMner, well sie die Ge- 
rtthsckafiea für Ihre magischen Operationen In einem Sacke mit sich führen. — Eine göttlich verehrte Zauberin 
bei den Bunten, von Pallaa und Georgi im Jahre 177S besucht, bitte in Ihrer Jurte, die voll Schmuck, Gtftsen- 
büiier und allerlei Schnurrpfeifrreien hing, tuek Wollsücke, worin ganxe Haufen solcher GOtseafratien lagen. In 
einem Grabhügel in Dänemark fand man bei dem Leichnam, der in ein KleMungsalück von grobem Wollenseag 
gewickelt war, neben einem Bronteschwert eine lederne Tesche, welche viele kleine GegensUnde enthielt: 
man glaubt ans dem Inhalt schliesseo ta dürfen, daas hier eia Arn oder Zauberer begraben gelegea hal. (Sor- 
lerrap: Kurse Uebersichl der Alterlhumer aua dem heidnischen Zeitalter im Kopenhigeaer Museam, 1846. S. 27.) 
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die sibirischen Schamane, die ständischen Angekok» verfahren in ihren Zauberformeln alle auf 
dieeelbe Weise*). 

Diese grosse Vorliebe für Schmach nnd Anhängsel, die wir bei de* noch jetzt lebenden urali- 
sehen Völkern im nördlichen Asien und Rnasland, am Ural und den Wohngebieten, bei den mongoli- 
schen Bnrttlen und den finnischen Lappen bemerken, haben auch die finnischen Stammverwandten in 
Esthland und in einigen Gegenden Kur- and Livlands aus frühester Zeit bis beule beibehalten, Ia 
der Umgegend von Pernan, am rigaischen Meerhusen, tragen die esthnischen Frauen eine weisse 
zugespitzte hohe Haube mit messingenen Ketten umschlungen and an der Brost grosse Schnallen; auf 
der Insel Dagden wird ein messingener Kopfring getragen und das Hemd ist vor der Brost mit einer 
schaalenförmlgen Spange von der Grösse einer Untertasse zugeheftet; von dem Gürtel hangen lange 
Messingkeilen herab, woran ein Messer befestigt wird. Die esthnischen .Miinner haben ein eigentüm- 
liches Ansehen durch ihr lichtblondes, woit über die Schullern herabhangendes Haar, und durch die 
langen dunkelbraunen Röcke; ihr Gürtel von Leder oder gewirkter Wolle ist oft bei den Unverhei- 
rateten mit vielen messingenen Schnallen besetzt Die Trachten der Frauen sind fast in jedem Kirch- 
spiele verschieden, doch sind die kleines silbernen Hemdschnallen „Prees u , die grossen trichterför- 
migen silbernen Bruslspangen „Sellucke" (Taf. XXI. Fig. SO), und die reichbehänglen Halskelten, 
„Kaela-rahha", woran oftmals drelssig vnd mehrere Rubel befestigt sind, allgemein im Gebrauch 
Ausserdem sollen die Frauen in einigen Gegenden Ihre Brust noch mit Goldfliller, Schellen von Sil- 
ber and kleinen, runden silbernen Platten schmucken; die Schellen mit aufgegrabenen Figuren hingen 
vom Halse herab über die Brust in langen Schnüren; diese und die dazwischen angebrachten grossen 
Bruslspangen neben vielem angeöhrtem Gelde, verursachen ein arges Geklapper; diese Gehänge nen- 
nen sie „Kargo pnter u . Manche tragen auch Ohrgehänge, die ans einem Ringo mit daran 
hängender Kette bestehen. Achnllcher Schmuck ist auch in einigen Gebieten Kurlands, bei Pilten, 
Goldingen und andern Orten üblich; es werden dort an den Röcken der Frauen noch Besitze von 
Schellen and Klspperblechen getragen. Auch bei den Leitinnen wird in einigen Gegenden der wollene 
Ueborwurf mit einer grossen silbernen Spange vor der Brust zusammengehalten; da aber diese Spange 



*) Durch gewisse Bitte! versetxea lieh die SehaaMaea fa einen Znstand der Betiubung, bekommen 
krampfhafte Zuekuagea nnd gerathea ia eine Art Extase, woran« tie nicht einmal durch Feier erweckt werden 
können. Wahrend dlejer Zeil soll nach Ihrer Meinung die Seele nmhenchweiren nnd Terborgene Dinge erfahren. 
Man (ladet bei allca eine Art Schreckhaftigkeit, die um Theil dnreh verderbte Einbildungskraft, als auch durch 
Ueberreiitheit der Nerven verursacht in sein scheint. Dieter Zustand der nördlichen Schamanen oder Zmberer 
ist, nach den Erscheinungen in icblieisen, ela dnreh narkotische Mittel erregter Somnanthuliimus, der sich wohl 
hOchit teilen tu einem helleren Bewu>t«eln erhebt nnd meist nur in Täuschungen and Betrag Veranlassung giebt, 
well er künitlich hervorgebracht Iii. Da» aber der vorherrschende Haag für Zauberei vorzugsweise bei den Vol- 
kere der Polargegen de« schon im frühesten Atlarthame sich 10 übereinstimmend ia seinen Formeln und Mitteln aus- 
bilden und bia jettt erhalten konnte, Badet seine ErkUnmg theili ia den lomnimbntea Zustanden selbl, welche, 
ab ia dem We.ee der menschlichen Nilar lief begründet, bei dea lllealea Volker«, de« lädier«, Aegypten, Grie- 
che« und Humern allgemein bekannt wäre«, - bei den Hraminen finden ile vielleicht vor mehreren Tausend 
Jahren schon ihre Erklirer — Iheili such In den eigeitlhimtlchen climiliichca Verfatllaiseen des polarischen, un- 
wlrlhbirea Norden, dessen kalte Winter mit eiaer fast drei Monate langen Nicht durch Mond- und Stcraenichela, 
bisweilen nach durch den anglichen Glans des Nordlichtes erhellt, die vereinteren Bewohner sa einem abgejehloi- 
»enen, in sich gekehrten Leben nölhlgl, wodurch ite für eine schwärmerische Richtung des Gelslaa, für trüben 
Aberglauben und für eiae kllnittich hervorgebrachte Coacealration des Seelenleben! leicht empfanglich gemacht 
werden. — Einen damonlaeh magischen Cnltni (bemerkt Ritter in scioer Vorhalle europäischer Valkergeschichte 
vor Herodotua) (ludet man bia heule noch ia dea tropischen Gegenden Indiens auf der Insel Ceylon bei dea dor- 
tigen Priestern, den Dichinn'i. Li kleinen Pagoden, worin Waffe«, Figuren aller Arl, Larveofrauen aufgehängt 
•ind, werden Beschwörungen mit Trommeln, Pfeifen, Tanten and Singe« vorgenommen; bei ausserordentlichen 
Fallen berauschen lie «eh bis snm Wahnsinn, wenn sie als Orakel befragt werde«. Die uralte Magie Indiens 
seigte lieh loch all eia dämonischer Thell des Volkuherglaubcns bei den Mauagclcn, Skythen, Turaken, Helten 
und vielen andere Völkern des Allarthum«. 
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bei ihnen den ethnischen Namen „Breie' 4 fahrt, so glauben wir, dass sie diesen Schmuck von den 
Eslhen angenommen haben. 

Ueberreste des frühem Jumaladienstes waren vor nicht langer Zeit noch bei den Esthcn be- 
merkbar. Heilige iiaine, wo der Sage nach ihre heidnischen Vorfahren gottesdienstlicho Ceremonieen 
verrichtet hatten, wurden von ihnen mit Ehrfurcht betreten. In diesen Hainen pflegten die heidnischen 
Liven, wie noch jetst bei den Osljaken geschieht, einen Banm auszuschmücken, mit Bändern and 
Kränzen zn Dehlingen nnd dabei mit Opfern and andern Dingen ihre Abgötterei zu treiben*). An die- 
sen Orten fand man auch noch in neuerer Zeit bisweilen Opfer, die in Geld, Brot, Wachs und der- 
gleichen bestanden. Im lettischen Gebiete habe ich in einer Quelle und auf einem alten christlichen 
Grabe tief in einem Walde geopfertes Geld gefunden. Als ein Beweis von ihrer Hnrtniickigkeit, wo- 
mit sie an alten religiösen Gebrauchen festhielten, dürfte hier bemerkt werden, dass noch unter dorn 
sehwedhwhon König Karl XI. dnreh ein Gesetz den Bauern in Livland geboten wurde, ihre Todten 
nicht mehr in Hainen und auf allen Begrabnissplatzen, sondern auf Kirchhöfen zu begraben. Die Liven 
in Kurland am Angerseben Strande haben am längsten heim alten Heidcnlhome verharrt nnd sind 50 
Jahre spater als die benachbarten Leiten zum christlichen Glauben ubergegangen**). 

Der Umstand, dass in Livland Spuren des alten Jumalacullus noch vor nicht langer Zeit 
nachzuweisen waren, ebenso wie die Thatsacbe, dass die bei sammtlichen finnischen und einigen nord- 
nsinttschen Völkern noch gebrauchlichen Schmucksachen und Amulette denen sehr ähnlich sind, die wir 
in den Gräbern Livlands finden und ich als eigentümlich und fremdartig bezeichnet habe, beweist unleug- 
bar, dass die Inhaber dieser Graber einem finnischen Volke, und zwar den Urbewohnern Liv- und 
Kurlands angehört haben, und dass es thöricht wäre, wenn man noch die grosse Zahl der Grabmonu- 
mente den wenigen an den livischen Kosten wohnhaft gewesenen Normannen blos darum anschreiben 
wollte, weil einige der darin gefundene« Schmucksachen den skandinavischen ahnlich sehen. Ich kann 
auch nicht die Meinung (heilen, dass alle diese Gerät he, die so viele Tausende von Grabern füllten, 
dnss diese Schmucksachen, die den Finnen so eigenthumlich zu sein scheinen, dass diese Amulett« 
nnd Anhangsei, welche offenbar durch mysteriöse Beziehungen geheiligt gewesen sind, aus weiter 
Ferne herbeigeführt worden seien. Nach meiner Meinung haben die in der Schniiedekunst nicht un- 
geübten Finnen sowohl den Bronze- and Silberschmuck, als die eisernen Waffen im Lande selbst 
verfertigt. 



Fünftes Cepit cl. 



Handel and ScIbMgtAiidJgkclt der finnischen * Olker. 

Trotz des Helldunkels, in welchem die nordische Geschichte liegt, erzählen ans alle Sagen 
von den Sitten und der Cullur der nordischen Völker. Diese Sagen gewinnen dadurch an Gfambwtr- 
digkeit und werden fast zu historischer Gewissheit, weil sie selbst bei Völkern, die fern von einander 
liegen, eine auffallende Uebereinstünmung haben. In auslandischen Chroniken von Jordan (552) und 
Adam (1056) werden einige Namen finnischer Völker, Meeren, Wessen, Mordwinen n. s. w. genannt; 
sie müssen also in früheren Zeilen etwas Ausgezeichnetes gehabt haben, welches sie dem Ausländer 



c ) Die heiligen Heine aanaun st« Klo. Voa eiaan aalcfcaa Haia «oll di« lud Dagdca dea e.llini 

Kfo-i»«a erkaltei haben (Thwa. RUraa liv-, eattV and lettliadisdie Hi.toii« 1794.) 
•<■■) Zi»merm»B«, Piitor tu Irben ia Haigold « Beilagen 1770. 

5« 
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vor den vielen andern östlich»» Völkern bemerklich machte*}. Der Normanne Oltar, ums Jahr 
870, rühmt in seinem Reisebericht an seinen Herrn, den König Alfred von England, den Ackerbau 
und den Handel der Biarmer, eines finnischen Volkes am weissen Meere. Das alte Biarmien — die- 
ser Name ist noch in dem heutigen Permien wiederzuerkennen — erstreckte sich von der Mündung 
der Dwina aufwärts bis zu der grossen nordrussischen Uwalli, oder den Waldaiböaen, der natürlichen 
Grenzmark gegen die südlichen Slaven, südostwärts über das Kamaflussgebiet und nordöstlich bis nach 
Petschora; es umfasste die heutigen Gouvernements Wologda und Archangel nebst dem Gouvernement 
Perm. Nach isländischen Sagen befand sich eine alte Handelsstadt an den Ufern der Dwina, welche, 
als der nordische Stapelplatz des morgenUndischen Handels, von den Skandinaviern im Sommer be- 
sucht wurde; sie hiess Cholmogory oder Holmgard und lag auf einer Insel oberhalb Archangel**). 
Die normannischen Könige eigneten sich seit Harald dem Schöngehaarten ausschliesslich die Besteuer- 
ung und den Handel in Finnmarken oder Finnaland zu — so hiess im IX. Jahrhundert das Land, 
welches seinen Anfang oberhalb des norwegischen Halogatandes nahm und sich querüber gegen das 
weisse Meer sog. Dieses Gebiet erscheint auch unter dem Nnmen Joltinheim ; das südlicher gelegene 
hiess Manheim, das Land der Schweden nnd Gothen***). Spätere skandinavische Sagen erwähnen 
auch der Hunnen. Das fabelhafte Hunnaland wird darin in die nordöstlich von Jotunbeim gelegenen 
Gegenden verlegt; der mittlere Ural war nach neueren Forschungen auch wirklich das Heimalhland 
der für die Geschichte der Völkerwanderung so merkwürdigen Hunnen. Der grosste Theil dieses 
Landes ist zwar unfruchtbar und meist ohne Waldungen, zeichnet sich aber durch seinen Reichthum 
an kostbarem Pelzwerk aus, wodurch es den ältesten Völkern bekannt wurde. Am untern Obi waren 
die berühmtesten ugrischen Pelzmärkle für die kostbaren Zobel, Hermeline, weissen Füchse u. s. w. 

Die Normannen scheinen eine „Biarroalandsfahrt" als eine besonders vortheilhafte Unterneh- 
mung betrachtet zu haben, da von Norwegen öfters Wikings- und Kauf-Fahrten dahin geschahen. Konig 
Harald Graufell fuhr eines Sommers mit seinem Heere gen Norden nach Biarmaland nnd beerte dort 
und hatte eine grosse Schlacht mit den Biarniern auf WinahUgeln (Vina, die Dwina). König Harald 
gewann den Sieg und erschlug viel Volk; er beerte da weit am Lande und bekam ausnehmend viel 
Hab und Gut+). Normannische Kauffahrer erhandelten von den Biarmern Säbel, Biberfelle und Grau- 
werk-J-j-), auch Eisen und Salz, und nächst diesen einheimischen Erzeugnissen wahrscheinlich auch 
indische Waaren, welche die Biarmer auf der über das kaspische Meer die Wolga aufwürtsfuhrenden 
grossen indischen Handelsstrasse erhalten konnten. Nach dem Berichte des Normannen Ottar im IX. 
Jahrhundert war in einem grossen Walde bei dem Ausflusse der Dwina das Heiligthum dieses Volkes 
Seine Gottheit hiess Jumala, ein Name, mit dem die Finnen und Estben noch jetzt Gott bezeichnen, 
der bei den Lappen Jubmal, bei den Tscheremissen Juma und -bei den Woljaken Jumar heissl. 
Das Bild der Gottheit hatte auf den Knieen eine silberne Schaale voll Silbergeld und um den Hals ein 
kostbares Geschmeide. Um das Heiligthum herum war ein Pfahlwerk mit geschlossener Pforte, an 
welcher jede. Nacht sechs Mann wechselweise Wache hielten. In der Nähe dieses Heiligthums war 
auch der Begrabnissplatz, in den viel Gold und Silber vergraben wurde; denn reiche Leute erhielten 
einen Theil ihrer Habe in die Erde mit++-j-). Diese Beschreibung des alten, vor tausend Jahren üblich 
gewesenen Jumalaculius bei den Biarmern erinnert an die noch beut zu Tage gebräuchliche Verehrung 
der ostjakischen Götzen am Obistrome. Somit findet der Bericht Oltar's an Alfred den Grossen von 
dem biarmischen Jamala, welchen Schlözer nicht nur für übertrieben, sondern für Unsinn erklärte, in 



°) Scbläier'« Netter, III. Theil, S. 22. 

**) Maller: Der ugriiche Volkjtttiaa , I. Abiheil. S. 845 ind 370. — Noch jeiil ist Archaage] eine 
wichtige Handelutadt nnd ein Harktplati chineaischer und japuniteher Waaren. 

**•) Müller: Der agrifche VolkMla«ia, I. Abtbeil. S. 345 nnd 370. 
t) Heimakriagla-Sagi, Saga »ob Harald Granfell, dp. 14. 

ft) Celjer 6e*chi«hle Schwede», I. Bd. 6. 83 n. 85, nad Sehldter: Raeaieae Annika, I. Tbail 8. 45. 
tU) Geijer, Geichichle Schweden., L Bd. 
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dem von Pallas bemerkten ganz ähnlichen Callas hei den Ostjaken, dea Abkömmlingen der alten Biar- 
mer, die vollkommenste Bestätigung (siehe Anmerkung Seite 32). Man kann nun wohl mit Recht 
annehmen, dass aach bei den stammverwandten Kathen und Liven ein ahnlicher magischer Cnltos ihres 
Gottes Jumala slatlgerunden habe. 

Dm dass Jahr 1221 landeten vier normannische Schiffe in Blarmien, wo sie grosse Beute 
an Granwerk und gebranntem Silber machten*). Diese waren die leisten iiormannischen Schiffe, 
welche nach Biarmien. gekommen sind, denn bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts wurde der Handels- 
weg Ober das weisse Meer nach der Dwina, vermnthlich in Folge von Unruhen, die in Norwegen 
vorfielen, nicht mehr aufgesucht. Auch ward im Süden die Verbindung des kaspktchen und der Ge- 
stade des weissen und des baltischen Meeres im Beginn des 13. Jahrhunderls durch das Einbrechen 
der Mongolen gestört. Diese walzten sich wie eine verheerende Flulh über die weiten Steppen der 
niederen Wolga, zerstörton Moskau and Kiew und bedrohten sogar das glanzende Nowgorod, die 
Wiege des russischen Reichs. 

Die alten Biarmer an der Westküste des Ural, die jetzigen Permier, waren in dem frühesten 
Alterthume auch wegen ihres Handels mit den Persern, Arabern und den Völkern des grossen Mogal's 
sehr berühmt ••). Ab die Vermittler dieses Handels galten die Bulgaren, die früheren Bewohner des 
jetzigen Gouvernements Kasan, und die Chaxaren am kaspischen Meere, welche beide die wichtigsten 
Zweige des ugrischen Volkastammes bildeten ***). Die muhamedanischen Kaufleute kamen aber auch 
selbst an die Ufer der Wolga und Kama. den ältesten Cultursitz des tschudischen Volks, und erkauf- 
ten Pelzwerk, Sklaven, Metalle und Bernstein gegen baares Geld. Die uralten Städte Tscherdin 
an der Kama und Bulgar an der Wolga waren die Haupl- Handels- und Stapelorte für die Karoa- 
nnd WolgaschinTahrl und die Marktpiatie zweier Welttheile, wie jetzt Nlchnei-Nowgorod der 
Stapelort des europäisch asiatischen Handels geworden ist 

Die in der Nahe der Ruinen dieser Studie befindlichen zahlreichen Grabhügel sind mit vielen 
arabischen Münzen gefüllt, welche nur durch den Handelsverkehr von den Arabern und Armeniern 
dahin gebracht sein können -j-). An diesem Handelsverkehr müssen auch die Bewohner Livlands Theil 
genommen haben, weil man im Lande eine grosse Zahl arabischer Münzen gefunden hat, die nur auf 
diesem Wege nach Livland gekommen sein können. Obgleich die Araber um's Jahr 892 unter dem 
Samaniden Ismael die Grenzen ihrer Herrschaft bis über die Bucharei hinaus verbreitet hallen, so lasst 
sich doch nicht annehmen, dass arabische Kaufleule die Oslseeproviazen selbst besucht haben sollten, 
da ihre Kenntnisse von diesen Gegenden zu mangelhaft waren und ihnen die Waaren aus den nörd- 
lichen Landern an die Stapelplatz der Wolga gebracht wurden. 

Zur Begründung meiner, wie es scheinen mag, gewagten Annahme, dass von Allers her ein 
Verkehr zwischen dem Orient und dem Norden von Europa stattgefunden habe, will ich noch Folgen- 
des hinzufügen. Die bekannte uralteste indisch -ponlische Handclsslrasse ging über Oberindien oder 
Sind dem Laufe des Gihon entlang durch Baklrtcn in das Land der Kolcher und bis Armenien; Kolchis 
selbst und Korokandama am Kimmerischen Bosporus sollen von Hindu's im höchsten Alterthume ge- 
gründete Colonien gewesen sein; bekannt ist es auch, dass Atel, die blühende Hauptstadt der 
Chazaren an der untern Wolga und spater Astrachan von Hindukaafleuten besucht wurden, und dass 
sie die Schatze des Orients gegen nordische Produkte sogar auf den jugrischen Polzmürklen selbst ans- 



") Schlüter i rosiieche Annalen 1. Theil S. 45; Dalin, Geachichle tob Schweden, II. Theil. 
r *) Georg! : Beschreibungen aller Ballonen de« nusiicfaeo Reicht. 

*•*) Diese ngrieehen Bulgaren darf man Bichl mit den »la» lachen aa der nieder» Doaaa verweckiela. 
Ugrisehe Bulgare« braches in 7. Jahrhundert in Mtiaien ein und brachten daaelbat die Herraehaft an »ich; die An- 
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lauschten*). Nach Ritter'» Behauptung kann der ununterbrochene Fortbestand eine» Handelszuges 
von Indien nach dem kasplacbeo und schwanen Heere bis tum Tanais bis auf den heutigen Tag 
durch alle Jahrhunderte des Mittelalters surft ck bis nnf Anmianus Marcellinas, und aus den 
wenigen zerstreuten Nachrichten der alten Autoren selbst langer als ein halbes Jahrtausend vor Christi 
nachgewiesen werden"). Es wird auch nicht mehr bezweifelt, dass auch von der Westseile der 
taurisrhen Halbinsel noch tu den Zeiten des Cicero, und früher noch häufiger, indische Handelskaravanen 
auf dem wasserreichen Dnepr aufwärts schifften und mitten durch nomadische Volker bis zum Ostwinkel 
des ballischen Meeres, also bis zu den westlichen Finnen gelangten w > Dieser grossartige Handels- 
verkehr, welcher das nordöstliche Europa mit dem Wunderlande Indien in Verbindung setzte, scheint 
besonders zur Zeit der Weltherrschaft der Araber einen mächtigen Aufschwung genommen zu haben. 
Unmöglich kann die Verbindung der finnischen oder uralischen Völker, der Träger dieses orientalischen 
Handels, mit dem Herzen von Asien, der Urheimath ältester Cultur, auf jene Völker ganz ohne Ein- 
fluss geblieben sein. Die zahlreichen Ruinen aller Ortschaften längs der beschriebenen Handelsstrasse 
Im Lande der Chazaren an der unteren, der berühmten Bulgaren an der mittleren Wolga und im Lande 
der Biarmer an der Kama sind sprechende Zeugnisse ftlr die einstige starke Bevölkerung und die hohe 
Blüthe der gedachten Gegenden. Es ist unleugbar, dass durch diesen Binnenhandel die Keime einer 
Civilisalion, die man immer irriger Weise vom südlichen Europa, aus Griechenland und Rom abzu- 
leiten pflegt, nur das nordöstliche Europa übertragen werden mussten. 

Auch die an den südlichen Küsten des baltischen Meeres wohnenden Finnen haben unbezweifelt 
im hohen Alterthume in einem lebhaften Verkehr mit den westlichen Völkern gestanden; denn die 
alten skandinavischen Sagen lassen sie schon sehr früh mit den Schweden in Verbindung treten. Des 
Königs Svegder Zug ging durch Esthland, als er Odin den Allen im Osten aufsuchen wollte. Yng- 
war, König in Swithjod, verheerte Esthland, ward aber vom Krlegsbeer der Esthen erschlagen, 



*) Ritter: Vorhalle europäischer Volkergesehlckteu vor Herodolas. — Storch bemerkt in »einem hmloriscb- 
slalislischen Gemälde des ratstecheo Heid» läöO, dass Russland teil dem 9. Jahrhundert nick Christi Gebort der Handel* 
weg genesen, auf welchem die indiachea und morgeftländischea Wasrea aus dem Ineern Asien! aber das kaspische 
und schwane Meer, einerseits nach der Oatsee und so weiter nick dem nordwestlichen Eerope, und andererseits 
neck Bianaieo und dem Eismeere, und von da um Norwegen herum, nahe beim Nordpole vorbei, ebenfalls in da« 
nordwestliche Europa befördert worden wäre». Nach Schloter sind diei angelehnte and monströse Ideen, die er 
als Proben literarischer Verirruagea der Veriaehnag preisgiebt, Ia oeaerer Zeit habea afeb aber die friheren Ver- 
mulhungen Uber eine solche Handelaverbindaag durch vielfältige kritische Forscknagea vollkommen bestätigt. 

•") In eiaem in der Gesell.chsfi für russische Geschichte and Allerihumer ia Moskau voa derea Pr*> 
sidenten Maliuowaky gehalteaem Vortrag werden Nachrichten Uber dea Verkehr der Indfer mit Ruisland in der 
Zeit voa 1460 — 1750 milgelheill. (DorpaUche Jahrbücher 1S35.) Im 14. und 15. Jahrhundert erwirb sich die Stadt 
Astrachan, in der Nahe von Atel, der allen Hauplatadl der Chataren, alt Stapelort für den indisch -europäischen 
Handel einen bedeutenden Namen. Noch in der ersten Hälfte des 17. .lahrh'underta bestand eine Hinducnlnnie daseibat, 
deren Mitglieder, ISO bis 300 an der Zahl, sämmtlich aus der Landschaft Mallea im Indes stammten und einen 
starken Handel mit Edelsteinen trieben. Jeltl soll ihre Zahl nur noch aus 70 Köpfen bestehen. (Miller. Der 
ogrische VolkssUmm, S. 609.) 

et *) Sollten die sogenannten Zigeuner, die auch ia den Ostseeprovinien in eiatelaea Familien umher- 
tiehen, ohne heimslfalichen Hcerd, im Sommer ohne Obdach, ausgestoßen aus dem Verbände der menschlichen Ge- 
aellschaft ein unsUtes Nomadenleben fahren, vielleicht die Abkömmlinge der ans Indien in ältester Zeil vertriebenen 
Bnddhaiitea seia? Sie sotlea aoeh dem Heldenthume anhängen, und, wie man ia Livland glinbt, Soaneaanbrtcr 
sein. Ihre edlen Geiichtsformen , die gelblichbraune Farbe ihrer Hanl, die grossen dunklen Augen, das blsuachwaree 
glatte Haar betengea ihre südliche Abkunft und ihre Verwandtschart mit einem Volke, das weder ägyptischen noch 
mongolischen, wohl aber Indischen Urapruags sein kaan. Sie erinnern nn die allen Nachrichten Uber die duukelge- 
farbten Hinduhandelsleute auf der taturisehea Halbiasel in Kolchis und Astrachan. Durch den gewaltigen Strom 
der Völkenige im Mittelalter mOgen sie voa diesem europalachen Osten nach verschiedenen Hlchtongea terstrent 
worden sein. Die Insel Ceylon, bekannt durch ihren Sonnendienst und ihre Zauberer, hatte im Mittelalter den 
Spottnamen Chiaga, und die Bewohner hlessea Ciogalesen, sehr abereinstimmend mit dem Namen unserer Clngarl 



Digitized by Google 



39 



worauf ihm dio Schweden ein Grabmal am Heeresstrande errichteten. König Oenund fuhr mit 
seinem Heere nach Esthland, im seinen Vater Yngwar zu rächen; er beerte weit im Lande und machte 
viel Beute*). Ilalfdan S warte und Halfdan Hwite, König Harald des Schönhaarigen Söhne, hallen 
viele Schlachten in Esthland; dort fiel Halfdan Hwite**). Der durch Dichtung und Geschichte ver- 
herrlichte König Olaf Tryggweson wurde ab Kind mit seiner Muller Astrid auf einer Reise nach 
Gardarike von esthtnschen Piraten gefangen und in Esthland als Sklave verkauft***). Als die 
schwedische Macht diesen Gegenden nicht mehr furchtbar war, beunruhigten die Estben in einer Periode 
von Ansehen und Macht mit Ihren Stammverwandten, den Kuren und Karelen, als Seeräuber die 
schwedischen Küsten f). Eine esthnlsche Kaperflotte Her im Jahr 1188 (nach andern 1196) in den 
Mälarsee ein, zerstörte das alte von Odin gegründete Sigtuna und veranlasste dadurch die Entstehung 
von Stockholm Noch um die Mitte des IS. Jahrhunderts verbanden sich die Karelen und Tawester 
mit den benachbarten Esthen und Ingcrn und Uberfielen auf der südlichen Seite des finnischen Golfes 
die schwedischen Colonleen Duslmaa, Neuland fit). Ab unternehmende Seeräuber wurden die mit 
den Finnen oder Liven stammverwandten Bewohner der Insel Oesel (skandinavisch: Eisyssel) auf den 
Gewässern der Ostsee gefürchtet Es sind demnach die Esthen um diese Zeit noch frei und unab- 
hängig gewesen; auch war die esthnische Nation mit Ausnahme der tschudischen Bewohner am Pei- 
pnssee nie den Sbven zinsbar. Vor der Ankunft der Deutschen bandelten sie nach Golhland und 
Dänemark und brachten ihro Wanren aus Liv- und Eslhbnd auf Böten nach Wfaby, der berühmtesten 
Hfindelsstadl der Ostsee. Hier sollen Bremer Kaufleute zuerst die Esthen kennen gelernt und den Be- 
schluss gefasst haben, die Waaren direel aus ihrem Lande zu beziehen. Die Bewohner von Oesel 
(esthnisch Cure-saar, Kurcninsel) und Dagden sind noch jetzt ab kühne Seefahrer bekannt und 
treiben mit den schwedischen Küstenbewohnern einen einträglichen Schmuscclhnndel; auch waren dio 
baltbchen Finnen von je eine kriegerische und für Freiheit kämpfende Nation; sie haben sich am 
standhaftesten den Waffen der Deutschen widersetzt, um der Unterjochung zu entfliehen. Als die 
tapfersten Soldaten der russischen Armee und die besten Malrosen zeichnen sich die Esthen und 
Finnen aus. 

Hier möchte ich noch bemerken, dass die Esthen, wie die Finnländer, eigene und uralle 
Namen für Sternbilder haben, z. B. für den grossen Bären taiwa wanker, für das Siebengestirn 
laiwa söggel. Bei den Finnländern wird der Orion mit Wajnoraojnes Schild bezeichnet; der 
Name dieses alten Gottes ist noch jetzt den Esthen bekannt. Eür alle Arbeiten und Gerätbe, die zu 
ländlichen Geschäften, zur Jagd, Fbcherei, Viehzucht und zum Ackerbau gehören, hat ihre Sprache 
einen ungemein reichen Schatz von eigenen einheimischen Wörtern, dio weder aus dem Schwedischen, 
noch dem Deutschen abgeleitet werden können; es müssen daher diese Völker von Alters her mit 
diesen Erwerbszweigen bekannt und schon früh einer höheren Cultur theilhaftig gewesen sein, die 
sie unter dem Einfluss ihrer germanischen Herren mit ihrer Freiheit zum Theil wieder cingebüsst 
haben. 



*) lagtingatag* , Cap. M und 87. 

**) Saga Harald'a des Schüngehaarten, Cap. 33. 

"**) Saga Olaf Tryg^wcaon« Cap. 5. 

t) Geijer, I. Band, S. 87. 

ff) Roh*: Finalaad und wfua Bewdiaer, 8. 40. 

trt) Schlote/-* rouiacae Aaaalm, III. Tteil, S. 17 
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Sechstes Capitel. 



Bergbau- und HchniledekunM der finnischen Völker. 

Diese wenigen alten Nachrichten über die Cultur, die Handelsverbindung und die Selbst- 
ständigkeit dieser nordischen Urvölker sind genagend, um die hergebrachte unbegründete Meinung von 
ihrer früheren Rohheit und barbarischen Unwissenheit mit völliger Bestimmtheit zu widerlegen; ehe ich 
jedoch meine Behauptung, dass die livischen Grabgeräthe im Lande selbst gefertigt worden seien, in 
rechtfertigen versuche, mochte ich noch auf die Berichte Herodol's von den Magsagelen, einem Volke, 
welches östlich vom kaspischen Meere wohnte, aufmerksam machen, weil daraus erhellt, dass die 
Benutzung des Kupfers und Goldes zu Schmuck und Waffen bei den Nordasiaten im grauen Alter- 
thume in Gebrauch gewesen ist. Bei ihnen, bemerkt Herodot, war kein Eisen noch Silber, aber 
Kupfer und Gold, welches in ihrem Lands in unermesslicher Menge vorhanden sein soll, sehr ge- 
bräuchlich; ihre Waffen, den Pfeil, den Spiess und die Streitaxt, machten sie von Kupfer, mit Gold 
schmückten sie Kopf, Gürtel und Leibgurt. — Nicht ohne Bedeutung werden daher die tiefgelriebenen, 
sus alter Zeit herrührenden Bergwerkshalden am Altai und dem Ural, welche die russischen Bergleute 
starie Ischudski - kopi, alte Tschudengruben nennen, für uns sein*). Das hohe Alter der Tschu- 
denschürfe ergiebt sich überall aus der rohen Art der Bearbeitung, aus dem Mangel der Tiefe, aus 
der Verschüttung der Grubenwerke selbst und aus der Verkiesung der darin gefundenen Leitersprossen, 
Menschengerippe u. dergl. — Die Bergwerkszeuge waren aus Kupfer gegossen; statt der Fäustel be- 
diente man sich harter, länglichrunder Steine, die eine geschliffene Vertiefung Behufs der Befestigung 
von Riemen hatten *'). Die Nordnslaten und die Bewohner am Ural wusslen schon in frühester Zeit 
das Kupfer zu schmelzen, obschon auf eine rohe Art, wie daraus abzunehmen ist, dass ihre Kupfer- 
schlacken fast überall gehaltreich geblieben sind. Diese alten Halden reichen vom mittleren Amur- 
slrome über den Irtisch bis zur Wolga hin; am Oslural Gnden sich alle Tschudenschürfe wieder wie 
am Altai; in sehr grosser Menge sind sie am Südural vorhanden. Nördlich gehen sie nicht weiter 
als bis Katharinenburg. Mögen hier in alter Zeit mehrere verwandte Stamme oder auch verschieden- 
artige Völker den Bergbau betrieben haben, so muss doch hervorgehoben werden, dass diese Berg- 
werkshalden sich besonders zahlreich in den Gebirgshöhen und an den Flüssen wiederfinden, welche 
das Heimathland der alten Ugrier durchschneiden. Der Bergbau, sowie die Schmelzversuche derselben 
scheinen anfänglich hauptsächlich nur auf die Ausbringung des Kupfers gerichtet gewesen zu sein, weil 
an ihren Gruben meist nur Kupfermassen gefunden werden ***) und Eisenschlacken hier sehr selten 
vorkommen. So hat man in tsebudischen Hügelgräbern (Kurgani) der Jeniseisteppen und am Wert- 
allst auch nnr kupferne Waffen und goldene Gerfllhe gefunden; es geht daraus hervor, dass diese 
Graber die ältesten sind, und dass diesen Völkern die Gewinnung des Eisens in frühester Zeit noch 
unbekannt gewesen sein muss. 

Zu beiden Seilen der obern Jeniseisteppen enthalten die Grttber, mit viereckigen Felsblocken 
elngefasst (Majaki), oder mit Stelnschichten belegt (Slanzi), Kupfergerüthc, zierliches Silberge- 
schirr, auch Sachen von Gold und Eisen. In den UferlandsLiioften des Iset auf der östlichen Seite 
des Ural, in der ganzen iseltischen Provinz und von da weiter nach Westen in den grossen Nieder- 
ungen bis zu den Waldaihöhen in der Nahe von Nowgorod findet man gleichfalls zahlreiche alte 



*) Beaerkeaewerlh da» koop im Eitaniecken tadi da« Grabe hciMl. (J. W. Hup«l: Eflhaitche 
Sprachlehre, Riga uad Ulpxlg 1789.) 

*•) Ritter: Erdku.de ,on Asien, II. Band, III, Ta«l. 

Miller: Der .gmcl.e VoHwittmai, 1. Abtheilung S. 175. 
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tschudische Gräber, die kupferne und silberne Sehmacksachen, anch eiserne Geräthe enthalten*). Dem- 
nach möchten diese Gräber einer neueren Zeil angeboren, wo Eisen und Silber allgemeiner in Ge- 
brauch gekommen waren. Das hohe Alter der steinernen Grabmonumente (Majaki und Slansi) be- 
zeugt die starke Verwitterung der Felsblöcke, welche dieselben bedecken; selbst die am Altai in 
Gräbern jüngerer Zeit aufgefundenen Silbermünzen, die das Gepräge einer aufgeblähten Rose tragen 
und ohne Inschrift sind**), geben den Beweis, dass diese Gräber aus der Zeit vor der Einführung der 
muhamedanischen Religion bei den dortigen Völkern herrühren müssen; denn mit dem netten Glauben 
empfingen die Bewohner des Altai die arabische Schrift, die sie auch ihren Münzen aufprallen ***). 
Die Gräber finden sich in den genannten Ländergebieten in so dichtgedrängter Menge, dass jene Ge- 
genden, die jetzt ab völlige Einöden erscheinen, in früherer Zeit eine sehr starke Bevölkerung ge- 
habt haben müssen****). Nach den Aussagen der Kirgisen in der Jeniseisteppe sollen die dortigen 
Gräber Ueberreste eines Volkes sein, das vor Ankunft der Mongolen diese Gegenden bewohntet). 

Halten die Isrhudischen Völker Kennlniss von der Ausscheidung der Metalle aus dem Elte, 
so können sie schon frühzeitig Gold durch Wäsche des Goldschliches aas den Ocherorzen gewonnen 
haben; auch zeigt sich der Sand auf der Ostseite des uraliscben Gebirges in ungeheuren Strecken vor- 
züglich goldhaltig, wie der Sand der kleinen Flüsse des Altai; diese Goldrevierc wurden vor der Ent- 
deckung Californiens für die reichsten der Welt gehalten. — Altai soll im Türkischen „Goldberg 11 
heissen; entweder rührt dieser Name von dem in seinem Scboosse gefundenen Golde her, oder es 
haben ihn, wie Einige glauben, die Kalmücken wegen der vielen goldenen Schmucksachen aufgebracht, 
die sie in den Gräbern an seinem Fusse aufgefunden ff). 

Es ist auffallend , dass die allen sogenannten Tschudengräber näher dem Baikal , der unteren 
Selenga und Uda sellener werden, und dass weder am Baikal noch in dem Uauptsitz der Buräten am 
Nordufer ein Tumulus bemerkt worden ist, der an die Tscbudenmonumente erinnert hätte; auch sind 
an der oberen Selenga auf dem alten mongolischen Territorium keine solchen Gräber bekannt ; erst im 
östlichen Asien, in Daurien, hat man sie in grösserer Zahl wiedergefunden ff f). An der Wolga, 
am Tobol, dem Irtisch und Ob (also in Gegenden, welche man für die Urheimat!) der finnischen oder 
lyrischen Völker hält) sollen die mit den meisten und reichsten Gerätschaften ausgestatteten Grillier 
gefunden worden sein. Die weniger reichhaltigen Gräber lagen in den Jenlseisteppen und jenseits des 
Baikalsee's, die letzteren im Lande der mongolischen Stämme -j-ttt)' Wenn nach Einigen die Schätze der 
jüngeren Gräber in der Irtischsteppe der Zeit der Dschingtschaniden angehören, so kann man doch 
weder die älteren Gräber daselbst, welche' aus der Periode des Bronzealters herrühren, noch auch die 
nördlich und noch mehr westlich gelegenen, aus dem Eisenalter stammenden Gräber am Tobol, Ob und an 
der Wolga den Mongolen vindiciren wollen, weil dieses Volk seinen alten Ursilz im Südosten des 
Baikal noch im 7. Jahrhundert inne hatte und sich erst im 13. Jahrhunderte westlicher und niemals weiter 
als bis Simbirsk bleibend niederliess. Aus demselben Grunde können die allen tschudischen Berg- 
werkshalden im westlichen Altai und am Süd- und Miltelural ihren Ursprung nicht den Mongolen ver- 
danken. Dieselben haben übrigens (nach Ritler) in ihrer Sprache nur für Kupfer (Dsis) einen eigen- 
thumlichen Ausdruck; für Eisen, Blei, Gold und Silber gebrauchen sie fremde Wörter und müssen 
demnach die Metalle, mit Ausnahme des Kupfers, erst durch fremde Völker kennen gelernt haben. 



*) Halter: Der agrischc Volskalamni , 1. Abtheilnag S. 175. 

Es ist auch möglich, dass diese« Gepräge keiae Roae, aoadera eise aufgeblühte indische Lohss- 

blume vorstellt. 

*'•■*) Müller: Die altea Gräber Sibirien« ia Haigolds Beilagen, Leipaig 1770. 

Ritter: Erdkaode tob Asien, II. Bd. HL Tbeil. 
t) Ledeboar's Altai - Reue , IL Theil, Seite 41». 
tt) Herbert Cortrell, Sibirien 1S46. 
ttt) Ritter: Erdkunde »on A.ien, 11. Rd. III. Theil. 

tttt) Müller. Von den allen Gräbern ia Sibiriea, in Haigald » Beilagen. 1770. 
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Obgleich die Duralen ab geschickte SchmiedoarbeHer gerühmt werden, so graben sie die Metalle docb 
nicht selbst, sondern kaufen sie. — Die Baschkiren am südlichen Ural, nach Müller einer der ältesten 
Zweige des ugrischen Volksstammes , obschon sie jetzt wegen ihrer Sprache zu den tartarischen Völ- 
kern tu rechnen sind, haben zwar die zum Bergbau nölhigen Kenntnisse and die Betriebsamkeit nicht, 
kennen indess gemeine Erze und beschäftigen sich mit Aufsuchung guter Anbruche. Aach war den 
Nomadenvölkern am Don und Dnepr schon zur Zeit des llerodot nicht nur das Kupfer und Gold, son- 
dern auch das Eisen bekannt Mithin sind die Fundgruben der mctallreicben altaischcn und uralischen 
Gebirge damals schon eröffnet gewesen*). 

Ob den Finnen die Bearbeitung dieser alten urulischen Bergwerke mit Recht zugeschrieben 
werden kann, scheint noch unentschieden zu gein, da nach Schleuers Annahme") Tschud (wie 
Skylhe, Barbar) anfänglich nichts Anderes, als nur unbekannte Urbewohner bezeichnet haben soll; 
indesä hüll Schnfarik bestimmt dafür, dass Tschud der allgemeine Name der Finnen bei den nord- 
slavischen Völkern gewesen sei *•*). In der Thal gewinnt die Identität dieser Benennung mit dem 
Namen „Finnen 1 * dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass mehrere Umstünde dafür sprechen. Sehr be- 
merkenswert sind die altschwcdischen Ucbcrlicferungen , die den allen Finnen gewisse Kenntnis» im 
her^mttnnischen Betriebe zuschreiben. 

Ein Finne aus Thorsing soll die Grube zu Falun entdeckt haben. Die Silbergrube zu Sala 
wurde, wie es heisst, durch einen Finnlander oder Estheil entdeckt, von dem man sagt, dass er 
seine Entdeckung eine Zeitlang geheim gehalten hiibc. Sala oder Sa IIa, wovon man den Namen 
dieses Bergwerks ableitet, heisst im Finnischen und Esthnischcn ..geheim -4 . — Ein alles Bergwerk bei 
Sala führt noch jetzt den Namen Finngrnfwnn, und es wohnten Finnen daselbst bis in die Zeit des 
Königs Gustav Adolph. Es ergiebt sich aus diesen Traditionen, dats die alten Schweden diesen west- 
lichen Finnen, wie die Slaven den östlichen, in frühester Zeit eine vorzügliche Kenntnis* der Metalle 
beigelegt haben, wodurch die Annahme begründet scheint, dass die finnischen Völker sowohl auf die 
Entstehung der Tschudenschurfe im westlichen Nordnsien und am Ural, als auch auf die dortigen 
reichen Grabmonuinentc Anspruch machen können. 

Ans authentischen Nachrichten erfahren wir, dass den baltischen Finnen die Bereitung des 
Sumpfeisens von Alters her bekannt war; sie haben dafür einen eigcnthümlicheii Namen: „Hölma;- 
das Eisen heisst Rautn. Eine finnische Rune besingt den Ursprung desselben -{•). Man findet in 
Finnland, besonders in Ortsnamen, noch unverkennbare Spuren der Bekanntschaft der allen Bewohner 
mit dem Eisen; anch sollen die dortigen Hauern zum Theil noch jelzt ihre Geriilhe aus dem Sumpf- 
eisen verfertigen. In dem felsigen Boden der finnisch -slavischcn Grenzmark im Norden des Onega- 
see^ linden sich Ablagerungen von Eisenmassen, besonders von Sumpfeisen, welches die dortigen 
Bewohner noch jetzt zu AckergerSthen selbst verarbeiten und im Handel als Tauschmiltel benutzen. In 
den schwedisch -lappländischen Grenzen finden sich die w irhtigslen Ablngerungen von Eisenerzen: auch 
dio Kengis, Eisenwerke bei Tomen, sind sehr all ff) — Sepp» heisst in der finnischen 
und sep in der eslhnischen Sprache ..Schmied 11 und ..Handwerker** überhaupt. Rutsep bedeutet 
Schneider: Kflngsep, Schuhmacher; Lukkosep, Schlosser; Raulsep. Eisenschmied; Kuldsep, 
Goldschmied; Puhsep*. Tischler: Klassep, Glaser u s. w fff). I Iniareincn, einem Gott der 



*) In jedem Gau halten die Skythen (bemerkt [Icrodol IV, 1 ) auf dem RailiptaU ein Dralles <!i9erne* Schwert, 
als dm Bild des heiligen Are» imfgcrichlrt , dem sie j «lirluhe »pler an Pferden und anderem Vieh brnchlen. 
'•-) Russische Annalen I. Thcll , S. .TO. 

*"•*) SchalTarik behauptet, dass die WürCcr Cud und cui tfiem:!) nühl die CBlfcrnlettc Vernrnndls.-hafl 
mit einander hallen, nnd das» nur irnwiMfnde $ie fiir ein» tu erkl.iren vermo.hteit. 
t) Ceijer, S. 95. 

ff) Müller: Der ngrWche Volksslamm, I. Abtb. S. 410. 
fit) Hnpel. e.lbniache Sprachlehre 17t», Riga und Leipiig. 
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Finnland?!-, wird beständig du Beiwort Sepp«, Schmidt gegeben, im auf eine alte Bekanntschaft 
mit Metallarbcilcn und auf eine besondere Verehrung der Sehmiedekunst hinzuweisen scheint ♦). 

Nun hat man aber, um' Belege für eine vorgefasste Ansicht beizubringen, sogar behauptet, 
dass die Eslhen und Liven in früherer Zeit die Metalle nicht gekannt haben könnten, weil sie in ihrer 
Sprache keine eigentümliche Benennung dafür halten; diese Behauptung bestätigt sich aber nicht. Bei 
ihnen heisst das Eisen raut; Stahl tärras, mürk; Schlacken von Eisen rawwa sit, rana sit; 
Kupfer wask; Messing walge wask, verrew wask; Silber höbbe; Worte, die nicht aus dem 
Skandinavischen abgeleitet werden können und den Beweis dafür liefern, dass die Esthen und Liven 
dies« Metalle schon in der frühesten Zeit gekonnt haben. Für Gold, Zinn und Blei giebt es jedoch 
keine einheimischen esthnischen Namen, woraus man schliessen mnss, dass sie dieselben erst in neuerer 
Zeit kennen gelernt haben. 

Die finnischen Schwerler werden in den «hosten isländischen Sagen gerühmt, und der Schmidt, 
den die Edda als den berühmtesten besingt, den der Norden gekannt habe, war ein finnischer Königs- 
sohn an der Grenze Svithiods **). Die finnischen Volker behaupten noch in spater Zeit den Ruhm, 
die ausgezeichnetsten Schmiedearbeiter zu sein, sowie ihre Stammverwandten in den Thälern des Kau- 
kasus nach den mündlichen Nachrichten russischer Offiziere noch gegenwärtig für die besten Schmiede 
gehalten werden. Die jeniseiischen Ostjnken sind seit alter Zeit ihren Nachbarn als gute Schmiede be- 
kannt, und die Ueberresle der alten Biarmer bilden in der uralisrhen Gegend noch jetzt den wichtig- 
sten Theil der Arbeiter in den Berg- und Hüttenwerken. 

Es ist um so weniger zu bezweifeln, dass die finnischen Stämme schon im höchsten Alter- 
thiime die Gewinnung der Metalle gekannt haben, da sie in alten Sagen ganz verschiedenartiger und 
weit von einander liegender Völker für die ersten Bearbeiter der Bergwerke gehalten werden und 
Metalle als einen Handelsartikel an fremde Völker verkauften. Man glaubt, dass die Völker des 
Alterthums ihren Goldreichthum den uralischen Bergwerken zu danken halten. Die Nachrichten llero- 
dot's (Buch IV, Cap. 25 — 27.) von den einäugigen Arimaspen und den goldbewachenden Greifen 
jenseil der Issedonen gegen Mitternacht, wo acht Monate hindurch eine unerträgliche Kälte herrscht, 
weisen unzweifelhaft auf diose metallreichen Gegenden der nordischen Welt hin***). Das sogenannte 
sakamische Silber, d. h. das Silber aus dem Lande im Osten der Kama im Gebiete der alten 
Biarmer, gehörte zu den vornehmsten Einkünften der reichen Handelsstadt Nowgorod; auch erzählen 
alle russischen Annalen von den zahlreichen Gold- und Silberschätzen des alten ugrischen Landes. Es 
ist bekannt, dass noch in neuerer Zeit die Bergwerke des Ural zu den goldreichslen der Erde gehören. * 



*) la einem «Ken finnischen Nalionalepns „Kalevala" schmiedet llaureiaen für Wüinaimoinen die Harte 
Sampo. Durch den Gesang einer Zauberin waren Sonne and Bond vom Himmel verschwunden , Jlmarelaea versucht 
ähnliche Hlmme1»k<irper in schmieden. 

"*) Ceijer: Geschichte Schweden». 

'■*") Herodol (Büch III. Cap. Ilö.) sagt ausdrücklich : „Im Norden von Europa ist sehr viel Gold, das 
ist gewiss. Man erzählt, es wurde dort den Greifen entwendet von den Arfmaspern, Leuten mit Kinem Auge." 
Die Beschreibung, die er von den Kahlköpfigen liefert (B. IV. Cap. 23 bis 27), welche eine weite Strecke hinter den 
Skythen, gegen Abend von den Issedonen am Fussc huher Berge wohne» sollen, erinnert an die jeUlgen Basch- 
kiren am südlichen Ural, die ebenfalls ihr Flauplhiior »cheeren und seil alter Zeit dorl einheimisch sind. In den 
Nachrichten von den Einäugigen gegen Mitternacht („die mnn auch die Starrsehenden mit hellen blauen Augen 
nannte", Ritter), von den Menschen mit Zicgcnfiissen, welche Im hohen Norden auf Bergen wohaen, wo das 
Land strenge Winler hat, von noeh andern Menschen hinler dea Bergen, die 6 Monate lang sehlafea und bei de- 
nen gar 8 Monate Winter ist, werden unbezweifelt die Bewohner des Ural und de* polarischen Nordens, ihm 
Traebten, ihre strengen Winter und ihre langen Nächte geschildert. Die sämtlichen dortigen Bewohner sind gans 
in Felle gekleidet, deren rauhe Seite nach anssen gekehrt ist; um das Gesicht gegen Kjlte, Schnee and Regen 
tu scheinen tragen sie eine Fellkappe, in die nur eine Oeffnung für die Augen geschnitten ist. Daraus kann 
leicht die Fabel mn den Leuten mit Einem Auge entstanden sei». Die Samojeden tragen an ihren Hosen von 
Fell an den Seiten langgehnarte Fellstreifen: so mögen sie jelit noch an Menschen mit Ziegealiiase» erinnern. 

6« 
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Da die Finnen ferner selbst von ihren Unterdrückern als die besten Schmiede gerühmt werden, 
und die finnischen Biorraer in frühester Zeit an die Normannen sogar Säbel ausgetauscht haben sollen, da 
auch in der esthnischen Sprache wie in der finnltndischen zwei Gewerbe: Kangur, Weber, und Sep, 
Schmied, mit uralten Wortern bete ich nel werden, woraus man schliessen mnss, das» diese Handwerke 
bei ihnen nicht von den Schweden herstammen, sondern von Alters her üblich gewesen sind, so er- 
scheint die Annahme gerechtfertigt, das» die liviseben Finnen Schmuck und Waffen durch ihre eigenen 
Scbmiedemeister verfertigt nnd nicht aus fremden Gegenden, aus Skandinavien, Deutschland oder gar 
aus Horn eingeführt haben. Die meisten Schmucksachen finden sich übrigens in den Gegenden, welche 
niemals mit den Römern in Berührung gekommen sind, z. B. in Finnland, wo die mit Ungeheuern 
Steinen bedeckten Grabhügel Gegenstände von Gold, Silber und andern Metallen enthalten. Grabge- 
rälhe, welche insbesondere den finnischen Völkern eigentümlich gewesen waren, findet man mitunter 
noch in den alten skandinavischen Reichen, sonst aber nicht weiter in den südlichen Ländern. Dieses 
erklärt sich daraus, dass Skandinavien verschont blieb von römischer Bolmttssigkeil und Cultur, aber 
frühzeitig in Berührung mit den finnischen Völkern kam. Die Metallarbeiten verrathen zwar eine nicht 
unbedeutende Fertigkeil der Technik, diese konnte jedoch den Bewohnern der baltischen Linder durch 
ihre Verbindung mit den stammverwandten uralischen Völkern in alter Zeit mitgetheilt worden sein. 

Noch ein anderer entscheidender Beweis für diese Ansicht, dass nämlich die Verfertigung 
unserer Grabgegenstande im Lande selbst stattgefunden habe, ist die grosse Verschiedenartigkeit der- 
selben, die man bei genauer Betrachtung wahrnimmt, obwohl sie bei der ersten Anschauung viel 
Aehnliches zu haben scheinen. Einige sind sehr sauber gearbeitet und geschmackvoll verziert, andere 
sind plump nnd roh in der Form; einige Schmucksachen finden sieb nur an bestimmten Platzen und sind 
offenbar nur in dieser oder jener Gegend gebrauchlich gewesen. So z. B. waren die reichsten Brust- 
gehänge (Taf. IX. Fig. 1), die Keltenbündel (Taf. VIII. Fig. 4), die mannichfalligsten schalenförmigen 
und durchbrochenen Brustspangen (Taf. VII. ('ig. 2, 4, 5 und 6), nur in den Ascheradenseben Grabern, 
wahrend ich beim Bauer Bajard am Düna-Ufer, wo ich sieben Grttber öffnete, gerade diese Gegenstände nicht 
fand, sogar auch die sonst so oft gefundenen Halsringe vermisste. Bei dem Gnte Fianden hat man 
nur den in einem Halbkreis gebogenen Halsring mit Kelto und Anhängsel (Taf. V. Fig. 13) gefunden; 
in Kurland hat man wieder die grössten Schullernadeln (Taf. VII. Fig. 12 und 13), etliche gegen 
12 Zoll lang, u. s. w. entdeckt. Dieso Verschiedenheit erinnert an das Abweichende in den jetzt be- 
stehenden Trachten in Esthland, besonders auf der Insel Oesel, wo man in jedem Kirchspiel eine 
andere Tracht wahrnimmt. In Bezug auf die Arbeit unserer Grabgeräthe bemerkt man an den Hais- 
und Leibringen von Odxem viel Geschmack und Zierlichkeit; dahingegen sind die meisten Gegenstände 
aus den Gräbern beim Bauer Bajard, die Ringe und Armspangen dünn und von roher und schlechter 
Arbeit. Die eherne Kopfbedeckung aus Ascheraden (Taf. V. Fig. 1) ist aus 6larken Spiralringen 
zusammengesetzt; eine andere, in dem Mitauischen Museum, besteht nur aus ringförmig gebogenen 
ßronzcblechen (Fig. 2), deren äussere Seilen gereift sind, um den Spiralring nachzuahmen. Eine 
noch grössere Verschiedenheit bemerkt man unter den Schwertern, Beilen und Lanzenspilzen (Taf. XIX ), 
die sich selten in Form und Grösse gleich sind. Solche Abweichungen im Gebrauch und in der 
Arbeit des Schmuckes, sowie in der Form der Schmucksachen und Waffen konnten nur entstehen, 
wenn im Lande selbst diese Gegenstände gefertigt wurden; Fabrikorte, welche einen grossen Theil 
dos nördlichen Europa mit Schmuck und Waffen versorgt und so viele Tausende in uncrmessliche 
Landersirecken zerstreute Gräber gefüllt hätten, musslen ihre Waare gleichmassiger geliefert haben. 

In den jetzt von Leiten bewohnten Distrikten Livlands bat man kein heidnisches Grab ge- 
öffnet, dessen Geräthe einen fremden Geschmack oder Einfluss verrathen; alle hier gefundenen Gegen- 
stände müssen, mit wenigen Ausnahmen, der heidnischen Zeil angehörig sein. Dagegen bemerkt man 
in der Rigaischen Sammlung livischer AlterthUmer einige Schmucksachen aus den Gräbern cslhnischer 
Gebiete, welche sowohl durch ihre abweichenden, modernen Formen, als auch durch das schlechte 
Silber, aus dem sie bestehen, unleugbar anzeigen, dass sie einer jüngern Zeit und einer Uebergangs- 
periode angehören. Dieses erklärt sich dadurch, dass nach der Besitznahme der Leiten in den 
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livischen Landeslheilen der Gebrauch der Schmucksachen, wie sie die Graber enthalten, plötzlich auf- 
hörte, hingegen in den estbnischen Distrikten der EinÄuss der Deutschen nnd der christlichen Kirche 
den Geschmack des Volkes allmühlig veränderte. 

Diese Gründe beweisen die Richtigkeit meiner Ansicht, nach welcher die livischen Grab- 
gerätho im Lande selbst gefertigt worden sind. Jeder Widerspruch dagegen wurde unmöglich sein, 
wenn wir in Livland, wie es in Dänemark, Deutschland, in der Schweiz, Frankreich und England 
der Fall ist, aufgefundene Malrizen, unvollendete Arbeiten oder verbrochene, zum Umschmelzen be- 
staunt gewesene Bronzesachen aufzuweisen hätten. Bei der geringen Theilnahme, die man dergleichen 
Nachforschungen im Lande widmet, hat man solche Entdeckungen daselbst bis jetzt nicht gemacht. 
Indess verdient ein bei Friedrichstadt in der Nahe der Dana gemachter Fund unsere Beachtung. Nicht 
in einem Grabe, sondern auf freiem Felde wurden im Jahre 1830 von einem Bauer sieben Bronze- 
stangen in gleicher Grösse und Gestalt ausgegraben. Ein Exemplar Yon ihnen, 13*» Zoll lang, ist 
in meine Sammlung gekommen (Taf. XVIII. Fig. 15). Der Findort, in der Naho der reichhaltigen 
Gräber von Ascheraden, und die Form dieser Stangen machen es wahrscheinlich, dass sie Bronze- 
barren aus einer alten WerksUUe sind. Obwohl Livland keine Metalle hervorbringt, können doch 
seine Bewohner das Kupfer, SUbor und Blei aus den metallreichen Gebieten ihrer Stammverwandten, 
Zinn ond Zink aber, welches beides in ihrer Bronzemischung enthalten ist, durch Tauschhandel aus 
England bekommen haben; das Eisen war aus dem benachbarten Finnland, wo in frühester Zeit, wie 
ich schon bemerkt habe, die Bereitung des Sumpfeisens bekannt gewesen ist, leicht zu erlangen. 

Noch verdient schliesslich die Geschicklichkeit einiger Volker mongolischer Abkunft in 
Schmiedearbeiten berücksichtigt zu werden. Die Burtflen schmelzen ihr Eisen in kleinen Oefcn selbst. 
Ihr mit Silber ausgelegtes Eisenwerk ist unter dem Namen der Brotskaja Kabota in ganz Russland 
berühmt. Sie schlagen das feinste chinesische Silber (bUrt: Mongut-munga) zu feinem Blech 
und schneiden daraus allerlei Tbicre und Figuren mit grosser Gewandtheit. Die Kalmücken haben auf 
ihren Zügen stets eine Schmiede mit sich, in der sie nicht nur eiserne Pfeilspitzen und Hesser, sondern 
auch sehr kunstreich gearbeitete Büchsen verfertigen, welche aus Draih und Angelhaken mit der un- 
säglichsten Mühe zusammengeschmiedet werden. Sie verstehen nach burätischer Art Eisen zu damus- 
ciren, ans Kupfer und Silber Ohrringe, AHarkünnchen, GöUenbehällnisso zu verfertigen und dies Alles 
mit den kärglichsten Mitteln zu bewerkstelligen *}. Ich besitze ein tartarisches Panzerhemde aus dem 
16. Jahrhundert, dessen Brust- und Rückcnlheile aus Eisenplattcn bestehen, welche mit Arabesken und 
arabischen Schriftzügen in Silber sehr schön verziert sind; jeder einzelne Ring des Panzerhemdes 
ist genietet, die Schlussringo sind in Feuer gelölhct. Unseren Schmiedekünstlern ist es völlig unbe- 
greiflich, wie man es möglich gemacht hat, das Silber mit dem Eisen zu verbinden. Die Kenntniss, 
Eisen mit Silber auszulegen, stammt ursprünglich aus Nordasien. Hiernach kann nicht bestritten wer- 
den, dass die Nordasiaten in der Schmiedearbeit von dem höchsten Alterthuine an bis in die neueste 
Zeit erfahren gewesen sind; dieses bestätigt aber meine Ansicht, dass nämlich die Periode des Eisen- 
alters nicht vorzugsweise durch den Einßuss der Römerherrschaft oder der Skandinavier nach den 
finnischen Ostseepro viosr.cn sich verbreitet habe, sondern von Nordasien aus in diese Gegenden durch 
die finnischen Völker, vielleicht zur Zeit der grossen Völkerbewegung im 3. und 4. Jahrhundert, ge- 
bracht worden sei. Ich will darum nicht ganz die Meinung verwerfen, dass die Liven Einiges auch 
durch den Handel zugeführt bekomme» haben; die Glasperlen und der grosse Reichthura an Münzen 
aus Rom, Griechenland, Skandinavien, Deutschland, Arabien u. s. w. sind entscheidende Beweise 
dafür. Ich gebe auch gern zu, dass auf die Sitten der livischen Finnen wie auf ihre Cultur benach- 
barte Völker Einfluss geübt haben mögen, obgleich es eine auffallende Eigentümlichkeit des finnischen 
Volkes ist, den Nationalcharakter, wie Sitte und Sprache mit Hartnäckigkeit zu erhalten und zu be- 



■) Kotclike: Sitten and Charakter aller Völker, und Müller; Die Volker de* reichen Reicks. 
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wahren, glaube jedoch, unnmslögsliche Belege für die frühere Selbstständigkeit dieses Volkes and far 
die Identität desselben mit den Inhabern unserer Gräber gegeben und dadurch die bisherige irrige 



und willkürliche Ansicht •) über die L'rbewohncr jener Gegenden hinreichend widerlegt zu hoben. 



Siebentes Capitel. 



Die Gr&ber der l.lven und Ihre Burgen. 

Die gleichartige Ausbildung des Todlcncultus bei so vielen Völkern des Alterthums beruhte 
höchst wahrscheinlich nuf einem gcmcio-schaftlichcn, vielleicht buddlmisliscben. Rcligionsgcselzo. Weit 
verbreitet scheint auch die Ueberxcugung von der Fortdauer nach dem Tode gewesen zu sein, denn 
man hat dieselbe vielfach hei der Bestattung der Verstorbenen durch symbolische Zeichen ongedeulel; 
der Umstand, dass man denselben Schmuck, Waffen, llnusgerathe, sogar Speise mitgegeben hat, ist 
gewiss aus dieser religiösen Ansicht zu erklären. Jener Gebrauch hat »ich noch bei einigen heidnisch- 
finnischen Völkern erholten; wirklich herrscht bei ihnen der Glaube, dass die abgeschiedene Seele das 
bisherige Leben, obschon ohne die Uebel des jetzigen Daseins, auch nach dem Tode fortfuhren werde 
Bei den Lappen scheint dieser Glaube in besonderem Grade vorhanden xu sein, denn es geschieht 
noch heut zu Tage, dass sie ihre Kostbarkeiten, insbesondere ihr baares Geld bei Lebenszeiten sorg 
faltig vergroben, damit es von ihren Erben nicht entdeckt und ihnen für ihr künftiges Dasein entzogen 
werden kann. 

Aus diesem, auch bei den nordischen Völkern des Alterthums allgemein verbreiteten Glauben 
von der sinnlichen Fortdauer der Seele nach dem Tode erklürl sich die Sorgfalt, welche die allen 
Liven der irdischen Hülle ihrer Verstorbenen gewidmet, und die sich darin zeigt, dass sie ihnen einen 
Theil ihrer Habe mit in's Grab gelegt haben. Sellen wird ein Livengrab geöffnet, welches nicht 
Schmuck oder Waffen enthalt. Ihre Begrttbnissart war sich hinsichtlich der äusseren Form nicht 
überall gleich, doch wurden die Leichname, wie es zur Zeit des Eisenalters fast allenthalben üblich 
war, meist dem Schoosse der Mutter Erde anvertraut; dos Verbrennen der Todten geschah, wie es 
scheint, nur ausnahmsweise, auch wurden die Ueberresto alsdann nicht in Gefilssc aufgenommen. Auf 
einigen livischen Begrttbnissplatzen sind die Graber durch Slcinquadrate, Steinhaufen oder Steinkreise 
(Taf. I. Fig. 1 und 3), bei andern durch Hügel von einer kaum bemerkbaren Erhebung bis zu 
einer Höhe von 6 bis 8 Fuss (Fig. 4) bezeichnet, bisweilen trifft man gar keine äusseren Merkmale 
an. Unter der Sleinzeichnhng **) lagen die Leichname in einer Tiefe, welche seilen 1'.* Fuss über- 
stieg, auf dem Rücken ausgestreckt und die Arme gegen den Unterleib über einander gekreuzt oder auf 
die Brust gelegt. Schwarzlichgrau erscheinende Erde war ollemal das Anzeichen eines Skelets. Die 
Leichname wurden nicht in Stein- oder Holzkammern, sondern in der blossen Erde begraben. In den 
Hügelgräbern liegen dieselben nur wenig tief in der Krde, so dass es scheint, als seien sie oftmals 
mit ihrem Schmuck nur auf die Oberflüche des gewachsenen Hodens gelegt und mit Erde oder Sand 
beschüttet norden. Die flachsten Hügel gaben immer die reichste Ausheute, während die 



l ) Siehe: Necrolivonka, ron Krn*e, Dornal 1*42. 

**) Grabereinfaasungc« mit Steinen ohne aufgeworfene Hügel f«nd Fall»* in Oaltihiriea am Floate Aba- 
kao. Bei einigen Gräbern war der von den Steinen eingcarhlosscne Raum, wie bei den Aacheradenschen, durch 
andere Steinreihen in zwei oder drei Fächer gelhefll: in dienen Gräbern, bemerkt Pallas, »chiencr. mehrere Peraooen 
Einer Familie beigceelit tu aein. 
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grössten gar nichts entbleiten; dieses hat man auch bei den Hügelgräbern in Bäddeutschlund beobachtet*). 
Polyandrien Anden sich nicht nur da vor, wo man Graber eines Schlachtfeldes vermulhon kann, 
wie bei Scgewolde, sondern auch auf den gewöhnlichen BegrtfbnissplUtzen. 

Viele bekaonle livische Gritberorte sind auf Flachen hart am Uferrande eines Stromes 
angelegt gewesen, die den jahrlich wiederkehrenden Ucbcrschwcmiuutigen ausgesetzt sind; andere 
finden sich auf einzelnen Erhöhungen, wo die Gröber in Uügelgruppen ohne bestimmte Ordnung bei- 
sammenslehn. Am liebsten scheint man aber die Grabstalten an den Flüssen angelegt zu haben, da an 
der Düna, der Aa und Ewst die reichall igslen Gritberorte gefunden worden sind; doch kann man auch 
annehmen, dass die fruchtbaren Thalgegenden Ueberreslo einer früheren Cnltur darum vorzugsweise 
aufzuweisen haben, weil die Bevölkerung längs den Flüssen, die den Verkehr begünstigten, grösser 
gewesen sein mag, als im Innern des Landes. 

Aus dem Steinalter [dem Zeitalter, in welchem das Metall noch nicht allgemein gebräuch- 
lich war) sind mir in den livischen Gegenden keine Gräber bekannt; ihr Nichtdasein ist aber darum 
noch nicht erwiesen, da man hier den Ucberresten der Vorzeit nicht die gehörige Aufmerksamkeit ge- 
schenkt hat. Einige Steinalte, welche man auf einem Felde in der Nahe der kurUchcn Aa gefunden 
haben soll, werden im Milaucr Museum aufbewahrt Diese und etliche Steingerathe und Steinhammer, 
welche auf dem Gute Dondangen in Kurland in dem abgelassenen Widdelsee und in andern Striind- 
gegenden aufgefunden worden sind, sind ziemlich Alles, was man aus diesem ältesten Zeilaller aufzu- 
weisen hat. Eben so selten kommen Steingerathe in Norwegen und dem nordlichen Schweden vor. 
Wahrscheinlich sind diese Lander in frühester Zeit inssesaroml wenig bevölkert gewesen. Worsaü ver- 
sichert in seiner geistvollen Schrift „Dunemarks Vorzeit", dass die Steingerathe in Skandinavien, 
Norddeulschland und dem abendländischen Europa meistens an den Küsten oder Ufern der Flüsse ge- 
funden würden. Auch in Livland muss sich die Bevölkerung in der ältesten Zeit vornehmlich längs der 
Küsten verbreitet haben, weil hier ebenfalls die wenigen Steingerathe in den Strandgegenden und in 
der Nabe von Flüssen gefunden sind. 

Aus dem Bronzealler (dem Zeilalter, in dem man den Gebrauch des Eisens, dessen Aus- 
scheidung aus dem Erz und dessen Verarbeitung schwierig ist, noch nicht kannte, und deshalb nicht 
allein Schmucksachen, sondern auch Waffen und schneidende Geräthc nur aus Bronze verfertigte) sind 
in Livland wissentlich noch keine Grabdenkmäler vorgekommen, wenigstens lässt sich das Gegenlheil 
nicht mit Bestimmtheit behaupten. Man hat zwar einige auf dem Gute Fiandcn in Livland geölfnele 
Graber diesem Zeitalter zugeschrieben, weil in denselben die sonst vorkommenden eisernen Wulfen 
fehlton: dieser Grund ist indess unzureichend, da auch keine schneidenden Gcrutho ans Bronze darin 
gefunden worden sind Bekanntlich war das ganze nördliche Schweden und Norwegen von finnischen 
Stammen bewohnt; fast ohne Ausnahme sind dort die Graber, wie die livischen, aus dem Eisenalter, 
der drillen und letzten Periode der heidnischen Zeil, wahrend die Grüber aus dem Stein- und Bronze- 
alter sich nur auf den südlichen Theil der skandinavischen Halbinsel beschränken. Daraus scheint 
hervorzugehen, dass nur in dieser letzten Periode nach dem unwirlhbaren Norden sich eine vollständige 
Bevölkerung ausgedehnt habe. 

Es lusst sich hier die Bemerkung einschalten, dass man in den Livengriibern, wie auch in 
den Grabhügeln Sibiriens, niemals Urnen gefunden hat, die dazu gedient halten, die Asche und 
Knochenüberreste der Todten aufzunehmen, obschon in dem benachbarten Polen, an dem preußischen 
Oslseestrancle, in Meklenburg, Dänemark und Schweden, in dem südlichen Bussland, am asow'schen 
und schwarzen Meere, wie im ganzen südwestlichen Europa, bei den ältesten huddhaislisclicn Indern, 
an den Ufern des Ganges, selbst in Südamerika in den Grabern Todtenurnen aufgefunden wurden, die 
als Aschenkrüge dienten"). Aus dieser Wahrnehmung mochle man schliessen, dass die Urbewohner 



*) Jahreabericht an die Mitglieder der Sinriieimcr Gesellschaft. Dekan Wilhelmi. 1831. 
**) Man hm »war auch in Crjbera Dänemark» neben den Leichnamen gebrannte (rdeoe (iefasse gefunden, 
die rail lockerer Erde angefüllt waren, and, wie man dorl glaubt, vielteickt LebeaMnillet enthalten babea, dieae 
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der baltischen Gegenden (wie die Völker Sibiriens) entweder im höchsten Alterthom eine eigen- 
tümliche Art der Todtenbcstnttung' gehabt haben, oder duss diese Landeslheile von den finnischen 
Völkern erst in der Zeit des Eisenalters allgemein bevölkert worden sind, wo man die Todten nicht 
mehr zu verbrennen und ihro Asche nicht mehr in Urnen atifsubewahren pflegte. Die Gefässe, die 
sich in den Livengräbern finden und die den slaviscben Aschenurnen, wie auch ihren jetzt gebräueh- 
Hcben Speisetöpfen sehr ahnlich sind, haben höchst wahrscheinlich als Behaltnisse für die Speise ge- 
dient, welche die Todten in das Grab bekamen. Ich werde zu dieser Muthmassung dadurch veran- 
lasst, weil noch jetzt einige finnische Völker ihren Verstorbenen Speise in das Grab mitgeben. 

Einige Grabdenkmäler bei Liebau in Kurland, am Rigaischen Meerbusen, bei Kölzen und auf 
Oesel, welche man für römische oder griechische halt, gehören nicht in den Kreis dieser Bemerkungen; 
dagegen wollen wir noch einen Blick auf die Gräber der benachbarten Provinzen richten. — Süd lieb 
von Livland, im Wilebskischen Gouvernement, wo die Bevölkerung aus Leiten und Kriwilschen besteht, 
worden am linken Ufer der Ewsl bis tief in das Land hinein Gräber gefunden, die wie die livischen 
aus dem Eisenaller herrühren und Broniesachen, sowie eiserne Waffen enthalten, welche jenen in 
Livland an Gestalt und Verzierung ganz gleich sind. Da es bei den heidnischen Kriwilschen, Wialil- 
schen und andern slaviscben Völkern Sitte war, die Todten auf einem Scheiterhaufen zu verbrennen 
und die Asche in ein kleines Gefäss (Urne) zu sammeln*), so werden wir darauf hingeführt, die 
früheren Bewohner dieses witebskischen Gebietes mit den Liven für identisch zu halten**). 

Mit den Gräbern im russischen Litthauen, südwestlich von Kurland, verhalt es sich anders; 
diese sind dem Baue und ihrem Inhalte nach von den Gräbern der Liven verschieden. Die Todten 
liegen auf grossen Steinplatten oder in Steinkammern; man findet keinen Bronzeschmuck, keine eiser- 
nen Waffen, hingegen steinero Aexte. In einem Grabe ohnweit der kurischen Grenze waren mehrere 
menschliche Gerippe und steinerne Beile; in einem andern fand man sechs grosse Gerippe und am 
Hube eines jeden Gehfinge von Menschenschädeln auf eine eiserne (?) Kette gereiht. Auf dem Gute Gierx- 
dele im Schwaulischen Kreise lag in einem Grabe ein menschliches Gerippe von ausserordentlicher 
Grösse und rund um dasselbe standen sechzig Menschenschädel symmetrisch geordnet ***). Wenn die 
Untersuchungen zuverlässig, die Berichte verbürgt und sonst die Gräber im Lande diesen ähnlich 
sind, so lässl sich annehmen, dass die alten livischen Bewohner Kurlands niemals weiter nach Süden 
vorgedrungen seien. 

In Preussen an den Ufern des Niemcn, in Samland u. s. w. erblickt man Grabhügel, die 
mit Steinreihen oder mit Steinen in Gestalt eines Sternes besetzt sind; die Todten sind dort verbrannt 
worden; In einer Art kleiner Steinkammer steht auf der südlichen Seite dem Verbrennungsplatze gegen- 
über die Urne, den Eingang in dieses Gehäuse verschliesst ein gewaltiger Schlussstein. In der Mitte 
des Baues sind mehrere kleine Gcfüsse und nebenbei einzelnes Schmuckwerk von Bronze, zuweilen 
auch von Silber. Fast immer umfasst derselbe Hügel mehrere Begräbnissslällcn, die mit Urnen, 
Schmnckwerk und ähnlichen Dingen angefüllt und durch einen auf ihrer Spitze befindlichen Sleinkranz 
und einen in dessen Milte Uegenden Schlusstein ausgezeichnet sindf). Besonders auffallend sind 



Gräber >iad ab«r au einer früheren Periode, dem Steinalter, wo neu die Leichname aoeh nicht in verbrennen 
pflegte. 

«) Schleier"« ru«ai»che Aaanlea, 1. Tbeil S. 126. 

**) Dia sogenannten Krewiageo auf einigen Güters ni cht weit von Bauahe in Knrland darf man nicht 
mit den Krewilachen von Pololsk, Witebtk nnd Ninak verweebeeln. Die enteren aind finnischer Abkunft, obwohl 
nicht Ueberreale der alten Liven. Nach der Peal, welche im vorigen Jahrhundert einen groaaea Theil der Bevöl- 
kerung Kurland* wegraffte, tollen einige Bewohner von der Intel Oeael in diene Gegend eingewandert tein. Die 
letaleren balle ich nach eigenen vieljihrigen Beobachtungen für ein Uebergangavolk von den Ruten au den Leiten: 
Ihre Sprache Itl ein Gemiach nnt dem Rnatiachen, Polnltchen nnd Lelliaeuen. 

***) Sendungen der kuriichen Getellachaft, I. Bd. S. 4*. 

t) Voigt: Geechichte Preasaeat, L Bd. 
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aussen Gräbern dieser Agenden die grosM» Brostspangen in Form römischer Fibeln; sie waren, wie 
ich glaube, dieser allen Bernsteitiktiste eigenlhümiich, weil man sie sonst nirgends in so schöner und 
mannigfaltiger Gestalt siebt, als in den Sammlungen in Preussen. Der Umstand, dass diese Graber- 
baue abweichend von den liviscben sind und die livischen Gehango und Anhangsei hier ganz fehlen, 
unterstutzt meine auf geschichtlichen Zeugnissen beruhende Ansicht, dass diese Gebiete von keinem 
finnischen Volke bewohnt waren. • 

Da uns ferner von den Letten und Litthauern nicht bekannt ist, dass ihre alten Graber reich- 
haltig an Bronzesachen seien, so halte ich dafür, dass diese Hügel die Grabdenkmäler der einstigen 
gothischen Bevölkerung sind. Die gemeinen Be^rabnisüplutxe daselbst, welche Mogillen geheissen 
haben und wie die sorbischen in Sachsen nur Aschenkruge enthalten, können die Graber der preussi- 
schen Leiten gewesen sein. Es ist auffallend, dass die samlandischen Brustspangen oder Fibeln nur 
in Kurland, und auch hier nur in den Gegenden gefunden werden, welche Preussen naho liegen (bei 
Liebau und Grobin [Taf. VIH. Fig. 1, 2 u. 3.]); aus Livland hat man nur Ein Exemplar, welches 
aus Ascheraden herrührt. Dadurch werde ich in der Meinung bestärkt, dass dieser Schmuck dem 
alten Bernsteinlande eigenlhümiich gewesen sei*). 

Fussen wir unsere Betrachtungen y.usnnimen, so lasst sich, wenn man aus den noch mangel- 
haften Untersuchungen der Graberorte in den benachbarten Provinzen den Schluss ableiten darf, daraus 
abnehmen, dass die allen Bewohner Liv- und Kurlands in der jüngeren Periode, zur 
Zeit des Eisenallers, die Grenzen ihres Landes zwar nach Süden zu etwas über das 
jetzige Livland, aber von Kurland aus nicht weiter sudwestlich als bis zum Kiemen 
ausgedehnt haben können. Für die Behauptung Einiger, dass jene L'rbewobner vor der histori- 
schen Zeit nach Westen bis zur Weichsel vergedrungen seien, finden wir bis jetzt weder in Denk- 
mälern dortiger Gegenden, noch in den alten Sagen einen Haltpunkt. — Mit dem Namen Aeslier, 
der sich später blos auf Einen finnischen Volksstamm, die heutigen Esthen, übertrug, können im Taci- 
tus Gothen, Letten und Litlhauer gemeint sein; es war eine geographische Benennung für das Volk 
östlich von der Weichsel, wie bei den Schweden Ostrogard, Osterreich, der Name für die Lander 
war, welche östlich gegen Skandinavien lagen; demnach lasst sich von dem blossen Namen nicht mit 
Sicherheit auf die Nationalität des einst dort ansässigen Volkes schliessen. Jedoch weiter nach Osten 
vom Suevenlande, dem jetzigen Preussen, bezeichnet Tacilus die Wohnsitze der Veneder (Wenden), 
in deren N«he er zugleich die Finnen nennt, unbezweifelt die Stammväter der heutigen Liven und 
Esthen '♦). 

Ich halte es für zweckmässig, hier noch einige kurze Bemerkungen Uber die sogenannten 
Bauerburgen hinzuzufügen, weil sie in naher Beziehung zu den Graberorten zu stehen scheinen. 
Es sind dies kleine unscheinbare Befestigungen, nur von aufgeworfener Erde errichtet, zuweilen mit 
Pfuhlen unterstützt oder von Stein ohne Hörtel erbaut. Sie liegen auf Hügeln oder am Rande einer 
Hochebene, meist durch einen Fluss oder Bach geschützt. Den Süsseren Rund umgiebl ein Ringwall, 
der auf einer Seite einen Durchgang hat: steht der Hügel mit einer Hochebene in Verbindung, so ist 
er durch einen Graben von ihr getrennt. In flachen Gegenden hat man diese Schanzen in grossen 



*) Bcilanflg wollen wir noch der KrdhngH gedenke«, die »ich aber die unabsehbaren Steppen det end- 
lichen Ruaslande rieaeaartlg erhebe» und immer grosser und hoher werden, je mehr sie eich dem Don und dem 
Asow'scben Meere nähern. Am asiatischen Ostufer der Mitotischen See soll die Menge dieser Krdhagel unbeschreib- 
lich annehmen, so dnae der Reitende daa Rsthael dieaer Erscheinung anaUunl (Rilter't Vorhalle). Ea lal aehr iu 
bedaaern, data diese Denkmale noch keiner genauen Unteraschaus; unterworfen worden eind. 

**) Nach Raak, in aeiaem Werke über den Uraprneg der nordischen Sprachen, aollen die Finnen In 
uralter Zeit eich bia inr Elbe, ja aogar bis Briltanniea nnd Spanien auagebreitet heben. Dieee Aneicht schein! 
mir aber eine gewagte Hypothese tn »ein, weil dafür weder eine historische Ueberlieferang aprichl, noi'b die 
Allerthtimer jener Linder einen Beweis geben. Auch sollen nach Itask die asiatischen Türken, die Tartaren, Mon- 
golen und Tuagusea eintelne Glieder dea linnischen Volkes sein. Aur diese Welse Hessen sich alle Bewohner der 
Erde von Einer Völkerfamttle ableiten. 

7 



Digitized by Google 



50 



bürgen sind im Lnndo weil verbreitet, es sollen in Liv- und Esihland davon einige fünfzig bekannt 
sein*). Der Eslbo nennt sie Maa-lin, Landstadt, oder Linns - möggi, Stadlberg; der Lette 
Pillskalns, Schlossberg, auch Weine - keine, Tenfelsberge; diese letztere Benennung «lammt wahr- 
scheinlich uns der Zeit, ala die Letten schon zum Christcnthunie bekehrt waren, wo die heidnischen 
Ueberreste immer dem Teufel zugeschrieben wurden. Der Mangel an Baukenntnissen, den diese klei- 
nen Bargen zeigen, der geringe Schulz, den sie dem andringenden Feinde gegenüber gewahrt haben 
können, lassen mit Bestimmtheit darauf schliessen, dass sie in der vorchristlichen Zeit und von den 
Urbewohncrn dieser Gegenden erbant worden sind. Merkwürdig ist, dass alle mir bekanntes Bauer- 
burgen in der Nahe von Grflberorten liegen. Beim Pastorat Ascheraden sieht man an dem Bande des 
Dunatbals anf einem Hugelvorspmng eine heidnische Befestigung, gleich unten im Thale anf der Ebene 
nahe der Düna liegt die berühmt gewordene Graberstatle **). Beim Pohlekrag nicht weit von Koken- 
hnsen liegt nahe der Düna, umgeben von neueren Schanzen, eJie alle Bauerbarg, und an ihrem Fasse 
ein heidnischer Bcgritbnissplntz. Neben dem Graberorte beim Bauer Bajard steht ein vereinzelter Hügel, 
dessen Form an eine Bauerburg erinnert. An dem Aalhaie bei Cremon and Treiden waren der Liven- 
häuptlinge Caupo und Dabrel Burgen, diese Orte sind ebenfalls durch heidnische Gräber bekannt 
geworden. In den meisten dor gekannten Bauerburgen dieser Provinzen sind häufig Bronzesnclien und 
eiserne Waffen aus dem Alterthumc gefunden worden; so bat auch die heidnische Schanze bei dem 
Gute Palfer in Esihland durch die daselbst ausgegrabene Wagschale die Aufmerksamkeit der Alter- 
thumsfreunde erregt. Ks kann demnach als entschieden angenommen werden, dass die 
Graberorle und die Burgen gleichzeitig entstanden und nur Einem Volke angehört 
haben. 

In dem Dwinngebiele, dem Lande der alten Biarmer, untersuchte Sjögren ebne Menge der so- 

scheinen **'). In der Umgegend von Tscherdin, dem ilauplslapelort der Biarmer, an den Ufern der Kama. 
Kolwa und Wischera, in dem Flussgebiete der Wolga im Lande der allen Bulgaren, also längs der allen 
orientalischen Handelsstraße, liegen noch jetzt zahlreiche Ueberreste aller verfallener Ortschaften, Goro- 
dischtsches, welche die ehemalige Blüthe dieser Lander bezeugen. — Bei allen diesen Orten findet 
man in der Erde silberne, kupforne und eiserne Gerithe; unter den Schmucksachen haben einige eine 
menschliche Gestalt, andere stellen Schlangen, Vögel und wilde Thiere vor. Unter den Ruinen sollen 
nicht selten goldene Hals- und Fingerringe, Ohrgehänge, Perlen von Glas uud farbigen Steinen und 
anderer Weiborschmnek gefunden werden -}•). Auf die nahe Verwandtschaft der Biarmer mit den 
Bulgaren, Chaznren und den ballischen Finnen habe ich schon genügend hingewiesen. Ihre Denk 
müler in den Thalern des Ural, an den Ufern der Dwina und Wolga sowie in den Ost- 



*) Dr. A. Hacek: Burgwjlle der Ureinwohner Liv- und Esthland's, Verhandlung« der estbnfscben 
gelehrten Ge«ellsrhiin, I. Bind 1. Heft. 

"*) In dieteta kleinen Itorgrnotnc wird jahrlich, obae du* vorher der Boden gedüngt wurde, Korn gc- 
sXt und immer eine sehr reiche Krnle gemacht. Die Erde ist tob einer tchwiirtlich greuea Farbe and einhält 
nich angestellten chemischen Untersuchungen Kiesel, Ktlk, verhillnlssnülssig viele Eisentheile, leHUessliche Seite 
und Hurnns. Bei einer durch den Herrn Pastor Kerl Nenenkirchen daselbst veranstaltete« Nachgrabung fand 
man in der Tiefe von 6 Fuss einen grossen eichenen Block, nnd sn einer Seite der Burg waren Sparen einer h«l- 
ternen Verschaniaug bemerkbar. So lief «Is die Nachgraben« gesekak, halle der Boden immer die »chwarzgraue 
Farbe, obgleich das Ackerland in der Umgegend aus einem leiektea Boden besteht. 

•'-) Dr. A. Hucck: Burgnulle der Ureinwohner Liv- nnd Etthlandt: Verhandlungen der estbniiehea 
gelehrten GeselUchaft, I. Bd. 1. Heft. 

Müller: Der ngrisebe Volksslamin , II. Abiheil. ä. 334- 
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seeprovinzen sind Erinnerungen an die Selbstständigkeit, die Macht, die Industrie 
und den Wohlsland der alten Finnen *> 

Dass die livischen Grabgerütbe dem alten Norden angehört haben, das* sie ganz den eigenttmin- 
Uchen Geschmack der Finnen zeigen und mit noch bestehenden Sitten und Gebrauchen der uralischen Vol- 
ker, mit ihrer magischen Naturreligion, mit ihrem Hange für Zauberei und Zauberkünste übereinstimmen, 
dass sie also von den Urbewohnern Livland's auch selbst verfertigt sein müssen, dafür habe ich in diesen 
Erörterungen die entscheidendsten Beweise beigebracht. Ein friedlicher Verkehr mit jenen binnenlandischen 
Völkern am melollreichen Ural und an der schiffbaren Wolga, die nicht sehr entfernt von den Gebieten 
der Liren und Esthen auf den WaldaihChen entspringt, war durch Stammverwandtschaft und durch die 
geographische Lage von der Natur gegeben und bestand schon im frühesten Allerthume. Es folgt 
daraus ganz ungezwungen, dass der reiche Inhalt dieser Grabdenkmäler der allen 
Liven zum grösslen Theil rein asiatischen Ursprungs ist und als das Ergebniss ihrer 
frühern Cultur, die sie mit ihrer religiösen Denkart aus Asien, dem Ursitz ältester 
Bildung, überkommen halten, betrachtet werden muss. Ist auch die Stufe geistiger Bildung 
bei den baltischen Finnen nur eine viel tiefere gewesen, als bei vielen andern europäischen Völkern, 
weil sie die einflussreiche Kenntniss der Schrift nicht gehabt zu haben scheinen, so wird man doch 
nach dem Vorhergegangenen ihre Cultur nicht mehr als eine Tochter der römischen oder 
skandinavischen, sondern als eine geringere Schwester beider anerkennen. 

Die Benutzung der livischen Begrtbnissorte und Burgen füllt, wie man nach den in den 
Grübern' gefundenen Hunzen schliessen kann, ohne dabei eine viel frühere Benutzung derselben aus- 
suscbliessen , mit ziemlicher Gewissheit in die Zeit zwischen dem 8. und 12. Jahrhunderl, oder ohnge- 
fahr in den Zeitraum von der Reise des Normannen Ottar zu den Biarmern bis zur ersten festen Nie- 
derlassung der Danen in Esthland und der Deutschen in Livland. Das Eisenaller mit seinen charakteristi- 
schen Verzierungen hatte in Livland durch den lebhaften Handelsverkehr mit dem Orient und durch die 
Verbindung mit den mclallreichen Gegenden des Ural wahrend dieser Zeit seine Ausbildung erreicht. 
Diese Periodo umfassl die eigentliche historische Zeit der alten Normannen, in welcher ihre abenteuer- 
lichen Züge nach den Landern des Osten und Westen eine welthistorische Bedeutung gewannen; sie be- 
greift die glänzendste der finnischen Völker und war die letzte der Liven. In viele kleine unabhängige 
Stamme gelheilt waren die alten Bewohner Livlands trotz ihres Muthes und ihrer Tapferkeit nicht ver- 
mögend, sich gegen die grossen geschlossenen Massen ihrer Angreifer zu schützen nnd ihre Selbst- 
ständigkeit zu bewahren. 

Die alten Liven, jetzt nur noch in einigen Ueberbleibsoln im Lande vorhanden, wurden ge- 
waltsam von den Letten, welche sich mit eingewanderten Deutschen verbündet hatten, verdrängt, und 
traten ab vom Schauplatze der Geschichte; dio stammverwandten Esthen, von dänischen und deutschen 
kühnen Rittern unterjocht, von fanatischen Priestern zum Christenthumo geweiht, verloren mit ihrer 
Freiheit auch den angeerbten Grundbesitz; ihr Muth ward gebrochen, ihre frühere Selbstständigkeit 
verwandelte sich in die drückendste Leibeigenschaft Seit mehr als einem halben Jahrlausend den 



*) llebereinsliramend mit meiner Annahme tob der grossen Verbreitung und alten Caltnr finnischer 
Volker kälten, nach Schlüter» Behauptung, die berühmten Bulgaren noch am Ersten Ansprüche auf jene Grabmo- 
numeale im weltlichen Asien. Die nichtigen Chataren tollen etwa nach dem Jahre 650 ans Asien in Europa vor- 
gedrungen «ein; sie besettten die Krim and andere Küsten des schwarten Meeres, bekrit-gten die Brtnnliuer in 
Armenien und schlugen 728 die Araber; die slolxen Kaiser von Konstantiaopel verschwägerten sich mehrere Male 
nnd weehseltweJte mit ihren Chakaneu; im 9. Jahrhundertc scheint ihre Macht auf» Höchste gestiegen gewesen 
tu sein, denn sio hallen sich im Morden bis Kiew ausgebreitet. Durch die Arglist der Byianliner und durch die 
Macht der Russen Bei das Chaiareareich im Anfange des 11. Jahrhunderts. 

Wer sich einen Begriff von dem gebildeten Leben in dem grossen Wolgastaate der Chataren verschär- 
fen will, den verweise ich auf einen merkwürdigen Brief Josefs de« ChatareakOnigs an den Rabbi Chisdai, 
den Sohn Esra, den Spanier, In Selig Catsel'a „Magyarische Allerthiimcr", Berlin 184* 

7* 
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Fremden dienstbar, oft der bilterslen Armnth und dem grössten Elend preisgegeben, ist endlich in 
nenerer Zeit die schmachvolle Fessel derselben gelöst und somit ihnen eine bessere Zukunft an- 
gebahnt worden. 

Auf das ganzliche Verschwinden einst freier und mächtiger Völker von der Bahn der Ge- 
schichte passen die Worte Ossian's: 

„Wen« da, o Stein, verwilterl btat 
Und dich verlieret im Grau der Jahre, 
Dana wird einher der Wandrer kommen 
Und pfeifend dir ▼oruherachrellen. 
Du welaal et nicht, o aebwaeher Henaeh, 
Da,» Ruhm eiaat auf Hailena glintte." 



Digitized by Google 



Kurzer üeberblick 

iler in den rassischen Ostseeprovinzen 

aufgeHinrtenen Münzen. 



Aua den Gr&bcrn bei Äschernden. 

DcDtscbc Münzen: 
2 BleimUnzcn von Otto I., aus den Jahren 936 und 973. 
2 Argentiner von Conrad II., von 1026 und 1039. 

1 Ulrechter bischöfliche Silbermünzo vom Jahre 1040. 

AngelsMchsicho Münzen von Silber: 

2 von Ethelred II., vom Jahre 991 und 1000. 
2 von Kanut I., von 1017 und 1035. 

Byzantinische Münzen von Silber: 
1 von Constantin V., vom Jahre 951. 
1 von dessen Sohn Romanus IL, vom Jahre 959. 
1 von Basilius II., vom Jahre 989. 
1 von Constantin VI., vom Jahre 1025. 

Arabische (kufische) Münzen von Silber: 

1 vom Samaniden Ismael ben Achmed, geprägt in Scbasch unter dem Cbalifon 
Moklaf ums Jahr der üedschra 294, ~-= 906 der christlichen Zeitrechnung. 

1 ebenso, geprägt im Jahre der Üedschra 296, = 908 der christlichen Zeitrechnung. 

1 vom Samaniden Kasr ben Achmed, geprägt in Samarkand unter dem Chalifen 
Moklader billah im Jahre der Hedschra 304, = 916 der christlichen Zeit- 
rechnung. 

1 vom Samaniden Nüh ben Mansur , geprägt in Bochara unter dorn Chalifen Tbaji 
lillah im Jahre der Hedschra 365, = 975 der christlichen Zeitrechnung. 

1 vom Samaniden Abd Almelik ben Nüh, geprägt in Bochara unter dem Chalifen 
Thaji lillah(?) imJahre derHodschra 389, = 999 der christlichen Zeitrcchnuug. 

Es sind demnach hier gefunden worden: 

Deutsche Münzen vom Jahre 936—1040. 
Angelsächsische Münzen vom Jahre 991 — 1036. 
Byzantinische Münzen vom Jahre 911 — 102). 
Arabische (kudschc) Münzen vom Jahre 906- 999 
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dem Gr&berorte bei gcgcwolde 



ist nur eine Münze, und zwar eine silberne, gefunden worden, welche der Herr Gouvernements-Schul- 
director und Ritler Dr. Napiersky in den Mitlheilnngen aus dem Gebiete der Geschichte Liv-, Esth- 
und Kurlands I. Band 3. Heft folgendermassen beschreibt: „Die gefundene Münze ist nicht sehr gut 
erhalten und durch die angebrachte, aber spater abgebrochene oder vom Rost abgefressene kupferne 
Oese noch mehr entstellt, so dass man sie nicht leicht erkennt. In der reichen Sammlung des Herrn 
Rathsherrn Germann in Riga sah ich ein Paar andere, sehr wohl erhaltene Exemplare, welcho viel- 
leicht auch in Livland gefunden sein können, und noch diesen will ich sie beschreiben, obgleich sie 
an sich kein so seltenes Stück ist. Es ist ein Kölnischer Solidus vom Kaiser Conrad U. (regierte 
1024—1039) und Erzbischof Piligrim (1022—1036), also aus den Jahren 1024—1036. Der Avers 
zeigt eine Basilika (einen Dom) mit der Umschrift: SANCTA COLON! A; der Revers ein Kreuz mit 
der Umschrift: CONRADUS IMP., und zwischen den Armen des Kreuzes die Buchstaben PI-LI-GR-IM" 



Eine arabische (kufische) Münze, die meiner Sammlung von einem Freunde aus der Gegend 
von Dorpal überlassen wurde, hat auf dem Avers eine echildahnlicho Abbildung mit einem Vogelkopf. 
Da mir keine solche Münze in den Inländischen Sammlungen bekannt ist, in den Werken über diese 
Art Münzen, von J. II. Möller (Gotha 1626), Steffano di Mannoni (Milano 1820), Christian Adler 
(Kopenhagen 1792 und Rom 1782) und J. Hallenberg (Stockholm 1800) kerne mit einer ahnlichen 
Abbildung ist, auch in Spinelli, Tichsen, Holnboe sich keine solche linden soll (Frachn ist in der kö- 
niglichen Bibliothek nicht vollständig vorhanden), so mochte es dem Numismaliker erwünscht sein, 
eine Abbildung von dieser, jedenfalls seltenen Münze zu sehen Leider kann der Findort nicht mit 
Gewissheit angegeben werden, doch wurde sie bisher in den Händen des früheren Besitzers als eine 
in Livland aufgefundene Merkwürdigkeit aufbewahrt Der anerkannte Kenner semitischer Sprachen, 
Herr Dr. K. Schier in Dresden, hat die Gefälligkeit gehabt, die kufische Schrift 'zu entziffern. >'ach 
seiner Angabe stehen auf dem Avers um die Abbildung folgende Worte aus dem Koran: „Gott ge- 
hört die Herrschaft vorher und nachher und dann werden sich freuen die Gläubigen der Hülfe Gottes." 
Auf dem Revers: „Dem Gott gehören (oder verdanken) ihre Herrschaft Mohammed, der Gesandte Gottes, 
al Kaber billah (der damalige Cbalif), Nasr ben Achmed (der Emir)."* Die Rundschrift giebt den 
Namen des Prüfrorts Endcrabeh an, die Jahreszahl ist undeutlich, es ist jedoch bekannt, dass der Chalif 
Kaber vom Jahre 932 — 934 4er christlichen Zeitrechnung und der Emir Nasr ben Achmed vom Jahre 
914-943 der christlichen Zeitrechnung regierte. 




Man glaubt, dass unter den arabischen Münzen, die in Russland gefunden werden, einige 
nicht von mohammedanischen, sondern andern Fürsten Asiens geprägt sind, um die Handelsverbindun- 
gen zu erleichtern; möglich, dass diese Münze auch zu denjenigen gehört, die zwar unter dem Na- 
men der Samanidenfürsten, aber nicht von ihnen selbst geprägt worden sind. 
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Ein Münzfand «mrde im Jahre 1837 boi dem Gute Oberpahlcn gemacht, indem ein Bauer 
mit Buschwerk bewachsenes Land durch Feuer und Pflug urbar machen wollte. Unter mehrern 
angelsächsischen Münzen, welche in andere Hände gekommen sind, waren 12 kuüsche vom Jahre der 
Hedschra 282-360 oder 894-972 nach Christo. 



In der Nahe von Riga an der Ostseekuste in Peterskapell fand man einige griechische Man- 
ien ans dem 3. Jahrhundert vor Christo und eine schöne mannliche Figur von Bronze, 7 Zoll hoch, 
höchst wahrscheinlich auch griechischen Ursprungs. Diese Gegenstände befinden sich im Museum zu 
Milan. Auf der Insel Oesel fand man griechische und römische Münzen; auch in Kappsehten bei Liebau, 
bei Hassan in Kurland und bei Dreymannsdorf in Livland hat man römische Münzen gefunden. 



Dio in den verschiedenen Gegenden Liv-, Kur- und Eslhlands sonst nocb gefundenen Mün- 
zen, soweit sie aus Beschreibungen bekannt geworden sind, werden hier nur nach den Sorten zn- 

Altgriechische Münzen von Bronze und Silber, meist in den Strandgegenden aufge- 
funden, etwa aus dem 3. Jahrhundert vor Christo. 

Römische Münzen von Bronze und Silber, meist in den Strandgegenden gefunden, aus 
der Zeit von Augustus bis Valentinas I. 

Byzantinisch-griechische Münzen aas der Zeit von der Mitte des 9. Jahrhunderts bis 
tum ersten Viertel des 11. Jahrhunderts 

Arabische (kufische) Münzen von Silber (Dirhems), deren vielleicht einige Tausend 
gefunden sein mögen, vom Jahre Christi 757 — 1011. 

Angelsächsische und dänische Münzen von Silber aus der Zelt' vom Anfange des 
9. Jahrhunderts bis ungefähr 1180 

Deutsche und fränkische Silbermünzen aus der Zeil vom Jahre 822 bis in die Mitte 
des 11. Jahrhunderts. 



Im Nowgorodschen Gouvernement, wo man fortwahrend ganze Gefässe voll arabischer 
Münzen ausgrabt, fand man im Jahre 1833 einige arabische Münzen vom Jahre 711 der christlichen 
Zeitrechnung. Diese sind demnach die ältesten bekannt gewordenen arabischen Hunzen ans den dor- 
tigen Gegenden. Auf der samogitischen Küslo im Dorfe Welchenbenik grub man in einer Bernstein- 
grube, 104 Fuss lier, eine silberne griechische Münze der Ropublik Athen, Vk Lolh schwer, aus; 
nach dem Urlheile der Kenner soll sie etwa 200 Jahre vor Christo geprägt sein (Schafarik, slavische 
Alterthümor 2. Band, S. 520). 



Dass die alten finnischen Völker den Gebrauch des Geldes im Handel kannten, ist sehr zu 
bezweifeln, da man in den berühmten Handelsstädten Nowgorod und Pleskow in der ersten Zeit der 
Warfgerherrschaft auf den Einfall gerieth, aus Fellchen kleine Stücke herauszuschneiden und sie zu 
stempeln, wodurch das dem hohen Norden eigentümliche Pelzgeld entstand. Die Stiralappchen von 
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Eichhörnchen Messen Laiski, von Mardern Mordky. Erst im Jahre 1420 sollen die Nowgoroder 
angefangen haben, sich des Silbergeldes im Handel zu bedienen, und die Pleskower prägten 1414 
das erste Silbergeld*). Wahrscheinlich wurden die silbernen Münzen von den finnischen Völkern ein- 
getauscht, nm sie als Schmuck zu gebrauchen, so wio es noch heute bei den esthnischen Weibern 
eine allgemein beliebte Sille ist, silberno Münzen oft in grosser Anzahl an Ketten um den Hals zu 
tragen. Alle silbernen Münzen, welche in den alten Gräbern der Liven gefunden sind, habe ich durch- 
bohrt gesehen. 



*) Schütter« rui»l*che Annalea, III. Tneil, Seile »5. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Tafel M. 

Kg. 1. 



Steinquadrate ood Sieinkreise des Gruber- 
ort« bei Äschernden; Rieh einer Zeichnung 
»ob den Hern Pastor Neaenkirckeo daselbst. 
Kg. 2. Darchscbnitt eines Grabe«, a. 6. Tiere tob 
1*A bit 2 Fan unter der Steinlage; e. Hä- 
mo*; d. lehmiger Grandboden. 
Kg. 3. Sleinkreiie beim Bauer ilajard. 
Fig. 4. Grabergrnppo bei Segewolde. 
Fig. 5. Durchschnitt einet Grabhügel», a. Huraas. 
Fig. 6. Männliches Grab bei Ascheraden mit dem 

Gericht aneh Morgen (Tnf. 11. Grab I). 
Fig. 7. Weibliches Grab bei Aicheraden mit dem 

Gericht nach Morgen (Tnf. UI. Grab I.). 
Fig. 8. Männlicher Grab beim Bnner Bajard mit 
dem Geeicht n»ch Abend; am rechten Arm 
iwel Spangen, am linken eine Spange, anf 
der Brust eine Schnalle, an der linken 
Seite dea Beckens Gerolle tob Brotuespiral- 
ringen, rechte am Unterschenkel ein kleines 
ad ein Beil. 



AMchcradcn. 

(% der wahren Grösse.) 



Gmb I. Lage wie an Taf. L 



Tafel MM. 

Fig. 6. 

Kg. 1. Ein doppoltcr 
wanden. 

Fig. 8. Halsring mit Spiralringen. 
Fig. 8. Bronseperlen. 

Fig. 4. Perlen von Thon «od Mosaik, blaue Glas- 
perlen, vergoldete nnd versilberte weisse 
Glasperlen- 
Fit. 5. Brnstgehange, 30 Zoll lang. 
Fig. 6. Anhingsei von Horn. 
Fig. 7. Dolch mit Bronieschcide. 
Fig. 8 nnd 0. Spiralflogerringe, an jeder Hand vier. 
Kg. 10 and 11. Armspangen, am jeden Arm twel. 
Zu diesen Grabe gehört die Urne naf Taf. XIX. 



Fig. 15. Sie fand sich mit Erde gefüllt tmd lug 
wie anf Taf. I. Fig. 6 am rechten Oberschenkel 




Kg. 1. 

Fig. 2. Brusticbnalle. 
Fig. 3. Fingerring. 

Fig. 4 nnd 5. Massive Angefangen] mit Schlangen- 



ei der wahren Grösse.) 



Tnf ei MMM. 

Taf. L Fig. 7, 



L Lag« 



Kg. 
Kg. 

Fig. 
Fig. 
Fig. 



4. Grosse Thooperle: sie lag auf der Brnsl. 
5 und G. Schuhernadeln; sie lagea anf der 
linken Seil« kreuzweise Ibereiaander, die 
Kette war ia Form einer Schleife. 
Kg. 7. Bireatahn nnd Sehelle. 
Fig. 8 nad 9. Armringe. 
Fig. 10 and 11. Fingerringe. 
Kg. 12. Eiserne Pfriemen. 
Fig. 13. Krummes eisernes Messer. 
Fig. 14. Eiserne Scheere. Zu den Fubbco Ing ein 
Topf. 



MlnnUchea Grab Et. 

Kg. 1. Haliriog, alrickarlig 
Kg. 2. Brastketle, am 

wollenes Zeug. 
Kg. 3. Barentahn. 
Fig. 4. Schlüssel vo 

seng. 

Fig. 5. Unkenntliches Anhängsel. 
Kg. 6. Brakteat von Silber, 

8 



2 a. ein Sinck 



eine Sonne 
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gravi« ist. Dieses lag auf der Brual mit 
einigen kleinen vergoldeten Glasperlen. 
Fij. 7. Eiserner Cylinder mit angerostetem Leinen- 
»eng. 

Fig. 8. Eiserner Nagel (Amulette aad Anhängte] 
Taf. X. und XI.). Flg. 7 nnd 8 Ilgen 
nnf der linken Seite de« Leichnams an 
Innern Obersthenkelknochen. Unter den 
Rackenwirbeln fanden sich Spuren Tennoder- 
leo Holte«. vielleicht von einem Schilde. 



Grmb TU. 

Fig. 1. Dolehscheide von Lcder mit 

durch lochten. 
Fig. 2. Zerbrochene Beinspange ; Iuf? zu 

des Leichnams. 
Fig. 3. Fingerringe. 

Fig. 4. Eiserne Lauienspitie; lag Unk*. 
Fig. 5. Bell, rechts am Unterschenkel. 



(*4 der wahren Grösse.) 



Fig. 1. Bruslhelte, 31'£ Zoll lang; am Dreieck 
Id. ein Stack «ngenjhics Tuch (Madras]) 
(Taf. VI. Fig. 25). 
Fig. 2. Eiserne Kettenglieder, mit Brome nmwnnden. 
Fig. 8. Pfer.leköpre von Brome (Taf. X. Fig. 19). 
Fig. 4. Gründer von Eisen an einer Kette. 
Fig. 5. Anhängsel von Brome (Taf. XL Fig. 12). 
Fig. fi. Vergoldete nnd versilberte Glasperlen. 
Fig. 7. Grosses Stuck Bernstein in Form eines 
(Taf. XI. Fig. IS). 



Fig. I, 2 and 3. 

Fig. 4. Spiralcyliuder. 

Fig. 5. Eiserner Pfriemen. 

Fig. 6. Eiserne Lamenspitte- 

Grab HX 

Fig. 1. Schale von einer Wage. 
Fig. 2. Berosteinring (Taf. VI. Fig. 19). 
Fig. 3. Ring von einem gelblichen Glase (Taf. VI. 
Fig. 20). 

Fig. 4. Brnstschnalle , woran ein Stückchen Leinen 

befindlich war. 
Fig. 5. Ein Stück gekftpertes wollenes Tuch von 

dunkelbrauner Farbe. 
Fig. 6. Rand eines Kochers, fl. Baumrinde, 6. 

Bronierand (Taf. XIV. Flg. 13). 
Fig. 7. Lanienspitie, unten mit Silber plalllrt und 

mit Drachenvertiernngen gesehmuck». 
Von 24 in Segewolde von mir 



diese drei am reichhaltigsten, die 



Einzelne GegenxtAsde ans Livengribern in Kur- und 

Kopf- um 



Fig. 1. Kopfbedeckung aus Ascheraden, aus Bronie- 

spiralringen, die auf Wolle gereiht sind 

(% der wahren Grösse). 
Fig. 2. Tbeile einer ähnlichen Kopfbedeckung au 

Sawensee, Schelle und Ring von Broaie- 

bleeh, in wahrer Grösse. 
Fig. S. Kopfbindo aus Ascheraden, die Spiral- 

cylinder anf Hanfachnnrcn , halt 
Fig. 4 nnd 5. Spiralcvlinder anf Bast oder 

getogen, in wahrer Grösse, 
Ft<f. 6 und 7. Keltenglieder aas Aacheraden , in 

wahrer Grösse. 
Fig. 8. Spiralcvlinder auf Leder, aus Segewolde, 

halbe Grösse. 
Fig. 9, 10, 11 and 12. Halsringe an* Äschern- 
den, % dar wahren Grösse, Fig. 9a. 

und 10a. Bndvertierangeo der HaUringe 

Fig. 9 und 10. 
Fig. 13. Halsschmuck uns Finnden, % der wahren 

Grösse. 



in wahrer Gross*. 

Tafel FI. 

Fig. 1, a. b. und Fig. 2, e. d. 



Fig. 3. Ein sogenannter Spindelstelo, bei dea Livea 

wahrscheinlich alsPerle nm denHals geIngen. 
Fig. 4. Ilosaik • Thonperlen. 
Fig. 5. Gereifte nnd glatte blane Glasperlen, 
Fig. 6. Thonperlen, Jeltt von grauer Farbe. 
Fig. 7. Doppelperlen von Brome (ans Aseheradeo). 
Ftg. 8. Vergoldete uad versilberte Glasperlea. 
Fig. 9. Bernsteinperlea aus Kappsehlen bei Lieben 

in Karland. 
Fig. 10, 11 und 12. Silberne Fingerringe. 
Fig. 13, 14, 15, 16, 17 nnd 18. Fingerringe 

von Brome (Aschcrsden). 
Fig. 19. Ein Bernsleinring nnd 
Ftg. 20. Ein Glasring (Segewolde, Taf. tV. Grab DL 

Fig. 2 nnd 3). 
Ftg. 21, 22, 23 and 24. 

attttcA ( A ecfi *?r*3 (\ LH ). 

Ftg. 25. Dreieck mit ein 

mal (Segowoid«, Taf. IV. Grab I.). 
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Fig. 
Fig. 



Fig. 1. Brosbpange In Form ein«» Burenkopfe», 
Profil «od Face-Anslebt, I» wahrer Griisae. 
Fig. 2, 3 and 4. Krhleuförraige Britstipangen 
(halbe GrilMe). 
5 und 6. Flache, durchbrochene BrusUpangcn 

(halbe Grotte). 
7, 8 a., 9 und 10. Schnllernadeln ; Fl«. 86. 
Ruckenansichl. 
Fig. II. Broalllbel (A«eheradea). 
Fig. 12. Schaldernadeln aus Dllnhof. 
Fig. 13. Schaldernadel aut Laldaen in Kurland (alle 
in halber Gröwe). 



Bruslfibeln, KeUcnbündel und Schnallen. 
Tafet WIMM. 

Fig. 1. BrnstBbel von Bronxe am Llebra, 
Fig. 2. Broasebraslftbel, gut vergoldet, and 
Fig. 3. Silberne BruiMbel, 
Kurland. 

F>g. 4. Kellenbündel mit Schellen. 
Fig. 5. Oberer Theil 

Klapperblechen. 
Fig. 6. Schnalle, 4 Zoll im Durchmesser (in 

Grösse). 

Fig. 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13 nnd 14. Schnallen 
von Brome (it wahrer Grösse). 

Fig. 15 a. b. Kleiner venierler Bügel von Silber 
(in wahrer Grosse, Ascheraden). 

Fig. 16. Schnalle rail Riemen, der durch Bronxe- 
stifte gciicrl ist (in wahrer Grösse, Sege- 
wolde). 



beide au. Grobin In 



Kellcnbundcls mit 



Brnstgchangc und Brustkeltcn, 
Grosse 



der wahren 



Au» 



Tafel MX, 



Fig. % BnutwhMck mit 3 Keltenrelhen (14 Zoll 

die Lange der ganten Kelle). 
Fig. 3. BraalgehUge (2 Fast 6 Zoll). 
Fig. 4. Kinderkette mit Scholl« (1« ZoU la.g). 



Amulette und Anhängsel, in wahrer Grösse. 



Tafet X. 

Fig. 1. 



Amulcl von Bronte, wahrscheinlich der 



Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 



Fig. 7. 

Fig. 8. 

Fig. 9. 

Fig. 10. 

Fig. 11. 

Fig. 12. 

Fig. 13. 

Fig. 14. 

Fig. 15. 



Fig. 10. 
Fig. 17. 
Fig. 18. 



%. 19. 



nächste Göll der Liren „Jamala". 
Taf. XXI. Fig. 14, 15 nnd 16. 
■od 3. Kreuie von Bronxe. 
Vertierter Hing nnd Schelle. 
Nadel. 

Greifartfge* Thierchen aas 1 
Schellen an den Fllaaen. 
Schlange ml 



Siehe 



Vogel von Brome (Tal\ IX. Fig. lrf.). 
Baren xa hn. 

Cylinder mit Oehse, von Eisen (Taf. III. 

Grab II. Fig. 7). 

Cylinder von Bronxebleeb. 

Kette mit Thier« hn nnd Schelle. 

Klapperbleche an kleinen Kellchen. 



Schiefersteinchea mit Ketten 
an den Brnstgehangen befestigt gefunden. 
Kette mit Sehelleo. 

BronteanhUgsel (alle an* Aacheraden). 
Krenx von Bronxe mit der Zeichnung 
eine* Kreuie» (B. Bajard, in der Pfihe von 
Kokenhnscn, daa achon früher von sla- 
vlschen Häuptlingen beherrscht wnrde). 
Amnlet mit 2 Pferdeköpfca von Bronxe 
(Segewolde, Taf. IV. Grab 1. Fig. 3). 



Fig. 1. Grosses vollständiges Bruslgeliange mit xwel 
Verblndnngaketten und 10 Kcltenroihen ; 
ganxe Länge von der schalenförmigen Fibel 
bis xur angehängten Sonne 38 Zoll; a. b. 
c. <l, e. f. Anhängsel and Amulette: Schelle, 
Dreieck von Bernstein, Vogelkrallen, Vogel 
von Bronxe, Kralle eines wilden Thieres, 
Bärenxahn; g. Sonne von Silberblech: A. 
Zwiscbenplatte von Bronxe; L 
% der wahren Grösse. — An 




AmuloHc und Anhängsel, in wahrer Grösse. 

Tafel XI. 

Fig. 1. Klapperbleche. 

len Bogenapannera. 
Fig. 5. Von Brome, wahrscheinlich eine Riemen- 
verxicrung. 

Fig. 4. Bronxcplaitehen mit eingeschlagenen Ver- 
xierungen. 

Fig. 5. Von Bronte, wahracheiolfch eine Riemen- 
verxierung. 

Fig. 6. Sehelle and eine Kralle eines wilden Tblcre». 
Fig. 7. Vogelkralle an einer Kelte. 
Fig. 8. Bernsieinstack in nertform (alle ans Asche- 
raden, die drei leltlea auf Taf. IX. 

Fig. 1 e. c. b). 

8« 
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Fig. 9. Anhängsel toi Horn (Tafel II. Grab I. 

Fig. 6). 

%. 10. Brakte.t von Silber, .ml 

Fiy. 11. Eiserner Schlüssel (T»rel 1U. Grab II. 
Fig. 4 und ff; Aneberadea). 

Fig. 12. Bromeuohingael , und 

Fig. 13. Bernstein In Form eine» Zahle« (Sege- 
wolde, Tafel IV. Grab I. Fig. 5 o. 7). 

Fig. 14. Bromeplatte mit Oehae (Segewolde). 

Fig. 15. Pincelte mit Klapperblechen, nnd 

Fig. 16. Säbel mit Klapperblechen von Brome 
naa Odtem. 



Amulette und Anhängsel, in wahrer Grösse. 

Tafel XJTJT. 

Fig. 1, 2, 3. Krcuie von Bronte. 

Fig. 4. Broatetchmuck. 

Fig. 5. Amnlel von Bronte. 

Fig. 6. Aranlct «In Pferdekopf von Bronte. 

Fig. 7. und 8, Sonne von Silberblech. 

Fig. 9. und 10. Wahrscheinlich Ohrgehänge. 

Fig. 11. Kreut. 

Fig. 12. Ausgezackte Bronteplatle mit Krem an 
einer groaien Bruslkette angehängt. 

Fig. 13. Taubehen von Bronte. 

Fig. 14, 15 nnd IG. Bromeloflel. 

Fig. 17. Cy linder mit Oehse, von Brome (alle aue 
Aacheradcn). 

Fig. 18 und 10. Vertierte Bromeplattchen tum 
Halsschmuck naa Fiandea (daa letitere 
Tafel V. Fig. 13). 

Fig. 20. Glockchen von Bronte (Segewoldc). 



Armringe. 

Tafel XIMM. 

Fig. L Armspanife von Bromeblech. 

Fig. 2. Hohle Armspange. 

Fig. 3. Massive Armepange von Brome. 

Fig. 4. Armband von Bronteblech. 

Fig. 5. Anaspaage von Silber. 

Fig. fl, 7, 8 und 9. Verschiedene Vertierungen 

naf Armspangen. 
Fig. 10. Armspange in Spiralwindungen von Bronte, 

\ der wahren Gröaae. 
Fig. 11. Desgleichen, massiv, *k Grosse. 
Fig. 12 nnd 13. Kinderarmapangen, Ii Gröaae. 
Fig. 14. Sogenannter Bogenapnaner von Brome, 

massiv , \ Grösse (alle ana Ascheradea). 
Fig. 15 nnd 16. Sogenannte Bogeitapa.ner von 

der Findort ist mir nicht bekannt.) 



Gärtei, Gurtelhefteln, Beingpange nnd Köcher. 
Tafel HF. 

Fig. 1. Leibring von Bronte, atrickartig gewun- 
den , % dar wahren Grösse ; «. b. Sehluss- 
vertlerungen eines andern solchen Leibriaga. 

Fig. 2, 3, 4, 5 nnd ft. Gürtel vertier ongen von 
Bronte mit Lederilbcrresten, halbe Grösse. 

Fig. 7 and 8. Beiaapange, !» Grösse, alle aua 
Ascheraden. 

Fig. 9, 10 and II. Rlemenhefteln. 

Fig. 12. Dolchscheide von Brome an einem Rie- 
menhertel. 

Fig. 13. Oberer Rand einen Köchern von Baumrinde 
mit Bronteblech eingefnsat, halbe Grösse 
(Tarel IV. Grab III. Fig. 6. Segewolde). 

Fig. 14. Riemenvenierung voo Bronte, halbe 
Gröaae (Saweaeee). 

Verschiedene Gegenstande aas Livengrflbern. 
Tafel IT. 

Fig. 1. lloritontalwagc von Brome, in wahrer 
Grösse. 

Fig. 2. Fragment einer Wagschaalc, in wahrer 

Grösse. 

Fig. 3 und 4. Ort bind er in wahrer Grösse. 

Fig. 5. Dolchscheide von Leder mit Bronteband 
durchfochten, halbe Grösse (Ascheraden, 
Tarel III. Grab HL Fig. 1). 

Fig. 6. Dolch in Bromeacheide mit hölternem 
Griff nad mit Riemen und Ring tum Aus- 
liehen (Tarel II. Grab I. Fig. 7). 

Fig. 7. Dolchscheide von Leder. 

Fig. 8. Glocke von Bronte (halbe Grösse). 

Fig. 9. Brontevertierong (wahre Gröaae). 

Fig. 10 und 11. Fcuerstühle (\ der wahren Gröaae). 

Fig. 12. Eiserner Nagel. 

Fig. 13. Eiserner Pfriemen mit Spuren von einem 
hölternen Schaft, wahre Gröaae (alle ana 
Ascheraden). 

Fig. 14. Spiralring auf einem Stück Holt. 

Fig. 15. Schieferaleinchcn. 

Fig. 16. Eiserner Nagel. 

Fig. 17. Eisen mit Oehse in einem versteinerte« 
Holze, Ccberrcat einer Handhabe; in wah- 
rer Grösse (alle aus Segewolde). 

Fig. IS. Handhabe oder Ehrotit von Bronte mit 
hölternem Stiel, im «litauischen Museum, 
UZotl die ganze Länge. (Ana neuerer Zeil.) 

Verschiedene Gegenstände aus Livengrubern. 

Tafel XFI. 

Fig. 1. Veriierlea Bronteplatleneo , vergoldet, ia 
wahrer Gröaae (ana Ascheradea). 
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Fig. 2 and 3. Paalatab au Altona ia Kurland, 

Brome, halbe Grotte. 
Fig. 4 und 5. Eiserte Scheeraa, halbe Groaae. 
Fig. 6, 7 and 8. Bieerae Steigbügel, Ht der 

wahren Groaae. 
Fig. 9. Pferdegeblt* »oo Elten, % der 



F*. 10 aad IL 
Ffy. Wolleoea 
riagen. 

Fig. 13 aad 14 Wollenet Gewebe a>it 

■ad Geflochten. 
Fig. 15. Geköperte* wollene* Gewebe (alle au 

Aacheradaa). 

Kg. 16 und 17. Kleine Heate Leinen an Brau- 

achnalleo (Segewolde). 
Fiy. 18. Kleiner Broaiebilgel (Aicheradea); alle In 



Ii 

y 



Verschiedene Gegenstände aus Livengrabern in 
natürlicher Grosse. 

Tafel XTMI. 

Fig. 1. a. b. e. Band von Bau mit Brontebackela 

(Bauer Bajard). 
Fig. 8. Fragmenl einer masslreo Armspange (Bauer 

Bajard). 

Fig. 3. Fragment einet ■«genannten Bogenepan- 

ners < Aiclie raden). 
Fig. 4. Ricmcnschnalte (Bauer Bajard). 
Fig. 5. Oraler kielner Riag ( Kapptehlen bei 

Lieben). 

Fig. 6. Vertierte »lereekige Bronteplatte mit Met- 

Fig. 7 nnd 8. Kleine Bügel (Aacheraden). 
Fig. 9. Vertierte silberne Platte (Kappsebten). 
Fig. 10. Conrexe Broatepltlle (Bajard). 
Fig. 11. Ein eaabergearbeiter Hing von Zink (Kapp- 
sehten). 

Fig. 12. Vielleicht daa Glied einer Kette. 

Ftg. 13. Ein au» Bronteblech geachoitlener Stern 

mit fünf Lochern. 
Fig. 14 und 15. Symbolische Ringe (Aacheraden). 
Fig. IU. «. groaae Gürtelschnalle; 6. Profilanslchl 

der Endrcrzicrung. 
Fig. 17. Eiaerner Sporn (Bajard). Diesen Spora 
gleich nach der groaten heiler- 
er Düna im Jahre 1*37 
aar dem aufgewühlten Gräberplnlte beim 
Bauer Bajard; da er alao nicht in einem 
Grabe selbst gefanden ist and «eine Form 
aaf eine jüngere Zeit hindeutet, so Im« nie 
demnach aein liviacher Ursprung noch 



Waffen und andere schneidende GerBtae, 1h der 
wahren Grösse. 

Tafel XWJUM. 

Fig. I. Eisernen Schwert mit Eiaer Schneide, mit 
Bronteknopr nnd Bronteapilte ; hier fehlt 
der Griff aod die Scheide lit terbrochea. 
Die Lange iat 3 Fuaa 2 Zoll (Segewolde). 

2. Eiaernea Schwert mit Einer 

3. Eiaernea Schwert mit xwei 

4. 5, 6 und 7. Krumme eiaerai 
weiblichen Grabern. 

8, 9 und 10. Eiaerne Pfeilspitten. 
11 und 12. Kleine eiaerne Messer. 

Grosses eiaernea Heiaer (Asehersden). 
Grotaea breitet eiaernea Messer (Bauer 
Bajard : lag auf der linken Seile de* Leich- 
nam» am Oberachenkel). 
Bronteatange , 13*4 Zoll lang, bei Fried- 
richstadl auf dem Pastoralfelde gefunden 
mit noch eecha andern aolehen Slangea. 



Fig. 
Fig. 
«?. 

Fig. 

%• 
Fig. IX 
F>g. 14. 



Fig. 15. 



, schneidende Gcrälho und 
% der wahren Grösse. 



Tafel XJTX. 

Fig. 1. Eiaernea einschneidige« Schwert: Knopf 
nnd Parirstauge sind mit Silber plattirt 
und Verzierungen eingravirt. 
Grosses eisernes Messer oder Säbel. 
Ueberrett einet eisernen Schwerlea mit 
Einer Schneide. 

Eisernes Beil: man will an dem Stiel des- 
selben eine eiserne 



Fig. 



Fig. 4. 



gefunden haben, was 

acheinlich ist. 
Fig. 5, 6, 7, 8, 9 und 10. Eiserne Beile. 
Fig. 11 und 12. Eiserne Lanienapilten. 
Ftg. 13. Krummgebogene eiaerne Waffe mit I 



Fs>. 14. Krumme Waffe mit awei Schneiden und 

Einem Schaftlocb. 
Fig. 15. Graburne ron wenig gebranntem Thon 

(Tafel II. Grab 1. Tafel I. Fig. 6); alle 

aus Ascl.eraden. 

Ein eisernes Beil, 11 Zoll lang, ant 
Suniel, im Walde unter einem alten I 
(Rigaische Allen 



Fig. 16. 



Alle Grabgcgenstllndc ans entfcrntlicsrenden Gegen- 
den, mil livischen xusammengcslolll. 

Tnfel JTJT. 

Fsj. 1 nnd 2. Pferdekftpfe mil dem Ange dea 
Oairia, ton gebranntem Thon, aas Aegyp- 
ten (in wahrer Groaae): 



Digitized by Google 



62 

Fig. Ä. Pferdekopf von Brome, llviseh, in «ah- 
rer Grone. 

Fig. 4. Theil eine* ägyptischen Halsschmacke», 
Thoaperlen mit Amuletten; a. Krokodil- 
kopf (Symbol dei Gottes der Zeil, Scvek): 
6. iwei Pferdeköpfe rail OsiriMiigen; 
e. Mond (Symbol des Moudgotte» Job); 
rf. Phalla» (Symbol der Fruchtbarkeit); 
«. Nilkrag (Symbol der Flustgtttlin Xeiln); I 

Fig. 5. Livischer Halsschmuck mit Amuletten von 
Bronze, aas Arien In Kurtend. 

Fig. 6. Goldene Sonno auf der Brost einer ge- 
malten Mumie: 

Fig. 7. Eine kleine bleierne Scheibe mit Gestirn 
selchen, bei Rehhausen im Mertebnrgf- 
sehen gefonden; 

Fig. 8. Livisches Amulel von Silber: 

Fig. 9. Sonne von Silberblech, livisches Aranlct. 

Fig. 10«- Schalenförmige Fibel aus Dänemark, von 
Brome, vergoldet; 

Fig. II. Schalenförmige Fibel von Bronze, Imsen. 

Fig. I0 b - Dorn dieser Schnallen, bei beiden gleich 
angesetzt, nur bei der livischen ist er 
etwas länger. 

Fig. 12. Silberner Armring ans Dänemark; 

Fig. 1.1. Bronzearmring aus Livlaad. 

Fig. 14. Wage aus Danemark (Leitfaden snr Nordi- 
schen Allerlhumskunde, Kopenhagen 1837); 

Fig. 15. Livische Wage aus Astheraden. Alle in 
wahrer Grösse. 

Fig. 16. Theil eines eisernen zweischneidigen 
Schwertes, Knopf und Parirstange mit 
Silber plattirl und gravlrl, ans Danemark: 

Fig. 17. Eisernes einschneidiges Schwert, Knopf 
von Bronze, aus Livland. (Ein Schwert, 
dessen Knopf und Parirstange mit Silber 
platlirt and mit Grarirungen verziert ist, 
auf Tafel XIX. Flg. 1). 

Alle Grnbgegcnstitnde aus entfernlliegcndcn 
Gegenden, mit livischen zusammengestellt. 

Tafel XX*. 

Fig. 1. Ein der Juno geheiligter Pfau von Thon, j 
bei Kassel in einem Grabe gefunden, 
wahrscheinlich romisch, man pflegte ihn < 
statt der Juno den Todlcn mitzugeben; 

Fig. 2. Ein Sperber von Thon, das Symbol des 
ägyptischen Sonnengottes Re, oder des 
Mondgolles Job; die bezeichnende Scheibe 
auf dem Kopf ist abgebrochen; 

Hg. 3. Livisches Amolel in Gestalt eines Vogels, 
von Bronze: alle in wahrer Grosse. 

Fig. 4. a. Kreuz ans Aegypten; Fig. 4. 6. c. 

Kreuze auf allen heidnischen Grabsleben 
am Abakan, verkleinert (Pallas Reisen) ; 



Flg. 4. d. Livische» Kreut (natürliche 
Grosse). 

Fig. 5. Ofljakisches Pferdchen von Messing (Pallas 
Reisen III. Theil); 

Fig. 6. Bronzepferdchea an den livischen Bmsl- 
kettea, in wahrer Grosse. 

Fig. 7. Ein darchlochter Thlenahn mit einem 
Ringe aas Pfahldorf, FerslenlhnmElchsUdl; 

Fig. 8. Ein Thlenahn, livische» Amalei. 

Fig. 9. a. b. e. Aegypliache Woesikilionperleu ; 

Fig. 10. a. b. Gennaaisehe Moiaiklhonperlca ; 

Fig. 10. c. Vierseitige germanische Tboaperie: 

Fig. 11. ffl. *. Livische Mosaikperlen von Thon; 

Fig. 11. f. Livische vierseitig« Thonperle, alle 
in wahrer Grosse. 

Fig. 11. d. Livische blatte Gissperle: 

Fig. II. e. Mexicaaischn Perle von Amethyst 
(Haadschnchsheim bei Heidelberg). 

Fig. 12. Klapperbleche bei den Mgaitchea Zuu- 
berern an Trommeln nnd Kleidern, von 
Elsen (Pallas Reisen III. Theil); 

Fig. 13. Livische Klapperbteehe von Bronze. 

Fig. 14. Figur in einen allen Grabstein eingehanea, 
am Fluss Abakaa In Sibirien (Pallas Reisen, 
III. Band Tafel V.); 

Fig. 15. Symbolische« Zeichen für Göll Vnter, auf 
einer lappUadiichenZaabertrommel (Scher- 
ler, Lkittoire dt la Lapome, 177»*) : 

Fig. 16. Livische» Amalel von Bronze. 

Ftg. 17. Zusammengebogene eiserne Waffe mit 
Einer Schneide, aus einem Grabe in Mek- 
leabarg (FMerico- Frtmruceum, Luch. 
1837); 

Fig. 19. Gebogene eiserne Waffe mit Einer Sekneide, 
an» Livland. Beide 14 der wahren Grösse. 

Fig. 19. Brustschnalle von Bronze, aas einem Li- 
vengrabc, halbe Grosse; 

Fig. 20. Ethnische moderne Brastschnalle, Pree» 
oder Selneke, von Silber, wie sie bei 
Dorpat, auf der Insel Moon und andern 
Orten getragen werden, 4) Zoll im 
Durchmesser. 

Fig. 21. Bronzelöffel, bei Hernershelm, Provinz 
Rheinhessen, gefunden, vielleicht römisch; 

Fig. 22. Bronzelöffel aus einem Livengrabc (Asche- 
raden) : beide in wahrer Grosse. 

Fig. 23. Pincelle von Silber aus Chili : 

Fig. 24. Pincelle von Brnaze aus Dänemark (Memoire 
de In sociale royale de* Anihfuaire* du nonl) : 

Fig. 25. Pincelte von Bronze au» Meklenbnrg 
(Ftrtderieo-FyaMhceHm). 
Von einer livischen Pincelle, die den vori- 
gen ähnlich sehen, ist leider keine Zeich- 
nung vorhanden. 

Fig. 26. Vase aas Pera; 

Fig. 27. Vase aas Hetrurien (Memoire de la tocirM 
ragale dt* Anliquairc* du nord) : 
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Fig. 28. Vti«, bei Königsberg gefunden, im Künigj- 
berger Archiv. 

Fig. 29. Pa*l»Ub int Mexico (Haadechncbsheim 
bei Heideiber« in der Sammlung mexiea- 
niaeher Alterlhumer dea Herrn Ude); 
vergleiche Paal.lab in* Altoea in Kurland 
Flg. 2. Tafel XVI. 

Unter den llvisehen Schmucksachen, die icb aof 
den Tafeln nufsnnehmen versäumt habe, aast Ich der 
Ummodeln gedenken. Diese alnd von Brome, 5 bla 
6 Zoll lang nnd haben am obern Ende eine kleine 
Knopfveriierung oder eine spiralartig gewundene Scheibe. 
Ich werde Übrigen« bei dem Reiehlhuine nnd der Mannij;- 
faltigkeil livischer Alterlhümer genolhigl, nur du fnr 



meinen Zweck wichtig scheinende In Ahbildangen dar- 
zustellen. 

Die Zeichnang des kleinen oatjakiaehen Pferdchen», 
Tafel XXI. Fig. 5, kann nicht all eine treue Kopie 
einea Original« betrachtet werden ; sie ist am dem Werke 
▼on Pallas entnommen, wo aof den Kleidungsstücken 
der Oaljaken die Thiergeatallen nnd andere Amulette 
nur in einem sehr verkleinerten Haasatabc angegeben 
sind. — Die Brustapange Tafel VIII. Fig. 1. au» Lieme, 
nnd die Halskette mit Amuletten Tafel XX. Fig. 5 sind 
au* Krusens Meorolivnnlca. Abgesehen hiervon aind alle 
Ahbildangen der livischen firsbgerathe auf diesen Tafeln 
mit sorgfaltiger Genauigkeit und Treue von mir aelbat nach 
den Originalen gezeichnet; mm graasten Theil werden sie 
In meiner Sammlung livischer Altertbumer aufbewahrt. 



Druck dar TenWr'ichee Offkia In Dresden. 
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Zusätze. 



Seile 1 Zelle 3. 

Ei wurden darch diese Ueberachwemmung der | 
Düna nickt allein die heidnischen Griber bei den , 
Pastorate Aacheraden, sondern aneb andere, wie ! 
bei DünlinlT, dem Bauer Bajard, bei Slabben and 
am Aaalojae der Ewst in die Dana aufgedeckt. 

Seite 9 Zeile 4. 

Die heuligen Eslhen haben auf ihrem Brust- 
sekmuck Abbildungen von Sonne, Mond nnd Sternen, . 
deren Cebrnnch aber immer mehr aehwindet. (Ehst- I 
niache Volkaliedar von H. Neua, Berel 1850.) 

Seile 25 Anmerkung .1. 

In der Sammlung ekslnischer Volkslieder von 
Neua wird der heiligen Eiche dea Donnergottes 
Tara gedacht: ihm wurde der Boch geopfert. 

Seite 90 Anmerkung 4. 

Die ungarische Sprache hat finnische Wurtet- 

Seile 34 Anmerkung. 

Daas die Wohnungen der Krischen Zauberer 
nicht blos Zaabermiilel mancherlei Art in sich be- 
wahrt, sondern snm Theil selbst aua ihnen be- 
stunden hauen und tmiticrkrifli g geweiht worden 
sind, erfahren wir aus ihren allen Volksliedern. 
Die Vorliebe der baltischen Finnen für das Zauber- 
wesea ergiebl sich nicht allein aas ihren allen 

Sprache. Das Esthnlsche ial ungemein reich an 
Aaadnicfcea , am die ▼erackiedeaen Arien des Zan- 
berna ansudrückea. (Ehelnieche Volkslieder von 
H. Nent.) 



Seite 39 Zeile 21. 

Die Insel Oesel helesl anck im Esthnisekeo 
Sare-ma (Inselland). 

Seite 47 Zeile 19. 

Etliche dreiasig Steinhämmer ans Hornblende 
und Serpentin, auf den Gutern Halen Anacnhof und 
Warnowllach im Oberlaade (in Xartand) in der 
Nike der Dona gefunden, sind in dem Besiti des 
Grafen Adam Pialer daselbst. (Mitlheilrrngrn aus 
der llvlandlscben Geschichte, Band 4 Seile 160.) 
Auf der Insel Moeo wird ein daselbal aufgefun- 
dener Sleinhämmer von dem Herrn Paetor Schmidt 
aufbewahrt. 

Seite 4M Zeile 10. 

Die fir römische und griechische gekaileoen 
Graberorle habe ich deshalb anbeachtet gelassen, 
weil die Untersuchungen sehr ontuverlassig gemacht 
an »ein scheinen. So soll nach der Hypothese des 
Herrn Slnatarath Kruse die Grabstätte Hasau in Kur- 
land eine römische gewesen sein. Wie unbegrün- 
det diese Annahme ist, beweist Herr Kallmeyer 
in den Hitlheilnngen aus der Inländischen Ge- 
schichte, Band 4 Seite 165. 

Seite 49 Zeile 31. 

lieber daa Wort „Eslhea" will ich hier be- 
merhen, daas ich der Aussprache aaeh für rich- 
tiger halte, es „Ehslen" in achreiben. Da jedoch 
die ersle Schreibart die allgemein übliche ist nnd 
selbst die gelehrte Gesellschaft in Reral für „esth- 
nlsche" Geschichte nnd Alterthumshunde ale ge- 
braucht, habe auch ich sie in meiner Schrift bei- 
behalten. Herr Mens rechtfertigt aber in seinen 
„ekatnischen" Volkslieder« meine Ansicht — 
Allen Freunden aller Volkjgesflage werden oben- 
genannte Vnlktlieder, Ton denen Nadialehendes 
nls Probe dienen mftge, angelegentlichst empföhle«. 
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Die Tage der Unterjochung. 



(Jede Zeile dietci Liedes ward beim Genagt mit dem 



Wellekele, kai, iki malcslinc, 
Kon Tun waSale rSnumld. 
Kallewi kalmo kalda »I 
Winaie püiwa pubkawa' 

Laulan fegi, laffcn legi, 
Mi« mul ehhal heidetille, 
Kau Waigel kolutile. 
Olles aeid, olles aeid lüife iröm, 
Kolroe w5rr» koggowaali. 
Siia läfi meil illo ullefahhc, 
Lafi meil laulo laddulabhc, 
Kai fils laakflme fölumid' 

Waimnd warmafl Jalgiga, 
Wasga waijula latfida, 
Söna fuhhoie fdlmiltid, 
Ei hm Nauml Johtegü 

Kai, kai, m* malestani, 
WaBaie pAIwe polestani 
Jamal tiap löife korra, 
Waggi wählte aijsiaie 

Kai , mis ma fof utlelen 
Kolm olli forma fuwweel. 
ßit olli kurri kolemine, 
Töne tanlfi tappemiae, 
Kolmas wöera wnlteminc. 
Wöcrae wöllia oüius orjat, 
Salgus fundij« Mistet, 
Ktni oma kaskijallas. 

Wellekele, mU ma laulaa? 
Laalo om ikkene halleda' 
Orja polweke wagga raffeda! 



„Öho" ron dem keriagentUm Kaken rmgeterirt.) 



Brüderchen, aehet, immer >aan ich. 
Wo der Vonelt Kund' ich linde. 
Unter Kallewis Grabeskliate 
Feiern stumm der Vorteil Tage' 

Dies doch sing' ich, dies doch spend' ich. 
Welche Zeitung mir int Zwielicht, 
Welche Kunde ward im Mondschein. 
Waren sie, waren sie doch nur zwiefach. 
Doch nnr dreifach mir gesammelt 
Auferstehn wurd' unsre Lust dann, 
Unser Lied erstehen lieblich, 
Wohl dann kirnen in Kunden wir! 

Flüchl'gea Fasses , der Geister Schemen , 
Schweigsamen Schatlenlands Geschlecht , 
Festgefesaelt du Worl im Mund , 
Geben keine der Kandel, keine 1 

Sehet, seht, ich sinn und sinne, 
Wende forschend mich iar Vorteil 
Gott nur kennt der Zukunft Zeilen, 
Die des netten Jahres namhaft. 

Sieb, was ich dir sagen will 
Tobten der Tod' im Sommer dreic. 
War der erst' ein arges Sterben, 
War der andr" ein Seuchewarjten , 
War der drille des Fremden Fahnden. 
Fing der Fremd' uns ein tu Sklaven, 
Kettet' uns tu Zwingherrnknechten , 
Bog uns ihm so Bolcnlaufern. 

Brüderchen, was soll ich singen? 
Traarig tont da* Lied der Thranen' 
Sklavensehieksal ist ein in schweres! 
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cm ich es wage, den hohen und höchsten Beförderern der Cultor in den Ostsee- 
pmvinzen, so wie im ganzen Russischen Keichc, ein Werk zu widmen, was nur auf Ihre hohe 
Empfehlung durch die Allerhöchste Huld Sn. Majkstap.t unsere» Allergnädigtten Kaisers entstehen, 
durch Ikrt sorgfältigen Anordnungen wachsen und reifen konnte : so ist mein innigster Wunsch nur 
der, dass ich in der Ausführung nicht zu weit hinter Ihren Erwartungen zurückgeblielien sein möge. 
— Mahe habe ich mir gegeben, aus dem Staube und der Asche der Vorzeit ein lebenvolles Bild 
wieder zu schaffen, und es schwebt mir dieses selbst klarer und sicherer vor, als ich in dieser 
Karze es darstellen konnte; allein ich fühle nur zu sehr, wieviel doch noch fehlt, um das Ganze 
in seinen einzelnen Theilen zu begründen. Es kostete mir eine grosse IJeberwindimg, besonders 
den historischen ITieil so kurz darzustellen, 4a ja so viele Gelehrte hier alles Historische bezweifeln, 
und den für leichtgläubig halten, welcher nicht die ganze frühere Geschichte unseres nördlichen 
Russlands mit einem Federstriche zerstört ; andere in einzelnen Daten wenigsten» ganz verschiedener 
Ansicht sind, welche zu widerlegen, mir hier der Platt gebrach. Auch hätte ich wohl gewünscht, 
manches Graphische durch Stich und Illumination noch genauer und schöner darstellen zu können, als es 
mir für jetzt möglich war. Ich tröstete Und tröste mich indess mit dem Wort© eines noch im Grabe 
geliebten Fürsten, der viel für die Oullur meines Vaterlandes gethan hat: „Das Vollkommen - Gute 
ist der grösste Feind des Guten", und bin zufrieden, wenn ich in den Augen unparteiisch urlhei- 
lender Gelehrten nnd meiner hohen und höchsten Gönner nur als ein solcher erscheine, der die 
Bahn zu dem hohen Ziele, welches mir gesetzt wurde, wenigsteus etwas geebnet hat. 

Dass dieses geschehen ist, dass im Ganzen das von mir aufgeführte Gebäude wohl stehen 
bleiben werde, davon glaube ich überzeugt sein zu können. Die schönen Worte Pfisters: 

„Kr wird nicht Mit «N*» Iranr^rB llrMtrlk», 
Er achtel nlclit de« Ktiubn ätiesil Gift. 
Er frlirbl «Iiis Züsc d*» rrlourJmrn Ruch* 
Durch Zauber an , da** Inliar wird dir Schritt." 



hoffe Ich, auch auf mich deuten zu können, und auf diejenigen meiner gelehrten Freunde, die aus 
reiner Ucbc zur WissenschaR sich mit mir verbanden, und meine Kräfte stählten, wo sie vereinzelt 
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nichts zu schaffen vermocht hätten. Habe ich auch von diesen mich zuweilen in meiner Ansicht 
trenoen müssen, so habe ich docli nicht unterlassen, auch ihre Meinung, die gegen mich zeugt, der 
Nachwelt zu überliefern, und so der Kritik den Weg offen zu lassen. 

Es ist mir dabei nicht am meinen Kubm, sondern am die Sache za thnn, sonst hatte ich nnr 
meine Resultate gegeben. 

Wie wichtig aber Im Ganzen solche Darstellungen von den fiberall zerstreuten Altcrtbumcrn 
sind, indem sie die einzigen Monumente einer verschwundenen Zeit sind, sieht man daraus, das» 
selbst die von mir benutzte reiche Sammlung des Hrn. Past. Neuenkirchen in Ascheraden jetzt, nach 
seiner Versetzung nach Lemsal, schon wieder zerstückelt ist. Nur öffentliche Sammlungen vater- 
ländischer Alterthflmer, and solche Werke (wie die Erklärungen auch bcurtheilt werden mögen) 
können diesen unersetzlichen Verlust theilweise ersetzen. Ich schätze mich glücklich, dass ich. 
unterstützt durch die Gnade Ew. Hoben Excellenz nnd durch die Allerhöchste Huld S». Majmtabt 
des Kaiser», noch Alles zusammen gefunden habe, nnd so alles in unsern Provinzen sonst Ver- 
streute damit vergleichen konnte, dass auf unsere Altvordern jetzt auch die Worte Posten 
dürften : 

Seolaftnrakenet Volk, dal uaierm Rotte« tief 
Getiefter!, ror d«r Rotte aebworem Huf, 
Die branaenilen Jahrfaimderte vertelilirf , 
Und Sberhfirl der Völker ScblacAlenraf, — 
Do W»l mw deine» Zaubertcblaf gewerkt , * - 

Der Schlerr von Sla«t> und Moder aufgedeckt! 



Dorput, den 10. Mai 1842. 



Prof, Dr. afV". 




Iloehge harner 
UocMgebietetuler Uerr MtmUter 
(JmUHtgster Herr! 

Schon den 15. Septpmber 1839 von meiner grossen archäologischen Rundreise durch unsere 
Ostseegouvenicnients , welche ich anf Befehl Sn. Majkstaet unser» AUergnAdigsten Kaisers im Laufe 
des Sommers unternommen hatte, zurückgekehrt , war es meine Schuldigkeit, sogleich Ew. H. Excel- 
lenz einen vollständigen Bericht über die Erfolge dieser Reise abzustatten. Allein, zurückgekehrt 
zu meinen Geschäften, warteten meiner viele häusliche Leiden, die einen grossen Theil meiner Zeit 
in Anspruch nahmen, eine Menge aufgehäufter Dieustgeschafle und die Ordnung der Ergebnisse 
meiner Keise, welche natürlich im Einzelnen noch manches Studium erforderten und sorgsam ge- 
sondert und untersucht werden mussten. Eine grosse Menge von den mehr als achtzig beigelügten 
Müttern von Abbildungen der Altertbümer, Planen, Landestrachten und Ansichten antiquarisch wichtiger 
Gegenstände mussten noch ins Reine gezeichnet werden, und manches, besonders was die Münzen 
anbelangt, musste noch näher geprüft und untersucht werden, als es auf und sogleich nach der 
Reise geschehen konnte. So war Ich erst nach viermonatlicber Arbeit nach der Reise, den 11. 
Jan. 1840, im Stande, Ew. H. Excellenz die Resultate meiner Reise genauer auseinander zu setzen. 

Ew. Hobe Excellenz hatten darauf die Gnade, meine Arbeit der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften vorzulegen, und dieser ausgezeichnete Verein von Gelehrten wählte die Wirklichen 
Herren Staatsräte Philipp Krug, den Nestor der Russischen Geschichte, und Herrn Akademiker 
Prof. Gräfe, den gelehrten Kenner des classiseben Alterthums, um darüber zu referiren. 

Diese würdigen Gelehrten nahmen das Werk der Eile mit ungcbofller Güte auf, statteten der 
Kaiserl. Akademie einen günstigen Beriebt darüber ab, und Ew. Hohe Excellenz hatten die Gnade, 
mir für meine Mühwaltung auf der Reise, die nur meine Freude gewesen war, von Sr. Majestaet 
unserm AHergnildigsten Kaiser einen Jabresgehalt als Gralißcation allerunterthinigst zu erbitten. 
Ew. H. Excellenz äusserten in Höchstderoselbem gnädigsten Rescriptc darüber vom 21. Marz 1841 
zugleich den Wunsch, dass ich einen Auszug aus meinen Entdeckungen cur Bereicherung der Wissenschaft 
öffentlich mittheilen mochte, und ich bestimmte dazu als Grundlage zur Bestreitung der vielen Kosten, die 
damit verbunden waren, die mir Allergnädigst gewährte Gratification. — Da es mir biegt darum zu 
thun war, den Auszug möglichst vollständig zu liefern, und so ein dauerndes Monument dieser nach 
Allerhöchstem Willen unternommenen Reise zu hinterlassen, so wurde das Werk » welches hier nun in 
Form eines untertänigsten Berichtes an Ew. H. Excellenz mit den nöthigen Beilagen erscheint, 
grösser, als es anfangs bestimmt war, und doch enthält es beiweitem nicht Alles, was es enthal- 
ten sollte. Alles auf einmal zu liefern ging über meine Kräfte, denn schon dies überstieg beiweitem 
die dazu bestimmte Summe. Vielleicht werde ich künftig im Stande sein, das Fehlende nachzulie- 

1 



fem, und ich beziehe mich daher zuweilen auch auf meine Hand-Zeichnungen, wenn sie hier auch 
noch nicht alle Ihhngraphirt erscheinen konnten. 

Die Ucberschwcmmung der Düna im Frühjahre 1837 und die dadurch bewirkte Ausspülung 
einer Menge von Altcrthümern ans dem mütterlichen Boden, der sie seit fast tausend Jahren 
bedeckte, besondere bei Ascheraden und Dünhoff, hatte den Herrn Pastor Neueukircben in Asche- 
raden, dessen Leute die niegesebeneo Dinge zuerst in Fiscbernetzen auffingen, bewogen, eine 
schatzbare Sammlung derselben anzulegen. Andere waren nach Mitau gekommen, und auf den Bericht 
Sr. Exc. des dortigen Herrn Vicegouvcrneurs , das« eine sorgsame Beachtung dieser Gegenstände wün- 
schenswerth sein dürfte, erhielt ich nach ergangenem Allerhöchsten Befehl, dass die Sache genauer 
untersucht werden sollte, Auftrag von der Kaiserl. Universität Dorpat und Sr. Exc. dem würdigen Hern 
Curator, Generallieutenant von Kraffslnlm, eine Vor -Untersuchung in Mitau zu unternehmen. ' 

Meine Reise dahin geschah im April des Jahres 1838, und leb hatte die Ehre, Ew. 
Hohen Excellenz d. d. 15. Juni 1838 meinen unterthänigsten Bericht, begleitet von SO Blattern 
ilhiminirter Abbildungen von Alterthümera und einer übersichtlichen Karte, zu unterlegen. Das 
Haupt resultat dieser Reise war das, dass die meisten der gefundenen Alterthümer Warägisch -Rus- 
sischen Ursprungs , dass aber auch zu gleicher Zeit Seht Römische und Griechische Alterthümer an 
mehreren Küstenorten in Livland und Curland gefunden waren, die ebenfalls noch einer genauem 
Untersuchung bedürften. Sk. Kaiserliche Maje§taet geruhten darauf, eine noch grossere Unter- 
suebungsreise durch Curland und Livland und die Insel Oesel Allerhöchst zu befehlen , und mir 
wurde der ehrenvolle Auftrag zu Thcil, auch diese auszuführen. 

Ich habe min die Ehre, aus beiden untcrthSnigen Berichten dasjenige Ew. H. Excellenz pflicht- 
schuldigst zu unterlegen, was ich fürs Erste für das Wichtigste halte. Dazu kommen noch einige 
Resultate zweier andern Reisen, einer, welche ich im J. 1840 auf Antrieb Sr. Erlaucht des Herrn 
Finanzministers von Cancrin zur Untersuchung der alten Feste Isborsk unternahm, und einer Bade- 
reise, die ich wegen meiner sehr geschwächten Gesundheit im J. 1841 nach Reval unternehmen 
mnsste, die aber auch nicht ganz ohne Früchte für die Wisscuscnaft war. 

Schon seit Peter dem Grossen, dessen unsterbliches Genie die Wissenschaft wie die Politik 
mit hellster Klarheit durchschaute, war es das unablässige Streben der Erlauchten Herrscher Russlands, 
die Quellen der Russischen Geschichte ans Liebt zu ziehen , zu vermehren , zu siebern gegen Zer- 
störung und Veranstaltung. Diesem Bestreben, welches unter Ew. H. Excellenz Aegide durch die 
Allerhöchste Gnade den Gipfel erreichte und die meisten Länder Europa'» hinter sich gelassen hat, 
verdanken wir die Namen so vieler grossen Gelehrten , welche entweder die Geschichto des Russischen 
Volks, oder die Sprache, oder die Alterthümer desselben mit Glück und allgemeiner Anerkennung bear- 
beitet haben; die Sicherung der Monumente des Alterthums durch Allerhöchste Ukasen; die Stillung 
mehrerer gelehrten historischen Vereine Im Norden wie im Süden ; die systematischen Aufgrabungen 
der Kunstgegenstande der glänzenden Griechenzeit, so wie die Beleuchtung der Reste der vom 
Nebel der Geschichte umhüllten Slawischen, Tschudischen, Arabischen und Skandinavischen Vorzeit; 
die Stiftung der ArchSographischen Commission und die critische Herausgabe einer Menge von wich- 
tigen Quellenschriftstellern. Diesen allgemeinen Bestrehungen , diesen gefeierten Namen soll auch 
ich mich au6chliesscn , daher fühle ich nur zu sehr, wie sehr ich der Nachsieht bedarf, wenn ich 
hier auf einem bisher fast gänzlich unbearbeiteten Felde auftrete. Wahrheitsliebe ist dabei mein 
Ziel. Wo ich selbst nicht Zeognlss ablegen kann , habe ich die Zeugnisse Anderer aufgeführt, 
welche dafür stehen mögen, wie ich für die meinigen. Der Wunsch, eine Vorarbeit für künftige 
Forschungen zu liefern, kann nur der endliche Zweck meiner Bemühungen sein; denn mein Feld war zu 
gross , als dass ich im Laufe eines einzigen Sommers und auf wenigen Bogen alles hätte umfassen können. 
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Vorbereitungen /,ur Heise. 



Meine Vorbereitungen zo der Allerhöchst befohlenen Reise waren sehr einfach, da ich mich 
schon hn Auslände, In Schlesien nnd Halle, mit den deutschen Alterthümern und deren Auffindung, 
Erklärung und Erhaltung, dann anch 10 Jahre lang schon hier damit beschäftigt hatte, wobei mir 
der Herr Pastor Körber von Wendau die erste hälfreiche Hand leistete. Diesen würdigen Ge- 
lehrten besuchte ich daher auch noch einige Tage tot der Reise, um mit ihm Aber manches Rück- 
sprache su nehmen. Hann besuchte ich noch Wessoershoff , wo eben vorher ein sehr grosser Fund 

Goldschmiede gewandert war. 

Zum Aufsuchen der Griber Hess ich mir einen ausgehöhlten Spazierstock nnd darin einen 2fa Fuss 
langen dünnen Erdbohrer machen ; dieser bat unten eine Schraube, wodurch man die Qualität der 
untern Erde erkennt. Das Aeussere dieses Stockes ist mit einem genauen Maasse in Pariser 
Zollen versehen, der untere Theil desselben mit einer kleinen stühlernen Schaufel, der Knopl mit 
einem Hammer an der einen, einer Hacke an der andern Seite , was man alles beim Aufgraben der 
gewöhnlich nur 2Vs Fuss tief liegenden Gräber nAthig hat. Zum Aufnehmen der Schlösser und 
Begrabnisshügel, - wobei es mir natürlich auf einige Zolle nicht ankommen konnte, da vielleicht Ober 
100 Schlösser und Tumuli in dem von mir selbst bestimmten Termin von circa 112 Tagen neben 
den andern Arbeiten aufzunehmen waren, — nahm ich mir nichts mit als eine Bonssole und eine 100 
Fuss lange Messschnur von gewöhnlichem weissem Bande in Fasse mit Dinte eingeteilt, und dazu, so 
wie zum Zeichnen der verschiedenen ans älterer Zeit fast unverändert herstammenden Landestrachten, 
die Röthigen Farben und Zeichnen- Apparate. Dazu kamen drei tüchtige eiserne Spaten, unter dem 
AVogen angebunden, die mir häufig sehr nützlich wurden; denn hier pflegen die Bauern nnr 
mit hölzernen , oft nur mit etwas Eisenblech an der Scharfe beschlagenen Spaten, mit denen* man 
nicht tief in die Erde eindringen kann, zu graben, und manchmal fehlten auch diese, wo ich 
am Wege Begrabnisshflgel antraf, in welchem Falle ich dann selbst mit meinen Begleitern Hand 
anlegen musste. Diese meine Begleiter waren: mein älterer Sohn Heinrich, dessen scharfes Auge 
mir manchen Fund erleichterte, so wie der jetzt auf einer wissenschaftlichen Reise ins Ausland befind- 
liche Candidat der Oeconomie, Herr August Bönicke. Beide, geübt im Zeichnen, und mich auch 
darin unterstützend, hatten Silbe mit kleinen Schaufeln, wie ich, nur ohne den Erdbohrer, den 
wir unser „unterirdisches Auge" nannten. Als Dolmetscher und Kutscher zugleich nahm ich den 
hiesigen Schuhmacher Iwan Solowey mit, welcher deutsch, lettisch, esthnisch nnd russisch ver- 
stand und sprach, und für die Hauptmittel zum Fortkommen für Reisende, zwei tüchtige von Herrn 
Stnatsrath Prof. der Oeconomie Fr. Schmalz mir zu der Reise unentgeltlich gelieferte Pferde, mehr 
alt« für uns, was Ich ihm jetzt noch danke, immer besorgt war. Ausserdem hoffte ich, worin ich mich 
auch nicht tauschte, dass jeder Prediger, jeder Gutsbesitzer, jeder angestellte Deutsche mir, wo 
es nöthig war, als Interpret und sonst freudig zur Erreichung des hoben Zweckes beistehen würde. 

So durchforschten wir mit Spaten und Hacke das Land, oft dem Sonnenbrande ausgesetzt, der 
um diese Zeit meinen Freund Karl Ottfr. Möller in Griechenland, wo ich eigentlich mit ihm hatte so- 
sammentreffen wollen , tödtete ; oft durchnässt und nahe bedroht von furchtbaren Gewittern , die 
uns und neben ans einschlugen; oft in Gefahr, von den FelsenscWössem, welche wir 
lerunterzostürzen , oder in den dumpfen Gewölben zn ersticken; oft auch bedroht von 
der Ruhr, welche damals besonders Oese! heimsuchte, während meine Familie in Dorpat an gefährlicher 
Krankheit leidend, mir Sorge machte; bald an den Tafeln eines reichen Landadels und der gastfreien 
Geisüichen uns erholend, bald selbst ohne Brod in den erbärmlichsten Krügen auf dem Lande 
unsere Werkstatt aufschlagend, und ohne Streu, ja sogar manchmal obn 
aber immer im Gedanken, unsere Pflicht zu erfüllen, freudigen Motbes. 
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s, das« die Veranstaltungen Ew. H. Excellenz in allen Gegen- 
den, die icli durchforschte, schon vor »einer Ankunft sichtbar gewirkt hatten, und viel dam beitra- 
gen, den Zweck meiner Keine im Ganzen, wie ich mir schmeichele, vollkommen erreichen zu lassen, 
und mir eine Ansicht der ganzen antiquarischen Verhältnisse unserer Gouvernements zu geben, 
welche geeignet ist, eine bedeutende Lücke in der alten Geschichte unseres Landes auszufüllen, und die 
Bewohner der alten Zeit wieder ins Leben zu rufen. Aus beiliegender Uebersiclit (BeiL A.) meiner 
Reise werden Ew. II. Excellenz mit einem Blicke ersehen, welche Tour ich nahm, welche Tage 
und wie viele Werst ich reisete, und welche Untersuchungen ich leitete oder allein unternahm. 
Ich schmeichle mir, dass Ew. H Excellenz das nulla dies sine tinea daraus ersehen werden, kam 
aber hinzusetzen, dass ich nicht blos die Tage hindurch thätig war, und den mir vorgeschriebenen 
Zweck verfolgte, sondern fast immer auch in die Nacht hinein od bis 3 Uhr früh arbeitete, und 
mich dabei keinen Aufwand an Mühe und Kosten verdriessen Hess. Meine beiden jungen iieisebe- 
gleiter batteu auch das Ihrige vollkommen dabei zu thun. 

Ew. H. Excellenz habe ich schon in meinen früheren onterthinigsten Berichten die Gründe 
auseinanderzusetzen die Ehre gehabt, weshalb ich nicht über Isborsk, sondern über Odeupä zuerst 
durch das Aatlial meinen Weg nahm. Erst im Jahre 1840 untersuchte ich Isborsk. Auf dieser 
Tour waren die interessantesten Punkte Odenpä, Ringen, der Woro-Mäggi, Ronneburg, Eimes, 
das alte Cubbesele, Crcinon, Tborcida (Treyden) und Segewoide zu untersuchen, so wie das ganze 
Aatbal, welches in den Zeiten, als das Licht des Christentbums unsern Gegenden noch nicht auf- 
gegangen war, von grosser Wichtigkeit für die alte Bevölkerung und deu altcu Handel gewesen ist. 
Die Generalkarte Tab. 80 giebt diesen meinen Weg durch besondere Auszeichnung an. Bei diesem 
Wege konnte ich auch die Düna hinauf und hinunter beide Ufer derselben untersuchen, nnd in Riga 
die nöthigen Vorkehrungen für das Gelingen der übrigen Fahrt treffen , wobei ich mit dem wärm- 
sten Danke erwähnen muss, dass Se. Exc. der Herr Curator des Dorptschen Lebrbezirks, Se. Exc 
der Herr General-Gouverneur der Ostseeprovinzen und Ihre Excc. die Herren Civilgouverneure von 
Liv- nnd Curland mich mit ihrem ganzen Einflüsse unterstützten. In Beziehung auf die Rigische 
Gesellschaft für Alterthflmer muss ich eben so dankbar das Zuvorkommen der Direktoren und 
namentlich der Herren Mitdirectoren , Coosistorialrath Beise und seines Sohnes, des Herrn Candi- 
daten Theodor Beise, erwähnen, so wie in jeder Hinsicht die ausserordentlich freundliche Unter- 
statzung des Herrn Pastor Neuenkirchen in Ascheraden, der das Hauptverdienst bei der Erhaltung 
der wichtigsten bisher entdeckten Altcrthümer hat. 

Nach Untersuchung der bezeichneten Puncte begab ich mich nach Curland, welches ich in 
verschiedenen Richtungen durchkreuzte, und dieselbe zuvorkommende Unterstützung bei der Curlän- 
dischen Gesellschaft für Litter. u. Kunst, bei Hrn. St.-H. v. Recke, Hrn. Not Scbaak, Hrn. Bar. v. 
Wittenbehn, so wie bei allen Behörden und Privatpersonen fand. Dana reiste ich rings um den 
Rigischcn Meerbasen herum nach Oesel, wo ich gleichfalls interessante Entdeckungen an verschie- 
denen Puncten machte. Ich musste wegen des Rcichthums dieser iutacta virgo langer dort verwei- 
len, als mein ursprünglicher Plan gewesen war. Endlich kehrte ich über Reval und Fellin, 
zu untersuchen die Kaiserl. Akademie der Wissenschaften mir anempfohlen hatte, nad 
rück, und zwar ganz meinem Plane gemäss, nach llStägiger Abwesenheit. 

Die Resultate meiner Reise waren bedingt durch die Allerhöchst gegebenen Vorschriften: 

„die genauesten Nachforschungen anzustellen, um die Oertlichkeit , den Z«stand und die 
„äussere Gestalt der alten Gräber mit mehr Bestimmtheit kennen zu lernen, und die in 
„denselben enthaltenen Sachen zur Erläuterung der historischen Nachrichten über den 
„Seebandel dieser Gouvernements in den alten Zeiten zu untersuchen.* 4 
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Allerhöchste Vorschrift. — Geschichte, Oertlichkeit. 




Schöner und priciser kann die Aufgabe, die ein Alterthumsforscher sich hier setzen muss, 
icht gestellt werden. Man hat lang« iu 
geöffnet, aber die Alterthümersamralung war mehr Raritäten - krau , 
der Griber mehr ein Verlust für die Wissensehalt als Gewinn , mehr eine Zertrümmerung des 
Alterthums als eine Erhaltung. Ich muss bekennen, dass eben durch diese Aufgabe allen Bewoh- 
nern unserer Provinzen erst die Aiigen aufgingen, und dass sie 
vorgesteckten Zwecke vergleichend, diu erst Licht nnd Ordnung in 
Art erblickten, nun erst wahrhaft freudig mit Hand anlegten, diesen grossea Zweck an befördern. 
Dieser Aufgabe verdanke ich gewiss such überall so unerwartet freundliches Entgegenkommen der 
Bewohner de» Landes, besonders der Herren Gutsbesitzer und Pastoren, Mochte ich sie auch 
lösen können! Es wird dieses nicht ganz zu hoffen »ein, wenn hier und an mehreren andern 
Universitäten Russlauds nicht durch Stiftung vaterländischer Central -Museen und anderer besondern 
Altertbamersammfungen in kleinem Stidten (so wie in Kertsch), unter öffentlicher Auctorität, die 
geregelte Sorge ftr die Erhaltung nnd Erforschung des vaterländischen Altertbun» erhalte« oder 
geweckt, und besonders auch die Ufer der Düna, des Dnjepr, der Newa, Wolchow, Wolga und 
den Don noch sorgfältiger als bisher untersucht, und die hiesigen Entdeckungen fortwährend genau 
mit denen des Auslandes verglichen werden. 

l»dess, wo ist die Wissenschaft zu Ende? Hier nur der Anfang! Allmihlig können erst die 



Nach der mir gegebenen Allerhöchsten Vorschrift habe ich zuerst die Geschickte dieser Pro- 
vinzen, welche in der frühem Heideazeit noch eine „tabula rasa" war, zu entwickeln gesucht, und 
beehre mich in der Beilage B. wenigstens die bedeutendsten Grundlinien derselben zu ziehen, indem 
ich die politischen, religiösen und Handelsverbindungen unserer Gegenden aas allen Schriftsteller« 
der Grieche«, Römer, Byzantiner, Scandinavier und aus den AU - Slavonischen und Fränkischen 
Annalen zu verfolgen mich bemühte. Hatte ich den gewöhnlichen Weg unserer Historiker verfolgt, 
welche annahmen, dass man keine historischen Quellen für diese Zeit besasse, oder hatte ich den 
der neuen Hypercriük, welche fast alle Quellen der frühem Zeit durchaus verdachtigt, verfolgt : so 
würde ich eine leichte Arbeit gehabt haben. Meine Darstellung wäre ziemlich gleich 0 geworden. 
Allein hier kam es darauf an, nicht niederaureissen , sondern die vorgekommenen Alterthümer zu 
erklären, und da muss ich gestehen, dass nicht nur das Licht der Schriftsteller des Südens, sondern 
das» auch der Dimntereehetn des Nordens mir nothemtdig waren, welcher Umstand auch wohl für 
eine historische Basis der alten Saga's sprechen durfte. Mir war es schwer, eine Granzlinie 
der reinen Mythe und der Geschichte da zu sieben, wo bei sorgfaltiger Vergleichuug alles so 
ineinandergreift, und die nordischen Sagen bald dnreh unsere eigentlichen Historiker, bald durch Huinen 
und Inschriften, bald durch vorgefundene Aherthfimer anderer Art bestätigt werden. Indess habe ich 
ii loh ^ untc rlä^£ift£Q t uod such snf cht^ii^clu.- »V iirso^iid uc)c ^ d^i* ftl t tMi kculd ^ q &n f CQcrk* 

•am su machen. 

In Hinsicht der Alterthümer , welche ich nach dem Allerhöchsten Befehle mit diesen histo- 

OertHehkeU , II. die Süssere Gestalt und III. den Inhalt der Graber und auf anderwärts gefundene 
Alterthümer gerichtet, und ich beehre mich, darüber nun im Allgemeinen Folgendes zu berichten: 
1. Oertlichkeit. I« Beziehung auf die Oertlichkeit kam es 1) darauf an, WO die alten 
Graber, 2) wo die alte« Befestigungen uad 3) wo die alten Opferplatze sich fanden. 

1) Lage der Gräber. In den meisten Fallen fanden sich die Gräber in den Niederungen an 

an Meere oft so tief gelegen, dass dli 
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DiM w«r der Fall bei Cremoo, Ascheraden und 
des Laufes der Düna, in Curland an der Abau bei Zabeln, aa der Windau bei Schrunden, am 
Rigischen Meerbusen bei Dreimannsdorf u. s. w. Selten nur waren sie in höhern liegenden 
gelegen, z. B. hi Stabben und Seiburg an der Düna, bei Kapsehlea und Anzen in CurUnd, so auch 
tu Pyhla und Kille tond auf der Insel Oesel. Einzeln auch fanden sich die Alterthumer, die sonst 
gewöhnlich in Gräbern vorkommen, in den Versr kanzungen der alten Zeit, den sogenannten Bauer- 
burgtm, oder auch im flachen Felde, wo sie so wenig tief lagen, dass sie durch den Pflug aus 
der Erde hcrausgeaekert wurden. 

Aus diesen allgemeinen Character der alten Gräber scheint schon hervorzugehen , dass sie 
von einem der See- und Flass-SchifTfahrt kündigen Volke grösstentheils herrflhren, dass aber aueb 
die Flösse früher ein tieferes Bett hatten und schiffbarer waren, weil man die ursprüngliche Anlage 
der Graber unmöglich da annehmen kann, wo sie- früher leicht von den übergetretenen Flüssen 



2) Ahe Heidnische Befestigungen. Die alten Heidnischen Befestigungen oder 
tu untersuchen, war deshalb wichtig, weil diese sich als die alten Ortschaften documentiren, und 
man da, wo sie sich fanden, mit Sicherheit auch Grabnlterthümer erwarten kann. Deshalb nahm 
ich diese aus Heidnischer Zeit herrührenden Befestigungen nicht nur alle auf, wo ich sie auf meiner 
Reise noch in alter Form antraf, sondern auch da, wo sie nachher in Christliche Schlösser ver- 
wandelt wurden (Tab. 60 — 66.). Ab eine der merkwürdigsten Befestigungen dieser Art zeigte sich 
Odcapab, welches schon bei Nestor mehrmals in den Kriegen zwischen den Russen und Tschuden 
erwähnt wird. Es hat ganz die ursprüngliche Form einer alten Bauerburg; dann ist aber auch 
eine nacblierige Byzantinisch - Russische Steinburg, wie in Isborsk, darauf zu sehen, und endlich 
erkennt man eben so deutlich die spätere Erweiterung der Befestigung durch den Bischof Hermann 
von Dorpat au der Deutschen Bauart der später angelegten Vorburg. Ich habe dort manche 
Mauer- und Thurrafundancnte aufgraben lassen, um die Consiruction der Festung genauer zu 
untersuchen. Eben so lasst sich das Vorchristliche der Befestigung noch in den alten, nachher 
Christlichen Schlössern Tricaten, Cremon, Segeivoldc, Treiden, Lennewarden und Äschernden 
(Tab. 60- 64.) an der Düna, so auch in Fellin (Tab. 65.) unterscheiden. Das alte Kubbesele fand 
ich wieder, nicht in Kipsel, wohin man es der Namenihnlichkeit wegen gewöhnlich 
in dem Pastorate Cremon (Tab. 64. Nr. 4.), und das alte Gercike (Sitz eines 
Fürsten) in dem heutigen Gersik bei Stockmanushoff (nicht in Kreutzburg, wohin es gewöhnlich 
gesetzt wird). Hier erscheint die Bauart noch ganz Byzantinisch - Skandinavisch (Tab. 66. Nr. &). 
Eben solche Befestigungen zeigen sich in Seiburg und Altona (Tab. 66. 3, 2.) an der Düna; im 
erstem mit spätem Deutschen Anbauten, im letztern noch ganz rein. Alle diese Bargen, so .wie 
viele andere in Curland, Livtand, Oesel und Esthland habe ich vermittelst einer leichten Vorrichtung, 
die freilich keine Genauigkeit bis auf einige Fuss sulless, mit oben bemerkten leicht transportablen 
Hülfsmitteln aufgenommen. Als Hauptverschiedenheit der alten Bauerburgen in den Lettischen und 
Estbniscfaea Gegenden habe ich die bemerkt, dass die Lettischen bedeutend (ungefähr 100 — 160 
Fuss) hoch sind, und oben ein Plateau bilden, während die Esthniscben meistens weniger hoch sind, 
und einen Ringwall von 20 — 40 Fuss Höhe haben, der einen bedeutenden innern Raum, in dessen Mitte 
ein Brunnen zu sein pflegt, umschliesst. Auf der Insel Oesel fand ich die von andern auf Oese! 
angenommene Burg Mono nicht auf dem jetzt sogenannten Torni miggi hei Peada (Tab. 64 11.) 
soodero vielmehr dieser Küste Oeseis gegenüber, auf der Westküste der insel Mone selbst (Tab. 
62. 1.), wo sie noch recht gut erhalten ist, und einen interessanten Fund von Münzen ergeben 
hau Aueb nach meiner Reise habe ich Mehrere* von dort durch die Güte des Herrn Pastor 
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feber diese ßauerburgen eotliält Beilage U (Historischer Leberblick etc.) noch 



3) OpferplAtte. Aus demselben Grande, wie Ich die Burgen untersachte, berücksichtigte 
ich auch die alten Opferplatte und heiligen Höhlen, Stetnkreise- und Banne, welche für heilig 
gehalten wurden, nahm sie auf und zeichnete sie ab. Von Ermen erhielt ich noch eine Menge 
Opfergeld , was bis in die neuesten Zeiten in heiligen Hainen auf Opfersteinen niedergelegt war. 
Herr Pastor Cnrlblom bat dort einen solchen alten Opferplatt zerstört und den heiligen Baum dabei 
umgehanen (Tab. 87. 1.). In der am Eingange nun halb eingestürzten, im domartig spitzbögig sich 
wölbenden Innern , noch unversehrten LivcnhohJ« von Kuiküll bei Salin fand ich noch 
gefärbte Wolle und Hahnenfedern, was erat wenige Tage vorher als Opfer hineingelegt sein 
Die Höhle ist abgezeichnet (Tab. 67. 3.). Andere solche Platze fand ich an der Aa, bei Libau, 
Kazdangen, Kapselten (Tab. 68. Fig. 1. d. Perkuhn -Stein), Dondangen, Panck (Tab. 67. 4.) auf 
der Insel Oesel und bei Anzea in Cnrlaad. Spuren von sogenannten Jette-fiat (Riesen-Fussstapfen) der 
Scandinavier fand ich nur in den Klauensteioen bei Klauemsteiu und in einigen Steinen bei Seiburg 
(T.-ib. 68. 23.). Götzenbilder fand ich nicht anders als aus der Griechischen Zeit ein bei Koltten 
in Livlaod ausgegrabenes (Tab. 21. n. 12.), ein anderes, wahrscheinlich aus der Römerzeit, bei 
Hasenpot gefundenes (Tab. 36. Fig. A.) und lon den Eingebornen des Landes ein sehr robgefonutes 
Brustbild (wenn es eines ist) von Granit von dem sogenannten Putschekalln oder Knaben -Berg 
(Tab. 47. Ii.) bei Dondangen, wo die Mädchen, die gerne lieiratbeu wollten, geopfert haben sollen. 
Dieses unförmliche Bild steht' seit einigen Jahren in der Rüstkammer des Schlosses Dondangen. 
Dass sich nicht mehr Götzenbilder finden, röhrt unstreitig daher, weil die Götzenbilder der Waräger- 
Rassen grösstenteils von Holz waren (Ihn-Foszlan, Frlhn p. 9. und Nestor zum J. 963). Die 
Esthen oder Tschuden scheinen nur unförmliche Götzenbilder von Holz, z. B. den Tharapita oder 
Tharnpiila, zum 1 heil aus Stimmen lebendiger Baume geschnitzt, gehabt zu haben (Arndt, Livland. 
Cbron. nach H. d. Letten. S. 165. 212. 224.), und es sind deshalb keine Reste derselben zu 
erwarten. Die Deutschen Priester „hieben sie um", und die Esthen „riefen ein Stuck Holz", die 
Deutschen „Jesnm" bei ihren Kämpfen an. Sagen, welche mit den heiligen Oertem in Verbindung 
waren, zeichnete ich auf. Leid Ihut es mir, dass ich die alten Schlösser Rotala (Köthel) und 
Warbola (Janilin) die ältesten Anhaltungspuncle der Scandinavischen Saga's und der Lrdladiscuen 
Geschiebte nicht untersuchen konnte. Sie lagen mir zu weit vom Wege ab, wenn ich die Zeit 
meiner Reise nicht zu sehr Aber meinen Plan ausdehnen wollte. Die Sonnenburg, so viel man 
auch davon zu erzählen weiss, habe ich untersucht, und gefunden, dass sie fOr das vorchristliche 
Alterthum kein Interesse hat. Es sollten Runen -Inschriften und dreifache unterirdische Geschosse etc. 
darin sein; allein ich fand nur ein gewöhnliches Kellcrgeschoss mit erstickender Luft, in welcher 
ich nur zwei grosse, in mehreren Abteilungen nebeneinander sich in der Richtung des alten 
Schlosses auf viereckigen Pfeilern hinziehende Gewölbe (ohne alle architectonische Zierratben) sab, in 
denen ich beinahe meinen Tod gefunden hatte, weil ich bei Fackeldampf zu lange darinnen verweilte. 
Sonst enthalten die Rninen nichts. 

II. Form der ttrüber. 1) Die erste Form der Graber ist die, wo in den ganz ebenen 
Boden die Graft gemacht, die Leiche in ihrem Schmucke hineingelegt Ist, Ober der Brust mehrere 
grosse Feldsteine liegen, und wo nichts nn der Oberflache der Erde ihre Anwesenheit andeutet 
(Tab. 59. Fig. 1.). Diese Art der Graber ist natürlich am schwersten zu finden. Ich fand sie nur 
hei Ronneburg in Livland, wo eimge durch Zufall behn Ausgraben der Erde wegen eines Zaunes 
gefunden waren. Da aber mehrere zusammen dort befindlich vermuthet werden konnten, so unter- 
suchte ich den Boden umher, und fand mehrere durch Hälfe meines vorher beschriebenen 



Erdbohrer«, der die Steine bald entdeckte, unter dem» die Korper ruhte*. — Ich finde dergleichen 
weder in Schweden noch in Danemark beschrieben. Da aber die Schmucksachen in Form und 
Leerung (Tab. 3. und Beilage C. S. 27.) gerade dieselben sind: so habe ich keinen Grand, sie 
Ton den übrigen zu trennen. Die Körper Ingen von Norden nach Süden. 

2) Graber von blossem Sand aufgeschüttet , Tuanli bei den Alten, bei den Estbea Wanne 
käpat, bei den Leiten Krive-Kappc (Rassen*Graber) genannt, ohne Steinianselzung, bald niedriger, 
bald hoher für einzelue Leichen, die bald verbrannt, bald mit ihrem Schmucke und ihren Waffen 
ganz hineingelegt sind (Tab. 59. II. DL). In den niedrigen pflegt sich mehr von den Grabalter- 
thömera gut erhalten zu befinden, weil darin grossteotheils u»verbramxte Leichen liegen. Es 
fanden sich darin auch Münzen von Elhelred und Canut und Deutsche Kaisermünzen aus dem Anfange 
des XI. Jahrhunderts. Die bollern Hügel bedecken Brandstitten, in denen sich nur grösstenteils zu- 
sammengeschmolzene Reste des frühem Schmucks und der Waffen bie und da befinden. Einige hatten 
craterldrmige Vertiefungen (Tab. 59. III. IV.), wie ich in Deutschland, z. B. bei Skopau, nicht 
weit von Merseburg, gefunden habe, und wie sie auch in Dänemark vorkommen (Liljegren und 
Hninnius II. BL 85. 1.), andere waren bloss spitze Kegel. 

In Diaemark sind diese einfachen Tuniull von Sand eben so unregelmässig, gewöhnlich aber 
in Menge zusammenliegend, eben so gewöhnlich, wie bei uns (Rafn, Leitfaden zur nordischen 
Akertbumskuudc. Kopenk. 1837. S. 29.). Dass die Russen im Anfange des X. Jahrhunderts so 
ihre vornehmen Todtcn mit ihren Schiffen und einem ihrer Madeben verbrannten, und dann einen 
Tumuhu Ober der Brandstätte aufschütteten, sehen wir aus Ibn-Foszlan (Fribn S. 21.). Auf den 
Hügeln wurde ein Bachenholz aufgepflanzt, welches den Namen des Verstorbenen enthielt. Bei 
Wendau und weiter hinunter bis Neuhausen, so auch bei Zabeln in Curland sind bloss Graber der 
ersten Art mit verbrannten Körpern; bei Cremon und Engelhardshof und io Curland bei Stabben 
giebt es von beiden Arten. In Scandinavien unterscheidet man das Brennzeitalter von dem Alter 
der Beerdigung, und setzt jenes früher. Die Vorrede zu den Sagen der Könige in der Heimskringla 
(Wachtereche Uebereelzung 1. S. 5.) sagt darüber : „Aber das erste Alter ist genannt Verbrennungs- 
„alter (Bruna ölld). Da sollte man verbrennen alle todte Menschen und aufrichten nachher Abweb- 
„rungssteine (Bauta- Steiaar). Aber seitdem Freyr war bchügclt zu Upsal : Da machten viele 
„Häuptlinge nicht minder Hügel als Abwehrungs - Steine zum Andenken an ihre Blutsfreunde. Aber 
„seitdem Dan der Grosslasscr (Mikillati, magnificus) der Dänen-König sich einen Hügel machen Hess, 
„und gebot, ihn dahin zu bringen todt mit Königsstaat und Heeresrustung, und seinen Hengst mit 
„allem Sattelzeug, und grosses und anderes Gut: t baten auch viele von seinen Geschlecht smannern 
„seitdem so; da hob an das Hügeiaker (Hangs ölld) in Dänemark ; aber lange nachher hieh sich das 
„Verbrennunnalter bei den Schweden und den Nortmannen." Petrus (Mai beschreibt in seiner 
Geographie (bei Langebeck 1. 72.) diese Banta-Steine so: „Danicsm Insuper regionem aliquando 
fuisse habitalam per gigantes , ostenditur per saxa grandia ereeta super sepulcra," und nachher: 
„tales acervi lapidnm sunt sepulcra pront communiter ( Hfihnengraber in Deutschland genannt); sed 
eolles et monticuli sunt sepulcra nobilium et notabilium pereonarum" Liljegren und Brunnius (Nordiskc 
Fornlemingar. XVIL) betrachten sie als „Opferaltäre" in Dänemark. Solche Bauta - Steine bildet 
Sjöborg (PI. 4. Fig. a PI. V. Fig. 10. 11. 12. PL VI. Fig. 14) ab. Es sind immer 2 oder mehr 
auf die Kaote gerichtete Steine, über welchen eia dritter grosser Stein liegt leb bahe solche bei 
uns nicht gefunden, wenn es nicht etwa die Klaoensteine an der Düua, Seiburg gegenüber, und 
die Donner» oder Perkubns-Steiue bei Libau uud Kapsehten waren, welches auch 2 so anf die Kante 
nebeneinander gestellte Steine sind, mit mehreren umherliegenden grossen und platten Steinen, die 
vielleicht früher zusammengehörten und die Decke bildeten (Tab. 67. 1 2.). Die Sage verbindet 
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sie bei Klauensieb mit dem Teufel, bei Kapsebten mit einem Riesen, und bei Seiburg finden sich 
.och sogenannte Riesenfuss-Spuren (JeUe-fiat), die in Schweden häufig sind (Tab. 67. 3.). In LivUnd 
kommen Beispiele von Verbrennung noch bei den Eingebomen vor, nach der Zeit, als die Deutschen 
schon das Land besetzt hatten. So heisst es bei Heinrich dem Letten noch im J. 1216 von Caupo, 
welcher in der Schlacht gegen die aufrührerischen Estben gefallen war: Et combustam est corpus 
ejus et ossa delala in Lironiam et sepulta in Cubbesele. Dieses angebhebe Grab des Caupo bei 
dem heutigen Pastorate Cremoo ist ein hober länglicher Hügel, in dem nur durch einen kleinen 
Winterbach durchflossenen, sonst aber trockenen und sehr tiefen Graben, welcher die ehemalige Borg 
umgiebt (Tab. 64. IV.). Auch dieses Grab habe ich öffnen lassen, fand aber darin keine Urne, 
wie sich vermuthen Uess, wenn es das wirkliche Grab des Caupo war, gefüllt mit halbverbrannten 
Knochen und Asche, sondern nur eine Schicht Modererde mit Köhlen und Asche vermischt, in 
einer Tiefe von etwa 5 Fuss, und keinerlei Art von Schmuck and Waffen. Da indess der Hügel 
von bedeutender Ausdehnung ist: so kann die l'rne möglicher Werne weiter nach einer der Seiten 
zu sich finden. Der Hügel war übrigens ein von blossem Sande aulgeschüttetes Grab, wie sich aus 
der hier nur in ungewöhnlicher Tiefe liegenden Schicht der mit Kohlen vermischten Modererde zeigte. 
Solche Hügel finden sich auch in Scandinavien, wenn sie auch nicht ganz gewöhnlich sind (Sjüborg's 
Sauilingar for Nordens Fornalsk. T. II. P. 1. XV. Flg. SO. 1.). In Deutschland sind sie gewöhnlicher. 

3) Eine andere Form von Hageln war die, wo in einem Umkreise von grossen Feldsteine* 
das Grab aufgeschüttet war (Tab. 39. V. VI.), aber nur bei Seiburg im Lande der alten Selonen, 
nirgends in Liv-, Esth- und dem nördlichen Curland. Dies ist eine in Deutschland und Schweden 
sehr gewöhnliche Form von Hügeln (Sjöborg. b. e. Taf. XX. Fig. 59. Taf. XVII. Fig. 5 — 2 etc.). 

solche. Die Seiburgischen Tumnli dürften also dem vielleicht aus Schweden herübergekommenen 
Geschlechte angehören, dessen Anführer Hogwolod sich kurz vor Wladimir des Fürstenthums Polosk 
lud der Umgegend am linken Ufer der Düna bemächtigte. Diese Einfassung mit Feldsteinen unten 
ist eine sehr alte Griechische Sitte. Sie hiessen und kommen bei den alten Trojanischen 

vor. Auch Ossian (v. 96 Ahlward) läset die Corraigh Thürs 

Vmi fall faa Treten tck Bloabanl 
Hock erheb« mir Kreundin da* Grab, 
f.rnue Slrmt, cHilufete Enf 
Utb- o 



Bei der Untersuchung der Griber zeigte sich, dass hier die Körper ebenfalls verbrannt und ober 
die Brandstätte das Grab aufgeworfen war. Das Metall darin war fast alles in Kugeln und unförm- 
liche Stücke zerschmolzen, und Knochen von unverbrsnnten Skeletten fanden sich gar nicht darin. 
Doch habe ich auch einiges wenig -vermehrtes daraas entnommen. 

4) Gräber unter Steinquadraten. Die vierte Form Ist diejenige, wo auf der ebenen Erde 
Steinquadrato liegen, entweder einzeln oder zusammengesetzt. In der Mitte dieser 8teiu<|uadrate 
pflegt noch eine Steinsetzung, einen Cirkel oder ein Obloogiom bildend, sich zu befinden (Tab. 69. 
XI. RH.). So sind die Griber bei Ascheraden beschaffen und an mehreren Orten an der Düna, 
unten im Düaa-Tbale, nicht weit vom Flussufer eutfernt. Sie enthalten (c. 2'/g Fuss tief) unver- 
branote Leichen mit ihrem ganzen Schmuck nnd ihrer ganzen Bewaffnung. Auch hier liegen die 
Gerippe gewöhnlich von Norden nach Süden. Ob nicht diese Graber auch Tumull von Dammerd« 
über sieb gehabt haben, ist die Frage. Bis zum Jahre 1837 war nämlich die ganze Fläche mit 
Erde bedeckt, so dass kein Stein zu sehen wer, und erst im Frühjahre 1837 wurde durch die 
übergetretene Düna diese Erde biuvveggesctilenimt. Auch diese Gräberform findet sich in Scandinavien, 
aber nicht so in Verbindung mehrerer, wie bei Ascheraden. Bei Sjöborg (0. Tab. 4-1. 45. 48. 49. 
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P. 52 ) und bei Llljegren (Taf. 58.) sind salrhe Steinquadrate m» 
theilt, leicbt die ganze Flache mit Erde . überziehen konnten. Waren nie 
mussten die Hügel die ungewöhnliche Form von Vierecken haben , aber auch diese Form findet sieh 
bei Llljegren als „Fyrkanttge Högar" PI. 74, wo mehrere beisammen liegen, wie bei uns, so das* 
immer nur ein kleiner Zwischenraum zwischen den eigentlichen Grabern ist. Diese sind in Norwegen 
bei Atstahaug, wo zu Hakon Adalstans Zeit einer der vorzüglichsten Hofdingarne Botolf, nach 
der Olaf Tryggwisons Saga 1. 28., seinen Sita hatte. Es gehörte dem Könige auch bis 1354. 
Das Meiste und Interessanteste meiner Auffindungen und Darstellungen ist aus solchen Gräbern 
(Tab. 1—20) entnommen. 

5) Brandstätten unter Steinlagen. Eine fünfte Form der Griber sind diejenigen, welche 
gleichfalls Steinumsetzungen haben, aber in diesen Steioqnadraten ganz mit kleinen Steinen ange- 
füllt sind (Tab. 58. X.). Unter diesen Steinen befindet sich dann unmittelbar ein sehr schwarzer 
mit Kohlen vermischter Boden, Reste von verbrannten Knochen , Urnenscberben und zerschmolzener 
Metallsacben, ungefähr einen halben oder viertel Fuss tief in der Erde, auch, mitunter etwas tiefer, 
eine ganze Urne. Solche Graber fand ich fast überall auf der Insel OeseL Hau sieht an der Con- 
strnetion derselben, dass man hier die Körper anf der Flache des Bodens verbrannt und dann, statt 
ejnes Tumuli von Erde, nur Steine darüber gedeckt hat. Unstreitig kommt dieses daber, dass in 
Oesel nur eine sehr geringe Ackerkrume ist, und gewöhnlich schon Vt oder Vi Fuss tief sich der 
Kalkstein befindet, aus welchem die ganze Insel besteht. Aehaliche Gräber sind mir sonst nirgends 
als beilsborsk noch vorgekommen. Auch diese Steinlagen, viereckige und runde, welche den ganzen 
Boden über dem Grabe bedecken, finden sich in Scandinavien als „Fyrkantige stenlaggningar", 
(Liliengren und Brunnius P. 67.) in Smiland, und runde bei Grimeton, nicht weit von Gödeustadt. 
Dort sind mehrere solche, oder auch bloss mit Sieinkreisen umgebene flache Griber ohne Hügel 
und dazwischen sind grosse Steine aufgerichtet, von denen einer der Göttriksten auf einem hohen Hügel 
genannt wird. Hier hat sich unter anderni ein Bronzeschwerdt gefunden (Sjöborg I. P. 18. S. 115). 

6) Tumuli Polyandrien. Eine sechste Art von Grabern ist die, wo hohe Tornau* von Sand 
mehrere Griber zusammen enthielten, sogenannte Polyandrien der altern Zeit (Tab. 69. VIII. VII.). 
Sie kommen bei den Griechen sowohl (Acsop. Fab. 73. 3.), als auch bei den Römern gewöhnlich 
bei den öffentlichen Wegen vor (Rosini antiquitates Romanae p. 1006). Ich fand sie an 2 Stellea, bei 
Kapsehten nud bei Dreymannsdorf, wo sie gleichfalls an der Heeratrasse liegen. Auch sind in 
Kapschten und Dreymannsdorf, an beiden Orten, Römische oder Griechische Manzen gefanden. 
Jetzt sind diese hohen grossen Sandhügel last zerztört, da mau Kartoflelgruben in ihnen angelegt 
hatte, worauf der Wind den von seiner Rasendecke entblössten Sand verweht hat. Daher kam es, 
dass ich in Kapsehten und Dreymannsdorf auch sehr wenig abgesonderte Griber, 
Münzen und andere Gegenstände nur in dem Sande zerstreut fand. Viele 
noch recht gut der höbern Sandhügel und ihrer Zerstörung durch den Wind zu erinnern. An beiden 
genannten Stellen, zu Kapsehten und Dreymannsdorf, fand ich rings amber in bedeutender Aas- 
en Boden etwa einen oder auch nur Va Fuss tief mit einer Lage von vielen Kohles 

in der sich Urnen und Bronze-Fragmente, so wie eiserne Gerltbe befanden, fast alle 
mit Kennzeichen des Brandes. Man siebt, dass man hier die Körper an diesen beiden Orten rings 
um den hohen Begräbnisshügel herum verbrannt, und dann die Urnen mit Knochen und Metail- 
Ueberresten in den Hügel verscharrt hat, wo sie so lange ruhten, bis der Wind das Ganze ausein- 
andertrieb. An beiden Stellen standen diese Hügel unfern der Meeresküste und gaben 
für die Schiffer ab. Jetzt liegt der bei Kapsehten 4 Werst vom Meere entfernt; aber eine 
genaue Untersuchung der Gegend zwischen Kapsehten und dem Meere hat mich überzeugt, 




Digitized by Google 



Form und Inhalt der Gräber. 



11 



das« früher der jeUige Tbosmar&ee ein Seehafen gewesen sein muss, und bis aalte an Kapsehteu 
ging. Die von mir antersochte Mündung des Hafens ist noch deutlich in den Dünen zwischen dem 
Meere und dem Thesmar-See zu erkennen. Sie ist ungefähr V» Werst breit Aehnliche hohe 
Hügel finden sich einzeln auch in Scandinavien (Sjoborg PI. 22, 1. c.). 

7) Anderweitiges Vorkommen der AUerthOmer. Ausserdem finden sich die Necrolivonica 
zuweilen in natürlichen Hügeln , Kiesgruben, auf den sogenannten Bauerburgen, in Wälderik und 
an Sümpfen, besonders wo Verschanzungen in denselben aufgeworfen sind, manchmal auch auf 
neuen Kirchhöfen, indem diese oft an derselben Stelle angelegt sind, wo früher Heidnische 
Begräbnisse waren. Letzteres ist besonders der Fall bei Stabben, wo die Tumuli der Alten noch 
mitten in der Ringmauer des neuen Kirchhofs sich befinden, und zu neuem Gräbern mit benutzt 
werden. Ebenso habe ich dieses in Dondangen gefunden. Bei Dondangen findet sich aber auch 
sogar in dem Schlamme des 1837 plötzlich abgelaufenen Wiedelsees , der nach der schon vor dem 
Ablauf des Wassers gegangenen Sage der Leute ehemals bewohnt gewesen sein soD, eine Menge 

Dänischen Periode, weil die Steiaalterthumer ( Thonshämmer etc.) in Livland sonst wenig, in Ascberaden 
gar nicht mehr vorkommen (BeiL C. S. 23), welches wohl für die Richtigkeit der Sage spricht 
(Tab. 47. Flg. 1. 6. 8.). Auch nach meiner Reise bis jetzt hat mir von Zeit zu Zeit Hr. Dr. v. Bollschwing 

aufgefundenen AJterthümern , Beilen etc., geschickt. In der Gegend von Neuhausea, an der Gränxe 
Livlaods gegen Russland auf dem Wege nach Pleskau, sollen nach Versicherung des Hrn. Prof. 
Hueck auch Graber vorgekommen sein, welche rohe Urnen mit Asche in zusammengeworfenen Steia- 
kegeln Aber der Erde enthielten. Diese kommen auch in Schlesien, jedoch Betten, vor (zu vergL 
mein „Budorgis", das Grab auf der zu dem Werke gehörigen Charte unten links mit einer Römischen 
Inschrift auf der Haupturne : D. MART OSSA im OLL UBA, cf. S. 78). Auch in Scandinavien 
sind sie, aber ebenfalls selten, in Schweden und Norwegen häufiger, wie Rafn (Leitfaden zur N. 
Altertumskunde. Kopenb. 1832. S. 29) versichert. Sie heissen bei den Danen Dysser, und scheinen 
nach dem Seblcsischen in Massel gefundenen Grabe Kölnischen Ursprungs zu sein, wogegen aber 
Rafn's Bemerkung, dass sie in Schweden und Norwegen häufiger sind, wieder zu sprechen scheint. 
Gewöhnlich halt man die Putze, WO viele solche Gräber zusammenliegen, für Schlachtfelder, 

Teilen in ihrer Nahe ebenso zusammen bestatten mussten, wie wir. So sind die Graber von Asche- 
raden gewiss kein tumultuarium opus. Männer, Frauen und Kinder liegen dort in Ordnung zusammen. 

■II. Imhalt der ttrfiber. Der Inhalt der Gräber ist bis auf die schon angegebene Ver- 
schiedenheit in Hinsicht der Verbrennung oder Nicbtverbrennung der Leichname , in diesen Ostsee- 
gouvernements fast überall identisch, und man sieht daraus deutlich, dass er im Ganzen ans einer 
Quelle geflossen, uäd durch den Handel unter den verschiedenen Völkern dieser Gegend verbreitet 
worden ist. 

Er ist grosstentheils den Scandinavisch-Germanischen Gegenständen , welche dort in den Heidn. 
Todtenhügelu gefunden werden, in der Form so ähnlich, dass man fast nicht an der Identität der- 
selben zweifeln kam, und so scheint im Allgemeinen deutlich hervorzugehen, dass die Scandtnav. 
Waräger, welche ihren Auzturweg durch die Düna und den Dnjepr nach Byzanz nahmen (Beilage 
C. S. 2), und mit dort erhandelten Produkten zurückkehrten, die Verbreiter dieser Handelsartikel 
waren, die sie, wie es scheint und wie es auch natürlich ist, nicht allein gebrauchten, sondern, 
auch den Eingebornen des Landes als Schmuck oder Waffe mit überliessen, so wie jetzt die Eng- 
länder in Ostindien etc. den Eingebornen, Indien etc., manches verkaufen oder sonst mittbeilen. lieber den 



C. und E. kii vergleichen, leb bah« nicht mir viele solche Gräber selbst aufgegraben, und mich so 
mit dorn Inhalte derselben bekannt gemacht, sondern auch die froher gesammelten Oberall abgezeichnet, 
so dass ich wohl sagen kaun, nunmehr mit unbedeutender Ausnahme im Besitz des Ganzen zu sein. 
Wichtig war es, dass ich nun auch bei den Anfgrabnngen systematisch su Werke gehen und genau 
untersuchen konnte, reo die gefundenen, bisher oft räthselhaften Alterthümer mit den Körpern in 
Verbindung waren, und welchen Tlieil der Bekleidung oder des Schmuckes sie ausmachten. Es 
ist hier 1) die Masse und 2) die Form zu untersuchen. 

1) Masse. In Beziehung auf die Masse bestanden dio Alterthümer grosstentheibt aus Bronze, 
weuiger aus Eisen und noch weniger ans Silber oder Gold, Zinn und lllei. Ausserdem gab es 
manche aus Stein, Glas, Bernstein und Thon. Ja selbst Leder, llapf, Bast und Tacbgewebe hatten 
sich erhallen, wo diese sonst leicht verweslichen Gegenstände, mit der Bronze in Verbindung waren, 
und wo der Grünspan der Bronze sie durchdrungen hatte. Es ist merkwürdig, wie dieser Granspan 
selbst die Haut der Leichen erhalten halte, z. B. an dem Halse und dem Kinne der Körper, die mit 
Halsbindern geschmückt ins Grab gelegt waren, oder an den Fingern und Armen, om welche sich 
Hinge befanden. Die Bronxcschmucksacben selbst waren dabei so wenig angegriffen, dass sie oft 
noch regulmischcs Metall zeigten, und zugleich waren in ihrer Berührung die Knochen vollkommen 
erhalten. Es schien mir besonders wichtig, dass auch die Composition des Metalls untersucht wurde 
nod ich gab deshalb Hrn. Prof. Staatsrat!] und Kitter Goebel hicselbst schon im J. 1829 und auch 
jetzt mehrere Bronzefragmente aus dem Auslände und den hiesigen Gräbern, und zwar von hier 
aus verschiedenen Gegenden. Dieser hat 
Güte gehabt, welche zu 



der Analysen in Dänemark 



auch die Formen der Alterthümer hier 



sind 



übereinstimmten, 
(Beilage F.). 

Es fanden sich nämlich nach des Hrn. Prof. Goebel sorgfältiger rntersuebung in 100 Theilen 
Bronze in der Regel Kupfer 77—82 pr. C, Zink 18—19 pr. C, Zinn 8 V«— 2 V* pr. C, Blei 4 pr. C. 
Nur eine Fibel aus Kapsebtea enthielt gar kein Zinn , sondern ausser dem Kupfer bloss Zink, während 
ein Bronzedrnht von Hasau in Curland 10'/< pr. V. Zinn und nur 6 Vi Zink enthielt. Diesen Unter- 
suchungen entsprachen ungefähr diejenigen, welche Hr. Prof. Goebel auf ineine Bitte früher an den 
Germanischen Alterthflniern ausgeführt hat, namentlich die 

a) einer Armspange aus Thüringen enthaltend an Kupfer 83,077, an Zinn 1,538, an Zink 15,384; 

b) eiuer Fibel ans der Gegend von Königsberg an Kupfer 82,5, an Zinn 1,5, an Zink 16,0. 
Herzelius Untersuch angen der Skandinavischen Alterthümer geben bisher aber bedeutend andere 

Resultate, trotz der grossen Aehnlichkeit der Form. Mehrere solche sind abgedruckt in den Me- 
moire* de la Socicte Royal« den Antiqnaires du Nord. I. Serie 1856. 1837. 
p. 104 — 108. Demnach enthielten: 

a) ein Schwerdt an Kupfer 88,02, an Zinn 11,98, an Nickel 0; 

b) ein Ring an Kupfer 8&81, an Zinn 10,60, an Nickel 0#>; also gar 
kein Blei. 

Es waren aber die Römer, welche auch den Zink mit dem Kupfer mischten, obgleich gewöhnlich 
in weit geringerer Quantität, in dem sie nach chemischen Untersuchungen zu ihrem Weisskupfer nah- 
men an Kupfer 96,17, an Zinn 0,5, an Zink 3,33 ; zu dem Gelbkupfer an Kupfer 94,15, an Zinn 0,24, 
an Zink 5,0. 

Die Griechen dagegen Bischten nach den Untersuchungen Goebcls und Klaprotbs (Beiträge VI. 
81.) keinen Zink hinzu, sondern nur Zinn (Beilage F. S. 2). 
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ilso die bis zur Unterlcgung meines unterthänigsten 

Römische« die des mittlem Deutschlands und Ostpreussens. Das nördliche Deutschland dagegen hatte 
nach Klaproths Untersuchung mehr mit Scandinavien gemein, indem dieser Gelehrte auch dort keinen 
Zink, sondern nur 9— Iii Theile Ziun dem Kupfer beigemischt fand. 

So wenig ich nun darüber aburteilen mochte, wie diese Verschiedenheit der hiesigen nnd der 
Kcandinaviscben Alterthnmer in Hinsicht der Masse zu erklären sei: so hielt ich es doch "für meine 
Pflicht, darauf aufmerksam zu macheu, weil bei einer genauem Untersuchung dieser Mischungs- 
verhältnisse in mehreren Lindern historisch-wichtige Resultate nicht ausbleiben k6nnen. Ich durfte sie um 
so weniger verschweigen, als dem Anscheine nach daraus hervorgehen musste, dass die bisher gefun- 
denen Gegenstände von Bronze, so gross die Äussere Aehnlichkeit auch ist, nicht von den Senndi- 
naviern herrührten. Ich bat deshalb die König). Dänische Gesellschaft für Alterthümer, jetzt noch- 
mals eine grössere Menge dort gefundener Bronzen chemisch analysirea zu lassen, indem es möglich 
war, dass nur der Zufall dem Chemiker dort bisher solche Stöcke in die Hände geführt habe, 
welche kein Zink, sondern nur Zimt in grösserer Menge enthielten. Diesem meinem Wunsche ist, 
wie aus meinen Nachtragen zu der Beilage F. erhellt, die Köniijl. Dänische Gesellschaft mit dankens- 
wert her Gefälligkeit entgegengekommen: und man hat gefunden, was ich vennuthete, nämlich eben, 
dieselbe Legini ng der Metalle bei denjenigen MetallgegensUmdeu, welche aus den spätem Zeilen, den IX. 
und X. Jahrhunderte herrühren, was einen Beweis mehr für meine Meinung liefert, dass die meisten 
unserer Bronzealterthümer Scandinarische aus dieser Zeit sind. Die bloss von Kupfer und Zinn 
gemischten Alterthnmer gehören dem frühem (sogenannten) Bronzezeitalter an , ans welchen man nnch 
kein Eisen mit findet. Dien ist die Grieebfccbe Zeit oder frühere Romische vor Augustos. Ich 
habe dann auch der CurUnd. Gesellschaft in Milau meinen Wunsch geäussert, dann dieselbe die bei 
Koltieo mit Griechischen Münzen zusammen gefundene kleine schöne Bronzefigur darauf untersuchen 
lassen möchte, um zu bestimmen, ob sie Griechisch oder Römisch sei, und dieser Wunsch ist nun auch 
erfüllt, indem ein Brief des Hrn. Staatsraths v. Recke, der sie auf meine Bitte chemisch untersuchen 
liess, d.d. Mitau den 24. April 1842 darüber berichtete: „Die Bronse- Statuette (To» 21. Fig. 1.2), 
von der sieh, ohne sie zu verletzen, nur ein halber Gran an der Ferse abfeilen lies«, enthält gar 
kein Zink, sondern besteht aus Kupfer und Zinn, ungefähr im Verhältnis« von 10 zu 1. Die dabei 
angetroffenen Gegenstände (lab. 21. Fig. 6-21.) [es ist mir wahrscheinlich, dass diese aus einem 
Grabhügel, den ich unmittelbar bei dem Gute Koltzen mit unverbrannten Leichen fand, herrühren] 
hingegen sind von gewöhnlichem Messing, ans Kupfer nud Zink bestehend." Wie viel Kupfer und 
Zink sie enthalten, wird nicht bemerkt, auch nicht, ob jedes einzelne Stuck chemisch untersucht sei. 
Die Statuette bewährt sich daher als eine äebt Griechische Bronze. Es war ferner nothwendlg, bei 
der genauen Vetgleicbmg unserer und der Römischen Bronze, nicht bloss Röm. Münzen, • sondern 
auch Hömiselie und Byzantinische Schmucksachen , wenn man sie hoben konnte, aus verschiedenen 
Zeiten zu analysiren, um an siehern Resultaten an gelangen. Zur Erfüllung auch dieses meines 



Römischen Kaiserzeit zu erhalten, ein junge, für die Wissenschaft sich lebhaft interessirende 
am meisten bei, indem ich von derselben eine acht Römische BronzeGbel von derselben Form, wie 
sie sieh in Kapsehten und an mehreren Orten unserer Gouvernements gefunden haben, erhielt, 
wofür ich hienrit öffentlich meinen ergebensten Dank abzustatten für meine l>flicht hatte. Fräulein 
Comtesse Antoinette v. Bludow, der geistreichen Tochter Sr. Erlaucht des Hrn. Staatssekretairs 
Grafen v. Bludow, war es gelungen, mir eine solche ächte Bronze aus Pompeji, oder wenigstens 
der Umgegend zu verschaffen — und das Resultat der vom Hrn. Prof. Gocbel ausgeführten Analyse 
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entsprach der Erwartung. Auch dieses Kupfer war nicht nur mit 
gemischt, und so glich auch diese, in Hinsiebt ihrer Legirung, wie in der Form, ansera Alter- 
thätnern (Beil. F. S. 9.) nur mit dem Unterschiede, dass zur Zeit ihrer Anfertigung noch wettig 
Zink dazu genommen wurde. So ist nur noch die Untersuchung mehrerer Acht Römischen Brome- 
Schmucksachen und auch Seht Byzantinischer Bronzen, die ich bis jetzt nicht erhalten konnte, nftthig, 
um in dieser Hinsicht ganz sichere Resultate an erhalten. Unter den metallischen Denkmälern 
liiujrus fanden Hübnefeld und Picht in der Regel die Resultate, welche ans Berselhis I'otersacnnngen 
der frühem Scandinavischen , aus dem Bronsezeilaker herrührenden Alterthümer herrorgingeD. Sie 
bestanden nämlich fast alle aus 82 — 89 TaetJen Kupfer und 9 — 15 Theilen Zimt ; indes« fanden sich 
auch eins, welches ans Kupfer und Kilber, uud ein auderes, welches ans Kupfer und Zink zusammen- 
gesetzt war (Höhnefelds und Pichte Metallische Denkmaler Rügens. Leipz. 1837. S. 9). Die Gertler 
in Curland, welche noch jetzt ähnliche Schmucksachen für die Letten verfertigen, nehmen, wie mich 
ein Gürtler in Pilten versicherte, kein Zinn zu den Zierrathen, die sie arbeiten, und meinen, dass 
das Zinn die Sachen zu spröde und brocklich machen würde, sondern sie nehmen in der Regel. die 
gefundenen Alterthümer dazu, welche sie den Juden abkaufen, und arbeiten sie nur in etwas andere 
Formen um. So sollten die Tab. 39. dargestellten Alterthümer des nordlichen Curlands eben auch 
eingeschmolzen werden, als Ich dazu kam, und sie kaufte. 

2) Form Her Alterthümer. Was die Alterlhiinicr in Beziehnng auf ihre Form a) im Allge- 
meinen anbetrifft : so habe ich schon erwähnt , dass sie manchmal den Scandinavischen so Ihn lieh 
sind, als wenn sie ans einer und derselben Werkstättu hervorgegangen wären. Dies ist der Fall 
mit den Kopf-, Hals-, Arm - und Fingerringen, den Ketten und deren Anhängseln, Amuletten, Zähnen 
wilder Ttiicrc, Perlen von Bernstein, blauen, grünen und weissen Glasperlen, mit den Eisenwaflen, 
den Steinhämmern und Steinmeiseln u. s. w. In der Beilage C, wo ich von der Kleidung der aken 
Waräger spreche, habe ich vieles der Art weiter auseinandergesetzt. Besonders merkwürdig war mir aber 

(Tab. 53.) und eine andere, welehe später unter den Esthländ. Akerthümern hei Palfer (Kirchspiel 
Kosch in Esthländ) gefunden ist (Tab. 54.). Diese Waagen entsprachen in der Form so denjenigen, 
welche die GeseHschaft für nordische Alterthumskunde (Kopcnb. 1837.) S. 56 beschreibt, dass sogar die 
Zeichnung (der Storn in der Waagschaale) ganz dieselbe ist. Nur sind die 



diger und enthalten (so wie eine der Scandhii tischen Waageu) viele Gewichte noch mit, deren 
Vcrgleichang zw Interessanten Aufschlüssen führen konnte. Ich Hess diese interessanten, durch eine 
verschiedene Anzahl von kleinen Ringeln, Pnnctea und Kreuze« bezeichneten, in Palfer (in Kslhland), 
in Stabben und Hasan in Curwnd, und in Ascheraden in Lhrland gefundenen, fftr die Metrologie der 
alten Zeit höchst wichtigen and in der Form und Maase einander sehr ähnlichen Gewichte auf einer 
vom Universität«- .Mcchanikus Brücker gearbeiteten äusserst sensiblen Waage von unsenn leider zu früh 
dahingeschiedene«, durch seine Genauigkeit in wissenschaftlichen llnternuchamgea allgemein bekannten 
Prof. der Physik, Fr. Parrot, genau wägen, und dieser entdeckte zuerst eine überraschende Ueber- 
einstimmung in denselben, wehet er (reilieh. annahm, dam die Ringeln und* Pnnote bloss Ntnmnern 
der Gewichte wären, dass man aber durch Compensatio« der allein in der Palfersehen Waage, in 
einer Bronzekapsel zusammen mit der Waage selbst befindlichen Gewichte, wenn man das Primitiv- 
gewicht auf 31 NOrah. MediavGran annähme, von einer bis zu 170 Einheiten dieses Gewichtesvntes» 
alle Einheiten genau abwägen konnte. Diese Einheit fand er aber in dem Brüsseler und Kimweger 
Ibndelsgewicht, in welchem ffo Lotb gerade 31 '/4 X. M.-Gr. wiegt (Beil. E. S. 4). Da die Kais. 
Acadenüe in ihren Bemerkungen z* meinem unterth.imgsten Berichte nun aber eine noch genauere 
Untersuchung dieser Sache zu wünschen schien : so sandte ich die Parrotsche geniale Erklärung 
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dem auch durcb seine metrologischen Forschungen berühmten Hrn. Prof. Coll.-B. Paucker in Mitan. 
Dieser bemerkte dagegen, dass die Parrotschc Annahme eine» Primitivgewichts von 31 Gran eine 
etwas zu willkürliehe Annahme wäre, weil manche Gewichte dazu viel zu leicht, andere viel zu 
schwer waren, so das» er Gewichte, von denen das eine zu dem andern sich wie 4 zu 3 verhielte, 
für ursprünglich identisch annähme, auch das» die jetzige Holländische Troy-Mark eine, erst im J. 1553 
von einem damals in der Henlkammer zu Brüssel (bis 1798 noch im Haag ezistirenden) alten Originale 
abgenommene Copie sei. So weit konnte man nun unmöglich die Entstehung dieser Waage und 
Gewichte herabsetzen. — Hr. Prof. Paucker nahm daher aus 8 von den in der Palfer. Waage- 
kapsel gefundenen Gewichtehen das Mittel , und fand so eine Einheit von 32,53 Pi. Gr. Diese ver- 

und Kölnischen Gewichte und den Einlheilungen des Komischen Wundes, und da in diesen Systemen 
der 96. Titeil der Gothland. und Altrigiscben Mark am nächsten kam: so nahm er diesen (34,83 N. Gr.) 
als das Primitivgewicht au, und bemerkt dabei, dass es auffallend sei, wie dieses Verhältnis« mit 
dem Altattischen Gewichte stimme, wo 34,6 N. Gr. eine halbe Attische Drachme machte, 12 Tetra- 
drachmea also sehr nahe eine Gothland. Mark wären (Beilage E. S. 6). Da es nun bekannt ist, 
dass ein lebhafter Handel im alten Wisby oder Gothland mit Livland existlrte, und auch an meh- 
reren Orten Livland s Wisbyscbe Münzen gefunden sind (Beil. D. S. 15): so schien dieses ein schönes 
Expcdieaa; allein Hru. Prof. Paucker hatte ich leider nur Parrots Abwägungen, nicht aber die Original- 
gewiehtsstücke selbst zuschicken können, und nach Ansicht dieser konnte man unmöglich das Mittel nehmen, 
indem einige Stücke durch Abrostung und offenbare Absprengnng viel leichter, andere durch Ansetzung 
von Eisenrost etwas schwerer, als sie sein sollten, anzunehmen waren. — Hierauf genau Rücksicht 
nehmend, fand ich das Priroitivgewieht von 26 N. Gr. oder das Doppelte 52 N. Gr. und verglich 
dieso mit den Römischen und Angelsächsischen Münzgewichten, wobei sich ergab, dass die Ethelred- 
schen Denare 26 N. Gr., die Römisch. Denare 52 N. Gr. wogen, nnd dass die Waage also wahrscheinlich 
eine Waage der Kortmnnncn oder Danen sei, mit welcher diese sich ihre Tribute haben zuwägen 
lassen, vielleicht auch Silber-Schmucksachen gewogen haben. Ich nahm nun auch die alten in Nor- 
wegen und Dänemark gefundenen Gewichtsstücke dabei in Rechnung, und fand, dass auch diese zu dem- 
selben Systeme gehörten. Dann verglich ich auch den durch die Untersuchung" des Um. W. Staatsr. Krug 
berühmt gewordenen, in den Petscherischen Höhlen in Kiew gefundenen Etalon mit 7 Puucten, welcher 
ebenfalls auf die Gewichtseinheit von 52 N. Gr. deutete, und so glaube ich Grand zu haben, anzu- 
nehmen, dass diese interessanten und höchst künstlich gearbeiteten Waagen (von Rom. Legi rang 
des Metalls) ursprünglich Römische, zn den Scandinaviern übergegangene Waagen sind, worin der 
Hr. Prof. Madler uieraclbst, nur mit dem Unterschiede, dass man den Denar zu 52$ N. Gr. als 
inneiimen raüsste, mit mir ubereinstimmt. Vielleicht also ist die Differenz 
und meiner Annahme zu halbiren und 52,4 N. Gr. als das eigentliche Primitiv- 
gewicht zu betrachten. Da es nöthig war, das Gewicht auch der andern mit dem alten Russland 
in Verbindung stehenden Völker genau z« vergleichen: so bahnte ich mir auch durch die fast 
noch ganz unwegsame« Regionen der Arabischen, Byzantinischen, Altdeutschen und Stavorussischen 
Münzsystemc den Weg, wobei mir Krugs uud v. Chaudoir's vortreffliche Mffnzwerke vorzüglich 
voranleuchtetcn. So fand ich auch die Arabischen Münzen nach demselben Systeme geprägt, die 
Allrussischen Grirwen aber nach dem Byzantinische« Gewichic abgewegea, und entdeckte bei 
dieser Gelegenheit auch den Ursprung des Namens der Grivnen (Pfunde der Griftbns oder Griechen 
des Mittelalters (Beil E. S. 18). Hr. Prof. Senlf hatte endlich noeh die Güte, zur Prüfung meiner 
Gewicbtsbestimaroogen eine Menge Münzen aller dieser Völker auf derselben Wage abzuwägen, 
welche Parrot gebraucht hatte, wobei sich dann eine merkwürdige Ucaereuwtluiniuag mit* meinen 
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Annahmen ergab (Beil. E. S. 29 u. 30). Diese hier gefundenen Watgen sind lab. 53. u. 54. mit 
den Gewichten dargestellt. 

Mitten anter den Begräbniss- Alterl bümem, welche man der Form und nun auch der Legirung 
nach im Ganzen nur für Scandinavisch - Germanisch halten kann, fanden Rieb auch viele 

welche zur Bestimmung der Zeit und der Verbindung dieser Gegenden mit andern Lindern ein 
höchst wichtigen Moment liefern. Ich habe indess noch nicht Zeit finden können, alle zn unter- 
suchen, auch fehlt es mir dazu noch an einigen HAlfsmittclu. Die bis jetzt untersuchten waren: 

a) Anghdänische aus den Zeiten von Swen 980, Hardiknut 1042. Ein Woldemar I. vom Jahre 
1157 bis 1182, ist ungewisB. Genauer beschrieben sind sie in der Beilage 1>. Abtbeil. IV. 8. 13 — 15. 

b) Angelsächsische von den Zeiten Egberts 802 bis Ethelred, aus allen von Lelewel angenom- 
menen Perioden der Regierung des Lefcttern, also bis 1016. Diese in grosser Anzanl und fast uberall 
in unsern Provinzen sich findend, sind beschrieben BeiL I). IV. S. 14. 15. 

c) Arabische Münzen, deren Erklärung gütigst Hr. Privaldocent Dr. Hansen übernahm. Vom 
Abbasidischen Cbalifen, Mahdi Muhammed 766 bis zu den Merwanidea Abu Nassr Abmed hen Mer- 
wan 1011. Der Fundort einiger Münzen ans Hornau ist zwar Witebsk, allein auch diese sind für 
uns wichtig. Sie finden sich alle beschrieben Beil. D. UI. S. 7—10. 

d) Deutsche and Fränkische Münzen von Ebo, Erzbischof von Rheims, dem ersten Apostel 
der Normannen, im J. 822 bis Egbert, Herzog von Thüringen, 1068. Die meisten der hier in grosser 
Anzahl gefundenen Deutschen Münzen sind indess die der Kaiser, der Ottonen und Heinriche bis 
Conrad U., von 936-1024 (vielleicht auch Heinrich III. —1056). Dann nach einer Lücke von circa 
150 Jahren mehrere Münzen von 1191 — 1225, welche indess bloss in der 1225 eroberten alten 
Burg von Mone gefunden sind. Sie siud einzeln genauer beschrieben B«il» D. V. S. 16 — 19. 

e) Byzantinische von Basilius Macedo 868 bis Constantinus Porpliyrogenitus 912 — 959, viel- 
leicht auch Basilius II. und Constantin III. 976-1025. (Tab. 56. Flg. 4. 6. 6. Beil. D. I. am Schlüsse.) 

f) Von Allrussischen Münzen fand sich nur eine, nämlich eine von Jaroslaw I., deren Existenz 
man jetzt noch zum Thell bezweifelt. Ihre Wichtigkeit erhellt aus Beil. E. S. 17 und naher be- 
schrieben ist sie Bell. D. VI. S. 19. 

g) Von Mongolischen Münzen, wahrscheinlich aus der Zeit des Ueberganges unserer Provinzen 
zum Cbristeothum«, ist nur eine am Domberge in Dorpat gefunden. (Beil. D. VII. S. 19). 

Dazu kommen noch einige Schwedische und Wisbyschc Münzen, von denen jedoch keine in 
den Ascberadenscben Gräbern gefunden und die wahrscheinlich aus dem Ende des XII. und Anfange 
des XIII.- Jahrhunderts sind, so wie eine Ungarische Münze v. K Salomon vom J. 1064. Endlich 
fanden sich noch eine Menge ganz kleiner Silbcrmüozchen, die denen der Frankischen Barone 
aus der Merowingiscben Zeit Ähnlich sind, aber einen Lelewel zur Bestimmung erfordern. Sie 
gleichen einigermaassen auch den von Broderus Bircberod (specialen antiaaac rei monetariae Danormn 
Hafnlae 1701, S. 63) mitgeteilten kleineu Münzen, aber auch diesen gleicht keine vollkommen. 
Sie sind auf Mone und Oesel in Menge gefanden. Ich habe 15 verschiedene Arten darunter ent- 
deckt, und die Abzeichnung mehreren berühmten Numismatikern raitgetheilt, aber seit 2 Jahren keine 
Erklärung bekommen. Sie wiegen nur 2 — 5 N. Gr. 

Eine doch nicht sehr grosse Anzahl obengenannter, eigentlich von mir bestimmten Manzen fand 
sich gehenkelt und angereiht an Schnüren, so dass Perlen dazwischen sich befanden. So nahm ich 
in Äschernden einer Dame ein solches Halsband ab, welches mit 14 Angelsächsischen Münzen 
Ethelred« und Canuts verziert, also ungefähr aus den Jahren 978—1036 sein mochte (Tab. 2. gg.). 
Andere« Angelsächsische, Byzantinische und Arabische Münzen fanden sich angeheftet an bronzene 
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Kettchen, die Ton den grossen bis zum Knie reichenden Kettengehängen von Bronze (Tab. 15.) 

so, dass entweder nur Byzantinische, Angelsachsische oder Arabische 
Sollte sich dies vielleicht darauf beziehen, dass die Inhaber dieser 
Ketten entieetler mit den Byzantinern oder nur mit den Arabern handelten oder nur mit diesen 
Völkern überhaupt in näherer Verbindung waren? Die Deutschen und . Fränkischen Münzen sind 
grösstentheils nicht gehenkelt, und diese unterscheiden sich auch von den Arabischen, Byzantinischen, 
Angelsächsischen dadurch, dass sie am meisten durch den Gebrauch abgeschliffen und so, als wenn 
sie in Säcken in grosser Anzahl transportirt wären, wie starke oft gebrauchte Papierstückchen, ver- 
bogen sind. Fast alle mnsste ich erst gerade klopfen, um sie bestimmen zu können. Dagegen 
waren die Angelsächsischen, die doch auch häufig ungehcnkelt sind, die am besten erhaltenen und 
grösstcuthcils so, dass es schien, als wären dieselben so eben erst aus der Münze Ethelred's und 
Canut's hervorgegangen. Vollkommen gutes Silber, haben sie fast nicht einmal Kupferoxyd 
angesetzt. Zu dieser Merkwürdigkeit kommt noch die, dass wir hier eine Menge Angelsächsischer 
Münzen finden, welche ined'Ua zu sein scheinen; denn wenn Lelewel's aus den Englischen Werken 
(Founlaine's, Pinkcrtnn's und Keder's) zusammengestellte Verzeichnisse aller Münzmeister unter 
Ethelrcd und Canttt vollständig sind (leider besitzen wir hier diese Englischen Werke nicht im 
Original): so liefern unsere Gräber noch eine grosse Menge von neuen Münzmeistern und ihren 
GcpritgPD, und die Angelsächsische Numismatik findet in Curland, Livland und Esthland sicher eine 
bedeutende Erweiterung. Derselbe Fall ist es mit den Deutschen und den Fränkischen Münzen; 
was die Arabischen anbetrifft , so hat Hr. Wirk!. Staatsr. und Academiker v. Frihn schon früher 
ans unsern Gräbern die numismatischen Sammlungen in St. Petersburg completirt, und manches 
gefunden, was bisher die Museen nicht besassen. Auch fand Hr. Dr. Hansen unter unsern Arabischen 
Münzen noch eine, welche sicher eine unedirte ist (Beil. D. S. 10. ganz am Schlüsse). 

Im Ganzen sieht man also , dass zwischen den Jahren' 822 und 1011 — 1036 hier ein sehr 
lebhafter Verkehr mit Deutschland, England, Dänemark, Byzanz und Mittelasien gewesen sein muss, 
und wen sollte dies wundern, der mit mir annimmt, dass der Stifter des Russischen Reiches, Rurik, 
derselbe ist, welcher ursprünglich in Südjütland einheimisch, nn der Spitze eines kräftigen Nortmanncn- 
geschledits das ganze nördliche Deutschland und Holland vou der Eider bis zum Ausflusse der Maas 
sich unterwürfig machte, und diese Länder den schwacbeu Carolingcrn abtrotzte? (Beil. B. S. 12). 
Wen sollte es wundern, der nur aus Nestor den Handel und die KriegszOgc der ersten Gründer 
des Russischen Staats nach Byzanz kennt? (Beil. B. S. 7.13. etc.). Wen sollte es endlich wandern, der 
nach Frihn's trefflicher Bearbeitung des Ilm-Foszlan 1) weiss, dass die Araber bis in das Innere 
Russlands, wenigstens an die Wolga vordrangen, und 2) dass diese dort schon im Anfange des 
X. Jahrhunderts mit den Scandinavischen Russen zusammenkamen? (Beil. D. S. 7). Bis Jaroslaw 

luden, also die Einwohner unserer Gegenden, auch an allen Kriegen 
i GrossfOrsten gegen Byzanz Tbeil, indem auch, nach den Dänischen Berichten, während 
dieser Zeit Dänemark fortfuhr, einen bedeutenden Einfluss, wenigstens auf das nördliche Esthland 
und Curland, so wie anf die Insel Oesel auszuüben. 

Wenn wir nach Jaroslaw diese Scandinavischen, Byzantinischen, Deutschen und Arabischen 
Münzen aufhören sehen : so rührt dies um diese Zeit unstreitig von der Vercinzclming des Volkes 
her, welche den Jaroslaw zwang, zur Aufrechthaltung der Russischen Herrschaft Dorpat zn grün- 
den, sowie von der Veränderung der östlichen Handelswcge bei den Scnndinaviera durch die Kreuzzüge. 
Auch gegen die Helden im Norden Deutschlands, Preussens und Ilusslands begannen dann die Kreuz- 
züge. Dieses musste den friedlichen Verkehr mit dem Aaslande in unsert 
Erst allmäblig fasste das Christenthum und die Europäische Cultnr festen Fuss an 
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gostadco. Zuerst an der Curläudischen Küste 1048, wo 
«ine Christliche Kirclie von einem Kanfmanne gestiftet wurde, die wahrscheinlich entweder bei 
Domcsnes, wo noch die Stelle eine:« alten, früher liölzernen Domes gezeigt wird, oder bei dem 
beutigen Kapschteu iu der Nähe von Li bau stand, wo nalie am Strande noch die Ruinen einer 
Kirche sich befinden. Dieser unbedeutende Versuch scheint keine Folgen gehabt zu 
• , deutet aber doch immer noch auf einige Handelsverbindungen mit Dänemark hin. Einfluss- 
reicher wurden die l'nternehmuDgen Canut's U., Königs von Dänemark, zu Ende des XI. Jahrhunderts, 
und es scheint damals schon ein Dänisches Schloss (Danilin) an der Stelle des nachherigen Revals, 
jdi Jahre 1093 auch schon das erste Kloster neben diesem Schlosse gegründet zu sein, in demselben 
Jahre, als mit weltlichen Waffen im Orient zu kämpfen in Clermont beschlossen wurde. Der dem 
Pabstc sehr ergebene Eric Eycgothe (oder der Gute) , Nachfolger des unglücklichen Glaus Hunger, 
wird der Stifter dieses Klosters auch in einer von mir als acht erkannten, früher für nicht existi- 
rend oder untergeschoben gehaltenen Urkunde in Keval genannt (Beil. B. S. 19). 

Bemerkenswert h ist in Beziehung auf die hier gefundenen Münzen des Mittelalters noch, dnss 
manche auf eine rohe unverständige Art in Silber oder in einer Cnmposition ron Blei und Zink 
naekgeprägt sind. So habe ich eine schlecht naebgeprägte des Basilius Maredo (Tab. 49. i. k.), 
welche zu Pybla auf Oescl gefunden ist, eine Acabiscke von eben daher (Tab. 08. 10.), und von 
den Deutschen Ottoneu- uud Heinrichs - Münzen des X. Jahrhunderts habe ich rohe Nachbildungen, 
gehenkelt, eine aus Drcyuiaiiusdori uud eine aus Ascheraden gefunden (Tab. 67. 17. 18.). Woher 
diese Nachbildungen ? Ich glaube aus Frankreich , wo bekanntlich wenigstens Byzantinische Münzen 
nachgefragt wurden. Der Greif, welcher auf der grossem Münze Canut's II. iu dem obengenannten 
Dänischen Mfinzwerke S. €0 erscheint, findet sich auf zwei bei Pybla gefundenen Bracteaten 
(Tab. 49. g. h.) grösser und noch deutlicher ausgebildet. Auch diese sind gehenkelt. Nur Angel- 
sächsische Münzen habe ich nicht nachgebildet gefunden. 

3) Auch fand ich hei diesen Scaudinavischeu Alterthümern einige Gegenstände, welche Aegyp- 
tiseken und selbst Indischen Ursprungs zu sein scheinen. 

Aegyptitcken Ursprungs scheuten nämlich einige (ilasperlen zu sein (Tab. 33. Fig. a.), welche 
aus musiviscb zusammengeschmolzenem Glase bestehen. Ich meine deshalb , dass sie Aegyptisch 
sind, weil Seetzcu genau solche Perleo aus den Catacomben Aegyptens mitgebracht hat. Des- 
gleichen scheinen die mit Bronze durchwirkten Tücher aus Babylon oder Aegypten zu sein (Tab. 24. 
Fig. m. Tab. 26. Fig. 4«.). Zu vergleichen ist hierüber das, was ich über die Pavoloken in der 
Beilage D. III. S. 9 etc. gesagt habe. 

Indischen Ursprungs siud aber auf jeden Fall die Muscheln eypraea moneta, welche sich häufig 
iu den Gräbern finden, denn diese stammen- alle aus dem Indischen Meere, indem sie nur dort 
vorkommen (Beil. C. S. 29. Tab. 3. f.). 

Foincruiigen. So bat man die Ausdehnung des Handels unserer Gegenden in der vorchrist- 
lichen Zeit des IX., X. und XI. Jahrhunderts von England und Irland (denn auch Münzen vom 
lhiblin schcn Könige Silhric haben sich gefunden) bis an die Ufer des Nil und Ganges. Der Mittcl- 
punet dieses Handels scheint kier aber Ascheraden gewesen zu sein, indem sich dort die reichste 
Ausbeute solcher Altertbümer ergeben hat, danu Cremon und überhaupt die Ufer der Aa. Asche- 
raden bedeutet im ScandinavUchen „Schiffsrhede", ron Aske das Schiff, und Rade die Rhede. Der 
Platz aber, wo Ascheraden hegt, qualiucirt sieb vortrefflich zu einem solchen Stapelplatze des 
Handels, denn gegen die Sturmflutheu Jcr See gesichert, lag es im siebern Winkel der Düna, 



welche hier mehrere Anlandungspuuctc bildet, und dieses in eint 



schönsten und fruchtbarsten 



Gegenden des Dünaufers (Tab. 60.). Es liegt zwischen zwei bedeutenden Strudeln oder Porogen 
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der Düna bei Jungfernbof und Stockmannshof, welche beide mit dazu beitragen koDDten, den Plate 
für die Scandinavischen Ansiedler sicherer zu machen. 

Unsere Alterthümer fuhren uns aber auch noch weiter in die Vorzeit zurück als in die Zeit 
der Byzantiner und Scandinavier , nämlich auch in die 

4) Hämische Zeit, a) Eine Münze de» Coustaiitinus M. (Tab. 56. 13.), gefunden von mir 
in Pykln, machte früher den Uebergang zu dieser Zeit. Kömische Münzen der frühem Kaiserzeit fanden 
»ich (Beil. F. b. und Tab. 56. Fig. 7—38.) b) ia Oesel von dem Tode des Augustus, im Jahre 14 
nach Christi G. bis Trojan im J. 98. Keine hat sich iu Oesel ans der spätem Zeit der Antooine 
gefunden, wogegen die Begrabnisse (Tab. 61, IV. Fig. 7—11.) in r) Kapsehten bei Libau nur Münzen 
der spätem Kaiser, diese aber in grosser Anzahl enthielten. Sie geben vom Jahre 119 bis 247 
nach Christi Gebort. Schon im Jahre 1838 fand ich von diesen in Mitan in der Sammlung des 
Herrn Regierangsr. v. Dietrichs 20 Stück. Aof meiner jetzigen Heise fand ich selbst in Kapsehten 
wieder mehrere, und ich bin überzeugt, dass sich nach genauerer Untersuchung noch weit mehr 
finden werden; denn ich konnte kaum 2 Tage dort verweilen, und wenige Hände standen mir wegen 
der dringenden Feldarbeit zu Gebote. Die Münzen von Kapsehten sind abgebildet Tab. 56. Fig. 10. etc. 
Von Angelsächsischen und andern Münzen des Mittelalters ist auch nicht eine einzige dort gefunden, 
immer nur Komische (Beil. I). S. 3). Das Auseinandergehen des ehemals so hohen Begräbnis*- 
hügels, welcher früher ein Signal für die vorbeifahrenden Schiffer war, rührt nach der Versicherung des 
Hm. Gntsbesitzers davon her, dass er nur ans zusammengetragenem dürrem Sande bestand. Dieser 
war, wie oben genagt, nur mit einem leichten Ueberzuge dünnen Grases bedeckt. Als aber der Kartoflelbau 
hier eingeführt wurde, und man in den Umfang des Hügels Keller dazu grub: so wurde dieser 
dünne Ueberzug von Gras vernichtet, und der Wind konnte nun den dürren Sand nach allen Seiten bin 
verwehen, d) Die bei ßorasmönde unweit Baaske gefundenen Münzen gehören ausser einem Silber- 
Denar des Antonin, der vielleicht nur zufällig dazu gemischt ist, den spätesten Römischen Kaisera, 
von Claudios II. bis Valentinian I. in den J. 268 — 364, nnd so fallen diese ungefähr in dieselbe Zeit, 
zu welcher die jüngste in Oesel gefundene Münze des Constantin M. gehört (Beil. D. Tab. 56. 
Nr. 36 etc.). Dabei bemerke ich, dass aus derselben Zeit dieser spätem Römischen Kaiser sich viele 
Münzen in den alten Gräbern von Korostenj im südlichen Rassland gefunden haben, und ein Paar 
davon durch Hm. Stud. Wacz, welcher von dort ist, mir geschenkt sind, e) Ausser diesen fand ich in 
Angermünde unter den von einem Gelbgiesser gekauften Alterthümera , die eben eingeschmolzen 
werden sollten, und welche der Maun von einem Funde bei Hasan durch einen Juden erhalten 
hatte, nebst mehreren sehr unförmlichen Fragmenten auch ein Bronzcstück , welches ganz einer 
Römischen Münze gleicht, obwohl der Kupferrost das Ganze so dick überzieht, dass man wenigstens 
die Zeit der Prägung mit Sicherheit herauszubringen, wobl verzweifeln moss. Der Kopf ist unver- 
kennbar (Beil. D. S. 5. Tab. 39. Fig. u. v.). f) In der Sammlung des Dorpater Universitäts-Musei 
befindet sich eine Münze des Antoninus Pius vom J. 161, welche Herr Heinrichsen in Werro von 
einem Bauern, der sie gefunden haben soll, erhalten hatte (Beil. D. S. 5. Tab. 56. Fig. 1.). 
g) Der Hr. Rathsberr German versicherte mich, dass in Higa bei der Reparatur der Domkirchc 
tief in der Erde eine Bronzemünz« der jüngera Faustina gefunden sei, welche er in seiner Sammlung 
besitzt (BeiL D. S. 5. Tab. 66. Nr. 17). b) Eben so versicherte der Hr. Pastor zu Leonewarden, dass 
auch dort bei dem alten Schlosse vor einem Jahre ein Mädchen mehrere Römische Münzen gefunden, 
dieselben aber an einen Juden verkauft habe, und i) bei Treyden sollen ebenfalls noch Römische 
Versicherung des Hrn. Bibliothekar Thielemann gefunden sein, mit Casior und Pollux, 
einem behelmten Kopfe und der Inschrift ROMA. 

Dies sind die Nachrichten über die mehr oder weniger zuverlässigen Funde der Römischen 
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Ich babe geglaubt, auch die als weniger zuverlässig verzeichneten »teil übergehen zu 
dürfen, weil sie zu sicherern und neuen Entdeckungen führen können. 

Aus dem Ganzen scheint hervorzugehen, das« die Insel Oesel, Kapsehten und Bornsmündc bei 
Mitao die reichsten Fundgruben Kömischer Münzen sein, auch am meisten Verbindungen mit den 
Römern gehabt haben müssen, und zwar zuerst die Insel Oesel, dann Kapsehtcn und endlich die 
Gegend von Bornsmünde. Interessant ist es, dass in Kapseliten auch die übrigen Alterthümer, 
besonders die Fibeln eine vollkommen Römische Form haben, wie man sie in Pompeji und Her- 
culanum findet (Beil. C. S. 9. 30. etc. Tab. 33. q. r. s. t.), dass die Schmucksachen, Bernstein- und Glas- 
perlea etc. (Tab. 33. a. b. c. d.) weit künstlicher gearbeitet sind, als ähnliche Schmucksachen anderer 
Gegenden. Auch das Metall ist verschieden nach der t'ntereuchung des Hrn. Prof. GAbel (Beil. F. 
S. 9.). Ich habe oben bemerkt, dass Kapselten sowohl nach der Tradition, als auch nach der 
ganzen Ansicht des Terrains einst am Meere gelegen haben müsse (Tab. 61.). Der jetzige Thosmar- 
See war wahrscheinlich der alte Hafen. Jenseits dieses Thosmar - Sees auf dem Isthmus, der den 
See vom Meere scheidet, bat Hr. Pastor Rotcrmund in Libau, zu dessen Diöcese diese Gegend 
gehört, auch einen alten Schlossberg mit (Römischen?) regelmassigen Steinlagcn gefunden. Ich 
babe diesen interessanten Pnnct, der mitten in einem Walde dort liegen soll, imless nicht finden 
können, kann also über die Construction desselben nicht urthcilen, jedoch hörte ich bei der Gele- 
genheit von den Landleutcn der Gegend, dass auch dort Münzen (ob Römische? wusstc man nicht) 



gefunden wären. In Kapseliten selbst sollen nach Versicherung des Hrn. Schaack, jetzigen Besitzers 
des Gutes, unterhalb der Klete merkwürdig feste alte Gewölbe sein, vielleicht die Fundamente ehemali- 
ger Construction. Er bat sich erboten, die Sache genauer untersuchen zu lassen, wenn seine 
Kosten ihm vergütet würden, und man seine Gebäude nachher wieder in den vorigen Stand setzen 
wolle. Da nun auch bei Memcl und an der Preussischen Küste bis zar Halbinsel Heia, ja auch 
auf dem Landwege bis dahin, in Posen und Schlesien sich viele Römische und selbst Altgriechisebc 
Münzen fanden (Beil. I). S. 1 — 3), und es aus Marcianus Heracleota und Ptolcmaens als sicher her- 
vorgeht, dass die Römer zur Zeit des Marcus Aurelius Antoninus wenigstens auch di< 
zur Newa hin befuhren: so scheint mir aus den Münzen, wenn auch nicht sicher, doch 
hervorzugeben, dass die Römer zu ihrem Bernstcinbandel an der Ostsee kleine Stationen haben mussten, 
und zwar zuerst unter Tiberius auf der Insel Oesel, wo die ältesten Römischen Münzen gefunden 
sind. Dann scheinen sie auch auf das feste Land zur Zeit des Kaisers Hadrian (147 — 138), 
von dem sich dort die ältesten Münzen finden, übergegangen, und endlich auch in das Innere des 
Landes bis zu dem heutigen Bornsniünde, wo sich die jüngsten Münzen finden, hauptsächlich wohl 
nur des Handels wegen übergegangen zu sein, bis der nach Constantin dem Grossen immer mäch- 
tiger werdende Andrang der nordischen Völker sie zwang, solche entfernte Stationen, die nicht 
einmal unmittelbar an der eigentlichen Bernsteinküste (Samland) lagen, wieder aufzugeben. Dies ist 
auch der natürliche Gang hamlcltrcibender Völker, welche zuerst Inseln vor dem Festlande zu 
besetzen, dann auf das feste Land überzugehen pflegen, und endlich erst In das Innere des Landes 
ihre Polypenarme ausstrecken. 

Es ist dieses um so mehr bei den Römern zu vermutben, da diese, die Erben der Griechischen 
Wissenschaft und Technik, nicht von gestern her das Land des sonnenstrahlenden, mehr als Gold 
geschätzten Bernsteins kannten, sondern von den ältesten Griechen diese Kenntniss erhielten. 
Sollten sie dieselbe nicht benutzt haben, und konnten sie dieselbe, ohne wenigsten« kleine Stationen, 
gut benutzen ? Die Insel, nahe der Bernsteinküste, welche die Griechen schon BasUia nannten, 
scheint mir Oesel sein zu müssen (Beil. B. S. 2), und diese war auch dem Plinius (Hist. Nat. 
XXXV1IL 10.) bekannt. 
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5) Die Grieihisc/ten Jitertkämer, welche an unsern Küsten vorgekommen sind, führen um 
aber noch weiter in die Voraett surtck. Es aiod vorzüglich Manzen, welche «ich wahrscheinlich 
durch den Bernsteinuandel hierhergebracht wurden. 

AI* ich im Jahre 1819 in Breslau anfing, die Genuauiscbeu Alterthümer aur Beleuchtung der 
Nachrichten der Aken Ober das Innere Germanien« und Scythienn zu benutzen, und in meiner „Bu- 



dorgis« die 



verfolgte : so glaubte ieh 



i, das« meine Auffindung des alten Ascaucalis auf dieser Strasse bei d 
interessante Resultate herbeiführen würde, afai wirklich der Folf ist. Denn hier wurden im Jahre 
1824 39 Griecb. Münzen den IV. and V. Jahrhunderts tot Christi Geburt von Athen, Aegina, Cyzicus 
und Olbia gefunden , von Levezow in einem benondera Werke (Ueber mehi 
in der Nahe der NeUe gefundene uralte Griechische Hunzen. Berlin 1834.) gelehrt 
als Zeugen der frühem HandelsverbiDdung der Griechen mit der Küste aufgeführt. Von einer bei 
Königsberg gefundenen Atbcniensischen Münze erhielt ich aber im Jahre 1821 vom Professor Vater 
einen Baubern Abdruck. Es ist also nichts nngUubUches, wenn auch bei uns 
Münzen der alten Zeit, lange vor Christi Geburt geprägt, gefunden werdet 
aber gefunden : 

a) Bei Peters -Capell im Innern des Rigischen Heerbusens, an der Küste in einem mit Lehm 
aberzogenen Hage), nicht weit nördlich vom Ausflüsse der An und westlich von Koksen, wo em 
guter Landungsplatz für ziemlich grosse Schiffe ist Nachdem der Graf Meilin den ihm von dem 
Funde zugekommenen Theil dem Curlündischen Muaeo geschenkt hatte, wurde ein Bericht Aber 
diese Entdeckung vom 3. December 1819 in den Jahresvcrhamllungen der CurläudiscUen Gesellschaft 
f&r Literatur und Kunst (2ter Bd. Hitan 1822. S. 28 — 32) abgedruckt Der Inhalt des Grabes 



1) ein mit eingegrabeneu Figuren versierter Schild von Kupfer, 2Vt Fuss lang, 
schmolzen wurde, um daraus einen Kessel zu verfertigen ; 

2) eine bekleidete weisse Rronzcfigttr, 1 Fuss hoch, „mit einem hohen Koplpuue'- (wahrschein- 
lich eine Diana); auch einschmolzen; 

3) eine unbekleidete mannliche Bronze figur, 5 Zoll hoch; 

4) zwei silberne T Ii asieche Münzen. Tetradracbmen mit dem Kopfe 
Hercules auf der Rückseite { Tab. 21. Fig. 4 und 5.); 

5) eine Syracusaaische SilberniQnze mit der 



(Tab. 56. Fig. 3.); 

6) eine Broosemonze des Demetrius Poliorcetes (Beilage D. S. 2. Tab. 21. Fig. 3.). 

Herr Pastor Korber berichtete mir, dass die Grabung eines kartoffelkcllers von einem Bauers, 



genheit zu diesem Funde gegeben habe, und dass der Schild in Wenden an einen Kupferschmied 
von dem Bauers, ohne Vorwissen MelUn's , au verarbeiten gegeben worden sei. Ausserdem wurden 
vom Hrn. Grafen v. Mellin an das Museum noch einige andere Gegenstände miteingeliefert, und in 
dem Berichte eis bei jenem Funde (ob auch in Hrms elften Grabe?) gewesene Gegenstände mitauf- 
gefübrt. Die Legirnng des Metalk dieser Gegenstände, von welcher ich indess keine genaue Kunde 
habe (sie enthalten auch Ziuk), scheint aber zu beweisen, dass diese Gegenstände nicht Griechisch, 
sondern Homano - Normannisch sind, während die Legirung der Bronzestatnette ächt Griechisch ist, 
wie ich oben S. 13 schon erwähnt habe. Diese Gegenstände 
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ich es abgezeichnet habe (Tab. 21.). Die Münzen sind rollkommen acht, desgleichen die kleine 
Bronzefigur, welche Ton ausnehmender Schönheit ist Morgenstern deutet sie auf einen jagend- 
lichcn Helden, ich auf den Tbauatos der Griechen. Die Grunde werde ich spater entwickeln. 
Leider habe ich, trotz meines zweimaligen Bemühens, den Fundort genau zu ermitteln, nicht* in 
Rolfzen gefunden, als noch ein Glied einer solchen Kette, die ans kleinen zusammengedrehten 
Bronzestangen besteht (Tab. 21.). Doch ist dieses nicht ans einem Funde am Meeresnfer, son- 
dern aus einem Grabe unmittelbar bei dem Gute Koltzen, woraus es mir wahrscheinlich wird, 
das* wenigstens ein Theil jener zuletzt genannten Zicrrathen nicht aus jenem Grabe mit ist. 
Münzen, Urnen etc. habe ich nicht gefunden, was wohl daher kommt, das« der Graf Mcliin 
den Fundort zu wenig genau beschrieben bat, und alle Leute, die unter ihm gedient haben, 
schon gestorben oder weggezogen sind, weshalb ich die alte Begrabnissstelle unter tausenden von 
kleinen Hügeln, welche die See als Dunen gebildet hat, nicht wieder finden konnte. Es wäre eine 
noch genauere Untersuchung dieser Gegend zu w fluschen, da ich auf meiner grossen Reise, trotz 
dem, das» ich wohl 20 Hügel aufgrub, nur wenige Stunden jedesmal dabei verweilen konnte. 

b) Bei Artmlmrg auf der Insel Oestl. Unter den Manzen, welche Hr. Dr. Luce dem Hrn. 
Prof. Morgenstern für das Kunstmuseum geschenkt hat, befindet sich auch eine Griechische 
in Bronze von dar Stadt Panormos ohne Umschrift. Sie ist nach den schriftlichen Nachrichten 
mter den Münzen, welche er im Masco nach den ihm früher von dem Einsender 
Mitteilungen als „reperti in agro Osiltae insulae" bezeichnet (cf. Beil. 1). S. 2). 
Ferner fand ich in Dittmannsdorf so im Sande des (wie der Kapschtensrhe) auseinaader- 
gewebten hohe« Begräbnissbügels, neben mehreren andern Bronzcfragmentcn , Perlen etc., auch 
eine Bronzemunzc , welche mir anfangs Komisch schien, durch die Oxydation 
gelitten hatte ; doch halte ich sie jetzt wegen der Metall - Legirung und einiger 
für Griechisch (Beil. F. S. 7). Dreyinannsdorf liegt am Rigiscben Meerbusen, ungefähr in der 
Mitte zwischen Riga und Pernau, nördlich von Salis, und bildet eigentlich den einzigen guteu 
Anlandepiatz für Schiffe an der Küste daselbst, indem nördlicher die ganze Küste 
Granitblöcken wie besäet ist, südlicher ober zu viel Sand das Ufer den Schiffen fast 
macht. Der Kegrähnissplalz ist unmittelbar am Meere. 

e) Bei Dnrpat soll eine Griechische Münze von Neapel gefunden sein (BelL D. S. 2. Nr. 7. 
XF.AIIO timx.). Ich h:.l»c indess von der Geschichte des Fundes nichts Näheres 

d) Endlich wurde mir Grobin als ein solcher Ort angegeben, wo frühe 
Münzen gefunden sein sollten; doch wurde mir weder die Zeit, noch der jetzige Besitzer genauer 
bezeichnet, und so haue ich auf diese Nachricht weniger. Bei meiner Untersuchung des Terrains 
um Libau und Kapsebten erfuhr ich, dass man ins Gemein der Meinung sei, auch Grobin sei früher 
eine Seehandelsstadt gewesen, und das Terrain durfte ebenfalls dafür sprechen, dass die See in 
frühem Zeiten wenigstens naher dieser Stadt gewesen ist, als jetzt Denn es finden sich bei 
dem Pastorate viele Dünen, die nur von der See gebildet sein konnten. So würde etwas ganz 
lit darin liegen, wenn auch Komische und Griechische Antiquen sich darinnen finden 
«ad in der That, das Mosern» in Ml lau bewahrt einige sehr künstliche, ganz nach Griechi- 
scher. Art gearbeitete Fibeln (Tab. 36. a. Tab. 35. Fig. X. Tab. 37.), die in Grobin von dem verstor- 
benen Pastor, Hrn. von der Launitz, daselbst ausgegraben waren ; allein es ging mir in Grobin eben 
so, wie in Peterscapell : ich fand nicht nur von Griechischen Alterthümern keine Spar, sondern, 
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in der Thal den deutlichsten Beweis dafür abgeben können, dass da» Meer früher wirklieb bis 



hierher gedrungen sei. Man 



ich habe nicht tief genn^ gegraben ; aHein ich liess dort 



tiefer noch graben, als irgendwo anders, und habe doch nicht eine Spur von AlterthQmern gerunden. 

Nach diesem Mitgetheilten lä&st sieb mit Sicherheit bestimmen, dass die ältesten hier gefun- 
denen Münzen ans der Zeit des Demetrius Poliorcetes, also bald nach Alexander dem Grossen sind. 
Und djes ist eben die Zeit, wo man auch mit der grösstei 

war es, wo Pytheas seine Reisen nach den Küsten der Ostsee unternahm (oder vielmehr unter- 
nommen hatte), und die Nachricht mitbrachte, dass 6000 Stadien von der Nordsee das Aestuarium, 
Mentonomon und eine Tagereise weiter die Insel Abalus (Basilia) lagen, wo im Frühlinge die Finthen 
den Bernstein ausschütteten, und dass diese Küste von den Guttonen, einem Germanischen Volke, 
bewohnt würde (Pliwus Ii. N. XXXVIII. 11.). Strabo Usst den Pytketu hier den Tanais erreichen, 
einen Flu««, der, gleichnamig mit dem beutigen Don, die Fabel veranlasste, dass der Tanais swei 
Ausflüsse hätte, einen in die Maeotis, den andern in das nördliche Meer. Vaudoncourt besieht 
diese Nachricht nicht ohne Wahrscheinlichkeit auf die Düna (Vaudoncourt Decouvertes etc. des 
Pbeniciens In der Revue du Nord. Paris 1838. S. 367 — 398). Lelewel dagegen setzt die Bero- 
steinküste und das Ende der Reise des Pytbeas an die Mündung der Elbe. Dies ist unstatthaft, weil 
die Küsten der Elbgegenden, auf welche überhaupt auch die Dimensionen nicht passen, ja niemals 
Bernstein gegeben haben. Dagegen passt die Ausdehnung von 6000 Stadien (150 Deutsche Meilen) 
und die Nachricht von Bernstein, den ich auch bei Kapsehten und dem Gute Bullen bei Dünamünde 
gefunden habe, nur auf die Preussitcke und auf untere Küste. Setzen wir nun den Pytheas zu 
Alexanders des Grossen Zeiten oder etwas vor Alexander: so Usst sich sehr leicht erklären, wie 
Münzen bald nach Pytheas und Alexander, zu der Zeit des Demetrius Poliorcetes geprägt, mit 
einer sehr schonen Griechischen Bronze in die Gegenden des Ausflusses der Düna kommen konnten. 
Denn Pytheas Unternehmung musste Nachahmer finden, und ein so lebhaftes Handelsvolk, wie die 
Griechen und namentlich die Massilier, konnte leicht einige Schritte weher gehen, als Pytheas 
gekommen war. Elten so, wie die Englander der neuern Zeit, suchten sie gewiss ihre geographi- 
schen Entdeckungen zu benutzen, und selbst Handel mit den, nun entdeckten Landern a uz u knüpfen. 
Den Griechen scheint aber das Esthnische Volk schon su Herodots Zeiten bekannt gewesen zu 
sein, weil dieser das nördlichste Volk am Meere unter dem Namen der Melanchlänen kennt. 

6) Phöoicische Alterthümer sollten früher auch aufOesel gefunden sein. Hr. Prof. Frascke gab 
mir bald nach meiner Ankunft, in Dorpat Nachricht, dass Hr. Schulinspector Stück er in Arensburg 
Römische, Griechische, Arabische und, wie es ihm schiene, auch Phönicische Münzen besÄsse, 
welche auf der Insel Oesel gefanden waren. Meine spätem schriftlichen Erhtntli/pmgen darüber 
gaben kein bestimmtes Resultat. Auf meiner jeteigen Reise hatte ich indess Gelegenheit, 
Schulinspector Sticker selbst zu besuchen, nnd die Münzen, welche er besass, zu sehen. Sie 
seiner Versicherung nach in Pyhla gefunden. Aber Phönicische Münzen waren nicht darunter. 
Eine dieser Münzen halte nur eine Schrift, welche der Hebräischen sehr nahe verwandt schien (Tab. 49. 
Fig. k.). Mehrere « waren darauf zu sehen, und die ganze Form der Buchstaben war der Hebräi- 
schen Quadratschrift sehr ähnlich. Diese war es, welche man für Pbönicisch gehalten hat. Allein 
auf der Rückseite sah ich sogleich deutlich, das die Münze nur eine etwns barbarische Nachbildung 
der Münzen de« Basilius Macedo war (wie solche Nachbildungen der Byzantinischen Münzen in 
frühern Zeiten häufig in Frankreich gemacht wurden), mit dem fünffachen Kreuze und zwei 1 
auf den Seiten des Kreuzes. Die Münze ist von Silber und gehört in die Categorie der Nachbil- 
dungen, die ich hier auch von Arabischen und Deutschen 
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genüge für jetzt 
können. Einige habe ich an die Königl. 

eingedenk des Sprichworts, „plus vldent oruli quam oculus", andere nach Deutschland. 

7) Von Slavoniscken Alterthumern mögen manche unter den übrigen sich befinden, da fllr die 
Zeit, ans welcher diese Alterthumer zu stammen schoben, 
den Russen und Slaven mehr zu ziehen ist. Schon aas meiner Beilage C. 
die Bekleidung und die Bewaffnung: der alten Wartger - Russen erhellt deutlich, wie Vieles den 
Skandinaviern und den Slavo- Russen der spatem Zeit gemeinschaftlich war. Eine gans deutliche 
Spur Slavischer Alterthumer findet »eh jedoch in dem Tab. 14. Fig. 13. dargestellten Fragmente, 
welches eine etwa »/* Linien starke, längliche, etwas gebogene Eisenplatte (vielleicht ein Glied 
eines Ak - Russischen Plattenpanzers, Beilage C. S. 26), auf der convexen Seite mit Bronze 
überzogen, auf der Innern coneaven Seite mit einer anaglyphischen Alt - Slavontschen Inschrift ver- 
sehen ist. Diese Inschrift, durch Schuld des Lithographen verkehrt dargestellt, ist HlllJb, doch 
ist der dritte Perpendicularstrich des III abgebrochen, und nur Spuren seiner frühem Existenz 
finden sich auf der Eisenplatte. Das H ist aber das Griechische oder Alt - Slavonische Zeichen 
für das naebherige H. Es scheint die Endung der zweiten Person irgend eines Verbi, und viel- 
leicht ist der obere Horizontalstrich von dem 1» auch nur abgebrochen, wovon indess keine Spuren 
auf der Eisenplatt« mebr zu entdecken sind. Eine solche Alt-Slavonische Inschrift unter Waräger- 
KussMcheu Alterthflmem des X. und XI. Jahrhunderts kann aber nicht befremden, da man aus 
Nestor die innige Verbindung der Slavo -Russen mit den Wartgera von Rurik bis Jaroslaw hin- 
länglich kennt, und die Slavonische Schrift damals schon lange gebräuchlich war. Auch stand ja 
die Gegend von Äschernden mit unter dein Herrschergeschlechte von Polozk, welches seit Wladimir 
dem Grossen dureb den Tod des Rogwolod seine Rein - Warägischen Herrscher verloren hatte. — 
Eben so erinnern die vielen Tab. 69. Nr. 1 — 6. dargestellten Kreuze auf Steinen, die theils t», 
theils an der Düna liegen, an viele ähnliche Kreuze bei Polozk und Orscha, aber welche, nach 
den Zeichnungen 8r. Erlaucht des Herrn Finanzministers, ich Ewr. Hohen Excellenz im vorigen 
Jahre einen besonder» Aufsatz zu unterlegen die Ehre hatte. 

8) Ihmtn habe ich auch auf meiner gnn7.cn Heise nicht gefunden, ausser einem alten Runen- 
kniender auf 6 Tafeln, einem andern auf einem langen Brette und einem dritten auf einem Stabe in 
der Sammlung des Hm. Apothekers Burckhardt in Reval. Auf Oesel, wo ich am ersten Runen 
erwartete, habe ich fast jeden Stein umgekehrt, den ich antraf, wenn ich aus seiner abgeglätteten 
Form vermuthen konnte, dass er eine Inschrift enthalten konnte, aber vergebens. Vielleicht ist die 
leichte Zerstorbarkett des Oesclscben Kalksteines Schuld daran, dass keine Runen -Inschriften mehr 
vorhanden sind. Einige leichte, Ungewisse Spuren übergehe ich. 

9) Schliesslich bemerke ich, dass ich auch die alten Landestrachten überall abgezeichnet und 
früher unterlegt habe, weil sich in ihnen noch Manches findet, wodurch einige Neerolivonlca erläutert 
werden. Wie wichtig sie für diese sind, habe ich schon in der Beilage Ober die Kleidung der 
Alten gezeigt (Beil. C), aber eben so wichtig dürften sie sein, wenn man sie genauer mit den 
Scandinavi sehen vergleicht. So haben die Trachten der Einwohner von Mantel im nördlichen Theile 
der Insel Oesel die grosste Aebnlicbkcit mit denen der Einwohner der Insel Sylt bei Jütland, so s. B. die 
rolheu Strümpfe, rothen Rocke, die Aufsätze auf dem Kopfe, und die kurze Tracht, welche aar bis 
zur Wade hinabgeht. Die Wichtigkeit auch dieser Kleidungen und des Putzes zur Bestimmung des Alten 
Hess auch die Lithographie der neuem Trachten wünschen. Doch war ich nicht vermögend, alle diese Dar- 
stellungen in lithographischen Blattern jetzt schon zu liefern, weshalb ich für jetzt nur eine kleine Auswahl 
der von mir persönlich gezeichneten Personen litbographiren lasse (Neuere Trachten). Auch auf 
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die Vnlksgesüngc, Sagen und aus dein Alterthuwe herstammenden Sitten und Geiiränche habe ieli 
Rücksicht genommen, und, obgleich selbst der Esthntsclicii Sprache wen!» kundig, iiabe icli doch 
mit Hülle Anderer ein VneabuJarium der alten Lwhchen Sprache an der Nordkflstc von Curland 
und an der Ostküstc des Himmelten .Meerbusens aufleset?:!, tun dieses zur Verglcichuug mit dem 
Dörpt-Estliuischen Dialuete andern, der Esthuischcii Sprache kundigem, zu übergeben. Ks ergab 
sich daraus, dass das Livisvhe ein Esthnisclier Dialect, wenig verschieden von dem Dörpt - Esthni- 
seheu ist, alter doch als besonderer Dialect betrachtet werden iiiu.sk. Iii Kleiduug uud Dialect 
weichen diese sieb selbst noch Liven neuuendcii Bauern iu Nord - Kurland sowohl, als auch in der 
Gegend von Kalis von den Ocselaucru, von denen Einige sie ableiten, sehr ab. Bei Salis sind, nach 
Versicherung des Ilm. Guts-Arrendators Seiiniidt daselbst, nur noch 6 steinalte Individuen übrig, die 
ich alle abgezeichnet und 3 davon, wegen ihres Dialecls, abgehört habe. In 10 Jahren wird dort 
wahrscheinlich kein Live mehr übrig sein, da die junge Generation sich wegen Verachtung der Letten 
schon ganz hat leltisiren lassen. 

In allem diesen, worauf ich meine Aufmerksamkeit wahrend der ganzen Zeit meiner ({eise 
richtete, habe ich, wenn auch noch Manches, wie Tab. 35., mir zweifelhaft blieb, die mir Aller- 
höchst gestellte, wohl nicht ganz leichte Aufgabe /.n lösen gesucht, und, wie ich glaube, die Ver- 
bindung unserer Gouvernements in Heidnischen Zeiten zuerst mit Griechenland, Horn, Germanien, 
später mit Deutschland uud den fränkischen Reichen, England, Irland, Scandiunvien , Ungarn, 
ja selbst mit, dem entfernten Indien, dem Muhaimiiedaiiischcn Asien und Aegypten nachgewiesen, 
und die bedeutendsten Verbindungslinien, den gefundenen Alterthümeni und historischen L'eberliefe- 
rungeu zufolge, auf der beiliegenden Gencralehartc (Tab. 80.), welche zugleich die Namen einiger 
wichtigen Orte und Völker der alten Geographie enthält, bezeichnet. 

Vorzüglich habe ich aber dargethan, dass die Hauptverbiudung unserer Gegenden seit dem 
VIII. Jahrhundert der Christlichen Zeitrechnung die mit Scandinavieru uud Waräger - Russen war, 
zu welchem interessanten Handels- uud Krieger- Volke die Schmucksachen, Kleider, Waffen, beson- 
ders aber die Milium uns am öftersten und uiiwidcrleglichsten hinführen. 

Diese Entdeckung ist wichtig, besonders für die Hnssische Geschichte. Sie zeigt, dass Nestor und 
die Scandinavischen Sagas uicht mit Unrecht von diesen Verbindungen sprechen, und legt die Sub- 
struetion zu dem Tempel der Geschichte, welchen unser alter Nestor in der Dunkelheit der Zeiten 
iu unsern Gegenden nur flüchtig aufführte. Viele Institute in der alten Zeit, die Nestor nur mit 
einem Worte berührt, werden dadurch nun eine sichere Erklärung finden, und wir sehen nunmehr 
in den ruhmvolleu ersten Vorfahren des erhabenen Russischen Herrschergeschlechts nicht mehr 
„rohe Cazikeu" oder „gemeine Seeräuber - Häuptlinge", wie inanebe Historiker fabelu, sondern 
wir sehen sie in der genauesten Verbindung mit dem Scandiuavischen Hcrrschergcschlcchtc, wie 
ich schon früher in einigen Heften des für die Wissenschaft so höchst interessanten Journals Ewr. 
Hohen Excellenz auf rein historischem Wege genauer auseinandergesetzt habe: mit eben demselben 
Herrschergeschlecht e , welches mehrere berühmte Throne auch des westlichen Europas gründete, 
und vor Columbus seine Entdeckungen bis Amerika ausdehnte (Beil. B.) 

Für die Alterthinumrissensrhaft überhaupt sind aber diese Entdeckungen auch wichtig in Be- 
ziehung auf das Inuere Russlands, weil überall, wo dieses Ffirstciigesehlecht seine Herrschaft 
gründete, ähnliche Gegenstände sich linden müssen, die theils in unsern Altcrthümem ihre Erklärung 
linden, theils manche noch schwebende Dunkelheit in den unseru erhellen werden. Eben so sind sie 
wichtig für das Ausland, Deutschland, Frankreich, England und Scandinavien, wo dieselben Nor- 
männer auch vorkommen: weil nie und nirgend» eine solche Heike vwu Gräbern aufgedreht 
ist , die aus ihren Behausungen die cur S00 — 1000 Jahren dahingeschiedenen Männer und 
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Frauen so vollstüiulig in ihrem Schmucke und ihren Waffen in das Leben wieder hätten heraus- 
treten lassen, als hier auf den erhabenen Willen unser* AUergnädigsten Kaisers geschehen 
ist , und weil endlich Vieles gefunden ist, was anderswo ganz unbekannt war, selbst eine Reihe 
von Münzen anderer Linder, die zu den Incdills gehören. 

Endlich scheint sogar für die neue Kunst und Technik die Entdeckung und genauere Unter- 
suchung dieser Alterthünter nicht unwichtig werden zu können. Denn, wenn auch wenig Gold und 
Silber mit zu Tage gefördert wurde, so bleibt der Geschmack der Gegenstände doch immer 
wenigstens ein Abglanz der Hellenischen und Griechischen Herrlichkeit. Gesäubert von Keinem 
entstellenden Oxyde, würde mancher Schmuck noch jetzt eine Zierde für das männliche nnd weib- 
liche Geschlecht abgeben können. Die Ringe, Halsbänder, Ketten, Diademe, Arm- und 
die Scliwerdtgriffe und Scheiden, die Perlen von Glas mit Gold und Silber üben: 
ninsirischem Glase zusammengesetzt, stehen unserm Putze keineswegs nach. Deshalb hat man in 
Frankreich, wo ähnliche Gegenstande als Erbschall der Normannen gefunden sind, auch schon 
fangen, wenigstens die Fingerringe mit dem Gordischen Knoten (Tab. 13. Fig. 2— S.) wieder 
zuhilden, und diese nach Kömischer Art offenen, an ihren Spitzen bloss zusammengelegten Fingerringe 
scheinen mir den Vorzug vor den heutigen zu haben, weil erstere jedem Finger leicht angepasst 
werden können. — Die Durrhwcbung des Tuches mit Bronzeperleo und Ringen, welche wie Stern- 
chen am dunkeln Himmel leuchten mussten, die sinnreiche Einrichtung der Handels- und Setzwaagen 
(Beil. E. Tab. S4.), die fomposilion des Metalles, welches nach fast tauseud Jahren noch fast 
regulinisch erscheint, und, wie Goebel zuerst jetzt klar und deutlich dargethan hat, unter Leitung 
der Geschichte, und mit Berücksichtigung der Form, ein fast untrügliches Mittel ist, den Ursprung 
der ßronze-Alterthüuier aus der frühen Griechischen oder der spätem Röraisch-Scaudinavischen Zeit 
mit Sicherheit zn bestimmen (Beil. F.), so wie endlich die Bemerkung, dass alle mit diesem 
Metalle in Berührung sich befindenden organischen Gegenstände fast unverweslich waren. — Alles 
dieses möchte unsere Gelehrten, Künstler und Techniker auch zu neuen, für Kunst und Technik 
und das allgemeine Wohl nützlichen Ideen erwecken. 

Ich schätze mich glücklich, dass Ew. H. Excellenz mir die Gelegenheit verschafft haben, die 
Allerhöchsten Befehle Ss. M.westakt unsere Allergn&digste* Kaisers, denen wir diese Resultate 
verdanken, so weit meine geringen Kräfte es gestatteten, auszuführen: Möchte der Erfolg nur auch 
wenigstens in Etwas den Allerhöchsten Erwartungen entsprechen! 

Mit dem unterthänigsten Danke für das Zutrauen, welches Ew. H. Excellenz mir bei dieser Gele- 
i, welches ich immer mehr zu verdienen mich bemühen werde, verharre ich 
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A. Uebersickt meiner Allerhöchst befohlenen antiquarischen Reise durch lAv- , Esth- und 

Curland im Jahre 1839. 

B. Iiistorische Uebersicht der Geschichte Lie-, Esth- und Curlands in der heidnischen Zeit. 

C. Analyse der Kleidung, des Schmucks und der Bewaffnung der alten Waräger -1 
». Verzeichniss der in Liv-, Esth- und Ctuland gefundenen und mir bekam 

alten Münzen. 

E. Ueber die in Liv-, Esth- und Curland unter den Hecrolivonicis gefundenen Waagen und 

Gewichte. 

F. Resultate der chemischen Untersuchung antiker metallischer Gegenstände, insbesondere der 

in den Ostseegouvernements vorkommenden ,' behufs der Ausmittelung der Völker, 
von welchen sie abstammen. Von Fr. Goebel, mit nachträglichen historisch- 
antiquarischen Bemerkungen vom Verfasser. 

G. Erklärung der Tafeln 1 — 80. 



Digitized by Google 



Beilage A. 

Vebersicht meiner Allerhöchst befohlenen antiquarischen Reise durch Uv-, 

Esth- und Curland im Jahre 1839. 
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41. .Nach .-Whrraden zurück 
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43. Narh Jiönfernhnf 

44. Narh Lennewardeu 

45. Nach Prob*ting*ttof , 
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Nach dem Ogerkruge zurück 
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48. Nach Kirchholm, Pünbof, Martinshorn elc. . . 
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l'nlrrrucltunifr 



Angelsächsische und Arabische Münzen. Keil. D. V. 
AnseUäd»i»cJie. Arabische und DeuUcbe Manzen. Heil. 



Alle Grüber, Steinkreuze fuuterwrs«'. 
Die alle Burg untersucht, aufgenommen und alle Gräber 
Tab. «6. IV. „ 
Beil. D. IV. 



Alte Verschanzuiig aufgenommen. Tab. 63, I. 

Schlau» aufgenommen. Höhlen. 

Stadtarchiv. Allszüge. Ar.iliN.hr Mumm. 

, Schlosser aufgenommen. OpferpIKlie. Viele Münzen. 
' 1 1| i.- . i'.l bi Rrme». Tab. 67. I. 

Ruine aiifgenuimnea. Tab. III, I. Münzen. 

Scilla«» aiif.riKiiiimrii. Gräber ohne Tumuli aufgegraben. 
Allerlhamer. Tab. 59. I. Tab. 27. 

Keim SirikeKriigc Gräber, la Wenden : S< Mos», Landes- 
tracht. Hie l«rn|>forte, eine Kühle mit Wunderouellm. 

Livrn dort unter den Letten ? 

IJvenhock untersucht. .Si-hlu»» aufgenommen. 

Schlo*« aufgenommen. Tab. 61, II. Münzen. Hühl™. 

VorthrMIlche Hur«. Tab. 64. III. Angelsächsische Münzen. 

Cnbbe»ele beim Pastorate L'rrinon. Viele Gräber aufge- 
graben au der Aa. Angebl. Grab de» (Taupo. Tab. 64, iV. 

Allerlh üiiler. 

Altertbümer, auch Grlechi»clie. Tab. 21. 
Vergebliche Nachgrabungen. 
I Ruine des alten Kloster» ■ 
\ AltrrthUmer. Münzen. 
AiizricJinuog au» der ( 
ges auf Tab. 2*j. 

Ausflüsse der Düna untersucht. 

Srhloss aufgenommen. Allerthümer. Tab. 61, VII. VIII. 
Nicht« untersucht wegen Krankheit und starken Regen 

Im Kruge gearbeitet bi» 13 'A I hr Nacht«, 
Rom. Münzen (»). Schln»,. Tab. 64. V. Volkstracht res. 

AltrrthUmer. RyzaulinUche Münzen. 



. Samml. d. K.P. Neuenkirchen. 



AsrberadcnsrJle . 
Meine jungen Leute I 
Ich zurück, um Erlaubnis» 

der früher abwesend wai 

Ich wieder krank. 
i In Asrheraden viele Gräber aufgegraben ; die Gegend 
< umher. Nationaltrachten und AJlcrlhümer geieicnnel. 
( Tab. 60, 1 — 19. 53. Corrrs|Muidenz. 

. Stelnkreuze. Alle Burg, l alerweg» beim Pohle-Kruse 
( alte Kauerberge aufgenommen. Tab. 63. II. » 
Kvzanliniach ■ Scandinavisrhe Ruine, lab. 66, II. 
Die Klauensteine abcezeirfarjel. 
Ilvzanliniarh - Srandinavtsches Sehl»»»- Tab. 66. Ik 
Schlo»* aufgenommen. Gräber. Tab. 66, III. Tab. 59, V. 
Gräber geöffnet, Volkslieder und Sagen. Gewicht. 
Volk «trachten gezeichnet. AlterthUnirr. Tab. 54. Nr. 14. 
Gräber nachgegraben. Kaiicrberg. Tab. 63, II. 



Die sogenannten Hatteriren 
Poftlbrsorgungen. 
Volk»lmrhlrn. Kaiirrherg. 
Hauerberg; darauf da» neuere Schlo*« 
Schlo«» aufgenommen. Alterthüuter. 
Haiierberg II Werst von Jungfrrnhof. 

I Alle Kirche und Ruinen der Schule. 

I .HWriA./r.f"« beldnUcbe Altertbümer. 
Absrndung der Packele. 

In Dlinbof Grilber. In Kirrhholm alte Kirchen nnd Schlo«. 

Dahlrn be.uchi. Tab. 61. VIII. 
Abzeichnung der Alterihünier und Trachten. 
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AlleriiörhRt bifoblcnen Reise durch Liv-, Ehst- und Curland. 
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AllerlUflnier abKeieich.net. Tab. 30. < 
Volktlrarhl xeieichnef. 
Sihlii»^ Dahlen «nfjtenoimnen. RSm. 
INulixen aber Vulkujtebriiuche. 
Alte t;rilber and Alterlhnmer 
Citltenbild. Srhlou. Tab. W, IX. 3tt A. 
i KJImiacbe ürüher. Mllmen. Tab. Bl, IV. Tab. M. 
I l'erkiinntela. Volkulrachi. Alle lUitf. 
In (wohin vergebliche .NucugrabiMH'CO. In l.fUa« untennchr 

weiien VcranderunK de» MeerbiiMM. Tab. Ol. I. II. 
.■Neue Nachgrabung. Tab. 33. 34. 
l'nlenurJu dw SeeklUle. Tab. Ul. III. 
AllertbUluer. (\irhl ^e^'ben). 
.IbAenduQ^ von AltertbÜMern. 
Abzeichnung der (!nmrhen kiini^e. 
Sclilaxruine »ufiiennitunen. Hllnzeii. Tracbtcn. 
Schlnt« »ufkienninmm. Hauern • Trarblen. (irlilier. 
Srhlo»» aiifcenamiaen. Allenbanllch« litrtel, llreeien. 

r.roils. Tab. 36. F., cekaafl. 
Alierlhamer, auch Köniltdie. Tab. Ii. 
Allerihiiner von flaiau und Anten. Tab. 39 u. 67. II. 
Alle Sililn.iruii.i-. Von der Kirche keine Ruhte. 
Allerlliünier auf der HnKikanameT. Tab. 47. 
Srhlo«» auf^enonMiH'n. AllertMlnier. Tab. 47. 
Allerthllmer vom Wldel - See. Tab. 47. 
Vncibulnriuin der I.ivl. Sj.rarli*. I 
^tünzen. 

>liinten. All« Hr<rüliDl».e. 
Allerl hlimer. PllUkallo. Tab. T3, V. 

Ii>;riel< im et. 
.Vluel« 
Vi. 17. 



. Volk.irad.ten n. Gebräuche. 



Im Kruge da* frühere 
rnlerhaudlinixen weicen 
llüini.ilir Mnnze. Tab. 
MenialeinkiUle. 
Allertbumer bei \eiieru 
Wieder verxeldkbc Nim 
I jven von Sali«. Li 



{Livrn von Sali«. Livisclie Oiiferhölu. 
rrUlmin.e und Hanerbirr^. Hei Drej 
Mlinie. Taf. 67. II. 30, 1 . Weil. D, Ta 
Anzelücfatitcb» und Arabische Minzei 
K eiium.nen. Bell. D. III., 



Men. 
srabnn«. 

ische OjifrrliöliJe bei Kulküll. Be. 

Irreymannailorf Griecfc. 
- ,b.ia. I. Tab. 073, III. 
Alte Ikirg aul- 

D. III., IV. 



Wegen Regen In Mohne nicht« untersucht. , 
f WaueTberif, und Llnnamfigitl. Urnen. Landeatracht ge- 
1 zeichnet. Kteinkreilie. Tab. 62. VIII. 
, «.Wiche und GrieHiiache MUnzen. Taf 50. Bell. D. 
i De«drichen Arabiwbe, Angel»S<Ji.i»rJw und unbekannti 



Baueriierg. Stelnkreme. Trachten. Taf. 62, VII. XI. 
He^rabniM«. Tab. 19. ROmUche Manzen. 
Trachten. Ilauerberg von Carmel. Taf. 62, III. 
Trachten und Allerthttnier in Tirimeli. 
Trachten gezeichnet und Sagen gnammelt. 
Bei l>allomoi« Nachgrab.. Raiierbcr«. Tab. 62, IX. X. 
Verla«wne Küaenachmelzbtltten Im Walde. 
Rette hc'uliiucheu Gotleadleikate*. Capelle. Tab. 67, IV. 
Nachrichten de. Hnc General thtmar Uber alterütllniiiebe 
Fundorte. 

Rerc in Salle, ßauerberg in Wolde. Tracht. Tab. 63, XII. 
Die Sauadiinj; anfgemwunen. 

In Mohne den ßauerberg unteranrht. Tab. 62. I. II. 
AngeUiicli.i.cbe. Deat.che etfc MUnzen Heil. D. 
Trachten gezeichnet. Aotlquae. 
In Werder alte. ScbJoaa. Gräber. 



Altertb. h. Ilmebl : alte» Schlott b. Leal Tab. 51. Tab. 64, XI. 
Rauerherg nnd Grliber nnlcninciil. Tab. 63. V. 
l'ntenucfaungen. Alterlblliner. MUnzen. Well. D- 
Schlo.t. MUnzen and Allerthlnnr. Beil. D. 
Alles Sddot». Minzen und Trachten. 
Sddou- Raine. Mänze«. 

Tab. IU. MUnzen. BeU. D. UL IV. 
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Hittor i*cJie Ueberaicht der Geschichte Lfr-, Esth- 

heidniachen Zeit. 



y\cw durch du Cirnmerlache Dunkel, weichet 
die Geachichle eine»\olke» bedeckt, Irgend ciu l.iclit- 
strahl blickt: ao fühlt »ich der menschliche Geist er 
hoben und erfreut, nie derjenige, «elcher nach langer 
Irrfahrt auf dem Meere da» wirthbare Land wieder 
erblickt. 

Di«* i»t der Fall mit der Geachichle der OsUce- 
provinzen, welche bUher eigentlich nicht eher eiialirte, 
al» ton da an, wo daa Land durch die Clirislllche Re- 
ligion dem gebildeten Westen lugünglicbcr gemacht 
wurde. 

Der verdiente Gadebuieh fertigt die gante Geschichte 
Livlaud» bin ivr Ankunft der Deutlichen, welche er in 
daa Jahr 1157 actxt, auf 9 Octavacilen ab, und hat vor 
dem Jahre 1030. wo Jaroalaw Dorpat erbaute, auch 
geradem eine Tabula raaa. 

E» kann nun natürlich auch nieine Abaicht nicht 
aein, hier auf ein Pnar Hindern die ganze Geschichte 
dea Lii Undischen, Curländiachen und Eathläuditrhen 
Volka bis aur Einführung der Ghristlicheii Heliginn iu 
entwickeln — datu gehört" ein be.onderea Werk — ; 
allein einige Andeutungen durften doch auch hier nii- 
thig aein. 

Phönirier und Griechen. 

In dem Gcwirre scheinbar aich oft widersprechen- 
der Nachrichten dea höhern Allcrthuma war mir hei 
meiner Ankunft in dieaem Lande aoglcich, im J. 181», 
der Anblick dea achwartben.änlelten Volk, der Hein- 
chlänen dea HrroHot merkwürdig, welche ich lange vorher 
umsonst mit Sicherheit auf dem weilen Gebicle Ruaaland* 
tu (»Iren geaucht hatte. Aber der Faden der Atiadne, 
welcher aich wie ein leuchtende* Baud durch die ganze 
älteste Getehlchte Prcuaacaa und ao auch unserer Pro- 
vinzen hindurchzieht, wir mir der bei den Völkern 
de» freien Griechenland, and der handcl.thätigcn und 
gewerbflelssigrn Phönicier mehr »I» Gold gcaehatile 
-Bernstein, und der mit demselben getriebene Handel, 
dann die Geschichte dea GolhlschScandiiihvischen (mit 
den Slato- Russischen und E»thni»chen Stammen ao In- 
nigst «erbundeuenj Stammes. 




Curlands in der 



IMiacthon ( der Strahlende ), ao lit die Griechiache 
Mythe, ein Sohn dea 1 1 *■ I i •».<-, wurde ein»! vomEpaphu* 
verspottet, das» er kein Solin dea llcliaa tei. Er wollte 
die Aechtheit seiner Geburt durch die Lenkung de« 
Sonnen» »gen. zeigen , erhielt denaelben von teiiiem 
Vater, aber die feurigen I !»»■>«, ungewohnt der minder 
kräftigen Hand de« Lenkers, verlicssen ihr 
Bahn, streiften nach Süden und nach Norden, und Erde 
und Himmel brannten durch die Strahlen der Sonne. 
Endlich auf Bitten der Tcllua schlenderte Zcoa den 
Blitzstrahl gegen den verwegenen Jüngling, er stürzte 
au» «lern Wagen in den Eridanua, die Naidcn begruben 
ihn ,. aein Freund t'vcuu» verwandelte »Ich In einen 
Schwan und »eine Schwestern, die llcliadcn , von den 
Göttern in l'appelbäume verwandelt, weinten Thränen 
in die Gewisser des Eridanu«, welche als durchaich liger 
Bernstein an die L'f« gespült, der apatern Helleniachen 
und noch spätem Römischen Welt den koalbarsten 
Schmuck verschafften. 

Die» ist der Hauptinhalt der von Ilggm, Aon»»/» 
und OriH writläuftig ausgesponnenen Fabel. Die Grund- 
lagen derselben scheinen mir in unaerm Norden zu 
liegen. Der Sminriigoll sclhat, der die Hauptrolle darin 
apiclL, ist die Hauptgottheil 'j auch der alten Einwohner 
dieser Gegenden; der Srhva», in welchen sich Phaetona 
Freund verwandelt , ist der eigentlich einheimische 
Vogel Curlanda , beaondera der Gegend von Libau, 
welche der eigentlichen Berasteinknale In Preuaaen am 
nichaten ist *). und wird auch auf den Schmuckaachen, 
die wir in unaem Gräbern gefunden haben 3 ;, so wie 



Ij Noch jrnt bilden Ale EslhoUcLen Weiber Sonne, Mond 
und Strmr. am liebvlen ai 
Anatia.U Heil. C. S. 31. 



r.i 



Krllhiatir 



Hr. I*. 



es» 



*id Herbat, wie 
tu »einer Pfurr- 



l.iliau snmmrln 
KotrrtHuml mir 

wohnung nahen See ao viele Schwane, dnaa rann lange. Zelt die 
.Mlrblc hindurch von ihren kUgllckrn Tönen nicht ti Muten kann. 
Der See brktl davon auch der .. ÜUgriee.'* 

3} Vergl. Tab. XVL fig. I. e. 
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den Halsketten der Scandinavier '3 als Amulcl bänflg 
gefunden, so wie auch herzförmige Stückchen Bernitein 
aclbat Amuletc an den Schmucksachen unserer Giäber 
bilden *] and die Verehrung de« Sonnengottes bei den 
Hyperboreern ») selbst von Herodot bezeugt wird 4 ). 
J. .elb.C die Einmischung des B<!rn,Ui„, in diese Gric- 
Mythc bezeugt den nordischen Ursprung der- 



Die Geschichte dieses glauzenden See- und Erd- 
produetea, welches von den allen Aegvptern, Phonielern, 
Griechen und Römern, dann auch von den Deutschen 
Völkerschaften nach der Zcrtrümmc 
Colo.scs bis zu den / 
Deutschen in Preussen, von dem Volke an den Küsten 
erhandelt, dann durch lebhaften Handel in alle Länder 
der Krde verfahren wurde, hl» die Sammlung desselben, 
wenigsten!) im Samlantle, von dem Deutschen Orden 
zu einem Regal gemacht wurde, lässt sich von den älte- 
sten Zeilen her verfolgen, und schon der Umstand, das« 
in dieser ganzen Zeil der Uurustcili überall als .Material 
zum Räuchern , zur Eiitbalsamirung der Todlcn , zum 
Putze der Kleider"), und anderer Gegenstände des 
Luxus, zu Geriilhschsftcn vieler Art, so wie als Medicin 
gebraucht , und wegen seiner eleclrischeii Kraft uud 
seiner natürlichen EinbaUamirung der lu ihm oft ein- 
geschlossenen Thierchen und Pflanzenreste schon von 
den Alten bewundert wurde, erklärt uns, wie es kommt, 
dass während dieser ganzen Zeil unsere son«t wenig 
besondere Schatze darbietenden Linder von Fremden 
aller Art besucht werden mu*»ten, so wie das Vorkom- 
men vieler Altcrlhümcr weit entlegener Gegenden in 
unserm Roden, besonders an den Küsten *). 

Da die Ilaujitlagrr.'/ÜUe diese» Kleinods der Ostsee- 

... . ._ 

I j IIb). Amin, Mitthclhuum iler K. «es. für Nord. Alle,, 
konde. Kopenh \Sti. Tal», I. Fi;. I. 

2) Verzl. Tal». XV. Br. I. r. 

3) Die Hypeiborker nennt Strato (L 3. p. 02) das nördlichste 
Volk der Erde l')Vi/o^m«'iM'," t#; /fort* toidr«; ysici XrylGDui'. 
und //rrorfof nennt die Mrlanrhlaacn (unsere Kathen; die nörd. 
Urlisten „Uber den St-yibrn'- lleruj. IV. '20 rf. Tai». Uli; „am 
Meere t" doeb svrissl er den Hyperboreern auch fistlkhe Wohn- 
sitze am goldrekhcn l'ral an, wo auch wir durch sprachliche For- 
schungen Slaonnrerwandle der tbslen erkennen. 

4) llrroHat IV. 33. erzählt, das« sie dem Apollo geweibrte 
Gaben Ui WeUenstroh gepackt, von Jungfrauen, durch ein Sty. 
ihitchea Volk nach dem »odem. Ms aa du Adrialischc Meer und 
sodann »seh DHos bitten Überbringen lassen. 

ijAsnt, Versuch einer wlnhsrhaflllcben Naturgeschichte 
vom Königreich Ost- und Weslprtussen. Desvau 1783. II. 
S. !Ht». 

6^ Der Entstand, da» die Phfinkler mit I 
Od. VIII. 29«, XV. 4«). handelten, Um« vermnlben. da.« auf h sie 
schon in die Osucegegeaden gelangten | allein ein äusserer Beweis 
dafür Ist weder In Irgend einer Stelle der Allen, noch in den hier 
oder In Srandluavicn gefundenen Altenhtuicrn vorbanden. Die 
einzig« in Pyhla auf Ocsel gefundene Munie, welche PhSakisch 
sein sollte, erkannte Ich flr eine narfageTwitgte Hytaallnisrhe des 
IX. JahrbnaderU nach Chr. Urb. Man vergl, indes« aber den 
Pfcüeicischeu Handel hierher : l'auo'onconri' decouvertes et com- 
merre des Pheniclen» daos le Kord. In der Brvue du INitrd. 
Juio IS38 S. 367 - 398. l'eber den verschiedenen Gebrauch des 
liernsleln» bei den Alten s. auch i 
11. S. 163 — 167. 



küslo Iistip Isar Iiiich an den Küsten desjenigen Tltciles von 
Samland ist, welcher sich' von Pillau bis zum Anfange der 
Curischen Nehrung erstreckt und früher der Sudaulsche 
Winkel hlesa, wo es bei stürmischem Heiter als „Blumen- 
stein" oder „Schöpfgui- in Netzen gefischt und am 
Strande aufgesammelt, oder auch in den Sandbügeln nahe 
am Meere oder seibat im Innern des Lindes aufgegraben 
wird : so scheint es zwar, als wenn wir unsere Gegenden 
mit Unrecht an den historischen Folgen dieaea Handelt 
Aulheil nehmen Hessen ; allein theila wird der Bern- 
stein in kleinem Qualitäten bis in den innersten Winkel 
des Rigischen Meerbusen« hinein gefunden '), theila muss 
man auch bedenken, da«a nicht leicht ein handeltrei- 
bendes Volk und als solches kennen wir die Phonicier, — 
welche mit Bcmsteiogegenstaodeu handelten fl _), und die 
Griechen, welche ihn von den äussersten Küsten Nord- 
europas am Eridanus holten — wenn es eine gross« 
Reise nach einer entfernten Weltgegend gemacht hat, 
bei diesem Punkte allein stehen bleibt, sondern data 
es dann auch seine Untersuchuiigsrelsen weiter auszu- 
dehnen pflegt, und wegen eines wichtigen Handels auch 
wohl solche Plätze sucht, welche vor plötzlichen Ueber- 
fällcn gesichert sind. Als einen aolchen Punct glsnbe 
ich die Insel Oesel betrachten zn müssen, welche meiner 
Meinung nach keine andere sein kann , als die alte 
ler Baltia <j, und dies nicht sowohl wegen 



I ) Eine rlcmlkhe Quantität an der Rullentrhen Kiste bei 
DllnamUade aofgesnmmlcleu Rernsleio besitze Ich selbst, und 
Bberall, wo ich auf meiner Reise 1839 die Curltelve Kiste nur 
berührte, fand leb, obgleich die Zeit der Stürme nirbt war, ein- 
reise .Stückchen liernsleln nicht nur als Perlen lo den Grüben», 
verarbeitet (besonders bei Linau ' , sonder« nur Ii an der See selbst. 

•2) Horn. I. 1. c. c. et Heslod. Scn'. Ilerc. r. III. 

3) //eroa*. III-, 113. 

4 ) l'iimta sagt davon H. N. IV., 27 indem er von de« luselo 
des tk-eaot sprich«, dass sie starb \enophon aus Lampaaros 3 
Tagereisen vuo «ler eigentllohen KOsle der Sej Iben gelegen habe. 
A"eMO;»f»on nenn« sie Unit!» und Pjy'*"" Hasllia. Nach Pia. 
donu AW«a Herl «le der Nrylhiscben Kaste ResenSber und 
es wurde der Itenuiein auch Jon von den Finthen in Menge 
ausgeworfen , auf das Festland jvoa den Einwohnern hrniiberge. 
bracht und dieser wurde so durch den Handel bis zu den Griechen 
( *nö; lii »<*' lj/««; rö.Toe," ) gebracht Trmarsu dagegen 
nannte den Hauptfnndorl de* Bernsteins nach Ptin. IV., 37) 
Kaunonia, auch als eine Insel „ante Scytblan " i und auch als 
Ptflhrat, welcher um 330 vor Chr. Geb- von Maullien : Mar- 
seille) aus eine Entdeckungsreise Iheils nach llritaniea und 
darüber hinaus bis Thüle machte, theila aber aurb bis tat Kera- 
steiakltte gelangte, war die Insel ItasiHa nicht der eigentliche 
Fundort des Bernsteins , sondern eine Insel Amatus , nur eine 
Tazereisc von der Mentonomon genannten Kflsle , welche von 
Germanen bewohnt wurde und von dieser insuia AMm tagt 
er: „llluc fere Aim-iUius evehi 'elertrum) et esse eoncretl maria 

i" (Plin. XXXVII. Kl;. Gewöhnlich werden nun 
»sein Abalut und Baailla oder lialiia mit einander 
von neuem Scbrlfistellern verwechselt, allein jene, 
liebe Fandort des Bernsteins . Ahalus. ist 
anders als die Halbinsel , welche sich von Pillau inclusive der 
Curischen Nehrung bis Mrmel erstreckt, und tos den Griechen 
wegen ungenauer Kennlniss des Landes noch fllr eine vollkom- 
mene Insel gehalten wurde , wogegen Bssilla , xwei Tagereise« 
weller in» Meer, keine andere Insel als die Insel Oesel sein' 
kann, weil hier keine andere in dieser Entfernung eiisllrt. Ea 
wird nun wnlil an der kllsle der Insel Oesel auch etwas Bern- 
stein gefunden, aie kormle aber von den 
als der llattplfundort hetracblrl werdeo. 
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der Namcntähnliehkclt von Basilia und Ostlia (denn ich 
glaube, der Name 0«ilia, der anch tonst vorkommt, wo 
die Nortmannen auf den Schauplatz der Geschichte auf- 
treten, ist rein Scaudiuavisch), ala vielmehr wegen der 
Lage, welche die allen Griechen ihr geben. So erklärt 
ea »ich denn auch recht gut , warum wir diene Insel 
mit einem Griechischen Namen benannt finden '), and 
woher auch eine Griechiache Münze ton Po normo» ( cf. 
Taf. 56. Nr. 8) auf die Inael kommen kouiite. Auf dem 
Featlande Ctirlaud« haben »ich keine mit Bestimmtheit 
für Griechisch au nehmende Münte» und Schmuck - 
lachen gefunden *) ; allein sollte nicht vielleicht die 
merkwürdige, fast den All - Griechischen Maiierrctleo 
gleichende Kuine im hlnlr-Gesinde, in der Gegend von 
Libau , und die Sage ton dem gigaulinchcu Erbauer 
derselben vielleicht eine Spur der Anwesenheit der 
Griechen tcrralhen a ) 1 Sicherer finden wir Griechische 
Sporen in der Gegend von Riga in Kollsen , wo Grie- 
chische Münien oud schöne Griechische Bronze- Idole 
in Gräbern gefunden aind 4 , und iu Dreymannadorf, wo 
Ich wtnigtlrna schon eine Griechische Münze, wahrschein- 
lich der spätem Zeit, gefunden habe Kbeu »o könnte 
die Vvim mancher Putzsachcn, welche sich in den Gräbern 
finden"), so wie derjenigen, die noch getragen werden *), 
tut Griechischen Ucpruug deuten, indem aich die Griechi- 
achen, wie jetzt die Englischen und Franzos. Fabricate 
verbreiteten. .Manche Griechische, nur wenig entstellte 
Worte und Wcndongea leben auch noch jettt Im Munde 
der Lilthauer und der mit ihueu nahe verwandten Letten, 
welchea theils der gemeinsamen Indischen Mutter- 
sprache am Iliraalajah. Gebirge entsprungen, theils auch 
vielleicht der frühem Verblndong mit den Griechen 
entnommen sind •). 

Wenn Heiodot uns mit den Gelonen bekannt macht, 
welche, nach ihm Griechischer Abkuuft, aus den llandcls- 
kolonicen der Griechen am schwarzen Meere sind, wenn 
diese mitten unter den Budinern im iunern Si\thicn 
in der Nähe eines Sees sich nlederliessen , in welchem 
Fischotter und Biber »ich befanden und diese Gelonen 
aren, dasa sie einen ganaen später halb- 
hen, halbbarbarischen Volkerstamm bildeten*'}: 
so mächte ich am liebaten dieae Gelonen an der Stelle 



I) So marken » ja aark brilliert Tage» die Koldecker neuer 
Gegenden und laaetn. Die Engländer geben ihnen Englische, dl« 
Frnnioaen Französische , die Deutschen Deulsrhe IN'iinvcn , weil 
jedem Volke der Wohllaut seiner Sprache auch lut Auslände 
gelallt, oder reruntlaltea die vorgefundenen .Namen nach ihrer Art. 

2 ; In Kapveblen fanden sich nur Röiuiacbe Manien. 

3) Eine lleachrelbuog dieaer merkwürdigen Muuerreale and 
Anlagen iat ron IVofaon Im "2. Ilde, der Jahresverbandhiogen der 
Kurland. Ges. für Ui. uod Kaut, S. 311 u. f. 

*) Tab. 21. Hg. I -5. 

5) M. «. Beil. F. S. 7. 

S ) Z. I». ille l.vraform an den Pulaaacben von Brome. 
(Taf. Ii, \. 14, 4.) 

7) Vera). Beilage C. Anaila»!.. Bcaoodere Abiheilung D. 



auchen, wo Nowogrod später aus isene gegrunaet wurde, 
und glanben, dasa auch dort manche Reste Griechischer 
Kunst fleh finden dürften , wenn man daaclbat genauer 
nachforschte. Ben Namen der Gelonen, wie die Scylbeu 
sie nannten, hat aber noch niemand erklärt; ich finde 
darin keinen andern als den der „Hellenen" im Munde 
Statisch redender Völker, denn die Veränderung dea 
II in G und des langen e nach I in o ist ganz Slavisch. 
War die« aber der Fall : ao würde die Existenz Slawi- 
scher Stämme um Nowogrod Consta tirt werden, wofür 
aoeh noch mehrere andere Namen des Herodoteiachcn 
Scj t Iiiens sprechen dürften. Endlich dürfba dafür 
sprechen die Erwähnung eine* nördlichen Tanait (der 
Düna), zu welchem P}lheaa nach Strabo'a Auszügen 
ans diesem leider verloren gegangenen Schriftsteller 
gelangte (Strahn II. 104, vergl. mit Peripl. maria Erjthr. 
p. 47, wonach eiu Tauaia auch in den Ocean strömte), 
und des Kridanns aelbat, welchen Herodot aber wegen 
aeiuer Griechischen Benennung im hohen Norden nicht 
zugestehen wollte (llcrod. III. IS;, der aber von meh- 
reren in der Kadauuc wiedergefunden wird, mir aber 
der bei Ptotewaeu* {III. X erwähnte Rhubon (bei Mar- 
cianua p. 3ß Rhudon), der zweite grosse Fluss östlich 
von der Vistula Welchacl}, tu sein acheint, nnd mithin 
(man mag nun den Nicmen, die Windau oder die Düna 
dafür halten), in unsere Kftilengegend fällt. 

Die Römer, 

auf den Spuren der Griechen , nach der Vernichtung 
der Griechischen Freiheit den Handel verfolgend , be- 
nutzten unstreitig auch sogleich diesen durch die Grie- 
chen ihnen bekannt gewordenen Itandclswrg, da fort- 
während auch bei Ihnen der Bernstein eingerührt wurde, 
wahrscheinlich anfangs iu Schüre, dann auch den von 
Herodot achou angedeuteten Landweg ton Carniiulum 
bei Wien aus nach der Ostsee, den unter Nero aelbat 
ein Römischer Ritler unternahm. Daas dieser Landweg, 
den Plinius im Allgemeinen als die Ilandelsstrasso nach 
dem Bernstein angiebt (Plin. II. N. III. 37), achou 
zu den Zeiten der Griechen etistirte, wird aus Hero- 
dot, welcher von einer Strasse von den Hyperboreern 
durch viele Völker bis zum Adriatiscbcn Meere, wie 
wir oben gesehen haben, spricht, so wie durch die 
Auffindung einer Menge Alt - Griechischer Münzen an 
der Stelle eiuer der von mir erwähnten Römischen 
Stationen (Ascaucalis) wahrscheinlich '). Bs scheint 
mir also, dasa die Römer von Westen her nicht auf 
ganz ungebahnten Wegen iu unserit Gegenden gelangten, 
selbst che »ic noch da* Meer versuchten nnd mit ihren 
Schilfen bis an uns vordrangen. 

Das« aber auch dieser Seeweg frühzeitig, weulg- 
stena zu Tacitua Zeit, schon gefunden war, acheint mir 
daran» zu erhellen, das* Tadln» nicht allein die Eathcn, 
Aestjoriim gentca, „an der rechten Küste de* Sucvl- 
achen Meeres" kennt, und über den dort von ihnen ge- 
sammelten Bernstein nähere Nachricht giebt »), sondern 



8) Vergl. Chr. Colli. Mietet* Ulk. Wörierb. Kuotgali. 1800. 
Vorrede. Hrrgmnnn über den l'r»|>rung der l-elL S|>rache In 
< Bd. de« Magat. der Lettlachen UL-Geaellach. S. S. 3- 4. 

9) Herod. IV. 108. „M I'tXuirti Jojaüioir ' '£U^«$. W 



I ) Darüber vergl. man Beil. D. aber die Minzen, 
ood mein Archiv f. alle fteogr. elc. lieft S. 

9 ) Tat», de morln. Germ. Cef. 43. Ergo ja« Atxiro Site 
▼Icl maria lilore. 
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«lieh ton Finnen (Keimi«) etwaa wein«, und diese so 
■chüdrrl , wie unsere Kslhcn noch heute im Allge- 
meinen erscheinen: dann auch ilic Unionen 'Schweden) 
im Oeean »elbst 'j «I» ein seefahrendes mächtiges Volk 
nun beschreibt. Wie konnte er von allen diesen Vollem 
so viele Nachrichten einziehen, wenn ulelit einzelne 
Schiffer «ciiigslciui auch bi« dahin vorgedrungen wären, 
link* die Schweden, „recht*" die Kathen und Finnen 
licriilirfiid. Kiste Messung (sie mag nun so untollkoin- 
mh ii gewesen «ein, wie »ie will) mitten durch die äst. 
liehen Länder Germanien« hin zur Oatsce, war noch von 
Agrippa schou leranstsltet *). Solinu» (Cap. 33) «et« 
die Krlorsehung aller Küsten der Ostsee bi» zur Bcrn- 
»teinküste »iliim «citcr Ccrmaniciis. Kbcii so waren die 
Knlferuuugrii der wichtigsten Küstenpanctc der Ostsee 
»eliun »or Ptolc mat-u» > on meinem Seefahrern bestimmt 3 i, 
und Plokiuiciii zeichnet darnach , indem er au? den 
Bestimmungen Immer die mittlere l.uffcMiiiug nimmt, 
das Neu in aeiner Charte von* Germanien und Simu- 
lien Iii» nur Newa hin', und kommt so der Wahrheit 
sehr nahe, während Marcian von Heraelea in «einem 
Werke über die Ltiwrliiiruiijr Kump** (Pcriplu* p. 37 
cd. lind» ) immer die höchste und geringste Angabe der 
Seefahrer initiheiit '). Ks sihcinen freilich torzüglich 
Griechen -euenen zu sein, «eiche sowohl die Messun- 
gen au handc i ) als anch zur See*) milcnuhrucu nnd 
die Nachrichten waren verschieden „trtil rit/c liiere 
A'iitteti utntihijJtcH ," aber wir »che» doch daraus, das* 
wir nicht eine »ölli^c l iikcinmiisi unserer Gegenden 
bei dtu Rüttlern voraussetzen können. Ks kommt dazu, 
das* noch ein anderer Weg vou der Palu» .Macotis nnd 
den Mündungen des llor\xtheiici (Unjcpr) auch zu den 
Zeiten der Itümcr lintcl nach Christi Geburt zu uns 
geführt iu haben scheint, denn auch von dein Tauais 
aas leitet un« eine Mrxtiinr bi» zum höchsten Norden * , 
und Nestor spricht tun d. r l''lussli.itidt-l«»ira»st-, welche 
achon zu den /eilen des Apostel» Andrea» durch den 
Bnry»thciics hinauf nach Kiew und von dort einerseits 
durch die l.owal und die .Newa, andererseits durch die 
Büna nach Seaudiuaiicii, ton da aber rings um Kurnpa 
herum wieder nach Kinn gegangen sei"). 

Wenn wir nun dasjenige Volk welche* Tscitin 



I T;i.int> I. c. II. 

2) Plin. II. -V IV. '.'!. 2S. ( f. M el.i Archiv filr Ahe (.>»- 
grannic. II. S. «I etc. 

3 , M. ». mein Archiv fiir A. (;«i A t. etc. S. ÜS. 
I, .VI. mri., Arcbiv S. Mi. 

5; Sit war es Tueodotu». .Irr hau|.t»:><:[i(i< I. dir AutmrsssMg 
de» Norden» *u Lande Iii« nun 10. t'ansufat de» Altistin» vull- 
cnJcle. Acihtciis in der Vurrcde zu »einer fo«inu;;raphie. 

0) Arleniidor ans E|nlieMi« wird ms» liier al» einer vimi den 
,, weisen untl x/ittirrhen M.'iiuicrn " genannt, wclelte die Quellen 
Maui.iii, un.l des Pt.deiiiacu» waren, und den ProtaKoras führt 
Marci.lll il!« Iluuiil.|lielle Dber die Kll»le de» uurdlilbell .Meere» 
und Uber (.ernuinlrn hinaus an. Marrinnl Peri|il. in den lind». 
LI. (ieu-r. Ii. 2. |i. G. p. 7. 

7 ) Mir. Up |i. i". 

Sj Pli». II. ,\. Isidora» adjerit duodena teilten* milliii quin* 
ipi;i.-;iitlii pii.*«iiiiiii ustjiie m| Tlmlen. 
!) Nestor'» JahrbltcJier. Kinleliuni;. 




Aeslyi nennt , nnd das an der eigentlichen Beruatein- 
küslc wohnt« (also in der Gegend von Königsberg), fmr 
Vorfahren unserer Rathen nehmen , obgleich l'acttus 
ihnen die Sitten und Kleidung der Germanischen 
Sutten giebt. von der Sprache aber sagt, 
der Britannischen naher, zugleich aber auch die 
deren Umschreibung im Allgemeinen ganz 
jetzigen Kathen pai»t , für unsere Kathen zu halten 
gezwungen sind: so inüsacn wir eine grössere Ausdeli 
nung des Kstliniachen Volkes in diesen Ostact-pcgcndcn 
annehmen, als sie jetzt haben ; und zugleich auch eine 
ircr Sitten uud Kleidungen nnd ihres 
Beide» würde »ich aber auch wohJ erklären 
lassen , erslervs durch die Vermischung mit dein Deut- 
schen Volke der Guthcn oder Gothen, welches früher 
an dieser Küste sass, so wie die Anwohner noch später 
den Namen der Gudcu führten letzteres dadurch, 
das» auch jetzt verschiedene "bialccle unter den Kathen 
siud, nnd wenigsten* Parrot viel Ccltisches Klenient in 
ihrer Sprache gcl'uudcn haben will. 

Bas Vorkommen so vieler Uiimitcher Winten sn 
der t'urliindischeu Küste bei Kapsehten , welche* der 
nächste und beste Aulandeplatz sein musstc, als die 
Oslsee, die noch **n Jahr cu Jahr abniinmU höher sland^), 
uud als daher der jetzige Thoaraar-Sec, dessen Ufer bis 
zum KapschlciiBchcn BegräbnlssplnUc hin sich erstre- 
tken. iiui-Ii ein gnler Halen sein mussle. ■ 1 ). erklärt sich 
recht wohl durch diese Verbindung; uud meiue Meinung 
ist, dass d* die Konter doch gewiss hier Anlandcpllue 
hatten, wenn aie mit dem Bernsteinlande Handel trieben, 
Memel, wo auch viele Komische Müusen gefunden sind, 
und dies kapsehlcn solche Punkte wnrett , die ihreu 
Kaufleuten auch eine» bleibenden Sitz sicherten. Den 
Münzen nach zu urthellc n , dauerte dieses Verhältnis* 
von Hadrian bis Philippus Arabi, dem 



1 Dei J :n mselien liezrnde 1'beil. war teabrschelnMcli elien- 
fall« vnn friilter lUihniu-hrn Cttrrn tiewnlmi : die mei»!en 
Namen, welrlie ia der Ulle»len , Cnrlanil IsrtrelTenilen l'rknude 
vmk>uiii>ieii v J. l'J.'Wj, sind tlulniscb, so wie noch hente viele 
tlrle Klislisisclie ltetiennuni;eii ballen, und am ». p. ,\ni(erii»elien 
Sirande anrli r. .'MDKI K-'hrri, welthe »icli Ijven nennen, lltirig 
»inj. — 

2 | Man ver^l. über diese Alinalune der ()»l»ee uielu nur an 
der IClisIni .i Ken, »oudera xiwh an der llnnisclien und SrliwrdUrhen 
Kii<.le den ISerüNt des Hrn. ALad. i . Baer an die Aluid. der 
Wittensrh in St. Peib. In der Pelb. .Und. Zeit* "~t Ocl. IMI 
und die Revue R.ll. Nov. IS.18. Hruxeüe» ISJ9 p. Ml eli . 

3; kai.srlilen »el!i»t lies« »nf dem AoAen ITer des Meere», 
iiml der llejr.ibm»»|dalE i;.,ni nalie «in jelJticen (inllesüeliiiude 
ef. Taf » : l Al.tli. IV.1 Da. *&> Meere«irer iHsst sioli aber nru-h 
»ehr deutticli du/rh die DUnen unterscneiilen . welelse JeUt In 
lirdeiilenJer Cirfeniun^ ren-« um den TlinMiiar- und Ul.au .rliea 

Ivel 

rbgriih . f*n.l leb. dVs alle 
Plii u— t . die icli fiir Ke^riiliui.sliiinuli hielt, n'clits als alle rnn iter 
See aul'm 'wuffnie UJlnen waren. I>ie ganxe .\'i.-rfrr««o swlsefaeu 
kai.setiien und dem Mcre t»l mit grossen Steinen, wie der 
Me^retli.Mleri un der ^T.iz.-n (l.ika^te de» Iti^isclien Mee-lHi»cns 
heder!,) . und donuneiiilrl sieh eben d.i.hirrh al» Trübere Meeres- 
hm hl. T»l>. Ol. Alitb. III. halte irli llieil» nach der Ausicfat des 
l^indc^. iheits iM. b den Sa^en Über de»-M*n vitritialixe liesrhaflVn. 
heil, die f-iiiiere (.vslall dieser Ce-rend <u teiilinen versucht. 



See. aneb «ilüen im Lande »leli liefiiiden (Taf. 61. Ahlli. 1). 
(in.liin, wo i> h um Ii Allertliiiini'rn nacbenih . fand leb. dV» 
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nocli spätere Münzen sind hier gefunden worden. Die 
frühem von Tiberin« an b(* Hadrian gelierten der Intel 
Octel an, weichet wahrscheinlich früher tnch von den 
Römern bcaetst wurde, und die später» \on Claudius 
bit Valenllnlan 1364 p. Chr.; sind weiter im Innern det 
Landet bei Bnrnsiunudr, endlich Mitäu, bei Bsirske, ge- 
funden, ganz nach der Analope, wonach die Handels- 
verbindungen znerst bei den Intcln angeknüpft tu werden 
pflegen, dann an die Klinten übergehen nnd endlich in 
daa Innere der Linder vorgeschoben werden. Nor eine 
dieser spätem Münzen, najnlirh. ton Coiiatsnliii d. Gr. 
habe ich auch in einem Grabe in Pjhla gefunden, an 
wie bei Bornsmüiide anch eine von Antnninu« Piue vor- 
gekommen also tut der Zeit de« Ptolcmneut, der 
snertt diese Kutte ziemlich richtig zeichnete. Die noch 
späteren Münzen gehen dann anf die Berntteintütte 
seibat über, wo aie bit zum Marclan und «einer Ge- 
mahlin der Grata llonoria, Zeitgenossen dea Allila, bei 
Branntberg gefunden wind. (M. vcrgl. meine Beil. I>. 
S. 3 Münzen . Einleitung.) Doch will ich damit nicht 
tagen, daa* an der Prruaaiachcn Külte nicht auch schon 
früher ebenfalls Spuren der Verbindung mit Griechen- 
land und Rom tich fänden, »ielmehr ist anch in einem 
' Berntteintchichl bei Königsberg eine All - Griechische, 
und bei Memel , Alt -Görlitz und Heia sind auch siele 
Münzen am den Zeiten der Anlonine nnd det Commo- 
dus etc., eben 10 wie bei Kaptchten gefunden worden. 

Wenn wir daher in dieser Zeil der Komischen 
Kaiser die Leglrung und Verfertigung der Melallarbei- 
ten 1 ), die Römische Form »kltr Allerthümer nnd manche 
Theile des Putzes und der Bewaffnung daa Römische 
Gewlcbtsajalera *) und so anch eine Menge Ton Aus- 
drücken und Worten zu den Völkern unserer Gegend *) 
Obergegangen finden, und wenn wir noch in der jetzigen 
Kleidung des Laiidtolks viel von der Kleidung dea Rö- 
mischen Volke* erblicken: so darf uns dieses keinea- 



IV. Die Gelen, Gothen und Scandinavier 

aber atehen noch In well näherer Berührung mit den 
Einwohnern unserer Gegenden alt Griechen und Römer, 
wenn wir uusern Alterthümero und den historischen 
Andentungen der durch den Verlust vieler Guthitchen 
Schriftsteller vor Jormandea ») und dem Anonvrau* Ra- 



8. 7, 9, II Hc. 

S. 92 - 24. 



1 ) Beilage F. 8. 

2) HrHage C. 

3) Beilage F.. 
s) Die Lellbc 

weswegen llergmaim in «eineaa Werke über dea l'rapning der 
Lettischen Sprache bei der Vergtekhiiog mit 
elae besondere Cohanoe lur die l^lefniarfae S|irarke narbl 
ft-ellkb grotstratkeirs aoeh an« dem Sanskritischen hergenommen 
sein können. Dock sieben die mehrten Arm l.al einlachen 
•Is Arm Sanskritischen. Der Eslhe , welcher mll den Rflmrrn 
wegen seiner entfernten Lage ton der BernslelnkSsle und wegen 
«einer Fetllgkril (oder (Jubeiig«aaikcit) nur In gcilngrrc HrrSbrosg 
ia frühem Zeilen kommen nuaale , bal fast gar keine Worte, 
welche den Romanischen Sprache» Uknllch sind, weahalb seit 
Idiom stirb vor allen andern schwer m erlernen Ist. 

5 ) Jornandea neirnt De refo. Gollcla Cap- 23 irnler andern 
dea Aklavlua and spricht Im IV. Cap. noch von mehreren priscis 




rennt leider verdunkelten Geschichte folgen dürfen. Der 
Untergang der Griechen durch die Römer lötte du 
tchon gelockerte Band zwischen den Völkern det kunst- 
reichen und gebildeten Griechenlands nk den Griechi- 
schen Kolonieen in der Nordkütte dea Pontut Kaxluna, 
und diese, umringt von Völkern Germanischer und Sta- 
tischer Abkunft, erlagen grötatentheila bald ihrem Schick- 
sale und vermehrten durch die Rette ihrer Kraft, durch 
Ihre Häfen und Schilfe die Macht der Völker am nörd- 
lichen Ufer der Donan und de* schwarzen Meeres. Die 
Donau und der Ponten waren von der Zeit an mehr 
eine Brücke in dtt Römische Gebiet ala eine Grinse 
des Kaiserreich* und die Römischen Küsten und Grön- 
länder wurden vielfach nun von Ihnen geplündert und 
mehrere Römische Kaiser wnrtlcn von ihm tributär ge- 
macht , so wie tchon M. Anreliu* , Commodus it. A. 
Unter diesen Völkern, die jetzt zu einer nie geahnten 
Kraft erwuchten, zeichnete sich vor allen daa Gothischc 
ans, welche« früher unter Darin« Im heutigen Bulgarien ') 
■r zn Alexanders Zeit schon nördlich der 
usbreltele. Zu August«* Zeit scheint es 
diese Wohnsitze verlassen tn haben, denn Slrsbo nennt 
hier die K'ü$te der Gelen (luv rnür tp^/o) *) und 
atalt ihrer halb Germanische, halb Sarmalische Stämme 
zwischen dem later und Tyras (Donau und Dnjcstr), 
also Im heutigen Bessarabicn ; allein sie scheinen sich 
damals 3 ) weiter nach Outen, Norden und Wesleu aus. 
gebreitet und in mehrere Stämme zerspaltet zu haben <), 
denn die Dacicr nnd Möaier waren Gelen [Sirabo I. c), 
die Tyrigeten, östlich des Tjrtt, waren doch unttreilig 
auch von Gctischcm Stamm und von da an dehnten 
sie tich tut bis an den Ilercynischen Wald (da* Riesen- 
gebirge) '), Auguatus bekämpfte sie, nachdem sie sich 
über den Itter ausgebreitet, und Illvrieu and Norlcara 
achon mit 40.000 M«nu geplündert halten. Sie verloren 
ÜO.OOO Mann und Strabo hoffte achon , data sie «Ich 
den Römern ganz unterwerfen würden, wenn tie nicht 
etwa von den Germanen ilülfe erhielten *), Im Osten 
10» ihnen wohnten auch die Rhoxolanen, die von 
einigen für Stammväter der Runen gehalten wurden, 
„zwischen dem Don und Dnjeper'*') im Wetten atieaien 
ale an die Sucrcn (Zorßwr fi/yn e'tfvoc). Wie weit tie' 
nach Norden gingen ist nngewiss. Strsbo kennt da« 
Inncrc des heuligen Rusalands weniger als llerodot ; 
zu dessen Zeit durch die Handelssuge der Griechen 
und durch die Kricgaunlernehmungen det Darin* eine 
hellere Knude über diese Linder in Griechenland ver- 
breitet war; ea scheint aber, dm daa Volk der Gytho- 



. «le I ) ilerodol IV. 83. 
■«en ßr Thrarler p. 256 mit 
nllher ik. 21». 



Slraho erklart als deubalb mll Recht 
denen sie auch die Sprache gcratia ballen. 

Ib. |«g. 21«. 

2) Strabo p. 305. 

3) Nach ihres mächtigen Königs Bocrebbloa Tode. 

vn. p. 301. 

1) Slraho p.304. . 

») Strabo p. 295. M. vergl. mela Arth. f. alte 

6) Slraho p. 3US. 

7) Slraho p. 31». Miller nahm au Ihnen 
nachdem man unter Elisabeth aelne WarJ 
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Zullucbl. 
ver- 




Digitized by Google 



i 



trugen 




Uebersiclit 



io ihnen gehört li«be. 

Tarilm kennt die Gylhonen mit einem Meie nicht 
mehr, dagegen nennt er die Gotlionen bis zu der Stelle, 
bis wohin Strabo seine Qethen ausgedehnt hntte '), nnd 
die Sutanen jenseits de» Meere», mächtig dnreh tapfere 
Minner nnd Flotten, die aus Schiffen bestauden, welche 
■n beiden Seilen dt» Vordertlieil hatten und to immer 
tum Angriffe bereit wiren *J, gerade so wie wir nachher 
die Scandinavischvn Schiffe tum Theil kennen lernen. 

Diese Sutanen kamen, weun wir den Scajidiua« lachen 
Saga« trauen dürren, ana den Gegenden am Tarais, wo 
früher die Getitelt sauen und geborten so wahrschein- 
lieh iu demselben Stamme wie jene. Die Yaglinga-Ssga 
nennt „da» Land" vom Norden her bis tum schwanen 
Meere „Schweden das Grone oder das Kalte" (Suithiod 
in mlklo, eda in kallda) dehnt es ans soweit wie Serk- 
, Und , oder das Mohrcnland , Africa , lässt den Fluss 
Tsnaquisl (Tanais) mitten durch dieses Land fliesten 
und den nördlichen Theil durch Kälte ouangebaut sein ') 
Ocatlich vom Tanais beschreibt aic die Stadt Asgard 
im Ascnleiiile , die llauplburg des Odin , welcher too 
dort mit einem Thelle der Aaen auswanderte nnd Dä- 
nemark (Dacia uud Dania der spätem Chronisten) und 
Schweden Suithiod gründete. Ks geschah dieses „in 
„der Zeit als der Romer Häuptlinge weit durch die 
„Well sogen und brachten unter sich alle Völker, aber 
„viele Häuptlinge ; deren Odin einer war) (lohen vor 
„diesem l'u frieden von ihrem Kigeuthum. Aber dadurch, 
„data Odin »omcliauend und xaubcrkundtg war, ao wusstc 
„er, dass seine Nachkommenschaft in der Nordhalftc 
„der Welt wohnen werde; und ao sog er westwärts 
„cncrit nach Cardariki (NowogrodJ, dann aüdwärla durch 
„Ssllaad und von da nach einem Kilande. Fioai ') 
„(Pühncn) und nahm Wohnstältc in Odin»ey (Odensce). 
„Sein Sohn Skiolld ging nun nach Seeliind (Seehain, 
..nachher Seeland) und wohnte in Illeidra (Lethra). 
„Dieses Land wird nuu "Suienreieh" genannt *}, weil 
„Odin ans dem Geschlechte der Suithiod war." 

Da nun Tacltus schon die Suioncn auf der Insel 
jenseits clc-t Meeres kennt: so scheint daraua an er- 
hellen, dass diese Gründung der Herrschaft Odina im 
Norden vor Tacitus Zeit geschehen sei, und wahrschein- 
lich iu der Zeil, als durch Augustus die Kraft der 
Gothen im Süden gebrochen warde. nnd viele, aich den 
Römern anschliessend , wenigstens halb ihre Freiheit 
verloren ; nicht aber, wie Rühs will, erst iu den Zeiten 
Attila's, wo die 



die Macht der Gothen zu zerstören. Damit 
denn auch weit eher die Genealogieen der 
Dänischen Könige aeit Odin zusammen , al» wenn man 
Odin fast A Jahrhunderte später setzt. 

Durch die Colonlslrung Im Norden war nach der 
Ynglinga-Saga, die Herrschaft Odins in Grosvscliwedcn 
keineswegs« aufgehoben, sondern er setzte seine Brüder 
„über Asgard," und später finden wir eine beständige 
Verbindung der Dänischen Könige mit den Gegenden 
am Dou und mit Gardariki. Kben so wenig erscheint 
in der Geschichte der Römer die Macht der Gcthcn, 
die nuu immer den Namen der Gothen rühren '), un- 
bedeutend. Ptolemaens nennt die Guten (/urm) nun 
auch im Süden der Scanxlschen Insel um das Jahr 1^0, 
wo er seine Geographie, meinen Untersuchungen zu- 
folge (Archiv für Alte Gesch. und Geogr. IL 68 etc.) 
vollcudcte 5 ). 

Unter dem Caracalla (a. 215 n. Chr.) gingen sie 
aber schou wieder nach Thracien über und der Römi- 
sche Kaiser Maximums Thrax , aeibst ein Golhe von 
Geburt, nahm eine grosse Anzahl von Gothen wahrschein- 
lich schon zu seinen Bundesgenossen (Foederati) auf; 
denn das« diese jetzt schon entalandcn aein milaaen. 
stellt man deutlich au» Jornmdea, welcher (de reb. Get. 
e. 18) sagt , daaa nach Maximina Ermordung unter 
Philippus Arabs die Foederati der Römer, die Gothen, 



1 ) Aa die koste von Preussen , üsillch der Weichsel . seist 
Plol.die Venedi, von denen die Ostsee den tarnen des ainus Ve- 
oedicu» crbiril, daToalrr die ffVtff Aonrj , dann die Phenni , deren 
Kaiara hier aa der Sielte wo Tadln» die Aestyi kannte, offenbar 
wieder auf daa ursprüngliche Finnische Volk der Eatbeo deutet, 
dann die Kutaner oder nach andern Lesarten Bulaner (wahr- 
mbrlalicu SudauetO, weller lila an der Küste dee V «irdischen 
dir Vellae (in Kurland, wahrschriatirji bei Pillen „aber 
' die //«»ii, nach aadem Lesarten die 0.11 (Estben), 
,d»nn" die Carbonrs „am meisten gegen Norden," also In der 



landt 

P«gl. 
) viel 



I ) Er zieht n.lmllch xnent Germ. 43. die Rnrirr mit Snevl- 
vbcher Mundart, und die verschiedenen Logischen Völkerschaften 
" rch ela grosses Gebirge (das Rleaeogrliirge) durch- 
> und tilgt da bims „ Irans Lygle« Golboae» reg- 



3) Taell. Gern.. I. 44. 

3) Vöglings- Saga <ap I. 

4) Leltteres steht nicht in 
Itelmskringla. I. S. 13. 

5j lleimakrlngla I. c 
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sie andere VolkeraMiea , die viel i 
liegen, fürchterlich verdrehen nnd verrenken, bis 
sinnlicher Gleicliklang daraus wird T — und 'wo 
die Gelen in der Zell von Strabo und Tarltua 1 




die Careolae und Sali, die also in i 
fallen. Inier diesen dir „Agalhyrsen," dann dl 
onier denen die Kanari und ßormei. welche 
weiter fistlirb fallen, als wo wir sie sptller i 
Prenssen kennen leraen. Sie sassea nach Plolemaeus Ms so den 
Kiphael»chen Gebirgen oiler dem Wolgagebirge (Waldai Geb.). 
Die Alanen seist Ptolemaens dagegen nördlich des Tanais und 
die Nhoxolanen unter den Tanailea, weiche an der Birgung der 
Tanais wohnten. Die Haaptllllue welche Plolemaeus östlich der 
Weichsrl nennl sind der Cbroans (IHjemea) i der Rhubon 'vielleicht 
Rhudoo, der alte Krldaniut), die Windau (!); der Turuatus (die 
Düna ?) und der Cfaersino*. die Narowa (Ptol. III. Cap. V.), su 
vrclcbru Harcian, welcher bald nach Ptolem. schrieb, {Marclanua, 
welcher In seiner Perlplus [p. 50. ed. linds.] die Flusse Chnrnos, 
Rhudoo, Turuntu* und Cbesinus nennt), fügt noch den llyperboreut 
Cyntßßöotioi) ulniu. jenseits welchem ein unbekanntes Land 
würe i&rrwnuiv - üyvättip >'y). Diese Flusse, der Chcsinus 
und Torimlu* entspringen nach ihm la den Khipbaeischea Bergen. 
2) Spartlaaus sagt aiudrirklich, daaa Gothen »ad Getan ein 
' Volk seien. Spart, v. Caracas! o. 90 < 
Woto also i 
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quamvls reraoti aob regibua 
viverent" und die „anaua <nin.cn percipiebant," lieh in 
J. IMS empörte». Am diesen Foederatia entstanden 

die Waräger, 

8 denn Wariger Ist nach fast allgemein angenommener 
Meinung nur die Gothische Uebtrselsnng de« Lateini- 
schen Wortes „Foederati," welche* die Byzantiner nachher 
in ihren barbarischen Worte: «W»(<«r«< beibehielten. 
Dean Wäre, woran Gewähr herkommt, heiait Band, 
Vertrag oder foedua Sollte aber nicht achon In den 
waa Tacitu* sagt, die Gothonea wären „ptullo jam ad - 
ductiuH qnam caeterae German orara genlea, nondum 
tarnen aapra libertatera" ein ähnlicher Sinn liegen? 
Dann könnte nan den Namen der Phlraeai in Seeland, 
den Ptolemaeua uns nennt*), und der mit dem fluarf 
achen Waraeai faat gans übereinstimmt, auch erklärlich 
linden. Deciu« und Gailna wurden nach langem Kampfe 
2S3 gezwungen, diesen Foederatia die Röraiachen Jahr- 
gelder wieder tnzngeitvbn. Zur Zelt der 30 Tyrannen 
drangen »ie In Klelnaaien ein, pliinderlen den Tempel 
der Kpheaiachcn Diana und kehrten von Odenathna an- 
gegriffen, erat 284 wieder »nriiek. Kin ueucr furcht- 
barer Einfall 3 ) erfolgte im J. 860 vom Ponloa Enzians 
her in Kleinaaien, den Archipel und Macedonien, welcher 
nur dadurch beendigt wurde, daia mehrere wieder (im 
J. STD) Römische Kriegadleuate und Jahrgelder erhielten. 
Unter Conslaatin dem Grossen, der aneratanch mit ihnen 
au kämpfen hatte 4 ), gab es 40,000 Foederati im Rö- 
mlachen Heer« und nan kommt auch der Name 

der Hussen 

bei ihnen zuerst vor, indem ein Dspifer de« Kaisers 
ein Russischer FOrat genannt wurde *) und jetst eracheint 
im Römischen Heere unter den fremden Truppen zuerst 
auch ein Rnricioa (Rnrik), waa ein gans Scandlnavisch- 
Rnaaiacher Name iat *). Unter ihm wurde unter dieaen 
näher mit dem Byzantinischen Hofe verbundenen Gothen 
durch den Bischof Audiua auch der eratc Saatae dea 
Chrietenthama auageatreut und bald darauf durch LI- 
philaa erweitert. 

Die Gothen hatten aich unterdeas jenseits der Donau 
In 3 Theile gelheilt ; die Ost- und Wealgothen, getrennt 
durch den Dnjcater, und die Mysogothen in Möaien. 
Der König llermanrlch verband beide Jenseits der Donau 
wohnende Theile und wurde ein aweiler Alexander dea 
Nordens. Dieser eroberte von der Donau aus ungefähr 
im J. SSO fast daa ganze jetzige Europäische Rusalaud. 

Jornandes, der Gap. 83 aus von dieaen Eroberungen 
Nachricht giebt , nennt uns die Völker , allein, wie ea 
acheint, zum Theil mit sehr verstümmelten Namen, aua 
denen Jedoch erhellt, dasa auch die ganze Preaaslache 
und Livlindische Osteecküalo mit darunter begriffen 
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1 ) Ewers cril. Vorarl 
oder Gunwsirtbi, pav. 

3) Ptolemaeua. I.lb. II. c. II. 

3) Auf 2000 Schilfen and mit 330,000 

4) Jörn. Cap. 21. 

J) Meepborns Gregoras T. I. p. 146. Striltar IV. 2. S. 
6) Nazarfi Paoegvrkas Coaat. Aag. C. XXV. 
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an der Prenasiachen Küste die Veneti, 
Vorwm, qui longiasima 
ripa Oceanl Germanica insident," welche unetreltig unsere 
Kathen, die Caren mit eingeschlossen, bezeichnen sollen« 
und spricht vorher auch noch besonders von den unter- 
worfenen Thludia lu Aunils , welches wahrscheinlich 
die Tachudcn sein aollen , die im Süden um Dorpat 
hemm bei Heinrich dem Letten Uogatücr, bei den jet 
sigen Letten gewöhnlich Iggauna genannt werden, und von 
einem Volke, welehea er Caria nennt, wahrscheinlich 
die Chors dea Nestor ') oder die Caren der apätern 
Zeit. Auch die Rhoxolanen am Tauais waren ihm unter- 
worfen *) und im Innern Russlands die Mercna (Meren), 
Mordensimui (Morduancn) nnd" Ilernler, welche in den 
curapflgen Gegenden dea Aaowachen Meeres unter einem 
Könige Alarich lebten '). 

Als nan die Hunnen in Ende dieaea Jahrhunderta 
die Gegenden jenaeita dea Ponlua Eazlnua überschwemm- 
ten ; so veränderte aich der Zustand der Gothen im 
Siden. Die Ostgolben, deren König Hcrmanrich eigent- 
lich gewesen «rar, unterwarfen aich ihrer Herrschaft, 
die Westgothen flüchteten sich grösstenteils ins Kimi- 
ache Reich sum Kaiaer Valens, erhielten Land and Sold 
in Thracien und dieae wurden wieder den foederatia 
(oder Warägern) beigezählt 4 ). Sie empörten aicb, weil 
man ihnen nicht Wort hielt, tödteten den gegen ihn 
auaziehenden Kaiaer; aber Theodoaiua besänftigte sie, 
worauf aie im Anfange dea 5. Jahrhunderta unter Alarich 
I. und Atbaulf dea Grund sa ihrer Herrschaft in Süd- 
frankreieb und Spanien legten. 

so wie ihre Chronisten lullen 
! aus, welche wir in der Geschichte unseres 
Nordens bia Hermanrieh erblicken. Sic bringen von 
Odins Zeit bia dahin die Dänischen Könige in viel- 
fache Verbindung mit ausern Gegenden , welche aie 
Ksthoaea und (als Nachäffer der alten Claaaiker) die 
Curen mit dem Namen der alten Curetco bezeichnen, 
I sie daa eigene Volk preeiea „Danai" nennen. Im 
beiaat ihnen Eathland : Orientalin regna. So er- 
acheint denn auch die Düna, welche wir ala den An- 
fang des Flusawegea ins Schwarze Meer haben kennen 
lernen ala „Hcllespont" und achon unter Odin er- 
oberte nach Sazo *) ein Dänischer König IlnHingua eine 
Stadt Düna in Lirtaud (ein früheres Danamünde) durch 
den Vögeln, wodurch brennende 
in die Häuser getragen wurden, welche 
nach Nestor später die Olga gegen die Einwohner von 
Koroatenj wieder benutzte T ). So beisat es, hätten aich 
die Orientalin regna (Eathland) den Dänen unterworfen. 



I) Vorred« zu seinen Jahrbüchern. 
3) Jormand. e. 34. „Die Itemesil" Cap. J. sind 
lieh: item Est). 

3) Ib. eap. c 33. 

4) Jemand, c. 38. 

5) Ancb bei den Fränkischen Cfaronlatea waren dergleichen 
I »reelose Ausdrücke Im Mittelaller nicht .ungewöhnlich. So nennt 
Prudentiat Treten«!» ad. f*4i den „ Enripns ," wenn er von irr 
Meerenge von Calais sprich! und Reoabert in der Tita Aasgaril 
Csp. 37 eine Stadl Apulla ia >~ 

6) Sazo Gr. S. 14. 
7 .Nestor s. J. »4«. 




Aehnliche Hinfalle finden wir dann unter «einem Sohn 
Frotho I., welcher inner mehreren entfernten westliche« 
Ländern euch Wiorland C Wirland), den König der Bü- 
reten (Curiand), Rothala (Röllicle ■ Wik, jelit Köthel 
bei Haptai; und Pelliaca (Pololsk) besiegte. Die Esthen 
■ollen ihm denn gegen de« König Hegner von Schweden 
beigestanden haben '). Einen neuen Einfall der Dänen 
Buden wir nnter Höthcr, dem 14. Dänischen König, der 
aber «an Boas, König der Esthen, getödtet wird, wor- 
auf sieh auch die Curclen (Curen) im der Dänischen 
Hcmcbsft befreien, und Rorik, König von Dinneraark 
nnd Schweden, des Torigen Sohn, soll dann die Curcn 
tutd Slaven wieder tributör gemacht haben ') , Allilaa l 
sein 8ohn, anch die Esthen Um diese Zeit werden 
auch ton den Schwedischen Annalisten mehrere Könige 
erwähnt, welche ebenfalls sunt Theil glückliche Ein- 
in cinselnc Theile von Esthland und Curiand 
i *), welche Esthland nnd Carland bis Lindorm 
unter Schwedtache Herrachaft brachten \\ 

Die Dänischen Könige wendeten ihre Kräfte nach 
dieser Zell auf die Eroberung westlicher Linder, i. B. 
Dublin», welehes nnter Frilhiöff eben so wie Koroslenj 
und da» obengenannte Düna erobert wurde, eines Thells 
von Britannien, Schottland!, Teulonlen« und Sachaen« 
(Holstein«) und wir finden nun In deu Dänischen Analiaten 
keine Verbindung mit nnsern Provinzen, bis unter Attila 
Frotho III. erscheint. 

Warum, frage ich, wird nun unter 8 Königen nicht 
ebenfalls etwas von ihren Einfällen in unsere Gegenden 
gesagt , wenn die Sagas oder »polern Analislen llo$* 
erdichten wollten* Es war die« die Zelt der Herr- 
schaft und der Eroberungen der Oatgothcn unter Her- 
manrich, deren Macht gegen Ende aeines Leben« (um 
daa Jahr 376), gebrochen wurde. Gans erdichtet kann 
dieses nicht Alles aein , denn woher kamen sooat auch 
die Reste der alten Fcale von Xotula bei dem heutigen 
Rölhel, da eine solche Burg Rotula nicht mehr in unterer 
apätero Geschichte vorkommt, wohl aber eine Provini 
Rötel oder Rolalia und die Rotalier bei Heinrich dem 
Leiten (b. J. 1810 u. 1913), JeUl das Kirchspiel Röthel 
(E«thn. HiuMalikirrik) in der von den deutschen so- 
genannten Strand - Wieck,*' eben so noch die Holelc- 
Wiek int Über centua Daniae als eine Päniache Besluung 
in deren Possess die Dänen tur Zeit der Abfassung des 
Cenatui nicht mehr waren*). Auch die Verbindung mit 
Polosk erscheint apäterhin aufs Nene dadurch . data 
ein Warägischer Fürst Rogwolod 
nnd so atoli auf 



das« er dem Wladimir seine Tochter nicht tur Ge- 
mahlin geben wollte und an der Mündung der Düna 
fand ich alle Befeaiir;uiiRen , welche gsas den alten 
Bauerburgen gleichen. In deren Schills die Deutschen 
daa ersle Clslcrclenserkloster gründeten. 

Wenn «ich nun unter Frotho III. *) während seiner 
Minderjährigkeit ein Esthnlscher Köoig Olimar (auch 
dieser Name i«t Scandinariach) mit Attila verband, um 
Dänemark mr See aeibat a «angreifen , aber doch ge- 
schlagen wurde, und wenn Frotho nachher, nach der 
Zertrümmerung dea groasen Rcichea des Attila, eich 
nicht nur bsthlanda (Heatia), sonder« such Ilolmgards 
und Conogardia's (Kiews) bemächtigt«, und sein Sohn 
Frotho IV. auch Curiand, Semgallen und Preuasen unter- 
warf 1 ): ao liegt auch hierin wenigstens nichts der 
Geschichte und der Wahrscheinlichkeit wiederaprechen- 
des, nur rouaa man den poetischen Schm 
tung der einfachen Thetsache abrechneu. 
Ja wir sehen auch au« einem andern 

Dänen unfreiwillig unterworfenen Esthen sich nsch 
anderer Hülfe umsahen, und im J. 4B3 eine Gesandt- 
schaft mit Berniteiu sn den Ostgolhische» Köulg Theo- 
derich den Grossen schickten, „um sich acine Befehle 
aasxubillen," worauf dieser aber erklärte, er habe wegen 



und nur 

etwas aufgetragen, was ihnen angenehm aein 
Wa« letaleres nun war, sehen wir nicht. 

Vielleicht hofften die Esthen nun auf eine spätere 
Hülfe und aus der neiraskringla sehen wir, wie sie noch 
in der Mitte des VI. Jahrhunderts au Dänemark ge- 
hörend ; den« Yngw.r, Eisten. Sohn. König von Schweden, 
wurde bald nach 541 *) von den Ehale«, als er au ihnen 
hinausfuhr, erschlagen, uud daa Land bald darauf von 
Yngwara Sohn Annund wieder erobert. Die Kuniinga Sngiir 
(Wächter Hcimskringla I. S. 98) aagen, daaa Schweden 
von Dänen und Aualorwega - Männern (Ealhen , Liren 
und Curen) oft geplündert worden sei. Der König 
sei darauf in die Auaturweglr (Oatgegenden) eingefallen,, 
habe ElsUand »erheert, aei aber endlieh au Stein (at 
Steini) erschlagen und an der See in 
i T ). Thlodoir sang darauf: 
Die Oatsee («nal-meer, 



Gy«iir« Lied (daa Meerlied) 



seine Abkunft war, bei Kidepä ') oder Kiwldepi der Inael Mohn« in der 



1 } äaxo Gr. p. 17. 

9) Saxo S. tU u. 83 und Pctrl Ol. Chron. S. 7t. 
1) Prtraa Ol. Chron. I. c- 6sxo S. GS. 
4) Job. Magaas. S. IIS. 

3) Namentlich Botoolld, Grimmer, Erleb der Weis« uo« 



■«d ^Ma^nTa s* MJ, 1 56, t 

7) Lasgcbtck aerp«. Barr. Dans 
p.83. Botalla daa Laad „i 
wird aoeb hei Heinrich i 
Livl. Chron. I. & 100. 




1 ) Neaior x. J. 980. 

2) Pelri Olal Chron. S. 8S. 

3) Pctrl Otal Chron. 

4) Catriodor Var. V. 3. 
i) Tortoeiu aerlel Reg. Da«, «etil den Aafa 

gierest; am dies« Zell. C. MI p. 337. 

6) Aaf AlJaivsla oder nach andern Codkitn» 

7) Ea i.l jedoch auch «Sglich, daaa es dal 
der fcUih»l«dien Sage «i.grnaasira Kalewe 
Kalew oder des I'elaenUndea " bei Atalxklwwl 
Uu Diraer Kslewe-Poeg war «ach der Sage 
nahe dabei heisst noch ein See „ Konninga j»rw " a«d 
tiod Flu«« .,Rotti " „Klwwl" beiaal Siel«. 



Kr- 
dea I« 



flu Ort 
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RoUla -Wirk gegenüber. Di'nn dieser Marne Kiwwl-pi 
i*t nur eine Uebersetsung voa „Steinkopf, " und ein hoher 
Hügel ist dort in der Gegend von Leal , eingesogenen 
Nachrichten au folge, noch vorhanden '). i ngwars Sohn, 
Anund, rächte den Tod de* Vater« durch Yerhccrttng 
Esthlanda, kehrte dann aber, mit Heule beladen, wieder 
toruck '). 

Um diese Zeit ging auch die Herrschaft der Ost- 
gotheii in Italien, von welcher früher diu Kstlien, wie 
e« scheint. Hülfe erwartet hatten, im J. 8S4 xu «ruudo 
nnd 568 wurde unter Alboin das neue Longobardische 
Reich gestiftet. 

Ea iat merkwürdig, dam wir aua dieaer Zeil das 
Lied eines All - Germanischen oder Anglodinischen 
Sänger« haben, der fingirte Kelsen, die Ihn auch xu dci^ 
Kathen führten, beaebreibt. Ea iat dies das unter andern 
tob Elmauer unter dem Titel Scope» vid sidh „Singers 
Weilfahrt" Zürich 1839 herausgegebene Oedlcht. Die. 
besteht aua mehreren In verschiedenen Zeiten spielen- 
den Bruchstücken, von denen das eine I» die Zelt de« 
Gothcukönigs llermanrich, ein andere» in die dea Königs 
Alboin (868) so fallen scheint. Hier heiast es: 
T. ST. ..{Ich will bei Kolvo <) und den f*tm und Idumhu/rn 
Vui ich war bei Koemaurik alle Wile 
Du mirh der Kothen Köniii mit (>ul erfrcurlo 
l>er Jeu Itauj; (Bo^en) mir Kiib. der KurginiinneT Ohkerr. 
Zu dem »echvh lindert war srhincidcii l.nlili*» 
(irM'hnltWn, der Sihnlnuiiinie nach S.hllllt.-wrrlhe. 
Richer erklart richtig die Ixten fiir die Esthcn und 
die Idumiugen für diejenigen Uten, welche bei Hein- 
rich dem Letlen Vdumaei Messen und nordöstlich von 
Riga bis Sali» hinaur wohnten 0 ). 

Di* Husten erscheinen hier noch nicht in Ku*»lnnd, 
sondern noch in Ihren westlichen Wohnsitxcn, von wo sie 
als Waräger- Küssen Nestor an Kolge übers Meer nach 
dein heutigen Kusaland durch die Tuelruden, Slowenen, 
Mercn und Kriwitschcn gerufen wurden' 1 ), denn im 
<W, Verse heinxt es : 

fliin der HHtwereu 't'b.ieluareii) llnlen der Wrotrn (Rut»rn) 
llrinewald (lloxwnlod) wilre geflehne» der llerefnreii Köiii- 
Oft. waltete OngeL (der .Ingeln in Jüthind) Allewid .ter MnW 

und dann spricht der Dichter von Off»"» Siegen bei 
„Fifcldorc," d. h. „bei dem Thorc dea Schreckens" au 
der Ejder. welche« da« eigentliche Nortmanitia südlich 
begrinate. 

Unter Anunda Sohn Inglald llridc , gingen die 
vielen Schwedischen Unterkönige an Grunde. Inglald, 
„genährt durch das Hera cinea Wolfes," tödteto in 
seiner Hauptstadt Up«ala alle bis auf den lirar Hill- 



I ) M. verat. Sjögren ii 
den Mein, de I Ar. Imp. d< 
Kr nenut den Ort Kiwi, al 
depü, welcher nurh Kiwidepi »<i 
eigentlich noch »i> heisst. Leide 



Pel 

licsei 



i Anfüllte Insr niiimnlaiul in 
II. 21 . 3. Llvral». S. IM», 
evütirl nicht, sondern Ki* 
e*|»roehen wird, und wohl 
uiille irli luif meiner Heise 
lim J. IS39 keine Zeit dahin r.n kommen und die Suclie xu unler- 
»urfien; hatte dagegen auch keine HutTnuiut die rmersurlitiag 
gehürlfj auatuföhren , weil ich erfuhr, dsv» der liiilvbcsiucr 
Dan Land umher Aldaavstc. 
■J) Königs . Saga Ib. S. Ol. 

3) Hel.r. der Lette Arndt 55. 103. 

4) Nestor *. J. MW. 




/aIhme '). Letalerer rächte den Mord dieaer Könige und 
eroberte einen Thell »on Sachten Holstein und Englaud;, 
im Osten auch Austur-Riki (Eslh.and'). Das Upaa- 
IltcJi« Reich wurde den Ynglingeu entrissen und Iwara 
Nachkommen herrschten grnsactilhcil* über Dänemark 
und Schweden. Allein Harald llildetan , aein Enkel, 
von keiner, mit eiuem 6' ardai ikiaekeu Könige verheiß 
rathelcn Tuchler, deren ernten Gemahl llorik ermordet 
hatte, richte den Tod »eine» Vater«, eroberte Schonen 
(C*S) und sab seinem Halbbruder, Sigurd Kiuc, dem Sohne 
des Gardarikischen Königa, einen Theü Schwedens. 
Ala aber Harald im Aller erblindet« , so suchte Sigurd 
ihm daa ganxe Reich an nehmen. Harald lieas nun auf 
Honnehy in Bleckingen eine Inschrift in Runen auf 
einem Felsen einbauen '), welche mau schon im XII. 
Jahrhundert njeht mehr tu lesen vermochte, dann lange 
für ein bloaaea Spiel der .Natur hielt. Den Bemühungen 



Ein .Magnussen* gelang ea dennoch endlich dieselbe 
in entziffern *\. Sie lautet so : „Hildekiun [llildetan; 
daa Reich nahm — Gard haute (Runen) ein — Ol« 
den Eid ( der Treue ) gab. — Odin weihe die Runen 
- - Möchte Riug bekommen — Eall auf die Erde — 
Airco der Trene Götter — den Ole hassen — Odin 
uud Frei — und des A«eu Geschlecht — xernichle, 
xernichte — unsere Fciude — Gönne dem Harald — 
einen grossen Sieg." 

Dieser Kampf wurde nun wahrscheinlich eben ao 
wie der «ur Zeit des Attila durch die Sänger ausge- 
schmückt uud wie die Zahlen der Schiffe ') nnd der Ge- 
fallenen'). Dem alten Harald folgten Dänemark, Ost- 
gothlaud, Sachsen, hanugard (Kiew) und O.tragard 
(Nowogrod?), dem Sigurd Schweden, Wcstgothland, 
CiirtttuH und EilMaml. Lrlxtcrer sic-te in der Schlacht 
bei Bravalla am Asennce bei Sorbv. wo noch jctxt eine 
Menge Graber evistiren ; Harald *elb»l liel und wurde 
In einem vergoldeten Schiffe verbrannt ; «eine Asche 
wurde uarh l.cthra gebischt. Die Zeil dieser Schlacht 
tan genöhulich um Tiä nach Uhr. Geb. Dasa 



I ) Narb Toif.iedi S. Ke-. I);in. regierte er äoo — 590 Wahr- 
scheinlich fällt iml.-.s seine licgieraag »pitter. 
äj HrirankriiiKlii Peringak. S. IS. 

3 i SdiiHi Savti t;r. xa^i in der Vorrede au seiner HlMorla 
D.vnini r . Üt» ed. Kloti, der kJliiii; Woldeinm . der Sülm C;iuut» 
de» Heil, hübe w el. lie ali„e«clilckl . uns deu Uhu Ii der ln»chrifl 
tu ■ emiUTem t „Qiil ideu nihil ea eU ialerprelamenli towpre- 
l.emlere polueruui, <|ii«d ipu caclolurae roocaviti» partim eoeuo 
Inleilulo, parlim eniiimeaatiuia adua ve»ll s li» liguralae protrac- 
liuui« »peiirtil ubtrlto cjlle lönfmler iL ■ 

I ) Mini kunnte sie nicht |r»en, weil »Ir in sehr «i//em Itunen 
^cwlirielieu, und (woran man gar nicht dichte;, von der Kerbten 
r.ur .Linken tu leneu ist. Sie in mUcT-Ihrill in den Uittorl»rk- 
Anliq. Millbeil. der KAsigl. 6e>cll»ch. f. >'ord. AitertliumtkiiiMl«. 
Kii|>enh. 1W5. S. 113, 

Harald» Schi Me iiherlirüekien die ganr.c See von Scboaen 
Iii, .Seebind. Sigurd halte 2Z<UO -SlillR'. 

«; Slrurd verlor 12.0110. llaraM 3U,<M) Maim. Die liucbrifl 
»elthe eben angeführt ist, miu« kieb «Wo auf die nächste. Zeil 
vor dem Sie^e Sigurds livtiebeu, «lud enthält keinesweges, wi« 
Savo p. 212 'cd. klotcj meinte, die ..res ge6tB4 pairis." Hier 
wl/d aueb der kämpf nusfdlirlich lieMltneJw«. aber wohl poetisch 
entstellt. \'on dem iu der Inschrift vorkommenden Ole (Olo) 
sprlrht Sivo p, 211 ausfülirlicl.. Man vrrgl. besonders S. 219 
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aber auch Iiier Keine blaue Erdichtung int, ficht min 
au« jener endlich glücklich entzifferten Inschrift. 

Einflna* der 

Xortmamien und Waräger '• Russen 
auf die Ostscepro» laxen. 

Dem Sigurd Ring folgte in Dänemark (ein Sohn, 
der berühmte Itaguar Lodbroke '), der «ein Reich er- 
weiterte und in 60 Schlichten den Sieg daran trug, 
■illegal aber, nachdem er auch in 
war, in dem Kerker < 

bisse getödtet wurde. Diei geschah nach Saxo 
(p. 272) unter dem Könige Hella, nachdem Ludwig 
der Fromme »ergeben« versucht hatte, ihn nur Annahme " 
der Chriatlichen Religio« in bewegen, und er nncli 
Dublin, die Lieeu an der Düna (er uennt hier wieder 
au« dem oben angeführten Grunde die Hellnpontii) 
und die Tichuden (die er eben «o lalinlsireod hier 
Scvlhen nennt), wieder «einer Hemchafk unterwarf, 
Ihre Könige getödtet und daa Land dem YYiUcrk nur 
Verwaltung übersehen hatte. Dann hatte er auch Cur- 
land und Samland (Curorom Samburumijuc regioncra ; 
wieder beaueht, wo die Einwohner „dem geachteten 
Sieger «ich freiwillig unterwarfen" (Saxo 267). -Die 
Zelt der Kraardung de* Ragnar Lodbroke fällt nach 
Rapin Thoyra« (Iliat. of Kogl. I. S. 88) nach Egbert, 
der 836 »Urb, C worauf England auch nach den Engli- 
schen Chronisten vielfältig von den Dünen geplündert 
wurde) bii au den Jahren 867, wo die Söhne Ragnar 
Lodbroke« in England einfielen, um den Tod de* Vaters 
lu rächen, was durch die Ermordung de« Kölligs von 
Bernicia, indem man Ihm einen doppelten Adler machte 
(den Rücken spaltete), gelang. Diese «eine Sohne waren 
Itar oder Hingaar, von denen der entere nach Meurehu 
im J. 836 König von Dänemark wurde (Rapln. Thovraa 
L c), Saxo Gramraaticu* nennt leisten (p. 275) Syvar- 
dui und eineu Bruder von ihm Biornna (Bjern), und 
lässt dann Erich I. (Erlen«) inf deu Syvard folgen, aJIca 
ohne Jahreixahlen. Diese Namen 



I) Andere Selzen freilich fei Rag..r Lodbroke 80 und meh- 
rere Jahre apüter. »o wie auch In Dahlmann'* Geschichte von 
Uanennrk. Bd. I. Hamb. 18«. p. |K. flr Ragnar I 
keine Jahreszahl ausgeworfen, abrr il 
nach England, die den Tod ihm Vnlei« an Edmund, Kosle, ron 
Ottsagela , rächten , auf An* Jahr 870 gesetzt wird ; noraua rr, 
da xnglclcb in den Fränkischen Schriflilcllrr« Dänisch« kijolge 
hei den NorlmannrB in Jlllnnd »Hl 777 '. Siegfried ) vorkommen, 
den Kchloss zlebl, das« die Dänischen Oberkante ..auf keinen 
Fall auch JBlIand behrmchl hüllen" (.S. ]H), «in ScMn«, dessen 
Folgerichtigkeit ich bezweifle- Kommen denn b|ot> die Ober- 
kfiuige vor, oder giebl.r« nirbl die gante frühere und anrh noch 
snaiere (•eschlrlite Dänemark* hindorrb vielmehr an ntchreren 
Orlea auch rejodi f und leuchtet nicht auch zuweilen wenig- 
sten* In iler Geschichte der Aorttnanfll«i-ben KSiit«;'; die Ober- 
herrschaft de« DanUchen Königs tu l^lbra hervor? i- I). Im J. 
857, wo nach Rnodulnlii FuM. »an. (z. d. J.) Rorih (Kurth) sich 



wenig verschieden gesch rieScli , in den k rank ischen 
Annallsten vor. Nach ihnen atirbt Magnarius (Kegin- 
heri prineeps Da Dorum) bei einem Einfall der North- 
inanca in Frankreich in der Petf '), und so achelut es, 
all ob die Scandinavier den grausaraeu Ted de« Itaguar 
Lodbroke in Eugiaud durch Schlangen nur erdichtet 
hätten, am ihre Grausamkeiten gegen die Engländer 
au entschuldigen. In demaelban Jahre (Ü45) ersclieint 
der dem Chriatentbura geneigte Orient ala Rex , der 
mit Ludwig dem Deutschen in nähere Verbindung tritt'), 
im J. 847 eine Kirche in Schleswig und Ripcn gründen 
lässt'), nachdem durch clue Bulle de« Pabatea Sergius 
Ansgariua Knbuchof isn Hamburg geworden, ihm 



übertrsgeu waren 'i. Er wurde indeaa wegen «einer 
Vorliebe für' das ChrUtentlium im J. 854 von seinen 
Anverwandten, die daa Reich anfielen, mit allen Edle», 
ilie il tm f'liriitentliiim geneigt waren, getödtet, worauf 
sein Sohn Orte (Erich II.) junior als König eingeteilt 
wurde 3 }. In Eric! Regia hiat. Dan. genti« (p«g. »66 
Lindcnbr.) wird Eric 1. von Guthorm, dem Sahna seine« 
Bruders, dem Könige von Norwegen, angegriffen, beide 
Könige fallen und Erich 11. heisst hier AVsc Barn, 
welcher nach ihm, ao wie nach Rembert, geleitet be- 
sonders von //ort {l/uhba, Sohn Rsguar Lodbroke* 
„Corees von Schleswig") wieder Tcrfolgtc. Nun erscheint 
auch Sid/it, der andere Sohn Itaguar Lodbroke« al« 
Come* der _ Dänischen Flotte, welche 855 Frankreich 
wieder plünderte ■) und eben ao Berm mit dem „Sg- 
drec" al* atius Nortmannorum dui, die Ufer der Seine 
plündernd T J. Beide wurden aber geschlagen oder von 
den Fränkischen Truppen eingeschlossen und nnn bekam 
Ruriii iRorih) „mit Zustimmung des König« Erich (Ii.) 
und seine* Lehnsherrn Lothar" Jutland von der Eider 
bis sum Meere im J. 857 in seinen Besitz "). 

In diese Zeit ungefähr gehört wahrscheinlich auch 
die Vollendung des „Auonvmus Ravenaua," der indes* 
Bus vielen verlorenen Griechischen und Gothischen 
Schriftstellern einer bei Weitem frühem Zelt '), seine 
Nachrichten erborgte, wobei nur in bedanern, das* so 
viele Namen i «schrieben oder durch den Verfasser 
selbst schlecht aufgefssst sind. 

Dieser Schriftsteller kennt ein dreifaches Doms: 
1. da« au Scaniia^Seandinavien) gehörige Land der 
Rhoxolanen , von wo die Gothen, und Dänen vor allen 
Zeiten ausj cfiaugen waren '*). 




1 ) Annales Xanlensrs r. J. »45. Peru II. S. 225. 

2) Annale« Bertin. ad a. 843. 

3) llelmold L c tap. 5. 

4) Uljrgren Dl|do»at«riiun Saecou. I S. 8. 

5) Reaiberuis In vlln Ansgarii. Pagi crilk» III. S. 021. 028. 
«) Thron. SU. Mavcaiii Tom. II. UiM. 1-obel. 

7) Chron. Foolan. Psgl crlllca. HL 033. 
8] Ruodolfiht Fnldensr» Anoales. 

0} So nennt er als Schriftsteller Uber den Nansen F.uropu 
den l'tulrrnacii« , den er fUr deu Ac!gr|ili»rhen Köllig hielt, den 
HvlaA, den Sardonins, den Arislarch, als Griediikih«' Qurllru. den 
Aillianavir, den £ldewatdn» und Marcomlrua „Cothorum pbiloso* 
pbns" elc. 

10) Anon. Rav. ed. Graaor. .S. 747. Ub. I. c Xl|. 



8* 
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S) Dasjenige ZWn, welche. Hat Vaterland der 
Nortmanaen war, (nördlich der Klder) und an Sachsen 
grinste «) und 

3) ein „Dania juxta Z»/«a flavluro" (die Düna), 
welche« IcUto I. IV. c. XVII. ausdrücklich ton dem in die 
Sachten grinsenden Dania unterschieden wird *'). Wa« 
kann unter dieter letaten Dania ander« teralanden 
werden, ala die Dauischeii Besitzungen in nnaern Pro- 
vinzen, welche noch vnter Kagnar Lodbroke wieder 
unterworfen waren? 

D^r Verf. kennt und nennt auch die hortmanne», 
die unmittelbar an daa Land der Sachten grämten und 
deren Land , sonst auch Dania genannt, am Ausflüsse 
der Elbe (ad frontem Albia) »ich befand. Er bemerkt 
dabei, daaa dleae Dinen „antiquitus Mauningaui" ge- 
nannt waren 3 ) und aa «nden wir den Namen der Myr- 
gingen auch In dem Liedc dea alten Angln - Dänischen 
Sangen, welcher aelbat ton «ich sagt *), dam er 

„Völker durchforschte ; oft in der Flur rr erhielt 
„ Mlnallrhe Mlelbe i Inn von den AI gingen 
„Edle absandten. 

wobei Eschcr richtig bemerkt, das« hier nur diese 
Maurungani de« Anonvraoe Hat. au verstehen «eien. Ks 
«oll der Name von Meergingern , Meerbefahrern ab- 
anleiten «ein , und diene Fahrt dea Barden fuhrt uns 
daher auch sncnrt Sittlich von Angrln [Ongel) in die 
de« Hred- (Gothen ) König« Kormtnrich, 
ber untere Provinzen und die Preussische 
Kilate, wie wir oben beicichuet haben, erstreckte. 

Der Name der Sortmanni scheint gana Deutschen 
Uraprungca xu «ein, und davon herzurühren, weil sie 
den Deutschen gegen Norden wohnten J ). Darum i«t 
die«cr Name, der xuerat im J. 777 vorkommt, «och 
nicht gerade stereotyp, sondern «Ic heiaaen bei den 
Franken auch Nortliudi *), was offenbar dasselbe bc- 
dentet. Ihre Gräme gegen Süden war anfang« die 
Kider, welche aie ton Sachten (Holstein od. Old Satia) 
achied dann wurde aber auch der Name der Nort- 
minncn aplter mit den Eroberungen ihrer Könige nach 
i») and endlich von den Schriftstellern de« 



I) Ib. IIb. IV. c XIII. und XVII. 

1) Et Mit von diesem Daaia bei dea Sachsen: Qnae patrla 
doellaahniu cjniilran , ul ail Marcos Mirua philosopbus, proferre 
bomlnes et andaces , aed noo alc vetocet . ol aunt Duui { qui ) 
jutla Dina fluvluas. 

3) Anon. Kar. I. c. p. 747. 

4) Scopea vld aidh EtnallcT. 8. 1. v. | etc. 

5) Llulprandi ilist. Leg. ad. Nie. Phocam IIb. V. Cap. 0. 
p. Dil» nnd WÄ Geaa quam a quatilate rorporla Graeel vocaat 
ftuuoa, not veru a poaiihme loci voramua Norlaiannoa. Ziieiil 
kommt dieser Kam« beim Jahre 777 vor, wo .Siez/Hed Dannrim 
res partilius Xertmanmae genannt wird. KiahiirrU Anwies 
au dleaeat Jabr*. Peru M. (i. III. 

6) Cbroakeoa Reglaoab ad a. 780. travold. Ntt. IV. r. IJ. 

7) H. ». mrinruA.ir.atJ .,«hr r die Grfnxe der Ivortnuinoen," 

Januar JS39. 

H) Einhard! Annale* ad ana. 813. Ileirnsltrinxia Wächter. 
1. S. IM. 



XI. 



Der Name der Pusten 

war, wie aus den eben citlrtea Stellen erhellt, dletcn 
NorUnannen von den Bvxautinern wegen ihrer rothen 
Haare") gegeben und aie nannten sie 'A4« s ). >lle«a 
e» «cheint doch, als wenn auch ein Theil derselben 
beaoaders den Namen der Röa oder Roicn geführt hätte; 
detin es gab jenseits der Elbe einen betendem Hoten- 
gau (Hoaogabi) an der Grinse Sachsens, aus welchem 
Carl der Grosse schon im J. 804 die Einwohner (doch 
wohl nicht alle) nach dem Innern dea Kranklachen 
Reiches verpflaoxle *) , wahrscheinlich in« heutige Bre- 
mische, wo die spätem Rotcnganer am Flusse Oste 
wohnten *). Dieter Rotengan gehörte nicht mit tu 
Transalbingia ; denn das Chron. Hoiss, fährt fort, nach- 
dem ea von den Roscn^aucrn gesprochen : nee von it 
itloa Sasones, qul ultra Albtam erant, trantduxlt In 
regnum suum. Sie wohnten alao wahraeheinllch in der 
Gegend [der Quellen der Ejder nnd grinsten südlich 
an die Obotriten und nördlich an die Angeln Im heu- 
tigen Schleswig, wo nördlich die ßchiej, öatlich die 
Ktder, ganx dato geeignet waren, ein tapferen See- 
und Fliiase btfahrendes Volk au bilden, welches 
eineraeita die Länder an der Ostsee, andererseits die 
an der Nordsee mit ihren See - Expeditionen belä- 
stigen konnte, und wo daa alle berühmte Ilaethum oder 
Schleswig der Sita de« Dänischen Cornea in Jällaad 
war, deasen Stelle Rtuik, wie wir oben geaehen haben, 
im Jahre 857 erhielt. Heim diese Ata« «Ich in 
J. 898 gegen Ludwig den K rammen „ex gelte Sato- 
aum 1 * nannten, als einige van einer Gesandtschaft nach 
B^sanx zurückkehrten : «o Ist darunter wohl nur sn 
rerslehen , data daa ganxe Geschlecht des Odin ex 
gente Suiouum war , und wir sehen ana der diese be- 
treffende» Stelle, data dleae Husten schon mitten durch 
il<u spätere Siutiand, wahrscheinlich auf dem Kluss- 
wege bia Conslanlinopel vorgedruugen waren *) und 
aus einer andern Stelle von Codlnut 7 ) ersehen wir, das* 
aie in Koii9tantiiio|>el dio Anglieebc Sprache redeten, 
wa« leicht ru erkläreu ist, da die Angeln *ie begränxten. 

erwähnte weitfahrende frühere Sänger, 
ton den Mjrglngeil (Nortmanncu), fuhr 
ton Ongel (Angeln) aus, und gelangte durch daa Reich 
des grossen Eroberers Hcrmsnrich , durch daa Land 
der Hreldgothen , Hunnen, Gothen, Baningen, ^ Wanen 
am Don) sn Katere, der waltete der Kreaken ' ) und- 
die H'roten, Ongeln und Dänen (r. 33 — 35) stehen 



L c. S. St. 



1) M. a. »ein. Aofs. „o rpaai 
1) Llulpr. I. c. 

3) l'oaal. Porphyrog. C"P- 33. ti ßrro; r<är'Av$. 

4) Aanales Mobsiacense* ad a. 804. 

J) Falkensleln und Marllnlere a. r. Roaengau. Die Hostin- 
gs»« wurden nach der angrxebsnen Melle luglelch mit verteilt, 
uad dies waren wahrscheinlich die, 
.Nausen .gaben. 
«) Ann. Benin ad ann. SJ!t 
7; Codlnu« p. 90. 
6) Singers Weilfahrt. Bacher v. 
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bei Ihm zusammen. Auch Nestor deutet den Sit« der 
Wariger - Hosten dadurch an , dam er diene zwischen 
den Golbeu ( Jäten oder Gutben in Schweden ) und 
Anglcn ictzt '). So werden auch diejenigen geradezu 
Runen genannt, welche im J. 844 in grosser Anzahl 
Spanien und besonders Sevilla plünderten-). Wenn 
nun diese Russen aneb den Namen der 



Wenn 



Stelle (engt wird, 
Ititrik 



Wnrjagi-Ruts (oder lf (träger - Russen) 

bei Nestor führen : so int bekannt, das« Nestor alle die 
Völker, welche zum Srandinarlsrheii Stamme im hoher« 
Norden gehörten, zn den Warjägcrn (Baporn oder Ba- 
paan ) reehnet. Ob dieser Name aber mit dem alten 
Plolcmalsrheii Namen der Phiracti zusammenhängt *), 
oder ob es eine Corruption des Namens der Ba^yoi 
der spätem Kvznnliner ist, (übersetzt aus dem frühem 
Worte dcrfocdcratl 4 ; oder der aomiZnti. wie die «rie- 
chen die den Russen verpflichteten Slaven nannten *). 
oder ob es, was Irh fast vorschlagen möchte, vielleicht 
ton dem Alt - Fränkischen Worte f arech , was ..alles 
waa da* Meer auswirft/* bezeichnet [woher denn auch 
das „droit de varegh - ' herkommt;*;, abzuleiten sei, dürfte 
noch lange unter den Gelehrten nicht, entschieden 
werden. Gewiss ist es. dass die Hussen alle diese An- 
wohner de» von ihnen befahrenen .Meeres Waräger, und 
die Griechen diese, wenn sie bei ihnen Dienste nahmen, 
Warangl oder BttQttyyot nannten, nnd dass aie diese, welche 
die Anglische Sprache redeten, auch Hussen, die Deutschen 
sie aber Nortmannen nannten. Das Alt - Fränkische Wort 
Warech hängt mit dem Knglischen wrar und dem Deut- 
schen Wrack zusammen, und die unangenehme Ncben- 
Bedeutnng des Namens kann im Sinne der von ihnen oft 
geplünderten Bewohner der OttscckiHen nicht auf- 
fallen. Nestor zählt zu ihnen die Swii f Schweden). 
Urmänen (Normannen), In-Ijanen (Angeln) und „noch 
i," ao wie die Ru»'). 



von den Terlinden, Slawen, Kriwitschen nnd Wessen 
über das .Meer gerufen wurde um über sie zu herrschen, 
nnd in der Vorrede, da»« die Tschudcn. Wessen, Mcrja 
(Me'rcn), Miiromcn. Tschcremi«scn, Jämen. Mordwinen, 
Pctsehereu, Lilwa (l.itlhaner). Simegola (Seingallen), 
Kurs (huren), Neroma und Liw (l.tven) den Hussen 
irn Anfange des 12. Jahrhundert* Tribut gaben, so wie 
endlich , dass lltirik mit alten Nutten herüberge- 
kommen wäre (z. J. 882) : so hielt Ich es wohl für 
der Miihc werlh , genauer zu untersuchen , oh in 
dem bezeichneten Lande keine Spur Ton diesem Hurik 
und seinem Geschlecht zu Duden wäre. DiesV aber 
fand ich ganz deutlieh in dem Südjütisthen Königs- 
gcsi blechte selbst, und zeigte so. das« Russland seinen 
I r-prung keinem blossen Seeräuber oder Abcntheurer, 
sondern wie das Auglodänische Kiigland, die Normandic 
in Frankreich und das Königreich beider Siclllcn, ausser- 
dem Dänemark, Schweden und Norwegen, dem alten 
Gcschlcclitc dca Odin sciueu ersten Fürsten verdankt. 
Da dieses schon der Hauptsache nach gedruckt ist : 
so intigcii hier nur noch einige Bemerkungen darüber 
stehen. Obwohl ich mir hei einige« genealogische« Dada 
(z. B. über die Herkunft Siegfrieds, welcher vielleicht 
der bei mir ungenannte Bruder Gottfried» und F.nkel 
Gorma ist) einige Veränderungen erlauben möchte, die 
zum Thcil aus meiner obigen Darstellung über Kagnar 
l.odhrokc und seine Nachfolger nach äcandinavischen 
Quelleil sich schon ergeben : ao ist doch in der Haupt- 
sache nichts zu änderu. 



Die Geschlechtstahelle eracheint, 
Fränkischen Anualeu , als folgedde : 



Heriold I., Konig 
von Südjiilland. 
(Avua AnulonI* 
unter Ragnar Lod- 
broke). 



lltiinin Pater Goda- 
I fridi 796. Avus Hem- 
tningi 1110 König von 
Süd Jülland mit 



Hlalfdan782.BI3.837. 
I König v. Westfolden. 
? f ? 



Godat'ridiis7iMj-8I0, i Horicua (r>lc.) fil. 
K. f. Südjuli. ( Godnfr. 820. 
Frater Godafridl , Hcmmiug Iii. fratris ' 
(Olav Y 8<(>;. { Godarr. Kön. 810-SI2. 
Siegfried. König seit 

777 (?) | 812. 
Ilemmin» llulbdaui f. 
857. getödt. in Wal- 
chern 857. 
.■Inulo (Hing), nepos | 

Heriuldi t «12. 
ffcgi»i///Vrft(HI4) u. 
Ihr Mir IL, Könige I Hodulpli «Gl fil- II«- 

812 f Sil. I rioldi f 87. 
Ruruk (Blink) Frat, i Igor nach Bus«. Anna- 
Herioldi. Sincus und ( leu Grf. v. Kusa. 879. 
Truvor nach R. Auna- 
len seine Brüder. 



Horicua jnn. Oberk. 
88S. 

Sigifridus Heorici nc. 

poa Danonim re«. 
873. t 891. 
llatbdmu» frat. Sigifr. 

Codofridu* f 8H1. 



Godofridus Her. Gl. 
832. Hei parti» Dan. 



1 ) Nestor Vorrede au seinen JflbrMIcliem. kcii 

2) frUbn lui Bulletin »dcuiit. IV. Ü. |ü, uarh Abmed el halib, w«l 
der a. 880 schrieb. 

3} Diese wohnlcB In der . usiixvr insula Sranr.iae ,'• also in 
Seeland, und ibr Naoi« konnte sieb eben so bilden n ie der der Wirnni 
aus Warin , da das a. oft iu i übergebt und die Griechen dir W 



rn entsprechenden llnrbstiibea ballen, also enlweder 
:lier Ov oder etvrjis harter 4P daraus «lacken nossten. 
4) Du L'liesae s. v. Hufta^yot. 
i) Du 4'hrsar s. v. Jnixiur. 

6 ) Traroui diel. », v. Vsrecb. 

7 ) Vorrede, aber besonders z. J 
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In dieser Tabelle dea 
gesehlechts habe ich einige 
wo ihre Namen in den Frinkhteheti Annalisten genea- 
logische Begrendaug inden. Nur Goria ist den Saxo 
entnommen, und vielleicht müsste ein älterer Siegfried 
in seiner Stelle sieben, als Vater des Gottfried, and 
»war derjenige, welcher 777 »eben al« Dauaram res 
partibas Norlmanaiac, genannt wird, and in den Witte- 
kind vor Carl dein Grasen sciae Zuflucht nahm, well 
er nicht wohl schon 777 regieren konnte, wenn Halfdan 
sein Vator and ingleich der Vater dea im J. ifJfi 
getauften (noch jungen] Barik sein tollte- Ausführlicher 
habe ich diese ganse Tabelle in meinem historische« 
Atlas (Tab. XIII. Rückseite) mitgetheilt. 

Ans dieser Tafel ersieht man, dass während dieser 
gansea Zeit die Kraft Dänemarks, besonders aber die 
der NorUuennen sich gegen das Fränkische Reich 
wendete. Jturik, der für nasere Gegenden wichtigste 
Abkömmling dieses Geschlechts, Indem er lach von 
den Tschuden oder Kathen mit berufen wnrde , am 
über Russland iu herrschen, der jüngste Sohn de« 
Halfdan , wurde («I« Kind wahrscheinlich) ton seinem 
Bruder Hcriold ans Sadjotiand , wo letiterer 8Ui*icli de. 
Reichs bemächtigt halte, mitgenommen, weil er wegen 
seiner Vorliebe für die christliche Religion, vertrieben 
von den Söhnen Gottfrieds, flüchten musste. Hcriold 
Hess sich nun von Ludwig dem Fromme« In Ingelheim 
cum uiore et fraire ') et Bills ^ taufen,*) und Hcriold 
and Rnrik (Adam t. Bremen verwechselt ihn mit Ilorih) 
erhielten nan Ku.trinren eine Grafschaft in Friesland, 
and ein Beoeflcium jenseits der Elbe *). Krraoldus Ni- 
gcllas fügt noch einige „loca vinifera adRhcnum" liinsu'). 
Nan begann, nachdem Ebo, Ersbischof von Rheim«, 
schon einen nicht unglücklichen Versuch gcmactil hatte, 
das Cbristentbam bei den Nortmsnnen einxuführcn, 
der glückliche Fortgang desselben unter Ansgnrius. 

Es war dies nöthig für uns au bemerken, well wir 
auter unsem normannischen Alterthümern auch Krcnzc 
gefunden haben , und weil selbst die Mauern des von 
Truwor erbauten Isborik in sehr bedeutender Höhe 
Bvtajitlniiiche Kreaae haben, auch eine Münic des Ebo 
sich bei uns gefunden hat '). Lothar I. gab nach dem 
Tode Ludwigs des Frommen den vom Heidenthum 
übergegangenen Christen wieder die Erlaubnis«, iura 
Heidcnthum snräcksukehre», am seine Parthcl 
mehren und von da- an erscheint Ii 
Heide. Hcriold bekam nun von Ihm 840 auch Walchern, 
und die Custodia Danici limitis in Holstein. Rnrik 
wurde verdächtig, musste fliehen; allein er kehrte mit 
600 Dänischen Schiffen 84$ surirek, plünderte, verband 
■teil nseh dem Tode Heriolds mit seinem Neffen Gottfried 
830, und erxwaug sich den 
Stadt Dorestadt und anderer Grafschaften 7 ), 

1 ) Adam. Breia. II. 15. 
■3) Denn. Cootr. ad a. 8tW. 
3) Vit. Lu.fc.rici Prrtt II. p. SM ad 836. 
4} Ad. r. Bremm L c. 

5) Llb. IV. 611. 

6) M. s. Beil. Ü. P . 16. Tab. 17. IM). C. p. 3. 

7) Ana. Berlin, ad h. a. 



lieh alao «weh dea früher 
und gani Frieilanda '), während der Fränkisch« König, 
Karl der Kahle, den Gottfried, der bald darauf «MI «ich 
wieder taufen lies* ") , „ aaa Furcht mit den Seinigen 
wieder in die Gemeinschaft der Herrschaft (iu aoeie- 
latem regal) aufnahm" und ihm ein Land ( wahr- 
scheinlich schon die uaehberige Normandie) su be- 
wohnen gab ' ). ■ 

Diea war denn andi die Zelt, wo die heidui.chen 
NoHraannen oder Russen BS2) «erst nach Schweden 



K 



imteniahrocn , um Bir 




daun aber, über da« Meer den «rsleu Einfall in da« 
Land der Slaven (Slarenen 1« Russland, wahrscheinlich 
Novogrod gehörig.) uaternaluaca *) and wahrscheinlich 
IribnUir machten und nach ihrem Namen 
es ist wohl kein anfälliges Zmammen- 
wena ea bei Nestor nun heisst : „Im Jahre 
852 lad. IS. Nachdem Michael angefangen hatte «a 
regieren. Sag an das Russische Land genannt in werde«." 
Rurik erhielt 857 auch gaaa Jütlaad mit Bewilligim» des 
Oberketiigs Erich Jlorico conseutiente) zwischen der E Wer 
und dem Meere*), and nun, da ihm mit dem schönen 
•der Schleswig such die Ostsee 
im J. 830 die den Trib«t einfor- 
dernde« Dänen *) in Russland von den Slowenen, Meren, 
Tachuden, Esthen uad Wessen vertriebe«} aber die 
l Heiligkeit dieser Volker, worin «I« sich gegenseitig 
anfielen, gab nun die Veranlassung su der 86H (»63 ) 



Stiftung des Crossfärstenthimt Rutshmd 

unter Rurik, Indem dieser herübergerufen wurde, um 
„nach GeaWven" sn regieren und „alle Raiten" mit- 
nshm am das neue Reich xs gründen und su bei eisen 
Er selbst gründete Ladoga bei Nowogrod , indem er 
wahrscheinlich eine schon frühere Sksndlnsvlsche Stadt 
(Aidelgiaburg), befestigte. Sein Bruder Sineus gründete 
Delosero-tm Lande der Wessen, and Truwor, der nun 
ohne Zweifel such das Land der Kathen mit erhielt, 
gründete die noch vorhandene*) Feste Isborsk bei 
l'leakow, welche letttere ich gans nach Griechischer 
Art gebaut fand , und die wahrscheinlich von Byionti- 

Von da an Hoden 



I ) «ottfried von Vilerbo ad a. 883 aeaat dai Land, wekbes 
GoluVled al* Erbe Roriks erhiell, geradem totarn terraai Phrl- 

3) Oa* Wirdcrlaafen ■ Laasen war damals 
liehe*. Manche Hessen ak-h 30 nnd mehr Mal < 
immer neue Gcsclivaae rtlfJitlru. * 

3) llerai. l'onlr. ad 830. 

4) Rembertl vita Anagaril- Perlt 11. S. 703 — 704. Cap. 19. 

5) Raodolpbl Faid. Ann. ad a. 857. 

6) >e«ior ad a. 850. l'm dieselbe Zell 859 fielen die Nor- 
In Maurltanien ein, wober wahrscheinlich die AM- 

»na dieser Zelt bat uns. (FrUa 

Um Foul. 8. 350. Cf. Beil. D. 

7) Ne»lor *, J. 863. 

Ple»ki.?da*s die Jelilgen^urnll^HA^e'sIteu' * ««.^"»"2 
nach «lüiercr Inlsrsocbsag nicht beipflichte«. 

4 
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wir den Rarik abwechselnd In DeuUrhlaml , «eine 
dortigen BesJtsunge« verteidigend , mad in Rasdand; 
in Deutschland verschwindet er '), wahrend er bald 
darauf in Russiand (8711) stirbt *>. Seine Linder in 
Deutschland werde«, dann seinem Neffen Gottfried nach 
der Schlackt bei Ilasleu (881) und aarh dem Ueher- 
gaoge desselben sum Cbrlslenthume (882) von Carl 
den Dicken überlasten 

Diese Coiucidemi kann nickt anfällig sein! oder 
kann Jemand wir einen andern Rorik dieser Zeit an- 
führen, den man eher «lies dies ausehrclben könnte 
als <Ut»rm 1 Ich glaube nicht Wenn die Aaswirtigen 
Schriftsteller von Rnriks Unternehmungen tu Ruuland 
nichts »thieihen: so liegt dies gas« im Geiste der alten 
Fränkischen Chtoao^mplien , die ton nichts Andcrm 
schrieben, «Js was ihnen am nächsten Isg. Nestor aber 
verglich blois die Bvaaiitlnischen Annalisten , die «och 
von Rurik» Verhältnissen in Deutechlauä and JiUtand 
niclru wissen konnten, und so ist wohl für misere Eath- 
nisebe und ganse Raasiiche Geschichte und Alterthüner 
da« »ehr wichtige K actum ansunehnen, da«* der Russische 
fürst e» ttamm den Germsnisch-Skandinavischcii Fürstcn- 
»tuminru i ir Ii rudert i«| , wahrend die Landeasurarhe, 
wie in England, der Normandie und Ncspel, nar wenig 
verändert, die der Hauptmasse des Velkea blieb. Wir 
befolgen hier keine andern Regele , als in 
übrigen Geschieht«. Wir nehmen die 
die gleiche Zeit, die glelehea Verhältnis, und «eisen 
■o an» mehrern Schriftstellern dn* Leben Carl« des 
Grossen, Ludwig« des Frommen und anderer Fürsten 
suaantmeii. Wollten wir altes nnr in einem Schrift- 
steller suebeu, oder ein uad dasselbe Factum steta an- 
nehmen : so würden wir ein «ehr ua« 



Ihres Leben« und Wirken« erhallen. 

Wir können jeUt übersengt sein, das« die wild- 
schäumende Woge, welche von der Mündung dm ilj- 
perboreua (der New«) bia au den Stuten des Herkules 
(der Meerenge von Gibraltar) manchen Wareg, nnd mit 
ihm manche initTbrineil und BlotKaglsuds, Deutschlands. 
Frankreichs. Spanien« etc. befeuchtete Beete *) ans Land 
«pilte, manches auch von den Scbätaeu der Kaieeretadt 
Bvzana und Aegyptens über den Pontus Emintt» her- 
übertrug, hier durch das Geschlecht de* Odin nnd 
•eine Gesetze , wodurch er «eine flernchaft über- 
all befestigte v , in einem mächtigen aber ruhigen Strom 
vereinigt wurde, der zuerst die Länder der Tachu- 
den, Slowenen, Meren , . Wessen und Kriwittchen (da« 
nördliche ltu»«l«nd) befruchtete, dann «ich auch über 
den gamen Süden Rnsalanda ergos«, und endlich seine 
über Halb -Asien nac 



I ) Wir sedea Ihn dort xuletii 873 to Frieslaud , wo er mit 
Bodiilpb zu Karl dem Kahlen «wo Aschen kesMil uod slt fldeJU 
entlassen wird. Iluicmu Ken. x. J. 873. 

1) Ne»lor x. J. 870. 

3) Rrato. Chron. x. J. Nfl. 

I) l>ab«r die Frllnklsckeo , Urianliiilurlira und Ariibiidlrn 
Milium vor der Sltflunc Ruaalaads. BeB. Ii. 

5) Slon. Saognll. Gcsu Ca roll M. . Parts IL 8. 761. 



es nicht so erklären «ei, warum denn bald nachher die 
Wiege der ItuHiiachea Herrscher, Siidjütlund, im Westen 
so aubedeutend geworden wäre : so bedenke man , dasa 
es hauptsächlich, die Stiftung Rnsalanda war, weiche die 
Haaplkraft abgelenkt hatte. Hnrik uad «ein Summ 
fehlte, nnd die von mir bezeichnete Stell« der Ho 
nahmen Deutsche ein, die noch jetat Ihre von 
Nachbarn verschiedene Abkunft verrathen '). Dar Erbe 
Rnriks in Deutii-hlsad war «ein Neffe Gottfried, der trola 
seine« l'ebergaitge* xuiu CItrisleiillium in seiner Insmta Be- 
tavormn { Betuwe), auf welcher er aeine Rcaidcna auf- 
geschlagen hatte , abgleich er Eidam dca Lothar ge- 
worden, esn Opfer de« Misstrauens der Geistlichkeit 
und des ichwiebea Fränkischen Köni-a, Carl III., wel- 



cher durch Venrath »ich Sicherheit erkaufen a» 
glaubte *), fiel. Die Rache der Nnrlmiuueii unter Aufuh- 
rang Siegfrieda, eimui Neffen de» Orieh') oder Erich II., 
war die Plünderung Frankreichs , diu furchtbare Bela- 
gerung von Paris, 885 — 888 *), nach einigen die völlige 
Besetzung der Normandie (im J. 888), welche nachher 
unter Rollo snm Hersogthum erhoben wurde, und von 
wo aus denn auch unter Wilhelm dem Eroberer Eeg- 
Isnd unterworfen und das Königreieh beider Siclllen 
gestiftet wurde , endlich die Abaetiang des unfähigen 
Carla III. Nach dem Tode dieies Siegfried im J. 887, 
wurden die Normannen aum Abzüge bewogen, fftHH> 
aber ihre Verheerungen in den Niederlanden 
nnd am Rhein fort, bia endlich der Upfer 
König Amulph sie bei Löwen vollkommen achlug, 
neuen Könige Siegfried und Gottfried tedteto nnd 16 
eroberte Fahnen nach Rcgensbnrr, schichte *)• Dieser 
Schlag und die Klnführung dea Chriatcaihmns in Schles- 
wig und Jütland dämpften vollends die Macht der 
Nortmannen in ihren ursprünglichen Sitzen nnd dca 
neuen RusiUnd« Küsten waren geachiitat, durch die 
dort herrschenden kräftigen Fürsten von dieser Seite 
gesichert, nnd nur dem friedlichen Handel*) und den 
Bemühungen, das Cbrisienthum durch gekaufte Sievucha), 
zu Priestern gebildete Knaben au verbreiten, geöffnet, aa 



1 ) Man veritl. meinen oben «rwKhntca Aufaslz Uber die 
Grftnxe Nortmaaaieua tm MiaUlerjou 
2} Krgfaoa. Chroa- z. J. 889. 

3) Aaoales TedMtlal ad. 884. 

4) Abbo de brUl» Pariaiscia. lUcino. AaasleaVe 
883 an. Annale« Mcteni.es, eben ao fast alle Aaaalea der Zeil. 

5) Annale. Feld, und Vedaat. «. J. 8»l. 

6) Uelrmdd. ForU. III. 5. u. Langeh. scriptl. R. D. II. 107 

In die Ealaicria (Oalaee) nark Eaaüandr und m den Ealoss, macht« 
die iatrresaaal« Beschreibung Alfreds dsa Grossen nta dea 
nttrdllchea Gegenden mo(r,lliti. Wulaian fand In Eathlaad noch 
viele Burgen (unsere Banrrbiirgcn) Tat 70, 62, A3, die »paler 
xnsa Thetl mit chrlslilchea Schlossere besetzt wurden, Tat 84, 
oder auch wokl noch au* der Noraiaaalach - Bvxantuilacbrn Pe- 
rlode herrlhrlcn, Tab. AS. Kr fand auch noch den «VirAriiAranrf 
bei den ICslhen, welcher ef/aeuiess) war, ao wio Im Ast dsa 10. 
Jahrhundert* auch die auf der Wöhrs handeltreibenden Russen 
ihre l^eiehen noek Ycriirnimleo (Ihn • KomUo. !'r;thn S. II f.\ 
obgleich bei dea Scaudlnaricru selbst die Könige wsaigalena 
»csrh icbon «irter f fügt in begraben wurden (l 
Wächter I S. 8). Vergleiche Tat 39. 
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«dt l*UI«res «Ii* hartnäckige Beharren der Liren, Kathen, 
Curen and Wiriger in Rusaland gestaltete '). 

Während Oleg, der Nachfolger Hurika, all Vonunnd 
*® dea Ipor »eine« Sita nach dem schon unter Hurik ton 
awei Warägern Oaeold und Dir, au einer Niriuanno Ituml 
scheu Herrschaft gemachten Kiew verlegt halte *), and 
aelne Waffen nun beaondere gegen Braam ») und die 

wendete , daa nördliche Uuaalaad dagegen mit seinen 
Tribnten und Angaben fllr die Waräger belegte: aa 
dauerte auch die Heeresfolge der Dtckudm oder 
Ealben fort. Letatere begleiteten daa Heer de* Oleg 
auch im Jahre 007 nach Braam, und nahmen so un- 
atreitig Theil an den Kriegatributen, welche daa be- 



nu>. durch 

einen beaandern Vertrag geaiehert wurde. Baaa auch 
die Curau und Liren damala an dem Kriege mit Theil 
genommen, leaen wir nicht, und aa lat es nicht wahr- 
aeheialich , daaa dleae mit «um ursprünglichen Kelche 
Rarika und Igora gehörten. 

Vielmehr treten jetat hier die Schweden in die 
Sei ranken. Indem dieae unter Lotkenekuc *), dem Sehn 
dea König« Olof, welcher letalere aieh nach Eric Barm 
Tode im J. 908 auch Dinemarka bemächtigt hatte, 
den drillen Maua ton den Sklaven auahohen and mit einem 
groiiten Heere im J. 907 Preuaaen uad Semgallen, Ca- 
pellen und viele andere Linder eroberten. Bei dem 
aweiten Kriege dea Igor gegen Bvxan* 944 enciilcucu 
auch die Tachadca oder Eathen nicht mehr in lgora 
Heer«. Um dieae Zeit lebte and regierte mit oder 
für ihren Sohn Harald II. die Thyra Daacbod in Jilt- 
land (938 — 950), und ea verdient bemerkt au werden, 
daaa aua den Dialeehen and Göbcis chemischen Unter- 
such angen aich die grörate Aebaiichkelt der Legirang 
der Metalle der efontntfgea Juliachen und unaerer Schmuck 
i»), ao wie der merkwürdigen hier gefundenen 
B «), rrgirbt. Adam v. 
jetat (unter Harald II. Blatand) den 
den die Samlinder, Dänen, Nordnunneo, 
andere Völker „Sejlhleu* damals nach Birca 
wo der Mittelpunkt dieses lUndela war 7 ). 

Der Ruaiiache Füratenalta von Iaborak, worunter 
ohne Zweifel daa Land der Eathen atand, echeint achon 
früher von der Feate Iaborak nach der Stadt Pleakow 
übergegangen aa aeia, denn im Jahre 903 vi 



I ) Nach Aar Vertagung den KM gestifteten (Uljegr. Dipl. 
8u*c I. S. 3) aber tob den Normannen aersMIrtco ErsMsthums 
Hamburg alt Bremm im J. Wtt (Uiljrgr. DkjMoa. Sine 1. 8. Ii) 
verfolgt! Aasgar bii au »einem Tode 865 standhaft nad aülClück 
dea Plan, das CbfUtenllimn auch in Sclmrdeo bei Olar eiain- 
mhreo. Nach der Fumlalloaa - L'ikoada r. J. 834 war es nicht 
" aar für die Sepleatrloaalea, aondera auch flu- die Orieatalei aa- 
Irortr* tx'^iiiuiui. 

3) Nestor a. J. 882. 

3) Nestor t. i. 907. 

J) Nach Ericl regis hialorla gontis Dan. LXXXIV. p. m 
l.iuJdabr. »crptc rar. Genn. siptl. 
5) Bell. F. S. 9. 

8; lt.il F. S. 7 «Ml Beil. E. S. 8-11 
7) A4. Brem, c- 48. 



aich Igor, der Sohn Rarika mit der Olga, einer F&raten- 
tochter von Ptetkov, obwohl unter der von Rerik 9B4 
mch dem Tode aelner Brüder geitifletea Herrachaft 
(Polteac (Poloak), Belosero uud Roatow) Plcakow nicht 
erwähnt wird. Ob nun unter ihrem Sohne, dem tapfern 
Swäloalaw 948 — 978 die Einwohner unter 
an den vielen Kriegen, welche Switoalaw 
führte, indem er dadurch reiche Beate gewann, Theil 
nahmen, wird nicht geaagt. Da aber aieh mehrere 
Byaaaünioehe (a. Beil. IV.) und viel« Anblecke M&naen 
eei dieser Zeit hier gefunden haben : ae lat ea wohl 
wahrachetaiieh, daaa dieae durch den damaligen bedeu- 
tenden nandel ») oder durch dl« erlaugten Tribute *) 
hlerlier gekommen »md. 

Um dieae Zelt hatte aich in Poloalt 
neuangekommenen Waräger-Fanten Rogwolod ein ne 
von Ruaaland «nsbhinglrea f'üntenthnrn gebildet und 
»ir »eilen »u« der Kolgeicit, du« die Liven Im Westen 
dea heutigen Liviande sich diesem unterwirf™ hatten 1 . 
Wladimir tödlete den Finten and arwang seine Tochter 
da ihn bu heunthea«), vermählte aieh dann 



garin, vor »einer Ve 



er der 

Braantlniachen Kaiser, Basilius and CoaiUntin , Anna, 
nnd dadurch , ao wie durch seiuea Uebergung aum 
Chrittenthume und seine Ut-saiidtschaft nach Deutsch- 
land , dann auch durch seinen Krieg gegen daa reiche 
B Viani, gab er wähl vielfache Gelegenheit anr Verbin- 
dung anaerer Gegenden mit dem Auslände. Za gleicher 
Zeit lat, waa nnacre Gegenden betrlrTt, betenden an 
bemerkea, daaa anter Wladimir der Schwedische Jari 
Erik die Feate Aldeigiaborg aerotorte (Ladoga) and garm 
Rveyale (Oeael) und Aldaavale ( die Gegend von Kausal 
Addila ) auf der Ruckreiae plünderte , and bei letalerer 
4 Dänische Schiffe nahm, ein Zeichen, daaa die Danen 
damala achon dleae Gegenden Wenigsteue besuchten, 
wahneheinlieh beherrschten (e. HXN-1006. Vergl. 
Olav Trvggwäaone-Bag* Cap. 90. Sjögrena achöne Ab- 
handlung über In'erniannland. Mem. de l'Aead. de 
St. Petenh. 1833. T. II. Llv. 0. 3. 8. S06.), naeh ge- 
schlosaenem Frieden eine Menge von Taehndea aua 
unser» Gegenden nach dem »udllehen Rnsaiand ver- 
|jflanste, and daaa dadurch die Lettische Kinteantierune: 
im die tädlichen Gegenden de* heutigen Liviande am 
ertUrüek wird*). Bei der Vertheihmg de. 



ala inwiiw rimwiiiw , 

Gegenden aar Poloak, welebea 
alt enthielt. 



I) Mit PeU, 
»alor a. 909. 

3) Nestor x. J. 971. 

3) 



IJatlllut gab 



4) Netler seilt dies 989. Strjikowskl in d. J. 972. 

5) Nestor Ann. 9H8. Dass hier hu Slden las jeuigea Lett- 
laad früher wirklich eine Eathaiscbe oder Livlacbe Bevölkern 
war, lehren eine Menge lo der Geschichte die* 
uad turn Tbeil noch grtiriiucblkhra .Nomina proprla 
schiften i so seboa das bekannte Cikllll. 
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Zu seiner Zeit (983-1002) bildeten .ich unn 
aneti «u» den Dänische« Seefahrern . welche nicht da* 
CurUteulbum. uml d» ruhige Leben annehmen wollten, 
die furchtbar-grausamen .fsltemdtmer 'j, die mit Selavcu 
tuiziiglich handelten nud alle« plünderten, und da man 
da« llauptucat ihrer Niederlassungen uieht kennt , so 
dürfte die Yermulhung nicht unglaublich «ein , dass 
diese» vielleicht da« alle, an bewaffneten Kriegcrlcichcii 
ao reiche Ankernde oder Äschernden , genannt Cuach 
mtiuer Meinung; von Aeke (Schiff) und Rade (Rhede , 
ist. Durch sie kam unstreitig auch Olav Tryggnäson 
a» (scheu 984 und tOOO in Ealhuische Sclavcrci '). Die 
Askcrnäniicr liefen auch in die Elbe ein und plünderten 
unter furchtbaren Qriueln Sachsen und Fricalaud, bia 
der Kalter Otto III. aclbat in Dänemark einfiel und aie 
dort besiegte 3 >. 

In England waren die Dänen unterdesa teil Ihrem 
blutigen Siege bei Reading, worin der König Ethelred I. 
erschlagen wurde, anfangs durch die kräftige Ilaud 
Alfred« des Grossen 871 — 001 im Zaume gehalten; 
da uii aber hatten »le unter Eduard I., Alhclslait, Edmund, 
Edgar und Eduard dem Märtyrer, unterstützt durch die 
Unruhen, welche die übenuüthfge Geistlichkeit erregte 
(Dunnlan), im Norden von England immer welter um 
eich gegriffen. Jetat, unter Elhelrcd II., erschien eine 
neue Sceräuberflotte unter dem Curiaieuverfblger König 
Swcud von Dänemark, die wahrscheinlich mit den Askc- 
mäoucrn zusammenhing, schlug 801 daa Englische Heer 
bei Maldon, und erprrsste 9000 ITd. Daiinegcld. Sie 
kam wieder 993 uud erpresste 10,000 Pfd. nnd ala 
Etbclrcd nun im J. 1002 alle Däueu in England er- 
morden liess, ao fielen die Djncn aufa Neue ein, und 
eruretxten, nach Plünderung von Esse*, Keut, Oxford, 
Jptwkh, Buckiughan>hirc. zucrat 18.000, dann 30,000 
und endlich sogar 48,000 Pfd. Swcnd I. eroberte 
1015 mit »einem Sohn Canut auch London und Hess 
aich von Jeder „Hjde" L.andee 8 Schilling Dannegeld 
bezahlen. Olof Trygguison war aelbat mit bei dem 
Zuge aeiuea Schwägern Swcud, wurde aber Chrial und 
sog nach Norwegen ab, wo er Köuig wurde. Nach 
Swcuda Tode 1014 , verachwaud Anfang« die Furcht 
vor den Dänen uud die Engländer trugen Ethelred die 
Krone wieder an, allein Canut, der an« England anfanga 
weichen rauaate, verband aich nun noch mit Olof Skant- 
kouung, König von Schweden, und kehrte mit i 000 Schiffen 
nach England zurück. Ethelred »tarb 1016 in London, 



ein Dannegeld ron 70,000 Pfd. für England und 1000 
Pfd. besonders für London 4 J, worauf er aich im Jahre 
1017 zum König von England aalben uud krönen, im 
J. 1019 nach Dänemark zurückgehend , auch dort alz 



I , Adaiu. Bremen.. II. Cap. * 
Ca». IV 

2 j Olar. Trj-ggwässons ■ Saga. 
3) Ad. lirrm. It. r. .HJ. ». K 
Land». Krlufnat». ad a. 991. 

4j Hierüber l.t besonders 
gleichen. 




Sa», zu rer. 



Köllig huldigen liest '). Canut war Chriat geworden. 
Er vermählte ackae Tochter Gunhild mit dem Sohn de« 
Kaiacra Conrad II., Heinrich, atiftele mehrere von Swend 
zerstörte Kirchen wieder, wullfahrtete endlich zur 
Uüsauug der vielfachen von Ihm verübten Qräuel nach 
Rom und starb In ShafUbnry, mit Hinterlassung seines 
Sohnes und Nachfolgen Ilardlknut, welcher das Danne- 
geld noch erhöhte, aber nach einer kurzen Regierung 
1041 starb. 

diesen Umstanden In den 



lleünol.1. thron. Slsv. 



Handel aehr mit Dänemark in Verbindung atehenden 
Ostaceprovinzen *) aich die meisten Münzen aus der 
Ethclrrdscheii und Canutaohcn Periode berachreiben 
(Bell. D;, ist also wohl natürlich, und die« bestätigt 
raeine Meinung, daas auch die meisten Alterthümer, beson- 
der« In Aacberaden und Cremon, diesem Volke angeboren. 

Zu derselben Zeit drangen die kühnen Norminner 
aogar nach Ameriru vor, indem zuerst Island schon im 
J. 874 von Ingolf, Grönland, Im J. 980 tou Eric dem 
Kothen und Nordamerica von Eric Jarl von Norwegen, 
dessen Sohn Lcif und dessen Freunde, einem Deutschen 
Tyrker. ». J. 988 — 1000 entdeckt und von Leifs Brü- 
dern Tborwald , Thoratein , dann von Thorfinn nnd 
Thorbrandaon, Hake, Hekia, Freydisa, Beige und Flnn- 
bog bis 101», theile von den bisher entdeckten 
theita von Schottland aus bia zui 
busen welter aufgefunden und hie und da auch 
airt wurde J ). 

Auf der andern Seite wurden aber auch mit Indien 
•chon von Airred oWh einen Gesandten (Seeklum), 
an die dortigen Christen, Verbindungen angeknüpft 4 ), 
die wahrscheinlich durch daa heutige Russland und die 
Normanuen in demselben gingen. Dieae handelten 
aber auch durch die Wolga mit Bulgar und auf der 
andern Seile mit P ersten unstreitig von der reichen 
Handelsstadt Itil (bei Astrachan) ans. lbn-Fosslaa be- 
schreibt sie Im Anfange des 10. Jahrb., wie er sie auf 
der Wolga antraf und charakterisirt sie mit ihren Sitten 
und Gebräuchen ganz als Normannen »). Daher linden 
wir denn auch bei den Normannen und Russen den 
Gebrauch dea Elfenbeins, des Tyrlschen Purpurs, der 
Babylonischen Goldgcwcbc, daa Schachaptel, am Hofe 



I ) l'elicr Canut besonders in vergl. Siibm Porsog Iii Forte- 
dinger i den gumle Dunste og Ttorsks Historie. 

1) Selbst die Plünderung de* nördllcheo Deutschlands durch 
die Asketutinner 9!tl war ilarans entstanden, weil Otto III. Iiiren 
Handel in Jilllaad ersehwerte. PonlofipMaa Ann. Ecclestae Da- 
utVae, nnd die oben ervrabaien Schriftsteller. 

3) Die Aniiquilaies Americsnae der Kttalgl. Diiniscben Ge- 
Seilschaft für Allerlliilmee, ein Werk, welches besonders durch 
die Verdienste ron Hnfn, von Wichtigkeit für die ganze Kor- 
dUrhe Geschichte u. die Allertblaier SraadiattTiens seines Gleichen 
sucht and ein ewiges Monument der KSnlgl. DUnisrJien riegle- 

,cbt wissenschaftlicher antlenarlscber 
wird, so wie die kort* Retalioo Rafns : Memoire 
sur la deronrerle de l'Aon rique. Paris 1838. gebeo diese schonen 
nie geahnrlcn Aufschlüsse nnd — Beweise'««»». 

4) Vrr„l. ilie Inlcrr.uintcu .\arfarlrhlcn diirubrr, die Ao». 
si;;e ans dein ilelden^edirhie Georg iVameh des 
In der Si. Pciersli. Akidri». Ztg. v. 1». Ort. 1837. 

5 } Vcrgt. Frithn* I bn > Fosalan und 
Uber die alten Hussen St. Pili. 1883. 
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lu unser» Gräbern Aegyplische Glssmoseik-Pcrlea , wie 
sie bisher nur bei Aegsptischcu Mumien angetroffen 
sind, die Indische Cvpraca moueta, und viele Arabische 
Dirhvm« «im UhIL.1i , Samsrksnd , Mohammed in und 
andern Städten der Asiatischen Mohammedanischen 
Länder. 

Ks kämmt data, was die Dcutachen Miiuien diewr 
Zeit betrifft, da«, im J. 1041 die Aakemänncr auch 
England wieder plündern, und im Jahre 1047, wo sie 
zum letalen Mala genannt werden, achon al< Christen 
SweH Kai ritten dem Dänischen Kenige »eil 1044 
gegen Sold dienen , um acinen Handel nach Curland 
■nd ttnaslaiid zu beachiitacii °), worauf er im Jahre 
1048 die ertte ehrittUehe Kirrhv in CnHtmd dnrrk 
einen Kon/mann anlegen Mut*). Wahrscheinlich war 
dies im nördlichen Curland, an der Spitze Oeael gegen- 
über, weil diese Gegend durch Wälder und Berge den 
sichersten Schutz gewährt, und weil überhaupt hier 
die ältesten Hehl Danischen Instrumente, Stchihimmcr 
etc. am mcUtcn gefunden werden (m. vergl. Tab. 47 ;. 

Aber auch Exthlands scheint sich Caaut der Graue 
trhon e. WiS bemächtigt i« haben. In der Geschichte 
Eric dea Pommern *) wird gesagt: „Garnale - knuc 
Catiul I.) cum mille natiutu iuvadens Angliara sub- 
jugatit, Etthonieam cllam gentcui aubdidit." Dies besieht 
sich wohl nur auf ein Volk, oder auf einen Theil Kalh- 
lands, und in der allen Genealogie der Dänenkönige *J 
werden die Samländcr in Prcussen und die Ilerminen 
(wahrscheinlich Jcrwen) genannt. Es war also wohl 
nur ein Theil dea nördlichen Ksthlanda. Im dicae 
Zeit regierte in Kuaalaad der Groasfürst 

Jaroslaw I., Sohn Wladimirs des Grossen 
11109 — 1054). 
Dieser unter Wladimir dem Grossen achon Bchcrr- 
»eher dea Warägischen JVowogrod , dann Gemahl der 
Ingigcrda, Tochter des Schwedischen Königs Olof 
Skautkonung (reg. r. 1002 — 1025*) war achon mit 
seinem Vater In Streit gcraüien, weil die H'ariiger in 



1 : Ad- Brem. p. 31. 

21 Ad. Brem. p. 53. , 

3; Ad. Brem. »it. Dan. p. 58. 
Krrrli« bei Uro.« ■ Irbrn im nördlichen Curland nkhl weh tob 
l)<HHr»nra gestiftet , und Dome»«?* von der»elbcn benannt. Da 
die Siij;e jjelil, da»a dorl clilsl eine Kirche alla aller /eil fcr- 
standen liadr: w> lieaa Irh mir drn Ort selben, fand aher keine 
Fundamente mehr, aondera Our In der Kühe der Dflarn eine alle 
KinMinfaiitrllr, nicht well tob den Anallti**« am rechten Vfrt 
der libe. Der Hr. Paalor In Gros» • Irba« meldete mir bald dar- 
auf, diutt »ehr alte I-cute in Anjcermunde dir Ruinen dieser Kirche 
In (rüber Jugend noch gesehen hJillca. Irh niuss dabei beiner 
ken , da»« dirse in dea Danet 
konnten. 

4) Laagrn. p. I. p. 117. 

5} Laageb. acrpU. 11. S. IM. 

R j Ad. Bremeni. h. « II., Sl 
0U>( Helsa* Sana Cap. ». Hei 
Norwegischen Kimi* Olof Harald» Sohn, den Felod 1'aniiU dea 
Grauen, weil Harald ilem tlhelred heisealanden halle. Iieuratheoi 
allein der Vater sagte »I« dem Jarutlaw in. 



Nowogrod den Kiewern den Tribut von jährlich 2000 
Crimen ton der Stadt und 1000 Grünen Ten den Vor- 
nehmsten, der Stadt und den Poaaduikcn nicht bezahlen 
wollten. Jaroeiatc hatte deshalb über da« Meer (un- 
streitig jetzt nach Schweden) geschirkt nnd „Wsrägische" 
Hülfe erhalten Der Tod dea Vaters hemmte den 
Krieg; allein Wladimir« jüngerer Sohn Swiitopolk, be- 
mächtigte sieh nach Krraordung «einer andern Brüder 
dea Threna in Kiew. Jaroslav fürchtete ein ähuliche* 
Schicksal und wollte nach Scandiitavlcn entfliehen ; allein 
die Wariger uoterstütaten ihn ao, da»* er «einen Bruder 
troti der Polniachcn Hülfe vertrieb, und sich »elbat 
auf den Thron In Kiew «etile 1019. Nun erhielt er 
die ihm iiigesagte Ingigcrda, welche daa (von ihr be- 
nannte?) lugermannland als Jarlreich erhielt"). Er gab 
ein neues geschriebenes Gesell (die Prawda Hussknja '), 
führte die Chriatllche Religion überall mit grossem 
Eifer ein 4 ), zog den Eimuud , Sohn des Königs tou 
Ileid.nark , gegen den aufrührerischen Wrälachislaw, 
Fürsten tou Polosk , unter dem wahrscheinlich auch 
Livtand stand, im J. 1021 hersu, und belohnte Ihn nach 
geschlossenem Frieden (um 1024 ) mit einer Proninz 
(Li* Und oder daa Land der T<chudcn T Darauf stand 
ciu anderer Warägiacher Fürst „Jaeun der Blinde" ihm im 
Kriege gegen seinen Bruder Mslislaw bei r >, und Jsroslaw 
unteratütite uun den au ihm geflüchteten Bruder aciner 
Gemahlin Anund Jacob gegen Canul und Olar den 
Heiligen hei der Wicdcrcrobernn» Norwegens '). Dieser 
Holtland gab wahrscheinlich Veranlassung zu dem oben- 
erwähnten Kriege Canutt gegen Kslhlaud, in welchem 
letzterer ganz Eslhland oder einen Theil des Landea 
(1028) eroberte. Wahrscheinlich standen ihm die Kathen 
selbst bei, da" eine neue Iteiigion und ein neue« Gesetz, 
In welchem die Waräger - Russen vor Alleu begünstigt 
wurden, Ihre allen Götter und Gebräuche zu vernichten 
drohte. Dasa die Tschuden , die doch früher den 
Kurikschcn Stamm vorzüglich mit Uber das Meer her- 
fibergerufen hallen, damals (1030) mit Jaroalaw im 
Kampfe begriffen waren, sieht man deutlich aus Nestors 
wenn gleich kurzen Worten: „im Jahre 1030 ging Ja- 
„roslaw gegen die Tschnden, überwand sie nnd bauete 
„Jurjew" (Tarnet jetzt Dorpat). 

Diese Festung auf unserra Domberge errichtet, 
und nach seinem Namen Juriew (von Jnry oder Jaroa- 
law) benannt, sollte wahrscheinlich mit dem Flusse 
Embach die nördliche Graushut gegen die Däuen sein; 
«Hein ihr alter Name war wahrscheinlich der heutige 
oder Derpt, denn die ganze Construclion des Ton-dcru 
hohen Ufer des Embachs durch einen liefen Graben 
Doppel- oder dreifachen Berges, ent- 



l.lndenbrng p. 33. Nach der 
»kr. wollte diese lieber den 



1 ) .\rstor s. J. 1015. 

1) Sjögren lagcrmnttnland I. c. S. 317. 

3 ) Abgedruckt, ebenem und erläutert von Ewers : Aeliesaes 
Recht der Russen. S. 239 — 3ÖJ Bs iat gaai im GermanUcb- 
Scaadioariacben Geiste «bgefaast. 

4) Nestor t. }. 1037. 

5) Tortaeua IIUl .Norw. T. III. , 67. Eyoniiodar - Saga cd. 
Social«« regia Aaliquarr. Seplnilr. Harn. IS33. 

6) Nealot t. J. 10*1. 

7) Ueiinakriagta Per. I. 8.755. 
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spricht vollkommen den ältesten sogenannten Bauer* 
bnr~cn , die nhenll in Liv K»tli- und Cnrland »er- 
slrcnt «iml '). Die ältesten Sagen der Kathen, von Fähl- 
mann so schon dargestellt'';), knüpfen «ich auch an diese 



1) Besonders denen dl« oval, ohne I 
bloss durch ihre Höhe nud Steilheit, vielleicht auch noch durch 
Mauern «»0 Italken brwhllltt waren. Solche fand Ith In lubnrak, 
QdcnpX und Scluurg, welche «piiter freilich auf Griechisch - l!y- 
«antlultche An ummauert, Oilcnplt narbher ISIS (llrinricli der 
Lette z. J. IIIS) auch von dea Deutschen wieder erweitert wurde. 
Tat. 00, I. III. I V. Triraten, Tboreida (Treldeo), Cremoa. I.euoc- 
wiitden, llaitnpolh, Schrunden (Tab. 6IJ, Candau, Gnldeiiheck 
( lab. 03; , Atrhrradco (Tab. CO) und betenden) Fellin , »m ol» 
dreifacher Beuerberg unurrm llnrpal (Tab. 6t) am HlinlifbhtM, 
hier aber nicht niligellefert l»l. Die naehhsrigen Sthtöuer der 
Deutschen vrurdrnl wie Tab. 64 zeigt, wie Adlernesler auf meb> 
rercu dl«»er alten Feilen (Pilskalns bei den Letten, linnamäggia 
oder Stadlberg? brl den Estben genannt j bur hluelogellkkt, und 
iin1or»clirldcn »ich durrli ihre viereckige l'nrm und Aitibanuug 
von oder wenigsten* mir Backsteinen von den 8chl9«;ern der 
Zeit. ' Diese altrn . oben platten ßanerherge Rehen aber 
och »elter bis Polozk und In da» 7 



Wallen uioirrbrnen l.iniiuinjgcl«, die licuonder» auf Oe»el vorkom- 
nen (Tab. IH rinrn einheimischen l'c»pning haben durften. Es 
gebort zur Enlftrliridung dieser Sarhe indcu eine noch sorgfältigere 
Uber Ncandinai len und da» Innere liiuslanil* gehende Verglel'huag, 
welche leb noch nicht nnulrllrn kann, well noch Niemand darauf 
geachtet hat. Nach Clement [.VordgermanUche Welt etc. Knpcnb. 
IHHI S. Uli) scheinen aber »olrhe krcUfurmlge Ertlbnrgen '.wie 
In Oirwl) aurb hi Rogen (Arcona), auf den Dänischen Inaein 
Fuhr und Sylt , in Vorpommern , In Dänemark selbzl und In 
Irland bei Downpatrik in L'Uter zu sein« doch schein*« manch« 
von diesen auch kreisförmig ummauert tu aeln , rto wie die alte 
Feilte Isbortk. Da* lntere»*aole*te Monument letalerer Art Ut 
die alte ltcbb*nburb (Bambarough. Castle, ein Srcm bloss vom 
Könige Ida , unjiefihr Im Jithre SI7 in JNorfhuniberlaiid gebaut. 
Clement a. n. U. S. 340. III). Die Thunne dieser linrg sind 
eben so Byzantinisch, wie die der Kalne Ton Isfcorsk, neben In der 
Mauer , lind rrnul and oben sich verjüngend. Die bei SJSborg 
Ton Schwellen abgezeichneten runden Verarhansungen mit Um- 
walluog oben, i. IL von Sttdra • Sandby - Borg auf Cothland 
( Th. I , P l. 30, flg. W) welche eine alte Wiking.bnrg 
sein soll (PI. 31, Flg. Ml, die Trebyborg auf Oeland, 
aus 3 aneinander klingenden RlngwMlen besiebt (PL 8», 87), 
LimtudiliciTg auf Oeland, weirhe aus einem Ringe bf steht, 
und einem zweiten grossem Hinge, der sich der Peripherie des 
ersten an 2 Stellen des Walles ansrbltesst, und PI. 33, Flg. 90 
und Ol tlnd doch xu undentllrh, um mit Sicherheit darüber ent- 
acheidrn xu können , ob »tc nnsrrn Kingwallburgen vollkommen 
gleich sind oder nicht. Sie scheinen, besonders nach PI. 33, 
nur Stelnw*lle auf ebenem Boden gewesen tu sein, wahrend 
unsere Ijnnaniaggi s mit Krdwhllen, aufgearhotlele hohe und groase 
flilgrl , «dien mit Krdwhlleo sind , die nur hie und da (wie bei 
Wolde Tib. 62, V.) mit einer Masse von Steinen bedeckt sind. 
Deshalb la»e ich die game Untersuchung ttlwr diese allen 
Burgen und ihren Ursprung noch in suspenso, obgleich aleh an» 
manchen historischen Machricblen viel darüber sagen tiesse. 
Ein Verteicludss von 53 sotehen Burgen von Prof. Hneek sleho 
Verhandl. der Eslhn. Geiellsdi. 1. S. 48. 

'2) Verliandl. der Ealhn. Geaellarh. «n Dorna! I. Bd. 1. Heft. 
Dnrpat ISIll. Sa ? e I und 'J S. 41 - 4L Da bt ea Sage I. 
Altvater selbst, der den Endiarh grasen ond den sosgeworfenen 
Sand zu diesem lioheu Berge aufwerten Plsst tum Wohnsllic 
des Kooig«. In der S.ige i. singt der Esthnlaeiie Apoll, Widne- 



•llc Feslc. So wie «her bei den Hörnern der «He Name 
der SUdle, die »le nach Ihren Herrschern nmtanften, 
nachher wiederkehrt«, «• war ea «ach mit Dorpet, 
welche« nach der Eroberung de« Landes durch die 
Dcntachen «eiuen allen Nomen Tarfaat (Tartolln bei 
den Rithen genannt ) wieder erhielt , und von den 
Ruinen selbst Derpt genannt wurde. Woher der Name, 
oh von Thor, dem Gelte der Hcandinavier, wie Thor- 
aida (Thoragarten), Treidcn hiess , OHcttpä an Odin 
erinnert, und *o manche Namen im Uber een«ni Danite 
an diene beiden Gottheiten denken lasten , oder von 
einer ttltcn Ethnischen Gottheit Tar oder von Derpt 
(Dorf im Plattdeutschen), oder einer andern Stadt im 
Stammlande der Tachuden oder der Waräger - Hussen ? 
ist hier nicht der Ort, su untersuchen. 

Eine von den seltenen Mühlen Jara$lawt, wichtiger 
noch für die Metrologie der alten Hussen wegen ihrer 
Vollwichtigkeit, wurde hier auch vor Kunem gan« in 
der Nähe von Dornst gefunden und *o eine 8pnr der 
Jarnslawschen Herrschaft ') auch hier entdeckt. 

Von den if ikingern , die jetit die Ostsee bnld 
plündernd, bald handelnd durchfuhren 1 ), hat wahr- 
scheinlich der westliche Theil von Kathland am Peroan 
und llapsol den Namen, wenn er nicht alter ist, und die 
Wiek nach der Alt-Norwegischen Prnvin« Vikia bei üp- 
land. oder darum, weil diese Gegend viele Wike oder 
Meerbusen hat, eben so wie die Norwegische Wik, von 
den Normannen benannt iat. Sogleich bei Ankunft der 
Dcntachen hat »Je achon den Namen bei den Danen, 
welche ale Rotcle - Vik nannten *). 

Die grossen Verbindungen, welche Jaroalaw mit 
Bjzani, Polen, Deutschland, England, Ungarn etc., 
griiaslenlheils auch durch Verheirathnng «einer Söhne 
und Töchter anknüpfte , erklärt nna nan auch , wie 
manches ausländische Fabrikat und manche Minaen 
dieser Zeit in nnaere Gegenden gekommen sein können. 
Nach seiner Zeit 1054 hören die ausländischen 
in so weit wie wir sie bia jetit haben kennen 
auf. In Menge x 



wie Orpheu« zur ErgUtzong, „bis er so Allvater sieb 
um Ihm tu singen und zu spielen, und nur geweihten Obren ist 



Isjatiaw (1054 — 1078) 

mehr isollrt, wenn er sei bat anch eine Zeitlang, ver- 
trieben von Wacwolod, nach Deutschland wanderte und 
„ineestimabllea ditltiaa in vasia aurei« et argenlei«, 
et veslihus valdc pretiosis" dem Dculachen Kaiser 
Heinrich IV. bot, wenn «r ihn wieder in seine Herr- 
acheft einrührte 4 ). Unter ihm bildete sich die Grie- 
chische Kirche mehr ans, wogegen der Papst Gregor VII. 



es vergönnt, zu Zeilen von weiter Hohe herab die entferntesten 
TAne zu vernehmen — bis er selbst wiederkommt, wenn das 
Auge des Clacka wieder auf diesen Fluren wellen wird." 

1 ) M. ». meine Beilage E „Palferschc Waage" S. 17. Sie 
Ut'auurrnrdrntlicb gut erhalten, viel deutlicher, ab die buher 
bekannte Kiewscbe, und zeigt dadurch, daas sie nicht längs nach 
ihrer PrUgitne, vergraben sei« kaan. 

2) lleimskr. .Sri. |. p. 449, 44«. 447 In Olof Helges Saga. 

3) R. oben S. H. 

4 ) Lambert v. Aschafleab. a. 
mit einem Deutschen Heer. 
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die Lateinische Kirche wenigstens im nördlichen Um- 
land ciuciifutircii «ich bemühte. Schon lajaslaw «oll 
diesem herrschsüchtigen Papste die Herrschaft Ober 
die Griechische Kirche wieder angeboten haben'); 
■Hein dt Injuria« nachher mit Polnischer Hälfe zurück- 
Vrhrtc und «Tie Griechische Geistlichkeit )n Hu«>land 
diu Oberhand bchiill : »o suchte der !'ap«t Dänemark, 
was vou jehar »o vielen Einfliias auf diese Proi luxen 
gehabt hatte, gegrn Russland ih bewaffnen, und der 
dem Papslc ergebene Canut (nachher Caimt II. König 
ioii Dänemark , .Nachfolger de* oben genannten Swen 
K»triUo», Stifter» der Biaithürncr in Lnnd . Dalbj- 
Wiburg und Börglnm) 1000, erobvrle Cnrlauil, Samo- 
gitien and Ettltlanit, die dainala erwachte Lual (heilend, 
da« Blnt der Heiden za vergieaaen \. Die« geschab 
unter 

V setrvloH Jaroslawitich (W78 — 1093). 

während Wsewolod »ein Heer gegen die Torben ge- 
brauchte und daa aidliche Kuaaland Oberhaupt bi< anm 
Jahre 1086 durch Innerliche Kriege der Thellfürsten 
verwüstet wnrde (Neslor an diesem Jahre). Nestor 
aalbat acheint bei dieaen L'nruhcn von jenem Abfalle 
Eslhlands und Curlanda in Kiew, wo er schrieb, nicht* 
erfahren an haben, denn er betrachtet In »einet Vor- 
rede, die um «llcae Zeit (1080), vielleicht kurz vor 
dem Abfalle dieaer Provinacn abgctastl «ein maaa, 
die Ttchuden, Jimen, Lltwa, Semgallen, Car* (Curcn), 
Neroma und Lic (Liven) noch ala tribntär den Ruascu. 

Faaalcn die Dlncn damala wirklidi festen Fuss in 
dieaen Proiiozcn : so läs»t »ich auch wohl mit Grund 
vermathen, da»» ale in jeder derselben wenigatena einen 
Punkt, wo ein guter Hafen war, befeatigten, und welcher 
konnte die» in Kslhlaud beaacr acin ala Rcral, welche» 
den Namen Daniliu oder Liudaiiiaaa , die Däncnsladt 
bei den Eathen führte. Kinc groaae Pcat . die dainala 
acit dem Jahre 1092 gans Russland ao verheerte, da»» 
man in Kiew von Philipp! Tage bia Fastnacht 7000 
Kreuze auf die Grüber der Veratorbenen stellen mnaalc, 
hervorgebracht dnreh ein« furchtbare Dürre, wodurch die 
ganae Krde verbrannte und viele Walder und Torfmoore 
in Brand gcrielhen , tüdlete auch mehrere Russische 
Fürsten '). Diese verbreitete aich auch über Dänemark, 
während der Regierung dea unglücklichen Olav Hunger*), 
der "ach der Ermordung de« heiligen Märtyrers, Canut, 
die Zügel der Hcgierang ergriffen hatte 1 ) (1086). 



I) Die betreffende Bulle des Papstes d. d. IV Mai 1073 ial 
abgedruckt bsl Karaoaaia K. C. II. S. 67. 

9) liier in den aeiear Zeit ao nahen Bezrbeabellea kann 
Sato Grsinnwlicns gewfas ala ein aleberer Gewährsmann äuge* 
geben werden (Llb. XI. ('»[>■ 06). Er »ngl tob Caaal IV. (II.) 
Quo (llarsldo Hein) moriwo Canutu* fraterni» soaTragiis in ragal 
taaihflia levoralu» Orientale beHam qnad ia adoleacealia oraiu 
in rtitio auapicatits dural . accet>1o aolio , poliu» nraplilirsnjdae 
rellslooia, uim« evplrodae capidllaib gralla lolis vlrihns ükuv 
aaadnna rnrabaL Nec aale nvaauaa ab incoepto retraxii, quam 
(-Worwrn A'»m»e« 

3) iVeator a. J. Ilfll. Ich 
Jahr mit deaa Srpl. 

4) Sau I p. J47. 
i, Petri Olal Coro«. 



Ks ist wichtig für unaerc und die Dänische Ge- 
schichte, den Anfang und daa Ende der Regierang 
diese« König« au bestimmen. Olau» starb nach dem 
Chronlcon vulgare im Jahre 1095; allein Petrus Olai er- 
zählt zugleich rou ihm, dass eine solche Pest und Hungert- 
noth aus Strafe wegen Hrmordong des Canut Dänemark 
betreffen lube , das« «Ich Heber Viele grgrmaeltlg er» 
würgten; nun aber habe er im 7. Jahre seiner Regierung 
au Weihnachten selbst nur 3 Brode gehabt, und so habe 
er Cott gebeten, ut mortem fratri» sui super cum vlu- 
dicaret et landen- populo mlsereretur. Dies aei denn 
anch geschehen, denn schnell uach einer Nacht sei er 
im Bett« todt gefunden '). Olsoa «Urb al so, wenn wir 
den trefflichen Nettor mit au Rathe ziehen, nicht 
1095, sondern 1002 nach Weihnachten, am ÜB. Deeember 
Sonnlag, am Feste dea heiligen Stephan««. Die« triff! 
auch genau mit der Aussage des Petrus Olai zutammc*, 
daaa er im 7. Jahre aciner Regierung gestorben sei *). 

Sein Nachfolger Eric Eycgod {Egothc, der Gute), 
au der frommen Prieaterpartlici gehörig , wurde uun 
gewählt, konnte aber sicher, da er aich im Aus- 
lände befand , nicht vor 1099 die Regierung antreten, 
Dieaer «uchte daa Unglück au erleichtern, und wie 
konnte dies- bester für die Kranken und Notleidenden 
geschehen, als durch Stiflangen >on Nonnenklöstern. Das 
.Michaeli«- Kloster ist es denn auch, was er sogleich 
in Eathland bei dem nachherigen Reval nach den 
Regeln dea Ciatercieaaerordens stiftete. Die Urkunde 
darüber, weiche Brandia von der Acbtissin erhielt, 
benutzte dieser zuerst *) ; «Hein Niemand wollte 
glauben, dasa in Reral schon so früh die Dänen ein 
Kloster angelegt haben könnten, und Brandia wurde 
ein Betrüger und Verfälscher geschoilen und die Ur- 
kunde ganz abgeläugucl, ao wie mit historischem Scharf- 
sinn bis anf die neuesten Zeiten auch dem Inhalt nach 
für nolliw endig uoeeht erklärt, im »origen Jahre unter- 
suchte ich indeaa die Urkandc in Reval seibat, wo min sie 
in neuern Zeiten wieder aufgefunden, and im RitterschafU- 
■rchl» niedergelegt hat- Sie ial icht! — Ein Haupt- 
einwnrf, dasa Erich erst Im Jahre 1095 König ge- 
worden sei , ist oben schon widerlegt, die andern 
Gcgengrände verschwindcu eben ao bei näherer Be- 
trachtung uud — an einem andern Orte *) werde ich 
ausführlicher die Gründe der bisherigen Gegner wider- 
legen. Mit dem Papste Urban IL (1088 — 1099) und 
l'sscballs II. in gutem Vernehmen, besonder« da der 
König auch den ersten Kreutzug mitmachte, wurde er 
nach «einem Tode*), der Dach SJahrlger Regierung, 
also 1101 oder 1102 erfolgte» durch eine Bulle det 



1) Pelri Olai Chroti. Laagcb. I. S. II*. 

9) Danach raun alao diese Jahrestahl, welche alle aeucn 
Hiatoriker, sack D<thhnaaa S. IUI und leb seibat io airUMB 
hiatorucbfB Tabelle« dem Pelrua Olai lucbgcachriebca haben, 




1) Norili Krandia Chronik 1« den » 
Bd. Biga im. S. 19a 

4) Im 2. lUfte der Verhandlungen de 
Ich aach ela Farslaiie von der Urkunde ge 

& ) Von dern «tut 3 Jahre hernach die 
Cynern wurde seine Lelr.be belgeaettt. 



Li>. Ab«. HL 
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Papatci tum Dus Kttoniae et Dominu* Nordalbinglac 
ernannt. Die Russischen Fürsten konnten JeUt diese 
nördlichen Provinzen , die nur tributir 
beschützen, da der Süden so «ehr durch die 
bedroht wir, doch finden wir, Hass 

U ladimir Monomack {1113 — 112.5) 



■ich wieder Einfluss in Ksthland zn 
indem tein Sohn Mslislaw gegen die Tichuden ruckte 
ojääj und Mcdwäschaja Golow» (Bärenhaupt, jetst Odenpi 
genannt, etwa* südlich von Dorpat) eroberte '). Die 
Gräme zwUchen dem Russischen und dem Dänischen 
Ksthland scheint aliio nun eine Linie zwischen dem 
Pcipussce und dem Werzjcrw , etwas nördlich ton 
Odeiipü, gewesen zu »ein, und hier findet sich, queer 
über die alle Land»li'usm-, welche über AU-Kusthof nach 
Plcscow fuhrt, noch jetzt eine Landwehr "), welche ich 
mehrere Werst weit zn beiden Seiten bis zu Sümpfen 
und nnpruclicabelii Niederungen verfolgte und aufnahm. 
Am Wege »elbtt bilden «ie eine Art von Thor mit 
Vorspruug. Nicht weit davon fand ich alte heidnische 
Gräber, die man für Pcslgräber hielt, von denen Ith 
aber, um zu sehen, ob »Ie die alle ('oinpo*ilinn der 
übrigen allen Bronzcschraiicksachcn entliielleii , eine 
Fibel von Hrn. Prof. Göbel aiia)\«iren lies«, der ganz 
die alte Warägischc Compositum darin fand (M. «. Beil. 
D. S. 7. ».!>.). llei II in -tu am Wcrsjvrw, wo »n viele 
Ethclrcdsche Münzen gefunden >ind , scheinen diese 
Schanzen wieder zum Vorschein zu kniiitnen. und »ich 
au den Werzjcrw auzu*ehlie»»cu. 

Unruhen in der Dänischen Königsfarnilic ach« ächten 
.Ihre Kraft auch in Ksthland, und «o mIiiii wir, dass 

Mstislm» 1. inmlimirmUteh (th'5 — 1132) 

der 1129 das Polozkischc Fürstcngesclilccht verdrängle, 
und dieses Land dein l*ja»law gab, im folgenden Jahre 
„•eine Sühne Isjaslaw , Wsewolod und Koslislaw mit 
„iiireu Heeren gegen die Tschodeii schickte, sie über- 
hand und wieder tributir machte ;** allein schon 1132 
lehrte das alle Rogwoladsche Polazkitche Geschlecht 
wieder zurück* vertrieb den Isjaslaw und blieb in feind- 
licher Stellung gegen das Kicwsche Geschlecht, ioii 
welchem »ich unter 



I ) Diese Nachrichten rn-den sich in der Prkowscbra 

schriftlichen Chronik. 

2; tinige Geologen hlrllrn iliete Wälle filr urwetllhhe 
Dilnrnrrihru. Sie »ioit keine iNIncn . wie mir eine genaue Br- 
»Ichtlz-iog nnil Aufnahme mit liillf« des Hrn. Prof. Schmal» 
geteilt bht. Sie beiuen Pik - Mäggi (lanzer llcrg; und sind 
rinn l.^ndtvcbr 90 wie A*x Dsnewlrk an der Evdcr. und wie 
die beräumten I«anJwrhrea in Deutschland ,,der Sfbwcinrzruben" 
1,-iwuo!, uuil die brrübanlen Landwehren -wi-chen Eu-Jund und 
Schottland, die alle noch ungleich ISnger «ioil. Sie »inil überall 
aui Krtle uud cronrn Sleinea zleichjn<'iA4lg fortlaufend errichtet 
und bilden nur bie nnd da scharfe Erken , w ie eine u»i;err;;cltc 
Flutb sie niclil «chalTen kitrui. iVur an einiern Sletlen *ind »Je 
daach die (Sdlur .les Moden» ah 



U'sevoM II. Jaropoik 11. 1139 - 1146, hjas- 
lart II. MstUlamtsch 1146—11.54 und 
Georg Dolgoruki 1135 — 1157 

auch Nowogrnd immer mehr trennte und reich und 
mächtig durch »einen Handel mit Deutschen Wsaren 
eine Art Republik stiftete, von der das Sprichwort 
sagte: „Wer kann wider Gott und Gross - Nowogrod." 
Die aus dem Rurikscheu Hanse gewöhnlich von dieser 
Republik gewahllcu Kumten, waren fast nichts als ihre 
Anführer im Kriege, die sie nach Gutdünken ein- und 
absetzten. Nowogrnd war so mächtig, das« es im J. 
1143 eine Schwedische Flotte ioii 00 Schiffen auf der 
Ostsee achlug. Der Mittelpunkt dieses Ostscchandcl« 
war bis dahin aber das Nordische Venedig, H'ittg '). 
wo alle Nationen zusammenkamen , um ihre Waarcn 
snszutauachen. Im Jahre 1142 Kesten sich aber auch 
schon Oeuttchv Kauflciitc in Nowogrod selbst nieder \ 
wahrscheinlich Cölnische, Bremische oder Hamhnrgische, 
denn die Mecklenburgische und Poramerschc Küste 
war noch von Slavcii besetzt. Aber in denselben 
Jahre (1142) kam Adolph von Holstein in den Besitz 
von Wagricn nnd gründete an der Stelle alter Befesti- 
gungen eine neue Stadt und den trefflichen Hafen 
Lübeck. Ira folgenden Jahre sehen nir auch sogleich 
bei Ditleb von AJnpeke den ersten Versuch der Deut- 
schen die Livläudcr zn bekehren, wobei schon Mein- 
hard gewesen sein soll*), und wenn Ditleb hier auch 
einige» vermischt: so sehen wir doch aus Nienstädt, 
dem die Nowogrodschen Docuinentc zu Gebote standen 
(Cap. V. und VII.), dass im J. 114!) Bremische Kaufleule 
wieder in den Hafen des Dünastroms slueklich ein- 
liefen, einen guten Handel machten, und den Bischof 
von Breracl veranlassten, nunmehr die dritte grössere 
F.tpedilion im J. 1150 mit einem gottcsfürchligcn Priester 
Meinhard nach Livland zu senden. Da nun auch Adam 
von Bremen 4 ) sagt, dass schon damals häufig Handels* 
fahrten der Deutschen nach (Kurland und Ksthland von 
den Deutschen veranstaltet worden wären : so ist die 
ioil Heinrich dem Letten (beim Jahre 1221) gegebene 
Nachricht, dass im Jahre Hütt erst der portu* Liio- 
nicua vou den Bremern gefunden sei, nur dahin zn 
deuten, dass gerade diese Stelle, wo später Biga gc ' 
baut wnrde, zam l.i.läudischen Hafen und zur Rigc 
'Kntrepol) der Bremer Kaufleute ausgesucht sei, von 
wo der schon grau gewordene Meinhard sein flckehruugs- 
werk nun mit besserem Erfolg ausführte. 

Hier »ehlicMC ich meine historisehen Vorbemer- 
kungen, «eil die Geschichte der spätem Zelt , wenn 
sie auch vieler Ergänzungen und Berichtigungen bedarf, 
doch ala allgemeiner bekannt angenommen werden kann. 

I) Seil Lothar (litt - 1137) wie ans einer l'rkimd« Hein- 
rich de» Mwrn erhellt. Darüber besonders Schlldaers Gula- 
La-h Vorrede und Dalln Sehwtd. Geschichte, wie dl 
buch ilrr Deutschen Hanse U. Bd. S. 5 etc. 

2} Strahl de luimncnlo (irrroanor. et llu-wvr. 

3; rtiilrb von AlnrM-kr «chrleb 1296 In Reval. 

4 l>t sllu Dan. |.. 7:>, 7« etc. 
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Zelt and Ii 



IHcrOiUmcr. 



A„ den Resten der Vorzelt, welche .ich In den 
Grabern, Befestigungen und sonst im Schoosse der 
Erde Sndeu , ist mehr ili ein Volk wieder erslsn- 
dca, und wir würden wenig Genaues über Griechische 
und Römische Kleidung, Bewaffnung, Schmuck nnd 
Utensilien haben, wenn xa den Beschreibungen and 



Wiederherstellung des bewegten Lebens d«r alten Zeit: 
so ist es in verwundern, das« er bis jetzt noch keinen 
Nachfolger fand. Man sammelte nur und sammelte das 
anfällig Entdeckte, rias es auseinander, freute sich über 
die Zahl der so * crmengten Alterthümer, die »an in «ei- 
nernte, thiinrrni-, metallene, elfenbeinerne etc. r mitteilte, 
verwarf die Notizen, welche man Uber den Fundort, 
so wie über die innere Einrichtung der Gräber erhslten 
hatte, begnügte sieh mit leeren Hypothesen über den 
Gebrauch der meisten gefundenen Gegenstände 1 ), und 
ao wurde der aus dem Staube geholte Rest de* Alter- 



> orzell 



mütterlichen Boden vor 



Jshrtausenden anvertraut, allmählig wieder zum Vor 
achein kommen. Pompeji und Herculanum, von der 
Asche des Vesuvs verschüttet und jetit wieder sufge- 
fundeu, geben uns ein deutlicheres Bild des frühem 
Römischen Leben« in allen Einseinheiten, als irgend von 
eaehreibang es vermöchte, und die dort gefun- 
Antiken erläutern als die sichersten Monumente 
tsusende von Stellen der alten Schriftsteller, und wer- 
den von dienen wieder erläutert. Hunderte von Herken 
schöpften dsher sus beiden Quellen, und heben die 
Römische und Hellenische Welt wieder sn einer Evident 
dasa man sie als in die 



auch der Deuieehe Archäolog sich 
bemühen, die Germanischen Alterthümer wieder lusara- 
neusnatcllen und dem Leben anxupassen, wenn er nicht 
ein blosser Alterthümler sein will. Besonders musa er, 
weun es möglich ist, dasjenige zussmmenlsssen , was 
von den Alterthiimern zusammen gehört, und unter- 
suchen, welchem Folie und welcher Zeit ee 
lieh und s« welche 

Wenn schon CUfltt in seiner Anastasia Childeriel 
Regis ■) ein guter Vorginger war für diese Art der 

Er starb xu Touraay, wo Im J. 
forden wurde, worauf Ch'ßtt de* König ia 
CMMerki regia, Par. 1881. loa Leben wieder herstellte. 



der Alterthümer klagt, habe ich in 
ersten Beilage schon bemerkt. Darum wurde mit Recht 
die Alterlhumskunde der Antiquitäten-Sammler von den 
Gelehrten bisher sehr häufig verlscht, und die Samm- 
lungen derselben Warden als Raritätenkram oft selbst 
betrachtet*). 

Aksdemie gab, die Wichtigkeit dieser 
Sammlungen im Allgemeinen wähl einaehend, vor mehr 
als einem Decennlum für's Erste nur die Prciaaufgtbe : 
au untersuchen, welchem Volke die in Deutachlsnd so 
häufig gefundenen Alterthümer angehörten, den Wenden 
oder den Germanen. — Ich glaube nicht, dasa diese 
Preissufgsbe gelöst ist, nnd Lisch in seinem „Friedcrico- 
( Ulf»*, 1837)" sucht erst die vermiedenen 
suf einem und demselben Boden in ihren 
Gribern zu trennen. Im Allgemeinen aber findet sich nach 
überall die Meinung, daas die Gegenstände, welche sich 
finden, so wie die Gräber, Burgen etc. 



1) leb beschrieb in meinen „Deulacben Atterthuuem" Immer 
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Dar einem Volke und zwar nur dem Hanptvolke, den 
Einwohnern diene» Lande« angehören j die»e werden 
dann auch »I» die Verfertiger der Schmucksachen, der 
Waffen und der Gerälhe aller Art betrachtet, ata wenn 



jedea Land durch eine Chiueslaehe Mauer ton den an- 
dern getrennt gewesen wäre, als wenn kein Handel 
eivllislrter> Linder in unciiilisirte, Leine Kriegszüge, 
keine Colonisatlonen , kein L'cbergang lechniccher Fer- 
tigkeiten und Sitte» von einem Lande in da* andere, 
keine Geschenke der Individuen cinea Volks an Indüi- 
duen dea andern, keine Reiten von einem Volke durch 
die Gegenden dea andern »Ullgcfumlen hätten. So 
kommt man oft tu «ehr falschen Schlüssen, und «etat 
die Cnllur in technischer Hinsicht für die alte Zeit bei 
einem Volke an hoch an. Haben die Indier Römische 
Müuacn geprägt ? Nein ! *nd doch finden »ich Romische 
KaiaermSnieu in dem entfernten Indien! Lud was ma- 
chen die Haudcl treibenden Engländer, wenn sie zu 
entfernten, weniger citilislrlen Völkern fahren? was 
andere Handel treibende Nationen? Sie nehmen ihre 
Prodncte, Schmucksachen, Waffen, Kleider, Ccrälh- 
achaflen aller Art mit, und ao schmücken sich die 
Afrikaner, Amerikaner, Asiaten, die Bewohn« 
lien mit Europäischen Fabrikaten, und 
«nmThell mit ins Grab. Dadurch aber werden aie nicht 
ihre Fabrikate. Eben so machten ea die Phönicier, 
Griechen, Körner, Normannen, Deutschen und alle Völ- 
ker, welche in technischen Fertigkeiten andern über- 
legen teuren und noch tind. 

Daher raus« die Getekichte mit der Allerthum»- 
Wissenschaft Haud in Hand gehen, und ea gehört auch 
eine sorgsame Vergleichong der Alterthümer alier Völker 
dam, um daa Vaterland und den Ursprung derselben 
an erkennen. Leiterin Ist die Geschichte, welche sich 
durch Werke verschiedener Völler zusammenstellen läasl, 
und diejenige, welche sich, wo reichere Quellen fehlen, 
au» den Alterlhüraern, besonders den Monumentia llle- 
ratis (den mitgefundenen Münzen hauptsächlich), ermit- 
teln lärat. 

Waa dielen letaten Punct anbetrifft: »o iat zwar 
nur das gewiss, daaa ein Grab, in welchem sich Münzen 
ton einer bestimmten Zeit finden, keiner frühem Zeit 
angehören kann, während doch die Zeit der Nieder, 
legung derselben bedeutend tpäler sein kann 
In den meisten Fällen kann man doch mit 
Gcttisshcit annehmen, das« diese Münzen in den Gra- 
bern die Zeit ungefähr bestimmen, besonders wenn die- 
selben noch sehr gut erhalten sind, und also noch nicht 
lange im Gebrauche gewesen sein können. Was die 
Römischen Gräber »«betrifft: «o erwähnt Fiedler in 
«eine« schönen Werke über die Gräber bei Xanten am 
Rhein') unter dem Abschnitte „Zeitbestimmung der 
Gräber" 8. SB: „In daa Grab wurde gewöhnlich die 
„Münze de» Kaisera gelegt, der damals gerade regierte, 
„oder unter welchem der Verstorbene gedient hatte", 
und danach theilt er dann die Römischen Gräber bei 
Xanten ihrem Alter nach ein. Wenn eine so genauo 



Bestimmung hier una auch nicht möglich ist, da raeisten- 
theil» die Münzen an Halsketten gefunden werden, und 
Ländern und Königen, deren 
ingefähr in dieselbe Zeil fallt, 
ao iat doch der Umstand wohl in berück 
sichtigen, weun sie keine tpätem Münzen, s. B. von 
den Zeiten, In welchen »Ich eine häufige Verbindung 
mit andern Thellen des Auslandca nachweisen lisst, 
mit enthalten. So würde ea una s. B. doch aehraonder- 
bar vorkommen, wenn Gräber au* der Christi. Zeit, 
wo die häufigste Verbindung mit den Bremern und 
Lübeckern war, keine Bremischen und Lübeckscheu, 
sondern bloss alte Elhelredsche und Canutache Münzen 
enthielten, und diese noch ao scharf wären (wie aie 
e* wirklich sind], als wenn sie erst gestern geprägt wären. 
Nun meint man, ea kann wohl ein Alterthumssammler, 
Alterthumsaammlcrin diese mit ins Grab ge- 



l, und »orher «orglallig verwahrt haben; allein 
dabei fällt mir der Scherz ein, wonach die versteinerten 
Muscheln auf hohen Bergen anf eine geniale Weise er- 
klärt werden : „Die Pilger", meint dieser scherzhafte 
Pvrrhonisl, „und Pilgerinnen von Jerusalem auf ihrer 
„Kutte den bekannten Muschelschmuck mitnehmend, 
„gingen vielleicht über diese Berge, verloren sie dort, 
„und so versteinerten sie allmählig." Auch kennt die 
Archäologie als Wissenschaft wenigstens so früh keine 
Alterlh(!M»>jrnnilungen. Ottfritd Müller läsat die Alter- 
thumsaammlungen erst mit Kola fite hu 1347 und die 
Sammlung der Münze erst mit Petrarca kurz vor 1374 
beginnen 1 ). Und hier in LI* Und sollen sie schon vor 
der Christi. Zeil in so grosser Zahl gewesen »ein, uro 
— die Antiquare und Historiker zu äffen ! — Die Aus. 
rede: wer weist, wie dies oder jenes dahin gekommen* 
„es kann verloren und durch Zufall sich in die Gräber etc. 
verirrt haben". Uberlassen wir — den Unkundigen ; wir 
benutzen alle Spuren, welche auf eine bestimmte Zell 
hindeuten, und diese Spuren betrachten wir durch daa 
Gesc 



I; HSmiich« Antiq 
uim In Xaaien. Xt 



iScu/iflijitzvische yiUcvthufncr. 

Diese Spuren weiten uns zwar auch anf die Grlech. 
nnd Römische Zeit hin; aber meiatenlbeila doch auf 
die Zeit der häufigen Verbindung unserer Gegenden 
mit den Scandiuaviern oder Warägern, kurz vor und 
einige Zeit nach der Gründung Husslandi durch dieaea 
Volk. 

Dam kommt aber noch: 

1) Die grosse Achnlichkeit, ja oft die Cut völlige 
Identität der hier gefundenen Gegenstände mit den 
in Skandinavien und dem nördlichen Deutschland 
gefundenen Alterlhumern in Hinsicht der Form. 

2) Die Lcgintng der Metalle, welche hier und dort 
dieselbe iat, 'wenn nun den Inhalt der apätern 
Scandinarisehen Gräber nimmt, die nicht in dem 
früheren „Bronsezeitalter" gehören*). 

3) Der Umstand, dasa alle diese Metalle, Kupfer, 

I) ff. O. lHHUrt Archaal. der Kunst 8. 19. 

J) Darüber vsrgl. saan dea kesoodrra Asfsats: „CotMt 
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Zinn, Zink, Blei, Gold, Silber, hier fehlen, und 
doch »hi der Ferne geholt werden 

wollte, dass die 
verfertigt werden konnten .1« in Scan- 
dinavieii und in nördl. Deutachland. 
Dass die Kothen, Liven and Letten, 10 bold sie 
durch die Ankauft der Deutschen in Ihren Specia- 
lititea «n» genauer bekannt werden, eine weit 
tiefere Stnfe der Bildeng verrsthen, als dun ge- 
hört, um nolche Gegenstände *u ve 
8) Dtu die < 

Zelt nicht angehören können, weil tle Heidnischen 
Gräbern entnommen lind, und gerade wichen, in 
welchen fleh ein Volk niederlegen Ueia, welches 
seil Ludwig dem Fromme« auch eimelne Chriiten 
«ich hatte, wie «ich aas der Geschichte er- 



6) 



•n 

isen liegen, 
Volk 



der See oder an den 
welchea auf ein aar See 
aen Hast. 

7) Dasa fast alle diese Orte, keine Esthnische Namen, 
sonder« Germaniiche oder ans andern Sprachen 
entlehnte haben, wieAskerade (Sehiffarhede), Sege- 
walde, Cremon, Koaneburg, Kokcnhuaen, Pvhla etc. 
(!) l)aas an allen Orten, wo auch historisch die in 
ihrem Stamme verschiedensten Volker wohnten, 
doch die Form und Legirung der Alterthttmer 
(mit Ausnahme einiger Puncto, wo nnrGriech. and 
Rom. Allerthümer vorkommen) dieselben sind. 
9) Dasa daa Vorkoi 

denen unten die Hede „ ru , 
als fremde verrathen, nur in dl 
Wersger-Ruasiseheu Volka eine nngeswnngene Er- 
lioterung 6ndet, und 
10) daaa die Begräbnisse nnd mehrere alte Befesti- 
< mneen. in denen aie 




Ans allen dieaen Gründen, die aich noch sehr ver- 
mehren lassen, halte ich mich tberseugt, dass wir hier 
im Ganten mit Waräger - Ruaaiaehen Alterthiiruern xu 
thun haben, wenn ich auch den gelehrten Untersuchun- 
gen SjSgren», nicht widersprechen möchte, dasa ea auch 
Eslhntsche Stämme gegeben habe, weiche besonders 
am Ural nnd in Finnland die Metalle dem Boden 
an entnehmen nnd an bearbeiten verstanden haben'). 
Hier In Livlaad habe Ich mich bei den Landleuten 
überall vergebens erkundigt, wie aie Metalle Im Allge- 
meinen benennen. Sie wissen es nicht, nnd vielleicht 
hat daa Metall auch im Allgemeinen keinen Namen. Die 
einseinen Namen aber A ir« Gold, IYmm Zinn, Meumki 
Messing, sind offenbar Germanischen Urapmnga; «5»*« 
daa 8Uber ist aber nach Sjögren aus dem Per», §epid und 
Prlwikipa entstanden, und bedeutet eigentlich weisses Me- 
tall, welches demnach wahrscheinlich suerst aus Persien 
ihnen : 




n sukam. Waat Kupfer, Wotjäkiseh irosA und Permisch 
.ist auch nach Sjögren von der „grünen" Farbe des 



1) De FlnBii .ilii.<| 0 e T.cbndkl. 



i «cicnlla «t 
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Kupfers entstanden, weil diese Worte im Wotjäk. und Per- 
miacheu so heisoen, wie tcMet, auch damit verwandt, 
bei den Estheu auch „gelblich" bedeutet Im Lappl- 
anch einem Eatbniach. Dialecte, heiatt Silber ge- 
„Silh" und Kupfer air (von «ms, aeri$), wovon 
unatreitig auch daa Tacheremlachiaehc rergene, das Per- 
misxhe ürgör und daa YYoguli»che irren, äm (ehern) 
eata landen ist. Daa Kiten nennen die Esthal in i 
die Fu 
r, in 

Ist dies du Slavonische Wort pyga nnd das Isländische 

raudi, wie e» mir scheint, von „reth" eben so gebildet, 
wie daa alto „Bang" von „Bogen." Den Namen des 
Bleie* kennen die meisten Kathen hier nicht, doch bil- 
den einige aas dem Deutschen Worte „Liijj* u , weil sie 
B nnd l nicht anasprechen können, sondern den ersten 
Consonanten vor dem Diphthongen gewöhnlich weglas- 
sen. Sjögren leitet ea von dem Schwedischen Uly eben 
so richtig ab 1 ). Zink kamen aie gar nicht, so wie aie 
das Blei auch gewöhnlich nur IHnna nennen, weil sie 
ea nicht vom Zinn an unterscheiden pflegen. Alle diese 
Namen scheinen also generlach von aehr verschiedenen, 
meistentheils Dcntachen Völkern entnommen an acta; 
und waa die Bearbeitung der Metalle betrifft : so habe 
ich nach hiiloHtchen Beweisen, dasa auch aie dieselben 
verstanden, mich vergeblich umgesehen. Merkwürdig 
ist noch, daaa der Name des Goldes, süYara bei den 
Mordwinen, Sarai bei den YVotjkken, vom Saiucriisnl- 
sctien harana und dem Zrvd aaranja hcrxuslammeu 
scheint, und vielleicht die Sache selbst diesen öatticheo 
Tschndca von dorther gebracht wurde. 

Nor in Sagen und Traditionen, deren früherer Ur- 
sprung ungewiaa ist, a, B. in der Kaiewala, werden 
McUllirbeilcn der Finnen, und »o»ar ein Finnischer 
Vuican erwähnt, der eben solche und noch grossere 
Wunderdinge schmiedet, als der llephaisto» der Grie- 
chen, nnd wenn in den Nordischen Sagen die Kunde 
ist von Abkömmlingen Finnischer Könige, welche kunst- 

aaf Finnland tu bestehen sein, wo vielleicht daa Vor> 
kommen der Metalle eher sn Metallsrkeilen aufforderte, 
als die» in dem metallleeren Esth-, Liv- und Curland 
der Fall aein konnte. 

Obgleich ich die Cultnr des Esthniaehen Volks bei 
der Ankann der Deutschen nun nicht so tief hcrab- 
setten möchte, wie Lömü In seinem sonst so trefflichen 
Werke „über die Elchen", so bin ich doch mehr geneigt, 
diesem Volke, weiches seibat jetat kaum Namen für 
die Metalle im Allgemeinen hat, und im Einseinen nichts 
ala erborgte, die Verfertigung unserer Allerthümer ab- 
zusprechen, nnd gliube dagegen, dass Niemand Bedenken 
tragen wird, sogleich an daa Volk dabei su denke«, wel- 
ches früher unter dem Namen der Geten and Gothen, später 
unter dem der Scandiaavier, Waräger nnd Nortmannea 
die halbe Welt ala Kanfleule und Krieger durchwanderte, 
überall Tribute eintrieb, Deutschland, Frankreich, Spa- 
nien, Italien, Nordafrika, England, Irland, Island, Ja 



na« 1)8«. 



, sie Blecht L<k oder Kart. Debet al 
> AuCuti. 
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aelbst Nordimerlka lange vor Coliimbiit plünderte und 
colonialrte; u die Wartger und Norlmannen, die in 
Bysaas die Leibwache der Kaiser bildeten. In Deutsch- 
land. Frankreich, Eaglaad oad Unter- Italien die Kaiaer 
und Konige twaageo, Ihnen groeae Strecken Lande* 
cloturiumea, wo ihre Anführer dann 
(Comites) und Fürsten, dam 
endlich llersoge und aelbsütandige Könige wurde» ; in 
dsajenige. Volk endlich, welchca gerade um die Zelt auch tu 
Ruuland und , von den TacJiudcu mitgerufen , auch in 
KattV- aad Llrlaod «eine Herrschaft befestigte, an de« 
ana die sichersten 8pnren der AJtertliümer, die aufge- 
fundenen Minien leiten, and welches die Nördlichen 

achoa im Lande der Kathen 



Andere mtulündisrhe Atterthümer. 

Wenn wir nun aber dietea Volk auch ala den cigent- 
Trdger unterer Altertliiimer anerkennen: to Ma- 
len l'rtprung vieler derselben 
andern Völkern, denen aic ur- 



sprünglich gehörten, su*»i*rlireibeti. Daher dürfen wir 
die Beschreibung dea Schmacks und der BewslTuu^ 
keine* Voika gänzlich ausaer Augen laaaen, mit denen 
wir die Waräger and Gothen in freundlicher oder feind- 
licher Berührung erblicken. Grietkenlmd , oft »on den 
kühnen Gothen darehiogen, ala aic nach die Ufer dea 
Schwanen Meerea bewohnten; Horn, weiches mehr- 
mals reu ihnen geplündert, auch durch «eine spätere 
SchiflTahrt mit Scandinsrien und unaern Gegenden in 
Berührung kam; Threcim, Klein- Alien und By.am 
oft dem neu entstandenen Russischen Staat tribulär, 
oft aitterad Tor den Barbareien der Nordländer, noch 
öfter ron den Waräger-Russen ala Handelsleuten, welche 



der Auatur-weg durch die Düna und den Dnjeper dahin 
fahrte, in Abaicht dea Handeln besucht; Bulgarien, 
Polen, Ungarn, Böhmen, Kärnthen, Uly i im , dem Slavo- 
Ruaaiichen neoentstandenen Staate stammverwandt, and 
hlatorlach immer ia engem Zusammenhange mit den 
Küratcn Ruaslands stehend) Fernen nach ron ihnen an- 
gefallen und dea Handele wegeu beschickt; «frei 
i Verbindung mit die 



den Ruailanda Frähn jetzt am deutlichalea durch eine 
ungehenreAnaahl überall gefundener Münaen nachgewieaen 
hat'); daa stet» gebramltachaUtc. England, deaaen Mün- 
aen aich hier In eben der w änderbaren Menge und 
Erhaltung wiederfinden — allen diesen Gegenden, Lin- 
dern oad Reichen gebührt ron den hieaigen Altarthamern 
daa Ihrige, und ich glaube in dem Folgenden die 
Justitls distributive aine atudio et ira gebandhabt aa 
haben. Hille daa Pacatam genaa der Kathen, und wie 
Kokt, wiewohl unrichtig, nagt: „der lendenlahme Lette", 
litt ao wlrde die Geschichte 
ala ale 



Einkeimische Alterlhümer. 

Indes« Mich die Kleidung, der Futa, die Bewaff- 
nung, die Sitten, die Sprache der Emgebomen dnrfcu 
1) Bulletin adenlifieqye. Nr. 211. 313. (TW II. Nr. 31. Ä) 



dabei aicht aaaacr Acht gelaaaen werden, und ao weit 
meine Kraft« reichen and die Gränzcn dieses Buches 
ea erlauben, habe ich die« alle* berücksichtigt. 

Wir werden aua dem Nachfolgeoden aehen, daas 
in mancher llinalcht eiae groase Aehalichkeit obwaltet 
■w lachen der Lanttettrocht, beaoadcra der Letten und 
Lettinnen, und der Griechen uad Römer, der Scaadi- 
natier, der Dentachen, manchmal sogar in dem Namen, 
wie or aich bei dieaen verschiedenen Völkern findet. 
Will ich deahalb die Estben and Letten an Griechen 
oder Römern oder «u Dentachen machen? Das ad ferne 
ron mir t Wie die Sprache eine gemeinsame Matter hat, 
welche im rernen Oriente, wenn auch hinter Nebel- 
wolken thront: ao hat aie, glaube ich, auch die Klei- 
dung, ao die Bewaffnung, ao der Pwtu. Der Strom, 
der die Griechen ron Osten und Süden nach Hellan, 
die Römer nach Italien, die Deutschen ia mein gelieb- 
te* Vaterland fahrte, brachte die Letten mit ihrer Sprache, 
ähnlich der am Himelaja, nach Curland und Litthauen, 
die Slavea nach den weiten Kloren des Ruaaiacben 
Rcicha, die Gothen uad Waräger sncrat nach den Nord- 
Lüsten de* Poutus, dann noch höher hinauf nach Schwe- 
den, Norwegen and Dänemark , von wo aie der frühem 
Lockungen der Heimath ciagedeak, oft ihr Urland freund- 
lich uad feindlich wieder besuchlcu. 

Nicht Backt und bloaa warf dieser Strom die Men- 
schen ans Gestade, welche* aie jelat bewohnen, son- 
dorn, wie aie waren, bekleidet, bewaffnet und gepulst; 
nnd wer am längsten seine Kleidung behielt, der atebt 
dem Orientalen , dem Griechen, dem Römer am nächsten. 
So der Lette, dem die Pariser Mode nicht die alte 
Tracht nahm, aondern der, wie der Kstbe, sie bis suf 
den heutigen Augenblick treu bewahrte. 

Daaa nun auch der Kalbe, der offenbar nicht an 
dem Indogermanischen Sprachetamm gehört, von der- 
selben Welle fortgetragen wurde, uad einet im Süden, 
wahrscheinlich aa den Gord.) tischen Gebirgen, seine 
Urhcimath fsud, uad in den Mafia reu seine faat gleich, 
gekieideteu Brüder erkannte'), ist au bewundern. Kr 
war eine harte eisige Scholle in dem lebendigen 
Strome, und ist es noch; sber auch er hat noch 
manches iu der änaaera Umhüllung mit den Grie- 
chen und Römern , uuter denen wir ans aber auch 
nicht lauter Apollos und Antinouase , nicht lauter 
Aphroditen nnd Grasien vorstellen dürfen , gemein. 
Einiges mögen beide Volkerstämme, die nicht Griechen, 
aicht Römer sind, von den Griechen und Hörnern, An- 
deres ron den Scandiaarlern und Gothen erborgt haben. 
Daa Meiste halte ich ursprünglich für einheimisch, für 
die gemeinssmc Tracht de* hüheraAlterthums im Oriente; 
Andere« durch daa strengere Clima unseres Nordens ge- 
boten. So hat die Chlaiaa, ao daa Hlmalion der Grie- 
chen keine, bei den südliches Magyaren gana kurxe, 
hier lange Jermel und dergl. mehr. Endlich mochten die 
Produete des Landes die Ursache einiger Ver- 



Schaf* in Liv- und 



1) Ich habe eise« solchen Mssjarsa, welcher Wer 
follrn bandelte, abgriclchiiet. (c(, Neuere Trachten.) 
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Kleidung unterer Kilben (Mclanchlätirn) ver 
während die grössere oder geringere Vermischung mit 
den Seandinsviern, i. B. auf Oesei, vorzüglich bei dem 
pntzliebendeti «eiblichen Geschlechte, bunte (chreiend 




nen ähnlich, die deshalb von Einigen auch für Nseh- 
konmen der Seaudinuvier gehalten werden. 

So glaube Ich, mich wohl hinlänglich gegen den 
Vorwurf gesichert zu haben , daat Ich mit Unrecht die 
Kleidung, den Pnta und die Bewaffnung ao verschiedener 
Völker in Parallele mit demjenigen gestellt habe, was 

i, Iheils unter dem Land- 
lebendig ist. 

In meiner „Anaalaais der Waräger", welche ich Im 
vorigen Jahre «am Andenken an daa tausendjährige 
Jubiläum des Erscheinens der Waräger Knuten ')i *>nd 
aU einen Vorläufer dieses grossem Werkes herausgab, 
habe Ich schon einen Versuch 




und Historiker, iheils aua den noch t« 
ruilcrn, theil» endlich aus der noch jetat bestehenden 
alterthilmlichen Kleidung unseres Landtolka*) in Ver- 
gleichung mit der Scandinarischen und sunt Theil der 
Deutschen Tracht elue Waräger-Familie, Hann, Weib 
und Kind, wieder im Leben an rufen. Diea ist nicht 
das ganae Volk] das weiss ich; denn so wie jeUt, 
war die Kleidung und der Schmuck auch sonst nach 
Stand, Alter und Laune im Einzelnen verschieden , und 
es giebt kein Grab, in welchem gerade dasselbe ent- 
halten ist ; allein es ging und geht Aber meine Kräfte, 
von clnirlnen Bildern daraustellen. Wer ea 
es tum Theil selbst aus den ersten Tafein 
rolivsnicu thnn. Aoch war dieses kleine Werk 
der Anastasia ein Kind der Angst. Eine bedeutende 
Krankheit liest mich fürchten, die Herannahe des Gan- 
zen nicht sa erleben : da wollte ich, der ich durch 
die Gnade Seiner Majestät unterm Aüergnädigslen 
Kalter» in den Stand geaettt war, 
hange tu sehen, al 
fähren Ueberbllck von - 

jettt, — da diese Anastasia auch den Zellpunct mc 
Anastasia, Gott aei gedankt 1 bezeichnet — brauche ich 
an dieser Zeichnung auch nach gründlicheren Studien 



Studien beruhen Iheils auf einer 





einschlagenden Alterthümer , auf 
war durch die Untersuchung der Metalisaeben und 
Münzen, die zum Theil Griechisch und Kömlach sind, 

Ii In Jahr 338 erscheinen sie unter l.utlirig d. Fr. surrst in 
der tictchicble als „Russen", welche sich tiuioim nennen. 

I) In «Irr jeltlgen Tracht de* Landvolk« komm rortoglich 
viel mit den Alierlhlaaern fast Identische» bei dem Lettinnen, 
weniger bei den Kalben vor: i~ Ii. die Fibeln, jelsl Breesen ge- 
nannt, die II »takelten von Perlen und MUnien, die kleinen drei- 
eckigen Bronzr-Klawcrbleche als Saum an den Kleidern, Schar- 
am und Tllrhera der Lettischen Bewohnerinnen den nordlichen 
Gnrland und der KtlhnU« heu Monenserinnen, die broosenen Kellen* 
(cbünsv drr DniiJntvhmen vom Garte! berabnüngrnd, und betoaders 
die bromenen Koptringe der Lettinnen, Weinakse genannt, in 
I und im .üdlklu-u Unland. 



daiin auf eine noch sorgfältigere Vergleichnng der 
Darstellungen der gefangenen Gallien auf der Colum/ia 
Tkeodeeiana , wobei nur tu bedauern Ist , data diene 
eben als Gefangene, die im Triumphe aufgerührt wer 
den, ihres meiden Schmuckes beraubt xiiul ; ferner auf 
die bekannte Kpopoc auf den Zug des Igor im XIII. Jahr- 
hundert, und auf eine um Ii gründlichere Durchforschung 
der ScandinaiUehen Sa-a'. und Altcrthitrocr, der All- 
Aitgelsächsisclien neo herautgegebenen Gesänge histo- 
riaohen und gsograpliisohcu Inhalt«, und der Byzantini- 
schen, Slavouischan und Deutschen Chroniken und Histo- 
riker, und endlich auf ein neu herausgegeben« schätz- 
bares, mir durch die tiuade Sr. Krl. des Herrn Finauz- 



ministert Cr. rou Canciin mitgelhcllu-s Werk über die 
Bekleidung und Bewaffnung des alten Kusaisrhcn Heeres'; 
und die darin mitgctheiltcii trefflichen Abbildungen noch 
i- j i «flrend er Gegenwände oder Darstellungen dieser Art, 
so welchen letztem besonders der Teppich von der 
Milhvlm. des Kroberera , gestickt, mit Dar- 
rieger verteilen, gehört. 
Noch muss ich unter diesen neueu (Quellen, die ich be 
nataen konnte, erwähnen: das treffliche Werk von Sjö- - 
borg Ober die Schwedischen Alterthümer, das reichhaltige 
Museum Friederico - Franciaccum van Lisrk, Fiedler« 
Kömlachea Antiquarium über die Ausbeute Römischer 
Gräber am Rhein, Barre"» Herculanum und Pompeji, 
weichen mir manche Formen der gefundenen Alterthümer 
erst erklärte, su denen ich früher umsonst ein Analo- 
gen gesucht hatte, und die neuen Werke der Königlich 
Dänischen Antiquarischen Gesellschaft (besonders die 
Memoiren), weiche eine neue Aera in der Nördlichen 
Alterthumakunde begründen. 

Schliesslich muss ich aber auch jettt bitten, wie 
früher, nicht um jeden Zoll des betraft riet reckten tu 
wollen, und einiges dem Lithographen zuzuschreiten, 
namentlich die z« vielen Hinge an den Fingern des 
Mannes, und den etwaa su reichen Heists von klapper- 
blechen an dein Kleide der Frau, beiden auf Taf. 76 — 79. 
— Die Kleider aind grösttenthells verfault, wie nneb 
800-lOOOjährigcr Ruhe in den Gräbern nicht anders 
denkbar ist Dans sie nicht ganz zerstört sind, Ist die 
Folge davon, daaa die reicheu Bronze - Schmucksachen 
darübtTlagen oder In daa Tuch eingewebt waren; denn, 
wo diese daa Zeug «der das Leder oder die Leinwand 
oder die Haut, die Knochen, die Zähne berührten, war 
allea noch wie frisch, obgleich fast alles Uebrige ver- 
fault war. Eine treffliche Art der Murnisirung, die 
meines Wisaena biaher noch nicht bekannt war. 

Die Farbe der Kleider war, wie ich unten dar 
thuu werde, verschieden; such Jetzt noch, wo dem 
ersten Anblick nach alles braun erschien, lasten sich 
roth und blau hin und wieder unterscheiden. — Auch 
einige neue Sachen, die gefunden und mir von mehre- 
ren Seiten gütigst übersendet sind, konnten noch su 
dieser Darstellung benutzt werden. 

Möge ea eine Grundlage aein für künftige, noch 
glücklichere Entdecker und für Forscher, denen noch 
Zeit und liaifamittel, alt mir, zu Gebote stehen. 

csaie o^eaiu n aoopvauil* Fwcciftesni« 



Vjia, 
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Anastasia der Waräger • Kassen. 



Zusammenstellung der Kleidung, des 
Schmucks und der Bewaffnung der 
alten Waräger -Russen. 

A. Kleidung- und Schmuck der Männer. 

a. Der Kopf. 

Den Kopf de« Krieger», der »ich tos den ihm 
beigelegten AVtffen erkennen • lies* , schmückte eine 
Bromeksppe mit Filz gefüttert. Es umringen näus- 
lleh die Filzmütse Bronsegewlade, welche «ich im- 
mer verkleinernd nach dem Scheitel hinanfsielieu. Oben 
Ist eine kleine Branieachaale and darüber befindet «Ich 
noch eine kleine Schelle, welche bei Jedem Bewegen de« 
Kopfes klingeln raunte, wie denn ja überhaupt fast an 
allen Theilen de« Pntsea Klingeln and Klapperbtecbe 
erscheinen, wie sie noch heute bei den Goldüsgiscben 
Weibern (Tab. 70 Fig. 13) und bei den Mouenecriunen 
(Tab. 78 Fig. 4) beliebt »Ind. Die alten Waräger muse- 
ten, ihre» Allerthiimern zufolge, besonders viel auf da« 
Sprichwort „Klingeln und Klappern gehört an« lland- 
etrl" halten. Eine Meage von Schmucksache» «lud 
damit rentiert. Eine solche UrenseroöUe wird nirgendn 
genau besehrieben. Die 8randinavier sprechen indesa 
itnffetmen, woro diese Brontekappe vielleicht gehörte'). 
In den Rassischen Aanalen kommen die Helme ebenfalls 
Tor. Sie finden «ich «. B. I. Novogr. 46ß, welche die 
Novegrod'schcn Krieger trugen. Eben so kommt der 
Helm (HIajM>irs>, jeut lUaear*) bei Andrei Jutjetrittch 
vor. Voscrea II. 17 und Königsb. Ljclopla s. J. 
Dieser Andrei Jarjeviltch ordnete bei Kiew das Heer 
seines Vaters gegen die Polo» «er. Das Pferd des Fflr- 
rwundet, bäumte sich, und der Fürst 
Hehn und Schild, nnd sein Spics» 
wurde «erbrochen. Die Fürsten tn Igor* Zelt, der 
1188 die Polovser bekriegte, hatten vergoldete Helme 
(Igore Epopöe Kar. III. 8. 383}. Ilm -Fort tan, der im 
J. 931 die Hussen auf der Wolga antraf, giebt ihnen 
eine Koldstoflenc Mütxc, Kalaasawa, weiche nach Frühn 
ein einfaches. In Form des Kopfes gebildetes, oben In 
tre auslaufende» Küppchon war (/»»- 
v. Frühn 8. 18). Diese Beschreibung passt 
auf die Form unserer Mütze, welche Tab. 19 grosser 
dargestellt Ist; nur ist diese nicht von Goldstoff, son- 
dern gani mit Drahtgeriillen tou Bronse umwunden. 
Die vsjn Ibn Fonlan beschriebene, war anch mit Zobel 
beaetit, vielleicht war es die vorliegende anch, und 
das Fell, als nisten Kegend, ist nur vermodert. Auch 
die Kronen der Russischen Fürsten unterscheiden sich 

I) Heine (hjahn) koauaca vor ia Snorro JSturlr*. Brlmskr. 
Prrlngsk. vergoldet, blaln gullrodlnn p. III— 1J8. Thoralf war 
btsv nlTnet mit Hein und Schild. Wirrfspfes» und Schwert, fi. 136. 
Als stiilbafa (Siahlhat) könnt der ilelm vor Sn. IV. 182, 237, 
3H6, 398 etc. So la der TrygwSsoos-Sagii c 08. Diffizil t»]rm 
ilij»liita} Bab igne Oibiaisao ; »ooull arm*. Scripta Ilist. Itlandor. 
Vol. I. P. I. p. 197. Hat 1838. la 6'<j»it»i lleiausr. I. wird 
p. 131 gesagt : Ilaton d- Guic hake in Jiil.-iud «rarn dir IMoro 
gestritten uimI dabei weder II Hm noch Panier (lijuln ne hrvalo) 
gehabt. Daran« geht gewiss hervor, dsss In d 
and Paaier als Kriegs* afen dienten. 



sUfiencn mit Perlen und Edelsteinen besteutea Uüt%e 
lliaaaa), die genau an die Itundung des Kopfe« an- 
xclilieaat und mit Zobel beaetit ist, oben nur «ich 
eine kleine Krone befindet. So Ist die In Moskau be- 
wahrte angebliche Krone des Monomach gestalte t nud 
ao aind auch die Kronen der spätem Zaareu. Und die 
HilduUae der Zaaren /im»« III. und IV. u. s. w. bis 
Michael Feedoiovüech in dem prachtvollen Werke über 
die Kleidung und Bewairnniic dea Uuaaischen Heere«, 
sind mit einer ähnlichen engauschliesscnden Goldstoff- 
mülze and anf dem Scheitel mit einer kleinen Krone dar- 
gestellt Cef. Titelkupfcr xu Heft 1, 8, 3 u. 4). Hüte sind 
anch den Normannen bekannt So legte s. B. der Barde 
Thiodolf, als er »Ingen wollte vor dem Könige Harald 
(c. 8331, seinen Hut ab. (Heinukr. H achter I. 308). 
Der Küttig Sigurd, au Olaf des Heil. Zeit, hatte (nach 
der Olof Helge» Saga Cap. XXXI.) in seiner gewöhn- 
lichen Tracht einen grossen Hut (gran hol), der ihm 
ins Angesicht fiel, worauf er nachher, als er sich ala König 
schmückte, einen goldenen Helm (gulüiana llieim) auf- 
aetale. Den Hat konnte man aber auch über den Helm 
aufsetzen, ein Zeichen, das» letalerer ohne Spitze und 
Federhusch war (.Snorro L, 189). — Diademe, Kvnfring*. 
Ausserdem finden wir in unsern (iriiberu sehr häufig 
Kopfringe oder Diademe auch in die Schädel der Män- 
ner, die Üieils wohl sur Zierde, theiis «um Schutze 
dienen mochten. Die cinfschsten dieser Art sind ge~ 
ataltet wie die Leibgurte nnd botchen au» 
starken achlangcuförmlg ausammengewundenen 
ringen, die nicht zusammcugelölhel »lod, sondern an 
ihren Enden Oeaen haben, tun sie durch Kiemen oder 
Binder zusammenzubinden. Ein solcher Hing fand 
aich in dem Grabe Nr. 3. Tab. III. Fig. c. in Aachera- 
dcn. Eiue andere Art besteht aus Bronscspiraleu auf 
Bast In der Länge zusamraengereiht (wie In einem 
Grabe in Ronneburg Tab. 37, Fig. 18), und auf schwarz 
wollene Fäden gereiht mit etwaa dickern Spiralen in 
Slabbeu in Curiaud {Tab. 78 Fig. »}, «der perpendiculär 
neben einander gereiht , und durch kleine versierte 
Bronzeblecfac getrennt, wie InAscheradcu [Tab. XVIII.) 
oder auch endlich aus aolchen Bronsehäadern , welche 
oben auf dem Kopfe durch besondere Kelten sMsmmen 
gehalten wurden, wie in Leal fTab. 81). Solche Haupt- 
ringe oder Diademe finde ich weder in den Scandinav. 
Saga'a, noch in den Russischen Chroniken genannt ; doch 
tragen noch die Lettischen Bäuerinnen heutiges Tags 
solche Kapfringe vainaka (Rute, »iatn, Corona) ge- 
nannt, nnd eine solche Corona war ea auch wahrschein- 
lich, womit der Kaiser Ludwig d. Fr. den Heriold, 
Bruder dea Hnrik, schmückte, Indem Krmoldn* Nigelln* 
sagt (Lib. IV. v. 81) : 

„Et Caput insigni donatar rite Corona." 
Auf den Münzen tragen auch H larlimir und Juroxlaw 
solche Stirnbinden 'Chand., Monnaica Rnasea II. p. 1. 3). 
Dies scheint auch der Chuninchelm der Gothen zu sein 
[Grimm, Hechtsalt. p. 24, 191, 216). Auch die Rom. 
Privatleute trugen solche Corona« [Flin. XXXIII. p.4). 
Die alten Russen acheinen solche Hauptzierdea 
oöpvwH auazudrücken, denn Im Vertrage /gor« 
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Kleidung and Schmuck der Männer. Kopf 



mit den Byzantinern im J. 944 hebst es: die Unge- 
tauften unter den Bossen ■ollen den Vertrag beschwö- 
re«, Indem «ie ihre Sohlide, Schwerter und ihre Obruuclii 
•biegen (ftett. Käng. Abdr. S. 44). Letztem Auadruck 
übersetzt Sckerer (A'cs/. 8. 74) durch Helm, Strahl in 
•einer Gesch. der B. Kirche 8. SB durch Ringe. Jetzt 
tat der Ausdruck nicht mehr «•Hunden, aber oopysuKi. 
helsst noch ein kleiner Reif und der Fallhut der Kinder, 
der in einen Streifen um den Kopf gewunden wird. 
Nachher, ■!• et aar Ausführung diese» Versprechens 
kam , heisst es (S. 4S der Ken. gedr. Chron. dea Aettor) : 
„und sie legten ab ihre Waffen, ihre Schiide nnd Ihr 
Gold (3ozoto), woraua erheilt, dtse diese Obrntzthi 
tob Gold waren. Solche goldene Hauptringe kommen 
in den Scandinavlschen Gräbern häufig vor, bei uns 
sind noch keine gefunden. 

Der eigentliche Helm von Eisen- oder Bronzcbicdi 
kommt in unsern Gräbern nicht vor. Er findet sich 
am deutlichsten auf dem von der Gemahlin Wilhelm* 
des Eroberers gestickten Teppich, und ist eine auch 
■n den Kopf anschliessende Stahlhaubc , die vorn über 
Stirn und Mas« eine Fortsetzung bildet, tun das Gesicht 
zu decken (Uct. Onnc. — Voce. Boitcz* I, 2. PI. 23;. 
Eben ao war der Bussische lUciom, des XIV. — XV 11. 
Jahrhunderia (man vergleiche die Abbildungen in dem- 
selben Werke Tab. 43, 44) gebildet. 

Auf der Columna Theodosiana sind zwei Gothen, 
welche die Lastthiere treiben, mit solchen eng an das 
Haupt anschliessenden Kopfbedeckungen, ungefähr wie 
Helme gestaltet, doch ohne Helmbusch, abgebildet (.B an- 
duri I. PI. i, 3). Ein Hirt (Tab. XVI, 35) hat nur 
eine, ebenfalls eng an den Kopf anschliessende, ein- 
fache Mütze, mit einem Saume, oder mit einem Binge. 

b. Der Hals 

ist mit einem ilaltringe von Bronze, welcher mit drei- 
eckigen klappernden Brvnzcblätiern behängt ist , ge- 
schmückt. Diese Habtringe , oft auch mit Schellen 
behängt, finden »ich in vielen männlichen unil weib- 
lichen Gräbern. Ich. selbst fand auch iu Ascheraden 
einen solchen mit Klapperblechen besetzten Bing um 
den Hals eines Kriegers (Tab. 4. »ig. n). In 1 
Und und Scaadinaviea ist ein saldier Bing mir nicht 
vorgekommen ; auch wird er nie genau so beschrieben | 
doch trugen Männer bei den Hutten auch grosse gol- 
dene Grivneu" um den Hals (AVsf. v. J. 101$) und nach 
&up (bist. Danke üb. VIII) bekam Starkother, ein 
Esthnischer Kempe, für den an dem Konig« Ale von 
Norwegen verübten Mord „aurum collo appenaum", wel- 
ches Ich am liebsten für eine Halskette halten möchte. 
SJöborg in seinen Samlingar for Kardia» Fomälskare a. 
V. I. Stockh. 1828, 8. ISS*, 123, PI. 53 u. 54, beschreibt 
eine in Norwegen gefundene Halskette mit Angelsächsi- 
schen in London geprägten, Byzantinischen schlecht 
nachgeprägteo, und andern Münzen, nnd führt in, dass 
in Schweden auch dergleichen Münzen an Halsketten 
vorkommen. In der Hcimakrincla kommt nicht mit 
Bestimmtheit ein Hedtring der Mittner vor. Jedoch 
kommt der Ausdruck means (Mondcben) vor, welche 
Wächter (Heiaiskr. II, 8. 43) für Halsbänder hilt, in- 




dem der Scalde Kormak singt: „Der Heerlurat focht 
nach Halsschmuck (vd til menia), und als die Thräader 
einen Hnnd Saurr so Ihrem Könige machten : ao ver- 
fertigten sie für ihn ein Halsband (belai) und Ketten 
von Gold und Silber (vidier). {Hakan, Saga. Wächter, 
». S. 81. Cap. 13.) — Olef Trgggwäooa aber, ala er 
einen Heidnischen Tempel beraubte, achickte den Haupt- 
schmuck, einen grossen goldenen Hing, an dea König. 
(Man aebe dessen Saga Cap. 65). 

Die sonderbare Form unserer nslsringe, die mit Klap- 
perbiechen, reprisenürt allerdings eine Art von mond- 
förmiger Sichel, an welcher die Kiappcrbleche hängen. 
Lange habe ich vergeblich nach ähnlichen Zierrathea 
bei andern Völkern gesucht, jetzt habe ich eins gefun- 
den. Es ist abgebildet in Mo tue- Barre"» HcrcuUuurn 
und Pompeji, deutsch bearbeitet von Aaüer. Hamb. 
1839, p. 84. Auch dieses Halsband schmücken gegen 
90 hersbhängeade Dronzeblätlchcn, und die Enden des- 
selben sind mit einer Art von Schloaa verseben. Die 
Kiappcrbleche sind nur darin von den uusrigen ver- 
schieden, dass sie zuerst breit, dann wieder »pitzig 
zuiaufen. Man nennt es mottile radiatum, und es 
findet sich daaselbe auch häufig an Statuen Elrasd- 
scher Gottheiten. Das Hauptbond ist auch nicht von 
Bronzcblech, »oudern von einem breiten fehlen künstlich 
verbundenen Goldgeflechtc, wie es scheint, von der Art, 
wie auch wir es bei einigen Ketten (Tab. 13. Fig. 11 
u. 12) finden. 

Die HuUrütgc kommen auch bei d en (Scandinavl- 
schen) Polozkern vor. So singt der Bussische Barde, 
der den Zug Igor* gegen die Polouzcr (im J. 1188) 
darstellt, vou einem getödteien Polozkischen Fürsten; 
„Dir entfloh deine Perleuaecle durch dein goldene* 
HaUgetehmeide aua dem kraftvollen Körper". (Karam*. 
III, 154.) Wahrscheinlich waren auch Klingeln daran, 
denn die Polowzischca Weiber „klingelten bei ihrem 
Sicgcsgeaangc mit dem erbeuteten BusaiscAen Golde." 
{k'aranu. ib. p. 283.) Einige sind der Mciuuag, dass 
solche Hinge such als Geld gebraucht wurden Man 
meint, die Besitzer hätten dann nur Stücke davon ab- 
gebrochen, besonders wenu sie von cdJcrm Metalle 
; alleiu, ich glaube dieses nicht, da msn ja da- 
durch die Hinge ala solche ganz verunstaltet hätte. Auch 
habe ich nie abgebrochene [Rronzerlage wenigstens) ge- 
funden, ohne dss dazu gehörige Stück dabei in finden. 

Hier in Livland ist oft ausser diesem HaJaringe 
noch ein zweiter um den Hals angebracht, weicher von 
gewundener Bronze ist. So fand ich in Ronneburg um 
den Hsls einer männlichen Leiche 2 solche Binge ao 
übereinander, wie sie hier in der Zeichnung angebracht 
sind (Tab. 27. 8). Mitunter sind diese Binge aber auch 
ohne Klapperbleche und Schellen, oft bloas 




I ) „flie Mrtalbinxe der KeUen »I« Srbraiirk und Geld In 
Srhrrihm Ta«ch««l>»eb fflr r.ndiirhle nnd Alterüiltroer In SlW- 
ueulschland. Jahrg. IL Freit. ISMO. S.67elc IN» Oitbefceu KSuig« 
erkieilen «ach »qwellco zoldeae Metten (lori|uei) rum tieschenk 
vea dan llonwrn. So errtUih Liiim. (XI.III. r. 5) voa »wel 
CeU. aUwzen, welche iwei goldc«« Keilen, 5 Pfd. »chwer. von 
den Hamern erhsllea killen, und Pliniiu Mxt (II. N. XXXIII. 
c. 10): Auvilia faipoe et esternot l 
ac cive» nou niil argenlekv. 
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i»t 1 ) 

deckt, wovon lieh noch Spuren unter den Kelten- 
gehlngen Ton Brome gefunden haben, die über der Brut 
herabhingen , und eben darcli ibren Ro*l die»« Rette 
der Hemde erhallen hiben. Diele« Hemde nod der 
Rock aeheiaen bei den Scandinartern mit ehtrm Worte 
Serk beseidinet in «ein , eben so lat e« noch bei den 

tragen die gemeinen Ruten noch jclit 10, 
den Beinkleidern bis sam Knie herabhängt. Klne solche 
Copona kommt vor bei Nettor z. 3. 1087. Die Esthtn 
nennen beides sowohl das Hemd (welches im DBrpl- 
Ktlhaiachen aber aurh nach dem Deutschen verdorben 
Ammed genannt wird ) als auch das L'ntcrkleid oder 
den Rock : „Serk". 

2) Der/fort oder daa Unterkleid, tanira, Caiaena'), 
wird bei der täglichen Kleidung des Königs Sigurd (Olaf 
Helge» Saga. Perlugskiold. 8. 404; , als blau, als eine 
ttmiea caerulea, kgrtil blann 'Dänisch bli räk) beschrie- 
ben. Als Sig. nachher ein Königliches Gewand anzieht, 
•o bekleidet er steh mit Pela und Purpur- Miolcl ;klaedi 
sig med pclla kJaedan oc acallats kapo. ib. Cap. XXXIII,' 1 . 
Wenn daher Ihn - Fotrtlan von den Russen, die er an 
der Wolga aah, versichert, daas sie keine Csmisöler 
und keine Cliaftane trugen (.Frähn, Ibn-Fosil. S. 5): 
to ist dleErklärung dca gelehrten Frähn{lbn Fml. S.74u. 
75] darüber nachausehen. Ks ist nämlich dsa Caminol 
durch daa Arab. Wort Kttrtak gegeben, und dieses be- 
zeichnet ein Kleid mit kurtem Schoo«» und Aermeln, 
so wie du Russische Wort Kjrpra I) einen Kaftan der 
Wolga Kosaken mit Schlitzen, und t) ein Camlsnl mit 
Aermeln bedeutet. (CiOMp» Pocc. Ana«.. H. III. KypTa.) 
Chaflan aber nennen die Araber „eine Art Panier 
„(dschebbe; , den man in Krlegsaeilcn ansieht Ober den 
„Kettenpanzer. Sie waren von Baumwolle oder von 
„Seidenflocken, weswegen sie sie auch Kin und Käuta- 
„AW nannten, d. h. aeidegefBttert" (Frähn, Ibn-Fonl. 
8. 75). Daher habe ich meinen Krieger auch nicht 
mit einem Aermel-Camlsol bekleidet, sondern mit einem 
Rock oder einer Weste ohne Aermel, aber mit herab- 
hängenden Beboasen, wu dem Berichte Iba - Fontane 
nicht entgegen steht. Auch läsat Ibn - Fontan später 
(p. 15) den Leichnam eines Oberhauptes der Rüsten 
vor der Verbrennung doch mit einem Kurtak und Chaftan 
von Goldstoir mit goldenen Knöpfen bekleiden, woraus 
man verssuthen kann, dass ein solches Kleidungsstück 
doch nach den Vornehmen eigentümlich war. Knöpfe 
haben wir hier jedoch gar nleht gefunden. Ibn-Haukal 
sagt : „der Rasten Kleidung bestehe In kleinen Kurtaka, 
die der Chasarea und Bulgaren aber In vollständigem 
Kuruk* f Frähn I. c. g. H48 und 94B). Auf der Ce- 

I) Ueber diese lieaennnot; , wuvob der Niune der Ealhaa, 
..MelaorfiUrnen", herrührt, vergleiche man weller ualeo, was 
Ich darttner bei dem weiblichen Porte gesagt habe. Die Form 
derselbe* hai sich mh der Zelt etwas geSoden, 
an der ei^ealHcbea t'hlaena fehlten. 



Iitmna Theodoalant reicht dieae Unterkleidung bei den 
gefangenen Gothen Immer bia aar Mitte dea Oberhein« 
[Banduri Imp. Or. II. Tab. 1, 7, 8) und hat ganz kurze 
, die nnr etwu Ober die Schulter 

gekuöpftet und oben aar der Brust mit einer Schleife 
oder einer Fibel angeheftetes Gewand [Banduri Tab. 
XII. 37), andere ein oben nur mit einem Schlitze an 
der Brust versehenes, also bloa zun Ueberwerfen ein- 
gerichtetes (ebendaselbst), noch andere tragen ein ganz 
geschlitztes, so dasa es nur oben durch ein« Fibel oder ein 



i wird, so wie unser Krieger (ßandmriXmh. XIII). 
Bei dem Monachus Stagallcnais Geata Caroll IL Cap. 19 
werden die den zum Cbrlstenthume fibergegansenen 
Normännern bei der Taufe gegebenen, meisten« leinenen 
Kleider CamMlia (Chemlaes) ernannt. 

Die gewöhnliche grobe braune wollene Kleidung 
der jetzigen Kathen, Wadmal genannt, kommt schon bei 
Heinrich d. Letten als ein fremder Handelsartikel vor 
{Heinrich d. L. a. Iii« $. 11). So linden wir dieses Tuch 
auch bei den Dänen in Kiare, wo ein Tbell der Ab- 
gaben darin bezahlt wurde (Llb. Geitaus Daniae Langet. 
VII. 533}. Eine Mark Wadmal, wonach auch die Islän- 
der, so wie In Fischen bezahlten, war 96 KUen Wad., 

1440 Ellen Wad. (««*»*• 
Daniae N. 1016}. Zwar ateht 
fast allea, was wir an Renten von Kleidung In den Grä- 
bern finden, jetzt braun oder schwarz oder rothbraun 
aua; allein die« kann Folge des Altenhaina sein , und 
früher mag die Farbe dieser Kleidungen verachic den 
gewesen sein. 

Die goMdvrchteirkte Kleidung, von der wir Frag- 
mente finden, kommt auch bei den Römern vor. So 
aagt Plinitm ( II. >. XXXIII. t. 19) von aolchen Geweben, 
die er Altalica nennt: „Saper emnia netur ac tetilur 
(summ) lenae modo et sine lana- Toaica (arm triam. 
phaase Tar(|uiiiiurn Princura Verrlua doeet"; dann fügt er 
hinzu : „wir haben die Agrippina Clandii angethan mit 
einem Mantel (lialudamcnlo au« gewebtem Golde, ohne 



welche die Könige Asiens (die Attalen in Pergamua) 
erfanden, »ht Gold eingewebt Diene waren aacb PUn. 
(H. N. VIII. c. 74) von Wolle mit eingewebtem Golde, 
so wie untere hier gefundenen Gewänder von Wolle mit 
eingewebter Bronze. Ein sehr geschickter Weber, dem 
Ich hier die Rote so 1 dien Tuches seifte, begriff nicht, 
wie die Weber diese Perlen und Ringe mitten in du 
Tuch hatten eiuwebeu können. 

In nnaern Gräbern ist die Brust der Leiehen häufle 
mit einem Gewände von grobem (Jetzt) aehwarzem Tuche 
bedeckt, iu welche* Bronieperlen und Brunzeringe ein- 
gewebt sind. Mehrere solche mit Brome durchwebte 
Stücke von Tuch habe Ich gefunden und unversehrt 
erhalten. Herr Prof. Gaebel 
den Stoff für Wolle. Man muss 
diese Wolle sich beinahe tauend Jahre erhalten hat; 
allein ich habe, wie Ich oben schon bemerkte, überall 
gefunden, daa» da, wo Walle, Leder, die Hast oder die 
Knochen dea Todlen mit der Bronze in Berührung waren, 
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diese Stoffe, fest überall tob Grünspan durchzogen, 
vortrefflich erhalten waren. Dai Fleisch am Halte der 
Leichen, welche Halaringe umhatten, war noch faet 
(au frisch, und die Haut anter den Brceien anf der 
Schalter oder der Bruit eben ao. 
•teilt habe ich dieae mit Gold 
Tnche Tab. 86. 4. S. and Tab. IM. 6. Anf der letalem 
Tafel befindet «ich auch noch (Nr. H) ein 8tnck der- 
gleichen Zcng mit darangenähtem Sanme, welcher hier 
an den untern Theil dea Leibgewandce de« Kriegers 
angebracht ist Die Länge diese« Unterkleides war 
nirgends deutlich mehr in erkennen, doch glaube ich, 
das« es wohl dem j eiligen Hemde der Russen, den in 
Dentachland gefundenen kleinen Bronaestatucn, und den 
in dem Angelsächsischen Kalender (Anton, Geschichte 
der Deutschen Landwirtschaft Tab. 1. Klg. 1 and 2) 
gegebenen Abbildungen der Angelsachsen (Klemm, Alter- 
thumskunde Tsb. XXI. Fig. 3) entsprechen mochte. 
Bei den Srandinaviern Aude ich eine Tunlca liamata 
(hringser) für die Krieger {Olaf Treggwä». Ssga. Scripta 
bist, blandornm Vol. 1. T. 1. p. 197*. Diese Tunlca 
war zusammengenäht, wurde Ton den Weibern verfertigt, 
war mit Riugeu «ersehe», und, wie es scheint, mit 
allerlei Klapper- oder Klingelwerk, weshalb man sie auch 
nannte „linnulum amietnm" hrvnserkr. v. hryn, stridulum 
quid. Ib. S. 19»). Nach eisern neuen Schreiben meines 
Freundes, des Hrn. Pastor Neuenkirehen , bat er auch 
jetzt eine Leiche gefunden, welche Leinwand auf der 
Brust, darüber einen Kettenschmuck mit einem Dolche; 
und dann das mit Bronae durchwebte Zeug hatte, was 
hier wahrscheinlich als Msntel diente. Da«* diene» Unter- 
kleid, welches wir auf der Brust der Leichen fanden, 



wirkt iat, dafür findet sich ein Analogon in dem 
golddurchwlrkteu Kleide des Waräger -Fanten, Jamn 
des Blinden. Die« Gewand wird von Nestor Lud« 
( Jj*a 6* o sero sojotoht. bctkjju), nachher „goldene 
Kleider" {*JIM U>iui) genannt, welche er auf der 
Flucht verlor. Deshalb musa dicaea , desaen Stoff von 
derselben Art, wie daa angegebene Unterkleid, ist, in 
den Mänteln gehört haben (Nett. v. J. 1024). Vielleicht 
waren auch die aus Bj/zana geholten, und wahrscheinlich 
aus Babylon oder Aegypten herstammenden Pavoloken, 
welche die Griechen oft als Tribut und Geschenke den 
Bussen gaben, von dieser Art. Ueber diese Pavoloken 
handeln ausführlicher Schlüter {Nett. III. S. 293), wel- 
cher ungewiss ist, ob sie von Seide oder von einem 
andern Stoffe waren, und mehr noch Krug in seiner 
Milnikunde S. 83—103. — Iba Fenlan {Frähn 8. 13) 
fand geradezu Tucher von Griec)ii»cliem (Rum) Gold- 
atoff (dibatsch) bei den Handel treibenden Hungen an 
der Wolga. Die Zacken, welche ich auf meiner Zeich- 
nung dea Wsriger Russen am untern Theile des Unter- 
kleides und der Beinkleider angebracht habe, dürften 
ihre Bestätigung finden in fast allen hier und in Deutsch- 
land gefundenen Alterthumern, welche durch «siebe 
Dreiecke oder Zacken in der Gratirung versiert sind, 
nnd insonderheit in der Zeichnung der Gefangenen der 
nördlichen Völker auf der Columna Theodosiana, wo 
Zacken an den Kleidungsstücken fsst nie fehlen. 



{Banduri, Imp. Orient U. Tab. III. 7., «ach bei einem 
prfnntencu Fürsten.) Der Saarn Ober dienen Zacken 
eiistirt noch in meiner Sammlung. Er Ist aua Asche- 
raden. Auch die jelsigen Waiaakae und Hauben der 
Lettinnen und Oeaelanerinnen «lud gewöhnlich durch 
diese Dreieckform versiert. 

d. Dieses Gewand ist oben auf der Brust gew öhn- 
lich mit einer runden Bronseßiel (in Livland jetat Breese 
genannt) befestigt Die Breesen der jetzigen Kathen 
und Letten sind gewöhnlich von Silber. 

Da von solchen Fibeln, welche den Alten statt der 
Knöpfe dienten, öfter die Rede sein musa, und man 
nicht immer mit Bestimmtheit angeben kann, wo nie 
sasicn, nnd welche Kleiduugnntücke sie miteinander- ver- 
banden : so erlsnbe ich mir hier einen kurzen Ueber- 
blick über die verschiedenen Formen derselben in | 

Im Altgemeinen unterschieden die Griech 
Römer zwei Arten von Fibeln die Ptirpe und 
und diese Kintheilimg paaat auch auf die zum Zuheften 
der Kleidungsatücke fhelle bei unsern Lundleulea noch 
vorkommenden, tlicils in den Gräbern gefundenen Metall- 
slerden. 

1) Die erste Art der Fibula, «JßU, (Ktvm. Msgn. 
s. v. Ttioi'i) bestand au« einem Ringe (juS^wri;), der 
aber auch selbst <fiHU genannt wurde (Et. Magn. 1. 1\ 
und einer daran befestigten Nadel, Perane (»frjönj), 
weiche ihren Namen von ntl{Uir, durchdringen, durch- 
«leclien, hat (Et. M. ib. Schneid. Lex. s. v. siniri;), 
Kotundam ßbulae fonuam fulsse Bas. Fabri Thesaurna 
a. i. flbula, comprofaat. Utebantur Tragoedl etiam et 
Comici fibulla ad constringendum penem, ne arrigeretur, 
rocis graüa, quam Venu corrumplt atque obfuseat Uns 
cireeUo» fuisse vetu« Scholiastes Juvenalia indicat ad 
illud 6, 378: „Nullius flbula durat vocem vendentis prae- 
toribua. Fibulam inqult, dielt cirtellot, Tragoedl aive 
romoedi in pene habest". Memiait harnm flbularnm et 
aiio loeo Satiricua dlctae Sat. 6, 73, item MartJalia ali- 
quot epiframmati». Mine apud Tertullianum elegante« 
tranalatione« „Fibulam cami imponere", pro coereere, et 
qnod csntmrium „Fibulam Laxare dcllcüa". Nee iliepide 
Lactantius 1, 16 : „Quid est, quare apud poStas salscis- 
simus Jupiter desierit liberos tollere 1 utrum sexagena- 
rias factus est, et Uli lex Papia flivlem imposult? Modum 
inflbulandi deecripsit Corn. Ohms 7, 25. — lüde palet 
Weinholdum collegam milii olim Halis Saxonom, inflbu- 
ut credebatur, Inventorem folsse. Es erhellt 
daraus, dass die Fibel ein runder Metallreif, 
mit und ohne Pom, gewesen sei. Allein Dir Hao.pt- 
gebraach war ••wohl bei den Griechen , «Ja bei den 
Hörnern tum Zusammenbetteln der Gewänder auf der 
Schulter, vor der Brust u. s. w. cf. Schneider, Lex. 
». v. xtoör?. Müller, ArchüsL S. 468. Fehn 1. 1. Virg. 
Aen. 4, 139: „Aurea purpurcam subnecUt flbula vestem." 
Die Porp« (jiionn) saa« nach PoUus an der Brust, die 
Perone auf der Schulter (PoUus 7, 54). Solche Fibeln 
finden sich bei mir abgezeichnet Tab. 1. f. g. (wo bei 
f der Dorn oder die Zunge uur durch Rost weggefallen 
ist) von Bronze. Tab. 2. n. und vielleicht auch c, 
beide von Stahl, ohne Dom. Tab. 3. b. nnd d. von 
Bronze, aua einem Kindergrabe, und eine andere, wie es 

3 



Digitized by 




Grabe. Tab. 4. I. m 
und i., alle drei von Brome, ana einem 
Grabe. Tab. II. b., Tab. 19. 2. 8. and &, ernten) 
sehr klein, leisere aehr gross, faat wie cia Hufeisen 
gestaltet etc. Jetzt tragen die Ksthnischvu uad Letti- 
schen Baaern die Perone (Breese hier genannt) nur an 
der Brost, wie anch Pollns toii den Griechen sagt. 
La DcnttchUnd habe ich aolche rnade Fibeln nie ge- 



2) Die aweite Art der Fibula bestand in der bloa- 
aen Perone, oder der cum Durrhatcchcn der Kleidungs- 
stücke, und so zum Zusammenheften geschickten >add, 
welche bei den Kimern aeu* iRosinus , Antt. p. 194), 
bei den Schriftstellern dea Mittelalter» tpma oder der 
Dorn genannt wird. Solche einfache Nadeln oder Dorne 
kommen bei nna häuft»; ror, tbeils ton Silber, tbeila 
von Bronse und von Suhl (Tab. IS. 1. 2. 8.). Anch in 
Schlesien habe Ich sie in den Gräbern oft gefunden 
(mein Budorgis Taf. II. C 8. 9. II ermannt Mattographie 
Taf. VI. a — f.). Weniger häufig kommt aie im Innern 
von Deutschland vor. Allein diese Acut mit einem Heftel 
verbunden, so da*s sie von demselben herab an einem 
Drahtgewinde berablief, nnd hinter einem Ilaken des 
Heftel* elaatiach luriickgcbogen wurde, war in spätem 
Zeiten bei den Römern die gewöhnliche Fibel. Daher 
findet sie sieh anch so häufig in den Hämischen Grä- 
bern , s. B. von Xanten'), eben so wie In oder um 
Pompeji , von wo ich eine aolche durch die Güto 
de« Fräuleins Antoinette von Bindow xur Vcrglcichun« 
mit unaern Alterthümern erhallen habe. In Deutschland, 
welches diese Fibel so leicht durch die Köm. Kaufleute 
beliehen konnte, sind diese spätem Formen der Köm. 
Kibcln die gewöhnlichsten, und eine Menge habe ich 
daselbst gefunden (Archiv für Alterth., Geogr. etc.). 

Hier In den Ostaeeprovinsen, wo die Griechische 
und ältere Römische runde Fibel die gewöhnlichste ist, 
sind mir diese Fibeln der Harnischen Kaiscrielt nur 
vorgekommen: I) in Kapaethen, wo auch viele Köm. 
Münxen von lladr ian bis Philippus Arabt gefunden 
sind (Tab. 33. p. q. s t); 2) In dem benachbarten 
(i robin , einer Stadl, die bei dem frühem hohem Stande 
der Ostsee wahrscheinlich gana nahe am Meere lag 
(Tab. 3«. d. e.. Tab. 30, D., Tab. 37. B. D. B. au ver- 
gleichen mit Fiedler* Xanten Tab. 28. 10. 12-, die 
der Tab. 35. d. von mir abgebildeten gana ähnlich sind); 
3) in Rippoka, c. 00 Werst nördlich von Darpat, auf 
dem Wege nach Reval (Tab. 28. t. 3. 8.) ; 4) in Asche- 
raden, wo indes« nur eine cinaige Fibel dieser Art unter 
hundert andern von Griechischer und Alt - Römischer 
Form sich befand (Tab. 19. Fig. 8.); 5) eine au« Lett- 
land, nngewhsa woher (Tab. 28. Fig. 5.). Die grössten 
Nadeln sind Tab. 38. A. In natürlicher Grösse (wahr- 
scheialicb cum Zusammenheften dea Mantels', und B. 
C. In halber Grösse (diese vielleicht tum Zusammen- 
stecken des ganten Untergewandes) geseichnet. Die 
te Fibel in Neu- Komischer und 



Form ist die Tab. 87. D. K. F. G. II. in ihre ein- 

Theile aerlegte Art aua 
9 Schlaugenköpfen und daawischen Schlengcnuindtmgea 
an jeder Seite. Sie ist von Brome nnd vergoldet, und 
die Augen der Schlangenköpfc bestanden aus Türkeis»», 
von denen noch Rente übrig au sein schienen. Eine Art 
eleganter Nadeln bilden die ins Kreux gesteckten Bruase- 
Nadcln (lab. 12. Fig. ».}, welche dareh eine Brense- 
schleife verbunden aind. An den meisten Nadeln hängt 
ein Ring mit einer Bronicki-itc. wahrscheinlich, um aie 
dadurch an dem Gewände tu befestigen. 

3) Kitte andere Art ton Fibel ist die in eleganter 
Lyraform, mit nicht elektischer Zunge, Tab. 20. Fig. 
6. 7., und noch sonderbarer gestaltet aind die halb 
eiförmigen (Tab. 23. Fig. 3. 21), oder kroteiförmlgen 
(Tab. 14. Fig. 0. 10), die auf der Schulter an eilsen 
pflegen, nnd von denen unten mehr die Rede aein wird, 
so wie tfje in Gestalt einen Pferdckopfea von vergolde- 
ter Bronee (Tab. 14. Fig. 9.). — Für letstere habe 
ich kein Analogon gefunden. Doch giebt es Fibeln, von 
Gestalt der Fische, anch unter den Xantenschea Rom. 
Alterthümem '), ao wie von Tauben 9 ). 

Ks dürfte nun wohl aehr schwer aein, den Ge- 
brasch aller dieaer Fibeln zu bestimmen , da die 
«eniesten an den Kurpcni, wenigstens nicht von auf 
merksameu Beobachtern gefunden sind. Ira Ganzen Insul 
sich aber wohl annehmen, das« die platten runden Porpae 
unmittelbar an dem Körper, auf der Brual, am Gurte 
und an andern Unterkleidern sich befanden, die hohem 
und stirkem aber an den Oberkleidern, die von dicken 
Stoffen waren, nnd bei den Einwohnern des Landes 
beute noeh aind. 

e. Um die Tunicn (Serie) pflegt in der Gegend 
der Hüfte ein Gürtel von Leder, mit Bronze beschlagen, 
ao wie in der Abbildung (Tab. 18. Flg. L 2.) darge- 
stellt, oder ein gewundener Brotaering (Tab. 8. B.) 
au gehen. Dieaer Bronaering hat gewöhnlich 2 Oesen 
oder Schleifen (a. b. ), in welche man wahrscheinlich 
einen Riemen band, tun den Hing mehr oder weniger 
zuziehen au können. Beschrieben sind diese Ringe, so 
viel ich weiss, weder bei Nettor, noch bei Ibn-Fanlan, 
noch in der Heimskringta. Die Gürtel aind bald sehr 

8, in der Regel ao, daaa ein Mann 
alar aie noch jetst leicht um den 
Leib bringt. 

f. Den Gürtet, welcher hier mit kleinen Ringen 
versehen ist. schmücken merkwürdige ketteni(uaktcn mit 
Schellen und Bronick lappern, welche Tab. 10 In natür- 
licher Grösse abgebildet «Ind. Auch dieaer Zierrath, 
den ich nicht einmal au nennen weiss, wird nirgends 



Troddeln, welche anch bei den Griechen die Gürtel 
schmückten. Horn. H. XIV. 181, Zürey isanbr Ihrti- 
yni; d.irnji i'ju . In Curland , besonders um Goldingen und 
Windau, tragen noch jetxt Männer und Weiber häufig 
Messinggürtel mit anagtypsischea Figuren (Tab. 70. 
Fig. 2. und 3.). Bei den Weibern der CarUchen Kö- 



I) In Houben und Fiedlers Komisch«» Antiquar., Xanten 
1839, sind IM. 5. 6. 7. 15. 17. 33. eine Menge In allen Forsten 
aad GrSssro dargestellt. 



1) Pirdlsrs Aatinniirium PI. 33, 3. 
9) Ktendas. Nr. % 
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Kleidung und Schmuck' der Männer. Brust und Arme. 



nige und auf Oeael habe ich sie 
aber man trog sie nicht mehr. 

g. Grosse Brontekelten hingen gewöhnlich an zwei 
vielfach durchbrochenen Bronzeblättchen ') und oben an 
zwei einladen Bronzeflbeln mit 
durch sie sich auf den Schaltern 
Kine solche Kette fand Ich in Ascheradeu in dem Grabe 
Nr. t. nar mit einer herunterhängenden und einer, die 
beiden Brodzeblättchen verbindenden Kette. Diese war, 
wie die Waffen darthaten. In einem männlichen Grabe 
(Tab. 1). Kine andere ähnliche, mit drei herabhän- 
genden Bronteketten, fand «ich im Grabe Nr. & (Tab. 2. 
Klg, 1.). Bin Paar andere, etwa« davon verschieden, 
sind Tab. 19. u. 21, und weil reichere Kettcngchänga 
mit 0 Schuüren, die bis auf die Kniee herabfallen, mit 
allerlei Amuletten, Inalgnien, Werkzeugen nnd Arabi- 
schen, Angelsächsischen, Byzantinischen und Deutschen 
Minsen, gewihnlich ans dem IX, X. nnd Anfang des 
XI. Jahrhunderts, behängt; alle ans Ascheraden, finde» 
sich auf Tab. 1». dargestellt. An dem einen Kelten 
gehinge hängt aneh ein Deich herab, nie er in natür- 
licher Grösse Tab. 11. dargestellt ist *). Hr. Pasl. Geilen- 
kirchen hielt diese grossen Kettengehange für denSchmuck 
eine* Kriegers. Im Kopenh.Musco, ws« ich leider nicht gese- 
hen habe, sollen ebeu solche Kettengehänge ganz von Gold 
sein. Dort scheinen die Ketten Im Allgemeinen unter den 
ra begriffen zn sein. (Anliquilt- Aroeri- 
8. 1123. and Rafn t Bemerkungen dazu.) Doch 
waren sie anch Zierden der Konige. So habe ich 
schon oben bemerkt, dsss nsch der fiakons Saga Csp. 
13. die Thrander einen llnnd Saurr snm Könige mach- 
ten, „Indem sie sich dankten, da eher Selbstherrscher 



I) Diese Rroateogranen oder Sekanten, die leb Epauletta 
nennen mochte, weil «le, wrnn die Kelten daran bangen, immer 
anf dm Schaltern befestigt »lad. find leb suent elaidn, usd 
hielt »ie wegen der durchbrochenen Arbeit (ct. Tab. I I. Fl». 1. 
10., Tab. 2X Flg. 3. 21., Tab. II Flg. II. U.) IBr klein«- R„„cb- 
GeDiMe, am .o mehr, da S/Ühoni in »einer Sammllngar für Nor- 
den» Fornalakare im J. I8W Ii. p. IW) Ähnliche 
Westmannland gefundene AllerthAttier derselben Art 
den Kupfer • oder Brome • l'rneo rechnet , welche in Dänemark 
und Norwegen an einigen Orlen gefunden sind, und xwel der- 
selben T. ll. pl- 8. Flg. IS. zusammen tekhnrt, so das« die 
eine unlea das Cefiaa, die andere oben, den Deckel in bilden 
scheint. Allein die liirgaame Nadel tum Anbetteln , welche Tab. 
4. Flg. h. in einem der In den Ascberadenscbea Gräber» gefun- 
denen tierliUi« der Art, nnd Tab. Ii. Flg. 1., so wie In vielen 
andern (akcbl geselehnelea) deutlich hervortritt. Überzeugte mich 
bald, das« sie nur FiMn «lad, und da»« sie tum Tragen der 
Kelten an dea Schultern dienen, »iehl man gaiu dcnlllch an dem 
Keltengebünge Tab. I. Flg. 1. a. b., Tab. % Flg. 1. glelcblalU, 
uikI besonders aa allen den grossen KeHeagehiagea , die Ich 
Tsb. 15. geieiclmet habe. Nur das Vereinsell-Finden dieser saaber 
gearbeiteten Epauletta konnle die Allerthuiuforacher bis dabin 
darilber Irre leiten. Selbst bei den Römern linden sich solche mit 



v. 658. IIb. VII. Tbebaldos 
|ni!rhrilmlioen» fibulae, 
vulgo interrata* appHlani. 

3) iMHma d. Fr. hielt 8J7 ein 



su werden.*' 8ie machten daher diesem Hunde nicht 
nar ein ilaWband, wie ich schon bemerkt hübe, sondern 
anch „Ketten (vidia) van Gold nnd 8ilber. Hochsitz 
ward im bereitet, nnd er aas* auf einem Hügel". — Ich 
hielt früher diese grossen KeUengehänge für den Schmuck 
der Priesleriuneu oder Priester, da aber daran doch 
keine Spar sich findet: ao trete ich jetst der Meinung 
de* Hrn. Put. Neuenkircken bei, das* sie im Putie 
vornehmer Krieger nnd der Könige gehörten, vielleicht 
anch der Jarle, wenn ale nicht Im Kriege waren; deun 
im Kampfe mußten ihnen die grossen, bis nur* Knie 
herabhängenden, vielfachen, c 10 — 12 Pfd. 
Ketten sehr beschwerlich werden, 
häufige Vorkommen dieaer Ketten in 
Cremon, nnd sonst nirgends, diese Orte noch 
würdiger machen. 

h. Die Arme 

de* Kriegen sind 1) mit RroKiewiadung en umgeben, 
weiche den Vorzug elastischer Schienen und eines elegan- 
ten Schmucks vereinigen '). In dem von mir geöffneten 
Grabe Nr. 7 (Tab. 4.) fanden sich diese Armschienen 
bloss an den Unterarmen. Sie waren daa Brate, »aa 
beim Aufdecken der Leiche tarn Vorschein kam, Indem 
die Arme über der Brost zusammen gelegt waren. Sie 
sind etwas verziert ; aber viel schöner verziert fanden 
sie sich In Curland (Tab. 42. r'ig. 4). Anch Kinder 
fanden (ich mit solchen kleinen Armschienen (Tab. 3. 
Grab II. Fig. a.). Herr Paat. jVeuenkirehcn versichert, 
auch auf den Oberarmen solche Schienen angetroffen zn 
haben. In Scandinavien kommen solche Armbcdccknngen 
auch vor ; in Schlesien und Thüringen habe Ich sie nie 
in solcher Vollständigkeit angetroffen 3 ). Beschrieben 
finde ich sie bei den Kcandinav fachen Schriftstellern 
nirgends, denn, wenn von den Armringen die Rede Ist, 
«o glaube ich, dienen Ausdruck nur beziehen zu können 
auf die einfachen Heilen um den Arm, die sich oft 
vergleiche man darüber das, was Ich 
Panzern oder Brunnlen sagen werde i 
zn denen sie vielleicht mit gehörten. Gans ähnliche, 
doch nicht an schön »erziert als bei uns, fanden sieb 
anch in Mecklenburg (Mnaenm Friderico-Frantiactam 
Tab. XXI ). 

2) Kinfache Armringe befinden sich aber dem Hand- 
Sie .lud bald von Silber, bald von Brome. 

I) Sie lassen aicb auch dickem utul dünnem Armen sehr 
leicht darth mehr oder weniger Znsamnwarollea aapsssrn- 

1) Aebnlidie tiewinde, aber kleinere. In einem Grabe bei 
Keuscbberg gefundene, habe Ich abbilden lassen in »einem Archiv 
für Deutsche Altertbnmer. Halle I«*«. I. Bd. III. Heft Tafel I. 
Nr. I. und Text p. 40. In den Ponpejanlacben AllenbBmern fin- 
den sich ebenfalls solche mehrfache Windungen von Gold-Blech- 
apiralen, die aicb mit SchlangenkSpfen endigen, und eben ao 
hubadi vertiert sind, wie die unsrigen. Doch ahrd der Wlodun- 

The 11 




r bisherigen Kitterklridung der 
wurde, »arm heisat es: „drnldue lunc 
eplacopls ei derlei* eingvia, balleh nin-eii r! 

Vila Hludnwlci ad ans. 817. Pens II. 023- 



drponi ab llercnlaao 



Henklet sia sie am rrrhtc, die Suhiner nach Livua 
(I. II.) sie am linken Ar», die Romer und Griechen als Schmuck 
am Arm und Iber dem Handgelenke trugen (Rovx — Kalter. 

m und Pompeji. Taf. 93). Sie scheinen mir die band- 
förmigen Ringe tu sein, welche die Griechen «ravyvrifca;, die 
Kümrr splnlerea, oder ip Interims, oder bracl>ialia nannten. 
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Anaslasis der Waräger - Rosse d. 
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1 



In dem Grabe einen Krieger« (Tab. 1.) fand ich an 
jedem Arme einen schön gravirten Armring ton Silber 
(ohne jene Armschicncn), in dem Grabe Nr. 7 Tab. 4. 
fanden «ich ewei bronicnc an der Handwurzel unter 
den Armaclileiiea. Die Scaudluatler trugen aie auch, 
und die Könige und Athleten zeichneten aich durch 
goldene Armringe au». So heisst ea von Björn (Breld- 
vlcenaium athlcU): Ante vero qoara dlsredcrrnlur, hlc 
tir detraetnm manul annulnm aureuro (gullhring) Gud- 
leivo In manus tradidit. Anliqultt. Americ. S. 880. Die 
Griechen acheinen aolche einfache Armringe «VUi«, die 
Römer armälac genannt zu haben, doch hatten «ic auch 
tou ihrer Schlangenfarm mit den mehrfach gewundenen 
Hingen den Namen der äiy«; oder dnnxorrfj, Schlaugcn. 
(Alhl. Pal. VI. 206. 207.) 

Sonderbar Hinschrieben werden diese goldenen Ami- 
ringe von Eytfintter dem Hcaldapillcr : 

„Wir fubmn l'llr Oes SlrrilLuch» 

„FjrimvaHirA Suaniea 

„Auf der llidiirlnc lirr^m 

..lUkon» ganir« \.r\>tn ober." 
l'llr dca Strcitlauchs sind nämlich Männer, welche «ich 
mit Lauch (bei den Griechen mit Lorbeer) nach ge- 
wonnenen Kämpfen schmückten. Fvriawalllra Saame i«t 
aber GM, da Hrolf A'rate in Ftriswallir Gold aus- 
säete, und der Habichte Berge «ind die gebngenen 
Arme, auf welchen die Habichte bei der Jagd cilaen, 
wohl weniger die lländc, wie ft'arhter meint (cf. Ha- 
rald Grafeld» Sage Cap. 1).' Sic sind gewöhnlich mit 
Schlangenköpfen an ihren Enden versiert, «ic die Hcr- 
culaniaehen. {Kaiter, Pompeji und Hcrculanum Tab. 94. 
und Teit p. 94.) Armringe finden wir auch bei den 
Sabinhchen Kriegern am linken Arm ton Gold (Ur. 1. 12.) 
Anch die Gelten trugen Armillac, „Viriolae Celtlcae" 
bei den Uömern genannt (Plin. XXXIII. 12). 

i. Fingerringe. 

FiagerHage Huden «Ich auch, in der Regel meh- 
rere , an den Kingern der Männer, theila ton Silber, 
theila von einer dem Golde aehr ähnlichen Brome. Ich 
habe mehrere derselben von den Fiogerlnochcn abjc 
nonmen. Sie «ind alje offen, wie die Hercnlanen.l.cben 
(Kaiter: Pompeji und Hereulanum Tab. »4.). nar mit 
den aich verdünnenden Spitzen «ehr feit zusammen- 
gelegt, ohne Löthung, «o dass »ie für Finger verschie- 
dener Dicke nach Belieben enger und weiter gemacht 
werden können. Ich fand eine Menge solcher Ringe, 
theila ton blosxem gettuudenen McsMiigdraht, wie Tab. 1. 
Fig. 1 und 4., theila kQustllchcr gearbeitet, und au« 
atirkerer Bronze, die grösstenteils in einen Gordiachen 
Knoten verachlungen gearbeitet ist. bestehend (Tab. 4. 
Fig. 9. f., Tab. 13 u. 40. Fig. 1—8.); diese aind bei 
den Bauern, welche diese alten Ringe für I nglück ab- 
wendend halten, noch im Gebrauch. Wir finden einen 
Fingerring eiuea Mannes auch in der Olaf Tryggu-ihon* 
Saga Gap. 92.. wo ea heiaal: Sigmund, der Sohn Brettt, 
trog einen goldenen, prächtig gearbeiteten Ring am Finger, 
den ihm ehemals lluqnin Jarl zum Geschenk gegeben 
hatte, und die Warägisehen Geaandlcn und Kaufleute, 
welche mit Erlaubniss der GrosafBrsten Ruaalanda nach 
Bosaus zogen, halten nach Nettor «um J. 944 goldene 



und silberne Siegelringe ( neun ). Von diesem Rassisch. 
Worte nennan., drucken, kommt unatreitig daa Deatache 
Wort Petschaft her. Diese Petschafte (Ruas.Petschati, ne- 
vith) dienten den Gesandten und Kaufleuten zur Beglaubi- 
gung, wenn sie nach Conslanliaopel gingen, allein im J.944 
heiaat es in diesem FriedensschlMse $ 2: „Der Rassische 
Gronsfürst und seine Bojaren werden ao viel Schiffe, ata 
ihnen gefallt, mit Ihren Gesandten und Kaufleutea tu dem 
Griechischen Zaren in Zargrad (ConsUntinopel^ schicken, 
wie mau ihnen solches bereits bewilligt hat, wobei die 
Gesandten bither goldene, die Gäate oder Kanfleute aber 
silberne Siegelringe trugen. Nunmehr aber hat unser 
Groaafünt befohlen, diejenigen, welche als Gesandte 



etc. Wahrscheinlich waren also 
aolcho nachgemacht von denen, welche ohne dea Gross- 
furalea Willen deu Handel trieben, nnd ea wird daher 
npch hinzugesetzt: „Ks «ollen also die Gesandten und 
Kaufleute allein befugt sein, diese BegUubiguneaschrci- 
ben zu übergeben, In welchen angedeutet werden soll, 
wie viele Schiffe abgegangen, damit wir daraus ersehen, 
ob sie 'friedfertig kommen. Sollten aber «eiche ohne Be- 
glaubigung kommen : «o müssen sie uns überliefert und ver- 
wahrt werden , bis wir eurcu Fürsten davon benachrichtigt 
haben". Nach Fischer oder Scherer (denn SchUher be- 
hauptet, Aisst. i, S. XXIII., das« Scherer die Anmer- 
kungen aus einem Mannscriple Fischer», so wie Taubert 
die Vorrede zu Scheren Ucbcrsetzung an« «einem Ma- 
»uscriple gestohlen haben; au der Scitererschen Ueber- 
teUaug dea Aestor 8. 71, gab es früher Im Kaiserl. 
Schatze viele aolche Siegelringe mit dem Reichttwsppcn, 
die denen zur Beglaubigung gegeben wären, welche man 
mit den wichtigsten Geschäften beauftrageu wollte. Unter 
der Kaiserin Klüabeth seien aber alle diese vernichtet, 
die Edelsteine auagebrochen und daa Geld eingeschmol- 
zen. Auch die Scandinavier kennen solche Siegelringe. 
So kommen in der f(orii(fi Saga [Loa 8.89}: „Siegel- 
steine und Kleinodien (si<;li, e«ro jjinim«)" vor. Wirlmbin 
dergleichen Siegelsteine oder goldene und silberne Finger- 
ringe, welcho In diese Zeit gehören konnten, nicht ge- 
funden ; jedoch Ist ein Brotuering mit einem roligearbei- 
teten doppellen Adler, dem alten Byzantinischen und 
nach der Eroberung Coustanllnopcla auch dem Russ. 
Wappen, uuter deu Heidti. Altertliilmem, welche bei der 
l uibauung der aehr alten Kirche von Pölwe, welche« schon 
Heinrich der Lette nennt, südlich von Üorpat gefunden 
aind. Dieser Ring befindet sich in den Händen dea 
Hrn. Fast. Kirber mit den übrigen, ganz den Scandi- 
uavischen ähnlichen, Alterthumern. Auch hörte ich 
während meiner Nachgrabungen bei Moue von Herrn 
Pastor Schmidt , das« dort iu dem allen Bauerberge, 
nebet vielen Münzen, anch ein Ring mit einem Steine 
mit Inschriften gefunden sei. Von andern Völkern, 
namentlich von den Bulgaren, forderten die Byzantiner, 
wenn sie handeln wollten, Brief und Siegel. ( Stritter, 
M. P. II. p. 518.) 

Die Börner und die Slaven selbst tragen Ringe, 
deren innerer Reif ton Eisen war, der äussere von 
Gold. [Plin. Ii. Net. 33, $.) Bei ihnen waren anch die 
Tranringe von Eisen (.Plin, 33,4 ). Die Senntoren liaitcu 
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Goldrlnge als Abselcben, and die Gesandten an •*»- 
wirtige Völker, damit sie diesen als besonders geehrt 
erschienen. (Plin. II. Pf. XXXIII. 4.) Denn wurden 
■ach die Ritter dadurch vor dem Volke auageseichnet. 
(Ibid. Ctp. 7.) Die alten Römer nannten sie ungula. 
Den eipfacheu Ringen «teheu bei ihnen die mit einer 
fehlender" {optrfarr,; entgegen, waa wohl der breite 
obere Theil dea Ringe« aeln aall, wie In Capaelhea und 
Curland überhaupt aolche gefnaden aind (Tab. 40. a.). 
Pie Griechen, aagt Plinius, hatten keine annulas [d. h. 
suaanimeagelölheten Ringe), »ondern nur „eo (ac. auro) 
colligata, aodi nou annuli noli iia eraaf" (Plm. II. N. 
XXXIII. 4.); ebenao wie ihre Ohrringe keine eigenUlehen 
Ringe (annuloa) hatten. So tat ea auch hier mit den 
bei una gefundenen offenen, bloaa suaaromcugcboeencii 
Kinnen, oft mit dem Gordischen Knoten vertiert (Tab. 
13. Fig.3.4.), und den bloaa eiageliaklen offenen Ohrringen 
(Tab. Sil. Fig. 8. 3., Tab. 45. d. ; cf. Arial Phys. ausc. III. 
und Dalec. ad Plm. IL N. XXXIU. 4.); die 
aie JtuneA/o«;. 



k. Der Stock. 

In der Hand fahrten die alten Scandinavier oft auch 
einen Stork, wenn aie nicht im Kriege waren. Dieser 
Stock (ataf) war mit silbernen nnd vergoldeten Blechen 
beschlagen. So hatte der kleine König Sigurd einen 
mit vergoldeten Blech- nnd Silber-Ringen beschlagenen 
Stock , ala er »ur Zeit Olafs dea Heiligen das Land mit 
wwei Selsten bebaute (.Olaf Helge* Saga Cap. XXXI). 
Ala er nachher das königliche Gewand ansog: so um- 
gürtete er alch atatt dessen mit dem 8chwexdte. Eben 
so kommt der Stock als eine unschädlichere Waffe auch 
bei den Russen vor. So heisst es in der Jatvtilan- 
sehen Prawda (Ktecrs S. 866): „Wenn Jemand den 
Andern schlägt mit dem Stocke (GaTtroir») oder mit 
dem Knüppel (aepgaio) . . . . ao Iii Uriwten." Eben 
dies wird benimmt in der apgeuannten I'rawda des XIII. 
Jahrh. (Ewers S. 317). Eben so bestraft da* Ostfries. 
Gcaelsbuch (Wiarda III. $ 12) den Stockschlag mit 
10 Schill, und 8 Pfennige, das Jütische Lew (III. cap. 
38.) mit 6 Mark, die Lex Salle« mit 9 Solidis, und 
das alte Lirische Recht nach dem Ordenaarchive (Ab- 
achrift bei Brotx» Lisi. Urkk. N. 2. und gedruckt bei 
Bunge") mit „3 Mark nethdurft". Doch musste die Haut 
blsu werden. Man sieht daraus, wozu wahrscheinlich 
der Konig Sigurd, der das Feld mit seinen Sclavcn be- 
baute, einen Stock trug, und das« derselbe in Friedens- 
seiten in ziemlich allgemeinen» (je brauch gewesen «ei« 
muaa. — Waren solche Stöcke untern Leichen mit bei- 
gelegt, ao konnten nur die rinrarlleeu Umwinduiigen 
übrig bleiben, nnd solche linden «ich in mehreren Bronie- 
geröllenj, die für Fingerringe su gross, und im Innern 
gr&ssteuthell* noch mit Hol« angefüllt sind (Tab. 1. e., 
Tab. 23. b., Tab. 45. o. p. q. etc.). Doch mögen auch 
Mcsscrschäfle oder Delchgriffe mit «olchen Bromc- 
splralen umwickelt gewesen «ein. Ein besonderer Stab, 
deu die Könige der Longobarden trugen, den wir hier 
aber achweriieh anchen dürfen , war das Regium contum, 
cliiinlngegerta (Königsgerte) oder rite (Reis). Paulus 
Diacon 6, 8$ aagt von dem neugewahlten Könige: cul 




ilum contum, «lest raoria est tradereat, und 5, 10 er- 
wihnt er einen : „anl regium contum ferre erat soltlut**. 

I. Die Beinbekleidung 

der alten Russen bestand f ; aus Unter- und Oberhosen. 
Der Araber Ua-Fonlm beschreibt sie. Die Unterbein- 
kleider waren von Leinwand und hiesaen hei den Ara- 
bern ') SttruM- Diese dienten Personen von geringem 
Stande auch als Oberhosen (Ibn-foeilan und Fräkn 
p. 113). Die Oberhosen {Banin) waren sehr weit (/in- 
Fonlan und Fräkn Ibid.*). Von beiden hat sich nichts 
nania (Cap. 17.) waren die 



Normannen werden die Belnbckleiduneen, über welche 
die Kuubekleiilungen angezogen wurden, Hotor genannt. 
So wird in Olaf Helges Sara ( Peringnklold p. 403) dl« 
Kleidung dea Königs Sigurd besehrieben; allein diese 
scheinen mit den Strumpfen ziemlich eins gewesen tu 

meinem Vaterlande Oldenburg Hasen genannt werden. 
Sie waren im gewöhnlichen Leben von blauer Farbe, 
«o wie jelst noch bei einem Thelle der Oese lauer, 
i. B. der seefahrlknndigen Bauern in Tlrimets, und 
anf der Halbinsel Sworbe (cf. Tsf. 73.). So wird die 
Kleidung des König» Sigurd, wahrend er auf dem Lande 
In nicht königlicher Tracht mit seinen Selsten beschäf- 
tigt wsr, beschrieben. „Ks wird überliefert, dass der 
König in gewöhnlicher Kleidung in blauem Rocke (kyrtll 
tilaim, dänisch bli rak.) ei übergegangen sei, mit blauen 
//ea« - « (oder Strümp Ten, ,,biar hoaor", im Dänischen über- 
seist durch: bli strumpor), und er habe (nach Pering- . 
skitlds Uebersetsung) „calccamenta geatasae et aoecoa 
grandiores etc." (Olaf Helges Saga Cap. XXXI. 8.414. 
Per.) Peringtkiold übenetst die Aoaw durch taligas. 
(Ueber diese vergl. man, was ich unten Ober die oft 
damit zu»srnmcnhäni;ende Fußbekleidung sagen »erde.) 
Auf der Columna Theodoslana kommen bei den gefange- 
nen Gothen fast Unter weite, unter dem Knie und am 
Knöchel aufgebundene Hosen (die Ranin des Ibn-fostl., 
Bandnri Tab. 1& Flg. 4t. etc.), luwclien mit langen 
Zacken, länger, als wie ich sie getelchnet habe (Tab. 
76.), vor, wo sie Ruderknechten gegeben werden; 
doch hat auch Einer, der su den Vornehmen gehört 
(Tab. III.), solche, nur abgerundete, Zacken an den 
Beinkleidern. — Auch bei den Longobarden, die eben 
solche Kleider trugen, wie die Angelsachsen, scheinen 
nach Paul Warnefried hist. Longob. IV. 23. die Schuhe 
in die Hosen übergegangen su sein ; denn er sagt : „Sie 
„hatten Schuhe, die bis in den Zehen reichten, mit 



.choa Iss Daniel 3, 21 u. 37 aU 



ir aenoro, lind welche 
in (Plar.) vorkommen, 
I bei den Crlerl.ru die 



raad, die den Geringem 
auch als Oa.rbo.rn dienten (rrdAi», «n /W S. 113). 

3) Mit diesen Aauin. datt Bekleidung bloss der Voraehsaea, 
zumal die Oberbosen tob Tuch waren, warea nach Mcidang 
auch die lederoea Socken tutaunsengralbl (FriAn L c p. IM). 

4 
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>, -tu» »Je ritten, weite 
„rothe Gewänder, die lie tob den Jtöi 
A'ettor erwähnt auch bei den Kutten nach der Er- 
klärung Einiger, der Unterhosen, denen natürlich die 
Oberhofen eniaprechen münsten. In den Vertrage OUg't 
mit den Byzantinern vom J. 912 und der Wiederholung 
desaelben mit einigen Abänderungen im J. 945, (Ae*f. 
Königsberg. Ab.chr. 8. 28), tollen tie 
wobei indett tu bemerken iat, 
die Uebersetaung Scheren hier nicht gelten lütt, nod 
blott Kleider statt Unterhoten übersetzt (Schlfa. A'crt. 
III. S. 317). Im Rutzltchen ateht du Wort nopru. biete 
Hojitu tind aber nie Unterhoten , toudern Kleider 
überhaupt. Die» Wort kommt Tor in der Yotkr. 
Chronik bei den Jaliren 114», 1143, 117$, 1203 und 
1275. Et tleht gewöhnlich mit «ndern tehr faoehge- 
•eliteten Gegenständen, Gold, Silber, und FtTolokcn 
zusammen, Bild ntch der Einnahme von Kiew werden 
nopTu tum Andenken an die rechtgläubigen Fürsten 
in den Kirchen sufgehängi. Du können doch keine 
Beinkleider aein, wie Scheret übertetit '). — So kann 
ich die Hooen meinet Kriegen durch keine Steile der 
Bnatitchen Auinlen vertheidigen, allein die Araber ver- 
theidigen tie ja tchon , so wie die ScandiuaTler. 

m. Dieae Hosen mutzen auf der linken Hüfte durch 
eine platte, runde Brommchnatle oder Brecut zusammen- 
gehalten sein , denn diese findet tieb dort bei fast allen 
männlichen Leichen. 

n. Noch merkwürdiger sind die breiten 
Beinringe «nmittelbar unter dem Knie und 
Knöchel. Ich habe diese Ringe an einer männlichen 
Leiche ;Tab.4. Fig. t.u.v.) noch an den Beinknochen selbst 
gefunden. Wosu tie da waren, Itt schwer au aagen. Viel- 
leicht um die weiten Iloaen zusammenzuhalten und alien- 
fallt Mfanbinden, wenn et nethig war, wie die Eathen 
am Tarwaat In Liiland noch heuügea Tagea an 
Stelle Bänder tragen, «m bei 
kleidcr aufaubindeu. Auch habe ich 
Belnring Tab. 13. dargeatellt, weichen ich aber nicht 
selbst gefunden habe. Sie hatten wahrscheinlich im 
Innern eine LederfiiUerung, und wurden durch Riemen 
um das Bein befestigt. Stücke von diesem Leder waren 
In den von mir gefundenen noch erhalten, 
tchön gravirl mit 
geaetalen Kreisen, und müssen sich In ihrem Goldglanzc 
aehr aebön autgenommen haben. Sie aind von dünnem 
Bremse blech und aehr elastisch, auch ist die hrhiihuug 
in der Mitte nicht bedeutend, ao dass sie beim Gellen 
nicht hindern konnten. Beschrieben tind Beinringe bei 
Männern nirgends, allein auf der Columna Theodosiana, 
in Byzans von Jrcaditu errichtet, haben alle Miliner 
unter den gefangenen, im Triumphe aufgerührten Gothen 
eben to an zwei Stellen, unter dem Knie und über dem 
Knöchel, ihre weiten Beinkleider (freilich nur durch 
Kiemen) aufgebunden, da man solchen Schmuck den 

{ 



(Tab. 3. Fig. 7.). In der Kleidung der Magyaren kom- 
men ebenfalls solche Beinringe von Leder und Walle 
vnr (cf. Neuere Trachten Tab. 4. Fig. 7.). Auch bei 
Rata. Frauen kommen sie vor. Ibn-Foexl. ') erzählt, data 
das Russische Mädehen, welches sich mit ihrem ge- 
storbenen Herrn verbrennen Hess , ihre Bemrmge 
her ablegte, und dieselben den Töchtern der tie op 
den Prieaterin, dea sogenannten Todcsenjjcls, übergab. 
Vielleicht aber w aten diese Beinringe eine schmälere, 
den Armringen gleichende Verzierung, wie aie oft in 
Thüringen 1 ) um die Heluknochen gefunden sind. Bei 
den Arabern »lad solche Beinringe noch gebräuchlich. 
(^rriW, Sitten der Araber. Boemm&Uer S. IIS.) 
Auch die Griechen kanuleu solche Knöchelzicrdcn , 
welche tie xuHGfiqia (von irso), um, und etpuoi», der 
Knöchel) nannten, oder auch «tantf^iiti oder mouv/fta 
(Fusaringe), wahrtcheinlich, wenn aie dem Futae noch 
näher tusen (ef. EtymoL Magn. a. v. **px<Zut ). Die 



o. Die Fussbekleidung. 




Ob die Fußbekleidung Schuhe oder üssteln 
bildeten, darüber war ich lange in Zweifel, da diese 
entblöatt tou aller Bronae, welche aie sonst erhalten 
vermodert war. Kör Baateltchuhc 
i : 1) der noch jetzt, mit Auaaahme der 
i, uberall in Cur-, Eath- und Llv- 
land aich findende Gebrauch der theiia bloas aus einem 
Stöcke Leder geschnittenen , thcils aas Lindenrinde ge- 
flochtenen Betteln. 2) Der Gebrauch derselben auch 
bei andern Germauitchen Völkern, wie er aowohl aus 
Paula* DIaeonna hUt. Longobardornm IV. 23. (Calcet 

et alternathn Israels corrigiarum retenti), als aus 
Beschreibung der in Oatfritaland In einem Torfmo 
tehr tief versenkten Leiche mit Lederbatteln (die Zeich- 
nung findet tich in Spangenberg* .Neuem Taterl. Archiv. 
\am Jahr 1H22. Bd. II. S. 59), ersichtlich itt. Für 
Schuhe sprechen indett: 1) die Fusabekleidung der 
Oeselaner und Dagdener (Tab. 71, 72, 73 u. 74), welch« 
immer aas Schuhen odar Stiefeln bettelt! , was des- 
wegen wichtig itt, weil die bunte Oeseische Tracht 
der Scanditiauschen un nächsten steht. 2) Die Dar- 
•tellungen auf der Columna Theodosiana, worauf die 
Fürsten aowohl (BaniL, I.e. Tab. III. Fig. 7.), als auch 
die gemeinen Gefangenen (Tab. III. Fig. 8. 9), {wie- 
wohl die roehten basrfuss gehen), hinten und vorn 
höhere Schuhe, wie Pantoffeln gestaltet, tragen; und 
auf dem van der Gemahlin Wittern«* des Eroberen 
gestickten Teppich, wo die Schuhe eben über dem 
Spann gerade abgeschnitten erseheinen (Her. Ostac, 
Tab. I. PI. 23). Eben solche, den Pantoffeln ähnliche, 
der Grossflirst » atril - Itcanowitich auf 



I) Voskr. Chr. II. S. III. Mass« noMuiua — nopra nep- 
sszz.z< samt» anarW. Hau CrSxov noainiajm su 60 cbjtmzz 
qep&oaszz m usaaxw cafy%. Coaf. Schsrer , Astf. S. Gl. 



i; FrMn, Ilm-Font. S. 17. 

3) InKscbsea oad Thüringen habe leb oft mehrere Beiorlnar, 
die isst ganz wie die / 
der Skelette gefunden. 
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lecxoe omicanie oaeMAbi u Hnopyatrnia PoccincKiixi 
Bosen, laci-fc I. TerpaA* 1." 3) Die Stelle bei A>*f. 
vom J. 880, wo die Rogujeda erklärt: „sie wolle dem 

(pasyrn)", ein Ausdruck,' der von dem Bot- 
schuhen des Mannes van der Braut in der Hochseitnacht 
herkommt (ScMdier, IVest. III. 198.) <i) Die Stelle bei 
denselben (vom Jahr 386) , wo Wladimir erklärt, daaa 
bloss Diejenigen Tribut geben sollten, welche Beitel- 
•chnbe trogen (janoTt.,1; nicht die Bulgaren, welch« 

:r bei den >om tonen (Ileimtkr. Wächter L c. 83. 
S. 137). 6) Daas bei einem fast Immer inf den SehHTen 
lebenden Volke die Schabe engeroe»»ei«er «ind. Aui 
diesen Gründen möchte ich dem Krie^>mannc und seiner 
Familie, welehe Tafel 78 und 79 gezeichnet sind, 
doch lieber Schuhe, aU Baateln, geben, in der früher 
{Olaf Beige, Saga. Pertogek. II. Cap. 31) 
er Kleidung dei kleinen König! Sigurd, 
wahrend er gewöhnliche tägliche Kleidung anhatte, kom- 
men indes* , wie wir geaehen haben, Ober den lloeen 
(oder Strumpfen) die „caiceameuta et taeei grandiorea 
lorit ad tnram sdstrictl" vor: „hava eeva oc bandna al 
leg", In der Dinieehen CJeberaetnng „höga tkor (hohe 
Socken), och tilbundna am beoel". Es müssen die* alao 
eine Art Baateln, welche mit Riemen am Beine be- 
festigt wurden, gewesen sein. Nachdem der König nnn 
diese Utere Fusabekleidung ablegt, und sieh wie ein 
König schmückt, so sieht er an: ex oorio praeatantiori 
factas toleat oereasoue (ser Korduoa lioaor — Panisch: 
slg Igen Kardwangs steflar, Corduan-Stlefeln), an welche 



daaa die Scandlnarier nicht bloss Schuhe und mH Rie- 
dern auch Leder-Schuhe und Stiefeln kannten, und auch 
eigentliche Spornen, wie Ich einen von Eisen, nach Köm. 
Art mit blosser einfacher Spilse sum Stacheln, unter 
den Aseberadiachen Alterthüraern gefunden habe (cf. 
Tab. II. Fig. 3.). Nach der Zeichnung der Gemahlin 
Wilhelm* des Eroberers auf ihrem gestickten Teppich 
scheinen diese Spornen nicht an der Hacke, sondern 
über derselben befestigt gewesen au sein. (Her. Orac. 
Tab. SS.) Eine Art Stiefel, wahrscheinlich, wie bei 
den Orientalen, ron Saffian oder Corduan, rag man 
auch dem gestorbenen Oberhaupte der Russen an, des- 
- Ceremonic /A* - Fonlan beschreibt, 
sie chuff (/fcs-AW. Fräkn pag. 18). Diese 
acheinen sber mit den Rani« oder Oberhosen suaammen- 
ejcuilit zu sein, denn nach Fräkn sind Rauin solche 
Oberhesen ron Toeb, an welche lederne Socken ange- 
näht sind, welche letztern such ttehaktehir helssen, 
mit welchem Namen man auch die Strümpfe beseich- 
iFräkn su Ihn-FornUm S. 114), eben so wie die 



I) Der Ausdruck, Schabe (uobm), kommt so dieser Stelle 
jedoch nicht vor, und puyvn (paa*T») hell» towobl dl« Strumpfe, 
alt auch die Schübe aufziehen. Die Kathen und Leiten, vrHche 
gewöhnlich ßaatem «ragen, nennen dl« I 
Mongad und dl« Stiefel Sapad. 



hetor der Skandinavier Hosen und Strumpfe sogleich 
su «ein scheinen. Auch die jetslgen Kathen und Letten 
haben selten Strumpfe, sondern gewöhnlich nur die 
Beine mit Lsppen oder Bindern umwunden. 

p. Der Mantel, 

den ich meinem Wariger Russen gegeben hsbe, findet 
sich 'bei i\e»tor, oder vielmehr In der Novogr. Chron. 
1. 388., in der Sophlsehen 1. 187., In der Nik. 1. 189. 
und in dem Radsir. Manoscr. S. 106 (*erso). Alt näm- 
llch ein Zauberer in Piovogorod viel Unheil stiftete, so 
heisst es, nahm der Fürst Gljeb sein Bell (ronorn,) 
unter den Mantel ( doaw cxygo» ), näherte sich ihm 
und erschlug ihn damit (TaetHate nunaan. Touopi. 
pocTA h, h najte atepru). 

Der Nikon. Cod. 1. 165 hat statt „noa> cnyjtoirV 
Bog oiesy, unter das Gewand. Im Lexikon Slsieno- 
roskii ist ea;«r* erklärt durch aopxaee oghane b«o 
Daaxra, d. i, Ueberrock oder Mantel. Ich glaube, daaa 
dieser mit su den so häufig Tsrkommenden Ausdrucken 
der Paroioken gehört ; denn su diesen gehörten nach 
Sehlöxer unstreitig die ufrußlrjtata , welche Batiliut 
Maeedo auch den Kiew sehen Russen schickte, tun mit 
ifaaeu In ein freundschaftliches Vcrhiltniss su treten, 
und die kostbaren i>«ri«, welche mit Purpur oder mit 
Gold durchwirkt waren, sum Theii aus Aegypten ein- 
geführt, tum Thell in Brians selbst gewebt wurden . 
und gewöhnlich Stocke von 6—10 Ellen ausmachten 
( Schlüter, AW. III. 8.583). gsleho Spina tragen 
auch die alten Griechen über dem Chiton (wovon unten 
bei der weiblichen Kleidung noch Mehrere»). Auch von 
Baumwolle scheinen einige Pavoloken gewesen su sein. 
Krug hst bewiesen, dsss die Pavoloken ihren Namen von 
den Babylon. Gewehen (Babylonicls) bstten, welche 
schon die Alten (Mk. VIII. 73) als Goldsloffe konnten. 
Solche Pavoloken wurden fast in allen FrledensscbJüaten 
der Russen ond Bysautlner von den Russen für sich 
aufbeduogen. Einmal finde ich bei AVsfor einen Mantel 
( «azrria) erwähnt (vom 1. 1081); allein dort wird auch 




trugen. 

aus der Ileimakriogla ( Wächter 8. 122), 
wo der König Skiold von Worna seiaen Mantel (mötlul) 
sum Zeichen des Angriffs schwingt. Dieser Mantel, 
noch Yßrhifr (Oberbedeekung ) genannt, rouss gewöhn- 
lich auf der linken Seite sogemscht gewesen sein, weil 
des Schwerdt sn der Unken Seite hing. Nur wenn dss 

rechten Schulter sogemscht (Helmskr. Harald* Sag« 
Cap. 42., Wächter I. S. 241). Auch das golddnreh- 
wirkte Gewand Jaeun'e des Blinden, welcher dem Ja- 
roetm» beistand, wie oben erwähnt lat, muss ein Msntel 
gewesen sein, meüJaeun es auf der Flucht verlor. Der 
mehrerwähnl« kleine König Sigurd su (Hof des Heili- 
gen Zeil iOlafUelget Saga, Pöring*. II. Csp. XXXI.) 
trug In seiner gewöhnlichen Kieldung einen grauen 
Msntel (grl kspo) über dem Rock und den übrigen 
Kleidungsstücken; dann, als er sich königlich schmückte 
(Csp. XXXIII.), über dem Pclsrock einen Scharlach- 
Mantel (aksilaia-kapo, Danlach skarlaks-ksppa). Dieser 
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erinnert um unwillkürlich sn die Kö- 
oigsmäntcl der Griechen, welche mit Purpur gefärbt 
wiren. Bei den gemeinen Wariger- Russen msg die Färbt 
»erschieden gewesen sein. 

Gent freiste Kleidang, also wahrscheinlich auch 
einen misten Mantel , trugen Im Jahr 871 der wilde 
Swätostav und «eine Krieger (Leo Diieen. p. 07. cf. 
H'ilcktn, Verhältnisse der Russen zu den Bvaaut., Mem. 
der Berl. Acad. Tom J. 1851 S. 82). Mit firomeriagen 
und Uronxcpcrlcn war ein Mantel durchwebt, den nach 
meiner antiquarischen Reite Hr. Past. Stutmkirdtrtt an 
einer Leiche fand, welche unten eine Bcdcckiiag von 
Leinwand, dann eine bronzene Kelle mit einem Dolche 
und oben darüber diese* broniedurchwlrkte Zeug halle. 
(AVar. Köuig.b. 1. Th. 8. 103). Nach Ibn- Fontan 
(Frähn p. 5J trugen die Hussen, welche er im Anfinge 
des X. Jabrh* an der Wolga aah, „keine Camlaöier, 
auch keine Chaftanc , ton dem ein grobei Gewand, wel- 
che* aie um eine ihrer Seiten herumwarfen, so dasa 
ihnen die eine Hand frei blieb". Auch die Reale dem- 
jenigen Zeugea, welch«« wir ala Ueberre«t dieser Klei- 
dung finden, aind von grobem wollenem Tuche. Daa 
Arahiache Wort iit dafür Uta and bedeutet einen wol- 
lenen Mantel, wie die Mönche uud Hirten ihn trugen 
( Früh», Ibn-FosiL 8, 75). Nach Sidonittt Apollinaria 
IV. eann. 9D. hatten die vornehmen Deutschen im V. Jahrh. 
auch solche mit Gold versierte Mantel. Nach Tadtut 
trugen die Germanen daa Sagutn, mit einer Spange oder 
einem Dorn befestigt. Dieae Spange') (fibula) oder dic- 
aer Dem (stilus) finden aich aber noch gewöhnlich auf 
dem linken Si ihlüsselbcin der minulichen und weiblichen 
Leichen. Dieae Mäntel waren auch nach Constantin. 
PorphurogtH. 'ßatit. in Sept. pott Theoph. p. Sil) 
mit Silber, Gold uud Seide durchwebt, unstreitig 
auch bunt. — Wenn ich nun aber anch daa Sagum 
oder den kurzen militärischen Mantel habe zeichnen 
lassen, ao lat er doch nicht bunt dargeatcilt, weil 
die Art der Durch* irkuogen desselben mit Farben 
und Kiguren mir unbekannt sind. Der Angelsächsische 
Rural-Kalemler bei Aiston (Gesch. dar Deutsch. Land- 
wirihschafi Tab. III. Fig. 2.) zeigt anch dieses Sagum 
auf der Schulter befestigt. Eben so aeigt sich der 
Mantel der Minner auf der Theodoa. Säule ntm Theil 
mit Fibeln oder Knöpfen hier sber suf der rechten Schulter 
befestigt {Banduri Tab. IV. 9. etc.), tum Theil unter 
dem rechten Arm durchweinten, so dsss derselbe frei 
bleibt (besonders bei den Selsten Tab. VII. 14.}; aum 
Theil sind beide Anne und Schullern damit bedeckt (Tob. 
VI. oben'. Die Länge ist verschieden, und reicht 
bia sur Erde schleppend hinab (bei den 
Tab. IV. 9.), bald geht er nur bia etwas über daa 
Knie (Tab. XII. 90.) Einige haben, wie die Lnter- 

I) Fibeln, kirr Breesen gessisnt, linden sieb in ungeheurer 
Quantität, ds seilen «Ine Leiche ahne eisia solch« Ist, und tvrsr 
too sehr verschiedener Grösse. Siebe Tab. II. h. , Tab. 13. 
Flg. 3. 4. 5. SlBI oder Gcin» svm Zustecken sind abgebildet 
Tab. 13. Flg. I. 3., Tab. 43. Fig. I. 2. 9. 10. , Tab. 47. s. Fibeln 
In ItJ'.mUf hrr Form mit rlsfclinfhfm Pcrnr fonilcn rinrpln 

In Estb- und Urland (Tab. 28. flg. I. 3. 1. 8.), blutig ia Cur- 
land , besonders in Cspselilen bei Linau ['Ith. £3. r. *. t). 





kleider und Beinkleider, auch Zacken ala Saum (Tab. 
XVIII. 40). In Curland sind solche Mäntel jetzt noch 
bei den Frauen um Gold logen und Windau gewöhnlich 
(Tab. 70. c. Fig. 1. 3. a 18.). Sie beatchen bloss aus 
viereckigen Stücken Tnch, uud werden durch eine Breese 
zusammengeheftet. Die Bauern in Curland tragen dieae 
Mäntel nicht mehr, sondern graue oder hellblsue 
lange Oberröcke, welche mit Acrmcln versehen sind 
und durch einen Gürtel auismmengehslten werden. 
Die Eslhcn tragen beutiges Tages anch keinen aol- 
chen Mantel; allein aus einem Schreiben des Herrn 
Dr. Krtuvmld In YYerro an mich aehe ich, das« die 
Ksthlnoen früher einen l'eberwurf, wie dieCurländerinnen, 
trugen, többa genannt, und so wahrscheinlich auch die 
Msnner, welche jetzt „bloss bei Regenwetter ein Stück 
groben Zeuges um sich hängen, welches die Stelle des 
llimation vertritt (cf. auch Hupelt Lexikon a. v. Söbba). 
Ein Pein hies bei den Scandlnasiern SJtjin, davon hat 
sich in den Gräbern sber nichts gefunden, so häufig 
dieses Kleidungsstück bei den Eingebomen Jettt auch ist. 

q. Reiterei. — Spornen etc. 

Bei den sltea Kormannen kommen auch Spornen 
vor, so wie in unsern Gräbern nseh Komischer Art ge- 
formte, bloss mit einer Spitze t ersehene Spornen, doch 
sehr selten, sich finden. Einen solchen Sporn habe 
ich Tsb. II. 3. abgezeichnet , das Fragment einea an- 
dern in meinem frühem Berichte Taf. 1. Fig. 8. Er- 
atercr ist von Eisen und zierlich gesrbeilct, letzterer 
von Bronze. Beide aind aua Aschersdrn. In der Hclnis- 
kringla finden sich aolche Spornen beschrieben, wo 
der König Sigurd sich, nsch Ahlegung seiner gewöhn- 
lichen Trscht, In welcher er dss Lsud mit 2 Selsten 
bestellt, den königlichen Anzug snlegt, um den König 
Olaf den Heiligen standeaiuäasig zu empfangen. Da heitat 
es dsnu such: er zog seine Cordoan - Stiefel an, an 
welche er vergoldet* Spornen schnsllte (Heimskringls, 
Peringtk. Ii. Olaf hetget Saga Cap. 31). Eben so er- 
scheinen Spornen ohne Räder, bloss mit langen Spitzen 
an den Füssen mehrerer Krieger, auf dem Teppich der 
Gemahlin dea Königs Wilhelm dea Eroberers in der 
U cropnuecKoe Onac. etc. Tsb. 23. Sic scheinen indess 
nicht sn der Ferse gesessen so haben, sondern etwss 
über derselben. Auch kommen in dem Carmen Fa- 
röicuni, «on Fin dem Schönen, vergoldete Spornen 
(Gjiltan Spora) in Fasse angeschnallt vor (Antirj. Ame- 
ricanae 8. 104 Epistrophej , wo Holdan d 
sagt: 

Revinelo calcari sareo pedem nie um, 

Quo domilus sonipes admiasia currit 
Eben so heiast es in den Beschlössen der Kirehenver- 
sammlung zu Aachen, wonach die Bischöfe die Rittcr- 
kleidung ablegen, und dafür die Tracht der Benedirtiner 
anlegen sollten : „Denione tunc coeperont — eicjnlsitae 
vtsles, aed et calcaria tslos ouersntin." (Vita Hludotc. 
zum J. 817. Peru II. 622.) 

Auch Steigbügel haben sich unter den Alterthümcrn 
von Aschereden erhallen, die ungefähr den unsrlgen 
ähnlich sind (Tsb. 5. Fig. 4. 5.). Solche Steigbügel 
und iwir von Gold hit der Rnwfichc Füret J^or Mch 
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dem berühmten Kpos auf dieses Fürsten vom J. 11UC 
(A'aramt. R. G. III. 182.). 

Ebenso fand «Ich ein sehr grosses Pferdegebits 
nnler den AscheradenschenAlterlhiimern (Tab. 6. Flg. 9.). 
Diese* Alle* deutet auf den Gebrauch der Pferde und 
auf die Reiterei der Wariger in unserer Gegend. Wen» 
wir nun aber au Leo Diaconut «rächen, du* er tagt 
(p. 88): „das Volk der Russen ist ausgezeichnet zu 
Ens«, hat aber gar keine Reilerei", and 8. 82: „sie 
sind nicht gewohnt, ton den Pferden an kämpfen, noch 
werden sie darin geübt": so scheint es, als wenn man 
den Waräger-Kauen, welche die Flusse als ihre Land- 
straasen betrachteten, und auf ihnen auch nach Byzanz 
Perslen handelten, die Reiterei hier wenigstens 

al 



r* — 

, und diese darauf deutenden Gegenstände 
einem andern Volke oder einer apitern Zeit auschreiben 
mütae; allein, so wie die Dänen in England auer»t 
mit bloasen Fuastruppen plünderten, dann aber unter 
dem König Ethelredl. in »atatigctu Pferde erhielten, und 
darauf unwiderstehlich ins Innere Englands eindrangen, 
a» wie Adrewaldas Wcriacensit (|„ Ducke«,« Ill.t. Norm. 
ScriptL p. 27) von den Normannen des IX. Jahrh. sagt: 
„primo pedites quldcm, eo quod equtlandi peritia de- 
„esset, deinde equl« evecti more nostrornm omnia per- 
„vagantur": so sehen wir diesem ähnlich unter dein 
kriegerischen Swätoslan>, der sich in Bulgarien im Jahr 
067 (Aw/ 0 r a. die«. J.) festsetzen wollte, auch schon 
eine förmliche Reiterei und awar zum ersten Male, denn 
Leo Diäten»» (p. 88) «. gt von diesem Fürsten und 
seiner Armee: „damals tuertt erschienen die Russen 
aur Pferden sitzend, obgleich sie früher immer su Fussc 
ins Treffen gingen, weil sie keine Geschicklichkeit hat- 
ten, weder auf dem Sattel au «Uten, noch tont Pferde 
herab mit dem Feinde zu kämpfen". Deroungcachtct 
scheint diese Keilerei noch nicht geblieben m «ein, 
denn nach dem Im Ganzen verunglückten Versuche Swä- 
toslairt sagten im J. 991 die Acltcsten und Bischöfe 
wieder zu Vladimir wegen Verfolgung der Kiiubcr: 
„du hast viel Fussvolk, gieb ihnen doch Waffen und 
Prcrde". Und Wladimir sagte: „ea soll »0 sein, und 
nahm den kern seines Heeres, und zog gegen die Pet- 
•rhluegcn" (Nest, zum J. 991 u. 995). Doch noch Im 
J. 1067 forderten die Kiew er eben daaselbe ton hjatlaie 
wegen der Einfälle der Polnwzer, und vertrieben ihn, 
da er es nicht wollte, worauf Swätotlaw mit 3000 mit 
Lanzen bewaffneten Reiter« (?) 12,000 Petschinegen zu- 
rückschlug. So war die eigentliche Reiterei bis zu der 
Zeit, aus welcher unsere AltcrthQmer herrühren, gewiss 
nicht gewöhnlich, noch auch bleibend. Aber einzeln 
finden wir doch den Gebrauch der Pferde bei den 
Fürsten schon früher. Denn schon von Oleg sagt Nestor 
(zum Jshr 904), dass er thcils su Schiffe, theils zu 
P/erde gegen Conitantinopel gezogen sei, und nachher 
findet er nach Afeitor (zum J. 912) seinen Tod durch 
•ein gewöhnliches Reitpferd. Auch Im J. 946 kämpfte 
Swätotlaw schon mit einem Derewlanen au Pferde {Neef. 
946), Im J. 1018 {Nett.) ritt Gljeb zu Pferde, um sei 
nen sterbenden Vater noch einmal zu sehen, und in 
demselben Jahre wird die Leiche eines Fürsten auf 
mit Pferden bespannten Wagen, im 4. 1078 auf 




einem Schlitten Itjaslairs Leiche traasportirt. (Beides 
nach Nestor in den angeführten Jahren.) 

Bei den Skandinaviern linden wir eben so den Ge- 
brauch des Reiten« auch hauptsächlich nur bei den 
Fürsten. So heisat ea von dem Könige Sigurd tu 
Olavs des Heil. Zelt, al« er «Ich königlich geschmtek« 
und mit Schwcrdt und goldenem lli-lm bewaffnet hat: 
„*o ausgezeichnet geschmückt beatieg er nun (ein Pferd 
— «tlgur a he»t alnu [Olaf Helges Saga, PeringÜnald 
II. Csp. XXXIII.), - und ritt so zum Könige", und In 
der Ynglinga Saga Cap. 45 heisat es vom Könige Adilt, 
„er hatte die besten (awel) Hengste in dieser Zelt. 
Slongwlr hless »ein Hengst, aber der andere Hrafn." 
Ein Solcher, welcher ein Pferd bosass, wurde wahr- 
scheinlich wegen der Seltenheit desselben nun Ritter 
oder Knight genannt (die eigentliche Bedeutung de« 
Englisch. Knight ist milet — Grimm, D. Rechta-Alterh. 
8. 301) , und wahrscheinlich entstand davon auch der 
Rus*. Ausdruck Knäa, Kaaa» {Karamt, I. p. 75), mit 
dem Zischlaut am Eodo, der auch im Englischen nicht 
fehlt'). Mit diesem Namen werden aber promiscue die 
Russischen Grossfüratcn , so wie Rarik, Oleg u. Smäto- 
»fa ic {Nest, z. J. 852 u. 971), selbst noch H'oledimir 
{Nest, z. J. 993), als auch mehrere Russische KJein- 
Fürslen (AVaf. 944 in der Ucbcrschrift des Friedens- 
tractats), die der Slavea (AV»f. s. J. 898) nsd die 
Füraten der fremden Völker, wie der Wariger - Fürst 
Jacun (Nest, s. J. 1024), der Kasaogen Rededa (Nest. 
z. J. 1022), der Petaeblnege» {Nett. 995) and selbst 
der Bysanlinlsche Kaiser (Nett. 944. 9 £•)< der frei- - 
lieh in der Regel Zar (H>pa>) hebst {Nett. ibid. $ l.,\ 
genannt, nnd der Name dea (Irottf Unten {BeJinipiKaasfc) 
wurde Im Anfange eben «o dem eigentlichen Groas- 
fürstea, z. B. dem Weg {Nest. z. J. 907), als auch 
den andern Fürten , welche nur Städte unter sieb hatten 
{Netlor ebendaselbst etwas vorher, wo jedoch 2Ym- 
kovtlti bloss KBaaia noa/fc Optron* eyaae bat), gegeben, 
und eben so wird auch der Gricchimche Kaiser im Frie- 
den von 944 genannt (Nest. z. J. 944). Derselbe Fall 
ist ea mit dem Ausdrucke Rex bei den Fränkischen 
Schriftstellern, womit diese promiscue die Ober- und 
Unterkünigc der Kortinannen belegen, und mit dem Na- 
men der Herzoge, deren eigentliche Hcdeutunr erst viel 
später sich feststellte, ala der Name erfunden wird. 
Die KiiMe oder Wellkly krü«j* warun ritterliche, lürst- 
licbe Männer, die su Pferde geharnischt einherritlcn 
bald weniger Land and Leute zu re- 



Schnelligkeit aöthig war, ritten nicht, sondern liefen 
su Fuss mit grosser Schnelligkeit durch weite Länder- 
Strecken, s. B. in diese su erkundschaften. Solche 
Schnelläufer kommen vor bei der Entdeckung von Nord- 
amerika durch die Normannen unter Thorfinn Karltefn. 
Es waren ein Mann und eine Frau, welche daa Land 

kleidet, um ihren Auftrag 



I) DEe lex alam. 35, I. sagt, ilitu der Hertog 
Dleiulc vorstehen könne, „dum adnuc nelcai »Ii et 
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(Anliquitl. Americc. S. HO.). Daher sagt aucb . 
KigtUm» (Llb. IV. f. 13. 14.}: 

Nort qnoqiw fraacitco dicaakir nomine aunul 
»Vioc«, agile: •rwigrrkju« nliala * 
und der Ana». Anrennet* sagt : „Dänemark bringt «war 
•ehr gelehrte Männer hervor, aber nicht ao kühne und 
eehneUe (velncea), wie nie Dänen, welche an der Dina 
(DdnaT) wehnen. 

Hieran* erhellt non wohl aur Genüge, da« daa- 
jenige Iteitergcräth, waa bei una unter den Necrolivo- 
nicia aieh findet, bauplaächlich den Fürsten der Mariger 
angehören rannte. Daher Ut es auch wohl so «eilen. 
Sehen wir aber auf die Gröaae den liier gefundenen und 
Tab. 6. Fig. 2. abgebildeten Geblases: so aclieint ea 
wohl , ala wenn diea einer grosseren ala wuerer klei- 
nen elnheimiicheo Pferderace angehören mnaate, und 
dieaea dürfte daran, an erklären «ein, daaa die Nort- 
manaiachen Fürtlen »ich früher von den Sachsen unter 
Botrick jährlich 100 Pferde als Tribut beuhlcn lieaaeii 
(Soso Gr. p. 166 ) , apiter aber Dcutache Pferde kauf- 
ten. (In Kdicto PI»lei»si Cap. 45. tom J. Hb4 wird den 
Franken bei Todesstrafe verboten, Panier, Wi 
Pferde (eaballe«) den Normannen an schenken, 
kaufen oder ala Löanng zu gehen). Andere Pferde 
kaufte SträtoeJnte von den Ungarn und Tschechen in 
Böhmen (Aesf. i. J. 969), noch andere wurden von 
den benachbarten Völkern, a. B. von den Polowiera 
erbeutet ( Aeaf. i- J. 1135 j. Daaa aber Pferde auch 
aur See hierher trenaporürt werden konnten, aieht man 
daraua, das» achon Oteg, ala er au Schiffe gegen fiyaana 
sog, auch Pferde mitnahm (Am/, s, J. 904). 

Der P/erdetehmnck der alten Russen, der in der 
Onncanie PI. 21 n. 112 dargestellt iat, und, wie bei 
unaern Dentachen Schliiienpferden, durch Schellen, Glo- 
cken und herabhängende Quälte vor der Brust »ich aua- 
seiebnet, acheiut auch hier in unaern Gräbern einige 
Rente sorückgelaaacn so haben. Namentlich iat ea mög- 
lich, das« die bronsenen Schcllenquiate , welche ich 
Tab. 7R und gi-öaacre Tab. 10. Fig. 1. 2. am Gürtel 
dea Krieger« herabhingend geselchnet, aber nlrgenda 
aelbal bei einem menschlichen Gerippe gefanden habe, 
solche Pferdequäste mit Scheilengeklingel aind. In 
meinem frühem Berichte vom i. 1838 habe ich swei 
andere Bronaequaste der Art Tab. III. dargestellt, den 
einen 18 Zoll lang mit neun herabhängenden Ketten 
und Schellen (Fig. 1.}, den andern nur 5 Zoll lang 
und mit hloaaen dreieckigen Klapperblechen au 6 Ketton- 
•trängen behangen (Fig. 3.); allein dieae scheinen 
wegen der an ihren Spilsen befind liehen klciderhbeln, 
doch eher tu der Kleidung, ala anm Pferdcschmnck 
gehört au haben. Gans ähnliche fand ich in der Ge- 
gend von Sclbnrg und in leborak, worüber ich St, Kr- 
laacht dem Ilm. FinansraisJster Gr. von Canerin, a«f 
deaaen Wonach ich dieaea für die Geschichte der Nor- 
mannUchcii Ansiedelungen ao wichtigen Punkt im Jahr 
1840 untersuchte, d. d. 28, Aug. 1840, berichtet habe. 
Nun beatehen dieae Isborskiachen Zierden nur aua einer 




Die Glocke am lUUe dea Pferde* war bia vor ein 
>i den Rassen, daaa kein II oaai- 
Jemachtachik aoafuhr, ohne leinen 
Pferden »cnisiiena eine solche Glocke ansahängen. 
Jelst iat diea verboten, und nur die Post hat noch dieae 
Au«zeichnuug, Eino aolche Glocke acheint auch diu 
sn aein, welche ich Tab. 9. Fig. 1. abgezeichnet habe. 
Blo*ao Schellen, wie diejenigen, womit die Onncanie 
ihre Tab. 81 «. 88. dargestellten Pferde am Zaam und 
Geschirr achmuckt, kommen von verachiedeaer Gröaae 
häufig auch einzeln in Gräbern vor. Gröaaere habe ich 
dargestellt Tab. 44. Fig. 1. 2. , Tab. 49. Fig. 1. m. Kine 
kleinere wurde vor karaer Zeit auch nahe bei Dorpat, 
zufällig im Garten der Fraa Ilofrätbin St r nee , aüdlich 
vom Domberge gefunden, nnd mir übergeben. Wabr- 
scheiallch würden sorgfältigere Nachgrabungea dort uad 
bei dem nahen Techelfer noch mehr 



Doch können dieae Schellen cbenaowohl au tu Schmucke 
der Menschen, ala der Pferde gedient haben. , 

t£bcn ao iat der Gebrauch vieler, aum Theil sehr ver- 
zierten und iuaaerat künatlich gearbeiteten Ketten (Tab. 
11. Fig. 1. 7. 8., Tab. 13. Fig. 10. II. 18. 13. etc.), 
und Schnallen (Tab, 7. Fig. 6. 7. a. Tab. 28, Fig. 6., 
Tab. 83. Fig. 4. 5. 7., Tab. 86. Fig. 13. 14., Tab. 29. 
Fig. 17. 81 , Tab. 54. Fig. b. c d. c. f.) mir noch 
nicht gana klar. Manche mögen aum Pferdeachmack , 
andere sum Gürtel oder zum Uandelier der Männer ge- 
hört haben. Die Aafmerkaamkeit der Altertbumaforsrlier 
muaa sich in dieser Beziehung verdoppeln, denn vielea 
von dem, was vor mir gefunden war, war ohne Rück- 
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haben die Wellen der übergetretenen Düna untereiaan- 
der gemischt. Hie nnd da kommen auch Pferde%ähne 
in dea Gräbern vor. Ich erkläre mir diea dadurch, 
daaa auch bei den Skandinaviern der Hengst den Köni- 
gen ina Grab mit beigegeben wurde (Heimskr. Wächter 
I. 8. 6). 

Von einem Satt ei, welcher den ReeeUchea Reitern 
auch nicht fehlte (Am/, a. I. 904), nnd den Skandi- 
navischen Königen eammt dem Roaae mit ias Grab gc- 
geben wurde (Helmakr. ff achler I. c), habe ich keine 
Reste gefunden. 

r. Schifffahrt. Enterhaken, Segel etc. 

Tab. 8. Fig. 4. habe ich eiae elaerne Waffe darge- 
stellt, welche in Äschernden vorgekommen iit, uad mir 
ein Unterhaken au sein scheint, wiewohl aie auch eine 
umgebogene achr lange Laaseaapilse aein kann. Daaa 
aolche Knierluken bei einem ao aeefahrenden Volke, 
»ie da« derScandiuavIer war, leicht «orkoiumeu können, 
Ut wohl sn denken. JrmoU von Lübeck (p. 308. cd. 
Barg) sagt von ihnen : „Daai propter eqtioram copiam in 
militari palaestra se ezercllantca, equeatri pugua aimul 
et naraii gloriantur", und wem wäre ea unbekannt, daaa 
die Nortmannen, über daa Meer von den Tachuden, 81a- 
ven und andern Völkern gerufen, schon vorher gans 
Frankreich, Deutachland und Kngland, ja aclbat das 
südliche Spanien bla Sevilla ala „Russen" verheerten I 
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Moiogrodt unter 
Oteold und Dir so Schiff Dich Bysaus sogen 
(Nettor i. J. 806), dann unter O/eg (Nettor z. J. 
907), d»nn nnler /gor (Netter z. J. 941) ete.1 und 
data aie auch den Handel auf dem Dneper und der 
Wolga, dem sogenannten Austarweg, aclt undenklichen 
Zeilen nach dem Oriente trieben (ef. Am/., Vorrede. 
ttn-Fani. Frähn S. 3; and Conti tml. Porphgrog. 
Beschreibung dea Handel« von Morogrod, Smoleask etc. 
nach Bvzaat b. Lehrberg S. 358 — 382,)? So groae nun 
die eigentlichen Seeschiffe der Waräger gewesen aein 
mögen, mit denen aie bia Island, Grönland «nd aelbat 
nach Amerika tordrangen , to klein »cheinen diejenigen 
mit denen, aie durch nnaere «eichten 



lies*. Zuweilen linden aich in unaern Gräbern 
auch Stricke mit Bromesplralcn umwunden, wie Ich 
einen »eichen In meinem Berichte vom J. 1838 Ttvf. i. 
Fig. 17. ans 



Sie hatten nur 40 Menschen und hinten bei den Skan- 
dinaviern, wie bei den alten Maasen, Klintach (unn) 
{Nett, x. J. 907), oder nach andern Leaarien koraW) 
(Sopk, Cliron. s. J. 907), welchen letalem Auadruck 
A'rwg gewi«* ganz richtig von dem alten Korbgeflechte 
der coraki herleitet. Von aaleben Schiffen »ollen aich 
ziemlich weit von der küate im nordwestl. K»tbland 
Kiele und andere Ueberbleibsel in dem Moore gefunden 
haben, doeh habe ich die Sache nicht für »ieher erfahren. 
Ich glaube aber nicht, wenn e» aich aneb ao verhält, 
daaa man deshalb onzitnehmen berechtigt ist, daaa die 
See ehemals so weit in» Land hereiugestanden habe. 
Vielmehr waren die Schiffe im alten Km. Und auch 
tragbar. So wurden die Gesandten der Dercwlinen, da 
aie weder gehen, noch reiten wollten. In ihren Schiffen 
nach Kiew hineingetragen (Nett. z. J. 948). Oteg lieaa 
vor seiner Bestürmung von Brians seine Scliiffe an 
Lande über den lathmua in den Hafen von ConsUnll- 
nopcl transportiren (Nett. >. J. 907], und Ibn-Fonlan 
eraihll, daaa die auf der Wolga handelnden Rnaacn 
in ihren Schiffen auf einem Scheiterhaufen, wenn aie 
gealorben, verbrannt worden (lbn - Font. S. 11 etc.). 
Kben ao wurden auch bei den Scandinaviern die Scc- 
belden in ihren Schiffen «erbrannt. 

Merkwürdig ist, dass die Segel an diesen Schiffen nicht 
immer von grobem Segeltuche, wie heut au Tage, waren, 
sondern suweilcu auch bei festlichen Gelegenheiten und bei 
den Fürsten von Seide oder weisser Leinwand. Solche 
Segel kommen vor in dem Carmen Faröicnm (Antiqq. 
Amer. S. 382), wo Finn der Schone zu einer Braut- 
fahrt Schiffe ausrüstet, deren Stricte mit lotliem Golde 
umwickelt (funea rubro torquendaa auro), die Segel von 
Seide mit Goldborten (tele tollil bombyeina, aurcia limbla 
dUtlnela) waren! Der Schaafhirt, der aie sieht, meldet 
ea dem Könige, und ao heiast ea: „vela Uni instar Can- 
dida; band dubie eliqula prineepa (Höfdingur) adest 
Alice meae nuptiaa ambltoroa". Daraus wird ea uns auch 
erklärlich, wenn Olfg den Itusaen nach seiner glücklichen 
Expedition gegen Byiana i. J. 907 teidene Segel (Pavo- 
loken nach Krug, Münzkunde S. 103), und den Slorenen 
welche von „feiner Leinwand-' (krapinlany oder polot- 
em Areh. Codex. Münsk. ib. S. 103] 



Waa die Bewaffnung der alten Waräger - 
Allgemeinen anbetrifft, so wird diese wohl eben so 
verschieden gewesen sein, wie die in unsern Zeiten , 
wo man nach den verschiedenen Graden der Soldaten 
anch mehr oder weniger Bewaffnung findet. Die» er- 
glebt sieh auch ans unsern Aufgrabungen, indem wir la 
einigen Gräbern bloaa ein paar Pfeilspitzen, einen Speer 
oder eine oder awel Aeite dem Körper beigelegt fan- 
den, In andern dagegen eine Menge von Waffen aller 
Art, wie aie unten beschrieben werden aollen. Den 
Inhalt eines Grabe», in welchem mehrere Waffen au- 
sammenlsgen, habe Ich Tab. 4. dargeatellt. 

Die llakon Adalttant-istgt Cap. SB. beschreibt die 
Bewaffnung dea Königa : „Kr sieht an den Pamer (bry- 
nio) und gürtet aich mit dem Sckteerdte (awerdina), 
dem Mühlateinachneider (auernbitr), seist aich den gold- 
rothen Helm (Hialm gullrothln) auf, nimmt dea [Spiet» 
(keslo) In die Hand und den Sc«« (adold) an die 
Seite". 

Ibn-Fonlan aagt von den Russen: Ein jeder von 
führt eine Alt, ein Messer (Dolch) und ein 
ohne diese sieht man aie nie (/*»- 
Fonian, Fräkn 8. »). Sie warfen dem neugeborenen 
Sohne sogleich ein Schwerdt au, und sprachen t „dein 
ist nur das, was du dir mit deinem Sehwerdte erwirbst* 4 
{lbn - Fonian, Fräkn S. 3). Sie schlichteten damit 
ihre Streitigkeiten, wenn sie mit dem Ausspruche des 
Königa nicht zufrieden waren {lbn ■ Font. I. c), sie 

Brc- 



I ) Aach sab o Xojam (Lodjcn), wie noch )el»l die FUua- 



wollten. (Bei de 
erzählt die« Netter a. J. 871, 944, bei den NorUnannen 
Reginon. Chron. z. J. 811. Pas — in armit tatet ju- 
m/o.). Kben ao schwört Halbdan im J. 873: „julta 
rilum gentia suae per amur* (Ann. Fuld. III. Perts. 
Man. Germ. T. 1.). Daa ganse Krbe des Sohnes war 
t, nach Mirekond, während die Schwestern 
Erbtheil erhielten {Fräkn, Ihn- Fonian 
S. SO). Diesen Begriffen von der Wichtigkeil der Waf- 
fen gemäss wurden dann auch die Waffen den gewor- 
benen Bussen beigelegt {Fräkn, Ibn-ßonl, p. 15), und 
daran unterscheidet man auch jetzt noch die weiblichen 
und männlichen Leichen in den Gräbern, da die Körper 
seibat so vermodert su sein pflegen, data sie beim Auf- 
graben gewöhnlich schon zerfallen. 

a. Das Sehmerdt. 

Daa Schteerdt, Mett bei den alten Deutsehen und 
in den alten Litländiachcn Gesetzen, welche sich in 
einem AWsesehen Manuscripte bei der Universität 
Dorpst befinden (S. S, copirt sua eiuero Manuscripte 
dea geheimen Archivs zu Königsberg; auch abgedruckt 
von Bunge, Beiträge zur Knnde der Bechtsnuelleo, S.8S), 

i (Mens.) bei den Bussen. 
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Anastasia der Waräger - Rassen: 




Bei den Franken hiess eine Art tod Schwerdlern auch 
tpala (Gest* Caroll Megnl Mon. Saogall. II. C. tö., 
Iliucmari Trcc. annale« i. J. 884). Bei den Byaauti- 
nern Gaden «ich: rä iwr 'Pd*; tntairiu [Conatmt.Porpkyrog. 
de caerem. a. B. II. 15. p. 325), wovon wahrscheinlich «In 
Russische miura kotnint. Die Fransosen mchlen ana 
diesem Worte später „r-pde", nnsern Degen. Gewöhnlich 
werden Inden bei den Franken dleaer Zeit die gladii 
(giere) erwihat, wie t. B. bei dem J. 891 die Annale* 
Fuld. Perta II. S. 248. In den Ron. Annalen kommt 
auch der Ausdruck Ca<kui vor, wa« unstreitig dein 
Französischen Ausdrucke Sabre und Deutschen Säbel 
entspricht. Trctaa-x leitet diesen Ausdruck ans dem 
Ungarischen ond Slavischen her, und versteht darunter 
die bekannte »ehr scharre, aber etwas krumme Waffe, 



tagt er aach : Sabre ae dit aoaai de tonte sorto dYpec 
extxeraemcnt large. Lcs Cstaliera ont ordinairemeat 
dea sabre* ( Treroux dict. v. Sabre > Endlich Anden 
wir noch in den Bosnischen Annalen ala Waffe das 
Messer, mom* genannt. Die Benennnngen dieser An- 
griffswaffen der Küssen waren also verschieden. So sind 
es auch die Formen dieser Angrifft wallen, die sich in 
anaern Gräbern gefunden haben. 

Das Mm, (Mest, Seand. Srerd) kommt snerst 
vor bei fitMor (Königab. Mannacr. 8. 15; ala eine 
zieeitchneidige Waffe der Folänen, welche die Chaaaren 
nicht kanuten, und für aehr gefährlich halten rannten, 
weil sie deswegen von den Pollnen in Kiew sagten: 
„dieser Tribut, o Fürst, ist nicht gut. Wir wollten 
„Wsffen haben, welche nur auf einer Seite eine Schärfe 
„haben, wie ein Sähet, dieser aber Ist eine sweischnci- 
„dige Waffe, nämlich ein Schwerdt, ond diese werden 
„uns sowohl noch, als andern Völkern Tribut auflegen 11 . 
Notar fügt hiuiu: „und dieses wurde allca erfüllt". 
— Solehe sweUchneidlge Scbwcrdter fanden sich auch 
in Aacberaden bei den Lcichusmen. Tab. S. sind «wel 
derselben, Tab. 7. ebenfalls swei dargestellt ')• Die 
Form dieser Schwerdtcr ist gani der der Germanischen 
Scbwcrdter aaalog; die aber Tab. 5. Fig. 2. 3., so wie 
Tab. 7. dargestellten, aind vollkommen so, wie die 
auf den Münxcn den Königs Kric von Northumbcr- 
land (948) gebildeten •«vsnudjHHB»». «Ie »an 
aus Lrlnrcl (Illet, IStiroiam. d. M. 8. 8. 30. und 
Atlas P. XII. Fig. 9.) aieht. Kann man nun glauben, 
daaa die Konen diese ihre Schwerdt er auch aus dein 
Aualande belogen ? Ich antworte unbedenklich : ja ! denn 
auch Ibn- Fenlan sagt, indem er von diesen Schwerd- 
tern spricht: „Die Schwerdtcr sind breit, wellenförmig 
gestreift und von FräuhMcr Arbeit (efrnndachlje)". 
Auf der eiuen Seite derselben beHnden sich von der 
SpiUe bis zum Halse Blume, Figuren und mehr der- 
gleichen dargestellt (Frähn, Ihn - Fotzlan S. 5.). Auch 



I ) Aaknllch )■■ aach die Form mehrerer Bronieschwerdler, 
welche In Muaea Frld.- Franc, in Mnrklenburg snfbewalirl wer- 
den (cf. iMth Tab. XIV.) . von welcher Art luich ein bei Halle 
ccfuixlfn wurde, welches im Uiueo der TUriua;. SXcIu. Gesell, 
schafl sich noch befinden wird. Auch die Splralwiadungen, welche 
den Grit* mehrerer dieser Schwerdter in Ludwigilust aierea (LUek 
Tab. XIV. Fig. l.n. finden sich bei einem derunaern wieder. 



die Verbote der Fränkischen Könige, diese Waffen an 
die Ausländer au verkaufen, sprechen eben für Ihre 
bäuHge Auaführang. So sagt auch die llciraakringla 
{Wächter ». 160) von Harold Harfagn Schiffen 
c 883;.: „Beladen waren aie mit Mannen und weissen 
„Schilden, westlichen (Unglücken, denn die Engländer 
„Iiiessen Wcatmen) Speeren und Witschen (d. h. Frän- 
„Icucken) Schwerdlern, und die Eisen heulten auf den 
„Bockel (Schild) etc." Eben ao aehen wir auch, dasa 
der König AthcUlan dem Könige Harald Harfagr ein 
Prachtachwerdl schickte, welches mit Edelsteinen be- 
selit war (llelmakriogla, Wächter 1. S. 839), ond Itaion 
von Norwegen (c. 928) erhielt von AtheUtan ein Schwerdt, 
deinen Griff und Knopf von Gold waren, die klinge 
(brantrin) aber s» scharf, daas Hakan nach der Sage 
(Heimekrigla, Wächter 1. S. 243) damit einen Mühl- 
atein (nuernstein) durchhaaen konnte. „Daa ward aeit- 
dem (juerubltr (Muhlslein - Durchschneider) genannt." 
Auch die Byzantiner lieferten den Küssen zuweilen 
Schwerdtcr, um sie au besänftigen, oder als Tribut 
(AVsfor, Königab. S. 83, wo der Ausdruck Me<ro auch 
gebraucht wird). So aehen wir, daaa manche von den 
hier vorkommenden Schwerdlern Fränkische oder Angel- 
sächsische und Bjfianliuiache Arbelt sein können. Doch 
acheiuen die Waräger oder Normannen auch eelbit 
treffliche liic^sarnc Scbwcrdter verfertigt au haben, 
deou der Mon. Sangall. (Geata Caroli I. II. c. 18. Perta 
II. 8. 761) erxtbll, daas Schwerdter, welche die Nort- 
Könige Carl d. Gr. im J. 811 „pro aempl- 



von der Klinge bis sunt Griff umgebogen werden konnten. 

Daa Schwerdt wurde an den Hals, vermittelst 
eines Btndeliera (Ihtdi der Scandiuauer), und swar an 
der linken Seite aufgehangen (Ileimskringla, Wächter 
S. 14» u. 241). Daa Schwerdtgehinge , vielleicht aber 
nur der untere Theil, woran der Degen nuralttelbar 
befestigt war, acheint bei dea Scandinavieru auch Feuel 
(felll) genannt an sein, daher die Schwerdtcr aelbst 
„der Gehänge Spitzen" genannt werden (König HoJton 
.tdetutaiM Saga. II achter II. 74). Bei den Franken 
war dies der ballern oättpaUeut, der mit einer Fibula 
oder Spange befestigt war (Kmhard Vita Karoli Pert* 
II. S. 454). Aehnlieh sind, nur versierter, die 11er- 
cnlaniachen Baltei (Kaiter, HercuJau. Tab. 98. n. Text 
S. 96). Ludwig d. Fr. achenkte dem Heriotd (dem 
Bruder unseres Kurik, nach meinen früher publicirten 
Untersuchungen ) sein eigenen Schwerdt ( Krmoldua 
Nigellna bei Perta Monum. Germ. I. 908). 

Auch die hier gefundenen Schwerdtcr scheinen von 
aehr gwlem ««Are au aein. Sie aind verhallninmlssig 
aehr wenig vom Hoste beschädigt, und einige gaben 
am Feuersteine noch Funken. Auch Schwerdtcr mit 
einfacher Schneide gab es. So iat von dem A'lingen- 
rächen die Hede in der Prawdn Jaeotl. ( Ktccrt A ehe- 
stes Hecht der Russen S. 266). Wir aber haben ein 
aoldiea aua Ascheraden Tab. 7. v Fig. 1. abgebildet. 

Der Griff dieser Schwerdter Ist bei den gefundenen 
Alterthümern sum Theil von Silber oder versilbert, 
aber jelxt mit Boat bedeckt (Tab. S. Fig. 2., Tab. 7. 
Fig. 1.). Kr hat keine Bedeckung der Hand, eben so, 
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bei de« Romern und Griechen, 
de» Stichblett (T»b. 5. Flg. 2. and Tab. 7. Fig. 4.), 
oder die dtnXot »Monte der Griechen (Tab. 7. Fig. f. 
Soph. Ajai t. 1088. Xenopb. Ojueg. 10. 3. 16.). Yen der 
Seheide hat »ich bei na« nicht» gefunden, alt der Beschlss 
der untern Spitse, suweilen sehr schön susglyptltch 
gearbeitet fleh. 48. Fig. 3. «. Tab. 83. Flg. 1.), worin 
noch die eiserne Oegenapitse »ich be6adet (Tab. 23. 
Fig. 2.). Die Nortmann. Könige hatten aach Schwerdter 
mit goldenem Gefäiwe. 8o aagt der Annalist von Fulda 
(Peru M. G. I.) «um J. 873 : die Gesandten des Ifalf- 
dan und dea Rarik hätten dem Könige Ludwig ton 
Deutschland ein Schwenk mit golär-urm GeOiste um 
Geaehenk gebracht, „ut rex anpradictoa rege» in loco 



b. Der Säbel. 

Der SäM, caC-ia, findet «ich nicht in der Heirat - 
kringia erwähnt. Aach findet man In untern Gräbern 
keine Waffe, den jetxigcn gani krummen Säbeln voll- 
kommen gleich. Doch finden wir häufig in untern Grä- 
bern eine Waffe mit krummer Schneide, scharfer Spille 
und geradem Rücken, welche, etwa« weniger lang alt 
da« Schwerdt, mehr tnm Häven nnd Stechen im Nah- 
Kampfe gebraucht werden konnte. So fand ich in Atche- 
raden In dem Grabe Nr. 1. ein aolehea nur mit abge- 
brochener Spitt« (Tab. 1. m.) and in einem andern 
fand ich neben der Leiche keine andere Waffe alt eine 
solche dem Hackmesser, gleichende Klinge, welche bei 
dienern Exemplar an der Schärfe nur noch runder war. 
1 %3gBijKm J *nana» War da« vielleicht du, trat die 
Ru»si«thcu Annalisten den Sehet nennen T Die Waffe 
wird una nirgend« genau beschrieben, und kommt, «o 
tiel ich weis*! auch weder In Deutschend noch in 
Scsndinavicn vor'). Deswegen, glanbe Ich, muci ale 
bei den allen Runen ton den cinheiraiichen Völkern 
lergegangen «ein ; vielleicht von den Chaaaren, 
, Säbel halten (Asator, Köalgab. Maiinscr. W.15), 
•der von den Petachinegea, welche auch Säbel tragen 
( Settor vom J. 968). Aua dieser Stelle toben wir, 
daaa wirklich ein Pctaehincgisrlier Forst einem Ratten 
»einen Sätet achenkt, wogegen dieser ihm «ein Schwerdt 
giebt. Auch daa Heer dea Igor, der Im J. 1186 gegen 
die Pctschinegen unglücklich kämpfte, halte Speere, 
Pfeile und Bogen and SäM (Aorrans. III. S. 188), 
die Leibwache Pfeile und Bogen und Schwerdter (Ka- 
rton: ib. 8. 183}. Der Gebranch der alten Russischen 
stimmt mit den hier gefundenen Formen üherein, 
denn man hieb nicht nur, aoadern stach auch dtmit. 
So wird Jaropolk von einem Verräther mit einem Sübcl 
e/«focA*n (Aeaf. vom J. 1068). Der Säbel blieb eine 
Zeil lang in der Wunde atecken, bia Jaropolk aelbat 
ihn heransseg und laat achrie: „ach dieser Feind hat 
mich umgebracht". Bald darauf starb er an seiner 



I ) Kar in Curlaad habe ich Im J. 1838 In der allen Ritt* 
kammer von Dondsngro eiae solche, eben so gestaltete alte 
Waffe in einer Scheide gefunden, und ich iwetlle nicht, dsst 
auch untere In dea Gräbern gefoadene Wafe eiae Scheide ge- 
bäht hat , obgleich ich sie aaserm Krieger ohne Scheide tage- 
haftet habe {T»b. 7a). 



iwei Waräger aaf Befehl 
xam Tode durch Spielte der 
Mtrschelmörder verwundeten Boris mitten durch t Hers 
(A r etf. i. J. 1013) mit einem Säbel. Eben ao finden 
wir bei den Deutschen schon im IX. Jahrhundert Säbel. 
So wurde Carl d. Gr. in seinem Grabe nicht mit einem 
Sehwerdte, sondern mit einem Säbel 
den (mW* Deutscher Reich. tut P. H. ^ 430). 
solchen Säbel, wenn et einer ist, trägt «ach unser 
Krieger (Tab. 78.). Es Trägt sich nur noch, ob diese 
Waffe irgendwo unter einem andern Namen, oder ob 
wirklich« SäM von netterer Form in Alt - Russischen 
Gräbern vorkommen. 

c. Das 



r, ■«»'), scheint verschiedene Form 
und Graste haben so können. Wir haben geaehea, 
das« Ihn- Fosslan aagt, cht jeder Russe habe stets 
ein Messer bei sieh, nnd bald darauf sagte er von 
den Weibern , dass auch ale an einem Ringe vor 
der Brust ein Messer an sich tragen (ion . Fonlan, 
Frähn p. 3).*) Mit dem Afester ersUch Mstistaw den 
Kassoglschen Fürsten Jtededa, nachdem er Um im Zwei- 
kämpfe als Hinger überwanden hatte (AVaf. v. J. lOißj. 
Diea scheint ein Dolch gewesen zn sein, wie solehe Tab. II. 
Fig. 15. 16. u. 83. abgebildet sind (Auf. v. J. 1015). 
Mit einem Messer wurde Gtfet auf Befelil Swätoslam 
von einem Ksche erstochen. Dies mag eines von sol- 
chen geraden und langen Messern sein, wie sie sich 
Tab. a Fig. 8. a. 8. finden. Zu dieser Waffe schei- 
nen auch die Dolche sa gehören, welche suveilen an 
den Brustketten - Gehängen bis aar Mitte des Körpers 
liersblimigtn, Tab. 15. Fig. 2. a. , und in natürlicher üröxso 
Tab. 11. Fig. 5. dargestellt. Die Scheide ist von Leder, mit 
Breaseblech belegt nnd versiert } im Innern steckt noch 
der Dolch, an deren einem noch ein Lederriemen be- 
festigt war. Ich glanbe indes«, dass aasser dem Leder- 
riemen, der vielleicht dasn diente, den Dolch noch mehr 
vi der Hand iu befestigen, wie dies such bat den 
Jetten der Fsll wsr (Soph. Chron. s. J. 1816 Touop* 
ca> naMposoara), auch noch ein Griff daran gewesen 
«ein rauts, well man sonst den Dolch gar nicht gebrau- 
chen konnte. Diese Griffe, wenigstens wenn ale, wie 
wir nach Itn- Fast/an vermuthea kö 
Fränkischer Arbeit waren, waren such 
besetzt. 8o war diea der Fall mit denen, welche bei 
ihrer Ritterkleidung die Bbchöfe der Franken vor dem 
i. 817 von ihren ball eis herabhängen Hessen (cinruli 
lisitcisqoe aureia et gesmatett cultris oraata), nachher 
aber ablegen mutaten ( Vita Hludowiei ad ana. 817. 
Perti II. 8. 688.). Ein Griff der Art, jedoch ohne Edei- 

1 J Davon Ist das Derainul. noanti , das gewöhnliche Wort 
lar da kleines Taschenmesser. 

'21 Itie.er Dolch hiingt such den cffimdeocu krirr,rr-l.rirlirn 
in Ascfacradcn und Creanon an der linken Seite «er Brust ver- 
mittelst einer Keile bis so die [Ufte hetab, uod Miodn steh in 
einer bronzenen Scheide (Tab. 9. Flg. 4. n. &.J. Wie er an der 
Kette herabhängt, sieht man Tab. 15. Fig. 2. a. Auch an einer 
Kelle einer weiblichen Leiche fand Ich, von den Mcwil« berab- 
bJtngeud, Messer oder so etwas von Else« an kleinen Kellchca 
I (cf. Tab. 3. Fig. a. b.). 
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steine, von Klfcubcio, scheint der aus dem nördl. Curland 
gefundene, Tab. 40. I. k. abgezeichnete, aber wegen seiner 
anaglypaisehrn Bildungen, welche Itömiachc Krieger vor- 
•lellca, wahrscheinlich au« der spätem Röracrzcil her- 
stammende Dolchgriff <« «ein. Mit dem Messer wollte 
auch die Rogvjeda den Wladimir eratechen (\ett. z. J. 
1128 J. Kben so wurde Gttt/ried, König der Norl- 
ananoeii, im J. 810 toii einem ungetreuen Krieger mit 
einem Meaaer erstochen (Cultro tranafixua eat in venire. 
Eriei regia bist, gentia Dan. ap. Lindcnbr. Scriptt. Sept. 
p. JW6). So opferte anch mit einem „breiten Meaaer" 
daa alte Weib, der Todcscngel genannt, daa Mädchen 
beim Leichenbeglngnias dca Ruaaiachen Grossen, wel- 
chem Ibn-Fonlan ansah (Ibn-Fottlan, Fräkn S. 19), 
g§ indem »ie dasselbe In die Seite hineiuatacb. Mit 
einem Meaaer bohrte aber auch ein Torke dem H'auitko 
die Augen aus (Ar*/. hönigab. Maiinae. S. 15»). Letz- 
terea muas ein ao kleine« Meaaer gewesen sein, wie 
wir Tab. 8- oben abgebildet finden, weil dieae Opera- 
tion mit einem langen Meaaer nicht wohl geschehen 
konnte. Eben ao finden wir den Gebrauch der Messer 
(knifr, das Engl, knif) bei den Scaudinaviern zum 
llandwerksgcbrauch und zum.Tödten (Antlqultt, Ameri- 

den Römischen Antiken in Xanten vor (Fintier und 
Hauben, Kim. Antiquarium Tat. 48), und in Mecklen- 
burg In der Lndwigiuatcr Sammlung, nur sind letalere, 
grösstentheils von Bronse, zierlicher gearbeitet, und 
mit MeUllstieien versehen (cf. Liteh, Mus. Frid.-Franc 
Tab. XVI). 

Daa rwnoV tichetförmige Metter von Brome (knif 
taunskeptan), wovon eines Tab. 30. unten reebta abge- 
bildet ist, findet sich wieder bei den allen Grönland!- 
•eben Wahrsagerinnen (Antiqq. Amerieanae. S.III). In 
Deutschland kommen solche runde sichelförmige Knpfer- 
raesser , die vielleicht auch sam Mühen gebraucht wur- 
den, häufig vor, wie noch heutiges Tags eiserne bei 
deu Kathen. Die Thüringisch - Sächsische Gesellschaft 
für Aufbewahrung der Allerthümer besltxt in ihrem 
Museo in Halle mehrere solche runde In Sachsen 
gefundene Messer. Eben so habe ich in Schlesien 
viele dergleichen, aber immer von Bronse, gefunden, 
■nd es werden wohl noch einige Exemplare in der 
Sammlung der Brealancr Universität enthalten sein. Anch 
In den Meekleub. Alterthiiiacrn sind sie (.Liteh. Mus. 
Frid.-Francisc Tab. XVII. Fig. 7. 8. 9). Hier finden 
de aich auch öfter von Eiaen (Tab. 6. Flg. 1. 3. 7.). 
Eben ao findet sich dlesrs Messer häufig auf den alten 
Elrurischen oder alten Griechischen Vasengemälden, wie 
es scheint, ala Opfennesscr, vor. Ich habe kein solches 
Messer in einem Grabe gefunden, aber Hr. Paat. Aeuen- 
kirchen fand ein Exemplar davon in einem weiblichen 
Grabe. 

d. Das Beil, die Langb&rde, der Thorshammer. 

Dan jeder Russe ein Beil bei sich trog, wie es 
noch jetit bei den gemeinen Russen fast überall, grössten- 
theils anch bei den Kalben, der Fall ist, erselren wir 
aus Hm-Fonian (Frähn S. *). Anch bei den 
wir die 



(Aiiliqulll. Aineriec. 8. 841), und eine kleine Bronze- 
Ststuc, welche vor Kursem bei Donag in Island gefun- 
den und der Kopenhagener antiquarischen 




geschickt ist, daa Bild eines mit Rüstung und Heim 
versehenen Kriegers darstellend, teigt, daas Ate Streit- 
est, womit sie veraehen ist, auch eine alte Waffe war. 
Fi» Magnutten erklärte die Slalue für eine Seandi- 
naviiche, den Kriegagolt Odin torstellend. Die Waräger 
aber, weiche ala Palatini am Ost Römischen Hofe dien- 
ten, hallen, ebenfalls Beile und Messen davon Peleky- 
phoren (Beilträger). So sagt Cantarucewu (I. L.IIist. 
csp. XI.): tut« tu; niUxui; l'jpmic BÜQayyM, und A7- 
cetas in Alex. 1s. Fil. 5. nennt sie : id$ jwiUyi'iyöprt; 
Dieae Barangi waren nach Du fange (s. v. Buouryoi ) 
Angin - Üaui. Als der König Olaf iryggtcüton aich in 
der Jugend eine Zeit Isng als Gefangener in Esthland 
(c. 970] aufgehallen hatte, und nachher sein Oheim 
gurd Eiriktan nach Esthland kam, und ihn losgekauft 
hatte: so erschlug er seinen bisherigen Herrn, Kterkn, 
mil seiner kleinen Axt, so dssa sie ihm im Gehirn 
alecken blieb ( Olaf Tryggip. Saga cap. 80;. 

Es gab bei den Scandinaviern eine besondere Art 
von Bellen mit langen Stielen, „Langbardar" genannt. 
Sie kommen vor in der Ilakon Adatttant Sag« Cap. 33. 
( H achter II. S. 10) : 

„Nach der Leute Leben 

l>ic Langbarrfsr sieb neigten." 

Wahrscheinlich aiud diea die spätem Hellebarden, die 
anch noch Jetsl bei den Mohnescheh Wulfsjägern im Ge- 
brauche sind (Tab. 75). Eine aehr breite Waffe der 
Art fand aich auch in Cremon (Tab. 24. Fig. 3.), wo- 
von aber leider der obere Tlielt abgerostet Ist. Auch 
kommen vom XIV — XV1L. Jahrb. noch bei den Russen 
solche langaliellchle aehr geschmückte Beile (xonoi/u), 
welche die Wachen trugen, in der „Hist. Beschreib, der 
Bewaffnung und Bekleidung des Ruas. Heeres, St. Pe- 
terab. 1841. 1. Tb. PI. 74.", vor, die nachher mit Flinten 
und Büchsen verbunden wurden (PI. 8fl.), und die Helle- 
barden (ucGapAU h apoTujjw), Lanseu thella mil, 
theils ohne Beile aus dem XVII. Jahrb. stellt dasselbe 
Werk PI. 00. dar. E ratete waren wahrscheinlich die 
Waffen der allen Warägiachen Petekyphorcn oder Beil- 
träger der Byzantinischen Kaiser. In Deutschland fand 
ich die Beile höchat aelten in den Gräbern. Mil Beilen 
bewaffnete Krieger liefert anch daa obengenannte Bus- 
siache Werk (PI. 99. 103. 108. 108. 10». etc.). 

Aeafor gedenkt der StreiUxt (Tonop*) in der 
ÄarfjK-i /sehen Handachrift Blatt 104 (in St. Petersburg 
in der Bibliothek der Academie), wo erzählt wird: 
Jan, Sohn des rytehata, sei im J. 1071 im 
Groaafüralen Swätotlaie nach Bcloser 
die Abgaben einzutreiben. Er woUtc hier zwei aoge- 
nanote Zauberer festnehmen, die sich aber widersetzten. 
„Jan' aber ging mit d enj Beile. Einer aber versündigte 
•ich mit dem Belle an Jan. Jan kehrte das Beil um, 
und achlug mit dem hinlern Theile dea Beilea. — Sie 
aber tödteten den Popen Jan. u In dem gedruckte» 
RegiomonUuua iat 8. 131 Z. 19 hinter den Worten y 
anze Erzählung dea RadtMl, die 
von Blatt 103-106 geht, ausgefallen; 
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doch findet lie »ich eben »o aiufnhrllch, wie dort, im 
I. Novogor. 8. 189 bi« 167 und im Soph. Vremenik. 
1. 160 bi* 16B mit kleinen Varianten ; kürzer aber in 
Vo«kr. I. 103. Nil. I. 165. Soph. 127. Loov. I. 167. 
Jan schlug nicht mit der Schürfe der Atl, sondern mit 
dem Rücken. Auch in Novogorod «Üftcte ein '• 
tiel Unheil, der Füret Gljeb aber (upiuari. 
noz> c«j,to»i.. Kadi. 106] nihm eine Streilait unter 
den Mantel, näherte sich Ihm , und erachlug Ihn damit. 

I. Nniagar. 3ij. Soph. Vrein. I. 167. Auch in den 
Schlachten hatte das Fusavolk Beile — Tonopu (Voskr. 

II. 163). Auch in unicrn Gräbern finden wir «ehr häufig 
da« Beil bei den alten Kriegern, nnd iwar gewöhnlich 
zwei dcraelbeii. So fand Ich in dem Grabe Nr. 1 awei 
derselben, zu beiden Seiten einea, In den übrige« ton 
mir geöffneten Gräbern aber keine». Doch erwähnt Hr. 

-jjg Paalor Xeuenkirche* in »einen Briefen an mich daa 
Jö häufige Vorkommen swaier Beile in einem Grabe. Ich 
J| hülto meinen Krieger Tab. 78. alao wohl auch mit eweien 
I» versehen können. 

Steinerne Sireitäste, die aogenannten Thorshäm- 
Ig mer. welche mir weder In DcnUchland noch auch hier 
mit Bestimmtheit in Gräbern vorgekommen sind, son- 
& dem immer nur auf dem Felde oder an r'luaaeit, Biicheu 
und Seen gefunden werden , und die ich mehr für 
j| l'rie*leriu»igt)ien »I» für eigentliche Waffen halle'), fin- 
den »ich hier, so Tiel ich wei»», nur bei Pernaa (ein 
Eiemplar, welches der Hr. Paitor Rotenplänter der 
KilhnUclieii Gesellschaft schenkte) bei Gros» An ti nnd 
Sebleeck (Tab. 4a Fig. h. i.), Ahioppen, Abelhoff nnd 
Schluck. Abgezeichnet, sind aic in meinem frühern un- 
terth. Berichte vom Jahr 1838 aus dem Mitauer Mnaeo, 
und In gröasercr Anzahl fanden ale »Ich in dem Schlamme 
des vor knraer Zeit abgelaufenen Wiedci.ee» bei Don- 
dange» (Tab. 74. Flg. g.). Unter den Aacheradenachen 
Alterthümcrn und sonat überhaupt la Livland kam nur 
ein einziges zerbrochene» Stück derselben vor (Tab. 9. 
Flg. 2.). Gefunden »ind »ie auch in Schlesien (m. ». mein 
Budorg. S. 20 und Tab. 1. Fig. 91. 22.), in Thüringen und 
Karhsru (meine Deutsch. Alterlh. Bd. 2. Heft 3 u. 3. 
Tab. Hl. Fig. 7. 80, In Mecklenburg (Litch, Fr-Franc 
Tab. 1.1, in Skandinavien iSjäharg I. Tab. 41. Flg. 
127 — 152. und Liljegr u. Brunniut, Nord. Foral. 2. 
Taf. 62.) u. *. w. Bei den allen Russen finde ich »ie 
weder als Waffen noch als Prlciter - Iaaignicn erwähnt. 

e. Lanzen und If 'irrfspiesse. Framea. 

Auch Lauten oder Speere tob Bisen finden wir bei den 
Kriegern unserer Gräberaeit, und, wie Hr. Piat. AVirrn- 
Hrehen versichert, oft awel, von denen wahrscheinlich 
die eine die Lanze, geira (Hetmakriiigla. Yngl. Saga 
Cap. 14), die andere der Wnrfiptea«, uaddr, war. ßo 



I) Astirr mehrere« anderen Granden halle Ich deshalb diese 
Hämmer flr Priester - Intijaiieu , naaieotUcb Orr Intiguiea der 
Prleiler de» Thor, und nicht Ittr Wafeo, weil »Ie von der 
GriUie von '/• Zoll (man »ehe meine besuchen Alterlliümer ) 
hl» c. I Fua» lang vorkommen. Von lelalerer Art becitat da» 
Dalle »che Mnsaum ein Exemplar. Entere »Ind aa leicht, letitere 
so 



fand ich auch awei in dem Grabe Nr. 7. Tab. 4. Viel- 
leicht war von dieaen auch die eine zum Werfen, die 
andere zom Stechen oder Sloaaen bestimmt. Der zum 
Werfen bestimmte Spiesa hleaa bei den 8candlnaviern 
naddr, wovon da» Deutsche Ditnlnativurn Nadel gebildet 
lat, daher wird der Kampf mit Wurfspieisen bei Ihnen 
„der Nadelregen" genannt (WurfspieisTcgeu). Man ver- 
gleiche de* König» JJotfd. Adalttan* Saga Cap. SB. 
»achter II. S. 7& Anmerk. 44. 

Den eigentlichen Speer oder die Lame, welche nicht 
geschleudert wurden, nannten die Scondinavicr aach 
Aeiio, und er wird bei der Bewaffnung In der Hakan 
jideltlani Saga (Cap. 30) genannt. Vom König Olaf 
hehut es in der Helmskrlngta i „Ret Olafut pappi Dra- 
„conia oblong! constilntm, aren lanceaaae, paaaim ule~ 
batur, blnaa »imul ejaculando." Er gebrauchte alao 
Bogen und Wnrfapiea* zugleich, bald den einen, bald 
den andern benutzend ( Olaf Tryggwwätoru Saga Cap. 
126;. Unter den Gothiachen Waffen auf der Colamaa 
Thcodoaiana, im Triumphe auf Pferden, befinden aich 
auch mehrere Bündel mit Lanzen (.Banduri, Imper. 
Urieut T. II. 1/B1. an p. 369). Aach die Fränkischen 
Fürsten trugen, wenn auch nicht immer, Wnrfipicasc 
(JacuJaj, worüber Einhard (Vita Caroli bei Peru II. 

5. 454) an vergleichen Ut Die alten Waräger in Bj- 
zana trugen dleae Waffe auch, und hiesaen davon Dory- 
phoren (Lanzenlriger) nach Aicetat In Mannele (Hb. 

6. n. 3). Daaa aie auch in Ruislaad aelbst gewöhnlich 
waren, sehen wir aus Ne»t. (Königab. Abacbr. r. J. 946), 
der damit den Svälotlow al» Knaben achan einea De- 
rewljanen zugleich mit »einem Pferde verwunden lisut. 
>»trh denselben Schriftsteller (vom J. 40lJi) wurde 
Bort* von einem Waräger mit eioer Laaze erstochen. 
Diese Waffe heiast bei Ntattr Konie. Aach hjatlaie 
wurde durch einen Lanaeaellch gelödtet {Nett, vom J. 
1078), indem er unter der Schulter verwundet wurde. 
Auch daa gemeine Ruaaiacbe Kriegavoik kämpfte mit 
Lanzen, nnd aetate damit den Polowaern ao heftig an, 
.las» 3000 Waräger 12,000 Polowser achlngen i Setter 
zum J. 1067). — Bei den ScandinaWrrn kommen dl« 
„flugvereuchlen Lanzen" (hier ala: fing veldra vidra) auch 
im Kriege der Gauten vor (Helmakr. 1. 8. 137). 
bei den allen Germanen, wo eine bc«o 
dige Lanze den Namen der framea (Pfrieme) führte. 
ImHar (orig. XVIII. 6.) beachreibt aie : „Framea gladiua 
ex atraque parte acutua, quam wügo apatam vecant. 
lpaa est et rerophaea, Framea nntem dicta, qnod ferrea 
est; nam aicut ferrunentum aic framea dicltur, ac proinde 
omnia gladiaa framea." Taeitu* (Germania c. Cap. 6.) 
sagt van den Germ. Völkern: „Raro gladti» ant majoribut 
laneeit utuntar ; kattat vel Ipsoram vacabulo framea 
rcruut, angaato et bretl ferro, aed ita acri, et ad uaum 
habili, at eodem telo, prent ratio poscit, vel Continus 
vel eminuj pugnent, et eqoe« quldetn aculo frameaque 
contentna est — Die Framea war alao, wie ein kurze* 
«pilzige* zweischneidige* Schwerdt, anf ein 
angebracht und beständig von Eisen. 
Klemm in seinen Dcul«chen Alterlliiimcrn S. 341 andere 
Wurf- oder Stosswaffen von Bronze, die vorn mehr 
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i wir 

Frame. T on El.cn In ersten Grabe (Tsb. 1. Fig. 1), 
im 7. Gribo (Tab. 4. Fig. d. ni e.) swel derselben, 
in einen Grabe bei Retslkol auf der Insel Oetel (Tab. 
80. Fig. d. f.). 

Dm Instrument aber (Tab. 8. Fig. 4.), welche« 
den Krameis gleichen soll, iat nach Tkorlacius ein 
Poalttov der dien ScandinaWer, tarn Dnrchbrecben der 
Schilde bestimmt. Diene« bt mir hier nur einmal, and 
iwir bei Altena in Curland, Torgekemmen, weichet 
Sellin«« «einer Bauart nach ( Tab. 66. Fig. II.) offenbar 
BManlinUch - Soandina\i«cll iat. Nseh einer Auxeige 
Im Inlande, Nr. 42. 184t, war der Carllndiaehen Ge- 
sellschaft für Literatur nnd Knaat in Mi tan ein sweitea 
Exemplar „Ton nagenaaot bleibender Hand" bei der 
grossen Ueberaehwemmuag »am J. 1887 an Tage ge- 
fördert, überreicht worden. Nach einer genauen ron 
einem Mitglied« der Curländiachen Geaeliacbafl erhal- 
tenen Beschreibung ucheint dien mit den ron mir 
geseiehaeten galrs -von deraelbeo Form an aeia. In 
Deutschland tat dicae Waffe «ehr häufig. Beaondera 
aach in Mecklenburg (cf. Lisch, Friderico-Francisceam 
Tab. XXX. and die Erklärung p. 124), wo sie aach 



f. Pfeile. 

Endlich aiad die Pfeile za be nid Mehligen, dio 
hier aach in den Gräbern, und swar nur von Eisen 
Torkamen (Tab. 8. Fig. 6. mehrere, Tab. 7. Fig. &). 
Bei den alten Wartger - Russen warea auch diese im 
Gebrauch, and awar nicht nar bei Geriagen, saadern 
aoefa bei Vornehmem. 8a kämmt in dem Schwäre der 
Russen aal ihre Waffen die Formel vor, „dass sie bei 
Verlegung des Eides ran ihren eigeaen Pfeilen durch- 
bohrt werde« wollten" (JVest, J. 944), und Olbeg, 
Ratibort Sehn, lödtet den Poiewser-Fursten Mar, der 
In einer engen Stahe elogesperrt ist, dadurch, daaa er 
eis Loch m die Decke schlägt, «od Arn mit Pfeile« 
erschienst (Nett. s. J. 1095). So wurden die B J' sta- 
tin Uctien Kriegugefangenen auch angebunden, und mit 
Pfeilen emchosica (Abs*, t. J. 941). Bei den Scan- 
dintTicrn finden sie sich gleichfall«, indem s. B. der 
König Sigtrygg durch einen Pfeil in einer Schlacht gegen 
Haff Jan des Schwanen erschossen wurde (Ileimafcr. 
Warhter L S. 133). Mit Pfeil*» erachossan aach (nach 
Leo Monaeime) die anter Igor hei Constantinopcl gelsn- 
deten Rossen die Bvxnntincr, indem sie sie kreuzigte« 
und ata Zielscheiben hinstellten. (Vcrgl. ff ticken, Yerh. 
der Byzantiner 8. 88: ücneo exixoet laisn*; ßdltot 
caTrTo£te«i>.) Pfeile, Kocher and Bogen fahrten aach 
die Krieger des Igor (1186) nach dem berühmten Epos 
aaf diesen Firsten (Aarsma. III. S. 188). «Auch die 
Urea und Letten schössen mit Pfeilen and Wurfspiessen 
heim Angriffe auf eine Fest nag {Arndt, LItI. Chroa. I. 
8. 180: „Sie erschossen die Esthen nlt Lamm und 
P/eflsw"). ' 

g. Bogen und Armbrust. 
Der Bogen, dessen Form freilich bei ans aas keinen 



bei den Scsndiaaviern dalr (Anliatiltt, Aneric p. 888 
und not. 828), oder bog» 1 ) iVlae Truggw. Saga. Cap. 
126). Letsteres ist wahrscheinlich ein blosser Bogen 
ohne Handhabe, da der König Olae nach der engen 
Stelle In der einen Hand den Bogen ,. In der 1 andern 
die Lanae im Kampfe beide abwechselnd gebrauchte. 
Die Rassen schössen mit Bogen and Armbrüeten*) ^Jrndl, 
Livl. Chroa. I. S. 134). 

Ii. Der 



Unter tmsera Alterthümern kommen einige Hinge 
ren sehr starker Brause vor, welche ao dick und schwer 
sind, dsaa maa, obgleich aie an einer Seite einen klei- 
nen Spalt, etwa von der Weite einer Linie, haben. 



elastisch, nm si 
das Handgelenk bringen an könaea. Schon in 
frühem Berichte vom .'. 1958 i Ii eilte ich einen solchen 
pojrco und schweren Ring Tsf. V. Fig. 10., eine» 
sweilea Tsf. XII. Fig. 2- und swel andere Taf. XII. 
Fig. 4. «. 8. etwas kleiner, mit. Hier liefere ich einen 
Tsb. 19. Fig. 7. a. Tab. 18. Fig. 7. Da ich schon in 



hatte, und nicht wusste, was daraus an machen sei: 
so seigte ich sie dem Ilm. Prsf. Thorlaciui , welche/ 
durch Halle reiste, and die doiligen Atitiqaitaten-Samn- 
lung besah. Dieser erkürte diese Ringe far Bogen- 
epamter , welche dasu gedieat, die Senne durch den 
Schiita des Ringes sa sielten, um so durch den starken 
Ring dieselbe leichter spannen au können, ala dies 
darch die Hand allein möglich gewesen wäre. Ich 
muss gestehen, das* mir dieser Gebrauch wahrschein- 
licher vorkommt als die Meinung derjenigen, welche sie 
für um die Hand geradexu gctchmialctc pfundschwere 

Ringe halten; doch kenne ich keine Stelle bei irgend 
einem Scaadlntrischen , Rosaischen oder Fräakiachea 
Schriftsteller, wodarch dieser Gebrauch bestätigt wurde. 

i. Köcher. 

Dsss die Nortmsnnen su Ihren Bogen und Pfeilen 
auch Kocher hatten, gehen wir aus Htgino s. J. 891. Dio 
Onncanie etc. bildet aach mehrere derselben sus einer 
etwas spätem Zeit Tsb. 28. Fig. 73.0.74. sehr schön 
ab. Ueberreal« davon haben wir iadess nicht gefanden. 

k. Schleuder. 

Bei den alten Scaadinsviern, namentlich den Nort- 
manneti, kommen auch Schleudern ror. So sagt das 
Magnura Chron. Belgicam (bei PisL Slrttr. HL p. 68. 
66.) zum J. 824 : Post obltum Ludgeri episeopi Trs- 
jectensis — Dsai cum Nortraannia clssaem snam Hollan- 
diae partibaa spplicaerunt et urbem Trajecteasem valls- 
Ternnt per circaitam deraslaates clves eagittie et fttnäit 
per asxnltnm creberrimam donec tandem egregiam elvl- 
tatem bellandi manu csperenL, Von solchen Schleudern 
habe ich in deu Scandinavischen und Kii**i*rhen Annalen 



1 ) Der Name bauen Hödel sich dalBr such kn Deutai hUftd 
so Carls dca Cr. Zelt (Capilulare vom 1. 8U3. C*|>. VII ). 

S) Weolgateai aberartxt Arndt daa Wort Catapulia. vnedl 
wurden (Cm*. Orlg. Livl. S. 110), ao. 



Digitized by 




Bewaffnung. Trommel, Erozis, 



Flegel, Panzer. 



1 



4 



c?5 



noch nicht* gefunden ; «loch kommen in mmern Gräbern 
zuweilen runde Stria* vor, wclcha ich für Schlcudcr- 
■lelne Iisitc (Tob. 7. Fig. 3., Tab. Sä. Fig. k., crsterrr 
au« Ascheraden, letzterer an* Dunhof). Ich glanbe nicht, 
daai diese Steine besonder« bearbeitet an werden hrauch- 
ten, denn an den Scckfutcii kommen «ie, durch die 
Wogen de» Meere« hin- und hvrgewälzt, von selbst 
eiförmig abgerundet zu Tarnenden vor, wogegen Im 
Innern den liandca die Steine aehr »che» eine so 
regelmäßige Form angenommen haben. Aach in den 
Sclilcsinclicii nnd Sächsischen Gräbern habe ich oft 
solche runde oder orale Steine gefunden, 

J. Trimmet, Erozis, eiserne Flegel. 

Eine besondere Waffe scheint noch diejenige so 
sein, «eiche im Mitauscheu Mnseo unter dem Lettischen 
Namen Ertni* aufbewahrt wird. Diese i»t in C'urlznd, 
aber schwerlich in einem Grab« gefunden (denn die 
gute Erhaltung des hölzernen Stieles spricht dagegen) 
und Tab. 36. F. abgebildet. Es ist eine Kugel von 
Eisen, welche von einem hölzernen, mit Eisen beschla- 
genen Stiele an einer eisernen Kette herabhängt. Ein 
grössere* Evcmplar, was allerdings auch aU Waffe ge- 
braucht worden konnte, fand ich in der Waffenaamm- 
lung des Gutes Stenden in Curland; und als ich noch 
weiter nördlich in Curland hinauf kam, so fand ich 
bei eluem Gelbgicsscr, welcher die Schmucksachen der 
Letten und Lettinnen aus .Messing, welches grössten- 
teils den alten Gräbern entnommen ist, arbeitet, ein 
drittes Eirmplar, aber Ton Mesaing (Tab. S$. Fig. 6.), 
mit einer Menge verzierter dreieckiger Bronzcklappcrn 
behangen, welche« der Mann „Trommel" nannte. Er 
versicherte mich, dass die Letten dies Instrument, wel- 
ches bei jeder Bewegung Geklingel nnd Geklapper 
vorbringt. Trumrael nannten, nnd data d« 
anführer es gebrauchte, um beim Einziehen in die nene 
Wohnung damit auf Tische und Bänke und an die Balken 
der Stnbendecke zu schlagen, und so Lärm zn machen, 
der bei den Hochzeiten nicht fehlen dürfe. Dadurch 
schien mir der Gebrauch diese« Instrumenta als Waffe 
zweifelhaft zn werden j allein Ich finde in einem seltenen 
Werke über die Ge«chichte Lltlands „Cl.roniron eque- 
stris ord. Tcutonici ed. Matthacua." Lngd. Batator. 1710. 
S. 63, dass im J. 1217 bei der Eroberung von Damiette 
doch auch eine solche Waffe von den Friesischen Trup- 
pen des Grafen Wilhelm von Holland gebraucht wurde. 
Ea liei.it dort: „1217 Ende Grave Willem vau Hollant 
hat grote Vriescn (Friesländer) mit hem, ende hadden 
yirrnc rlegeleit (eiserne Flegel) aen ketten hangen, of 
men darr koen raede dornen (dreschen) aonde, ende 
veralogen dair mede al te vcle heidenen , ende flo- 
gen «o vrccsclick, dat hem niemant en dorst genaken". 
Es scheint dies also eine Waffe an* Friesland zu sein, 
welche* Land mit unsemi Ä«rrr*\ al* dem Besitzer mn ganz 
Frictland (man sehe meine Abhandl. über ihn in den 
Memoiren de. Antiqq. du Nord. Kopenh. 1840. S. 318), 
auch In der genauesten Verbindung stand. Bei den 
Russischen Schriftstellern finde ich diese Waffe nicht 
erwähnt ; doch heiaat e* in dem Epo« auf den llceres- 
zag dea Igor sntcr Andcrm : „An des Njcmen» Ufer 



„drängen aich an zahlreich Köpfe aneinander, wie ha 
„der Erntezeit die Garben. Gedroschen wird mit ttäh- 
„lemen Ketten { irbnaini 6yjaTHS**n«), nie wehen die 
„Seele vom Kötpcr" {Koran». III. S. 18»; 
III. 216). 

Ein eigentlicher Dretehflegel mit eiserne« 
nnd an der Spitze mit herausstellenden Nägeln verseht», 
welcher eine Waffe der alten Livcn gewesen sein soll, 
wurde mir in der Sammlung des Schwarzen- Hsuptcr- 
hauica in Riga gezeigt, und ist Tab. Sä. Fig. 4. abge- 
zeichnet, und zwar unter den „dubiia", weil mir das 
Hals viel zu neu scheint, als das* ich ihm ein 
fähr 700jährigca Alter anschreiben 

So habe Ich alle Gegenstände, 
Russe ;Tab.78-)ana nnaern Gräbern bekleidet und angethan 
aus seinem fast tausendjährigen Schlummer wieder erstan- 
den ist, und noch Kinigea mehr wohl hinlänglich, auch ans 
den Schriftstellern der alten Zeit al* Ihn angehörig, 
bewahrheitet. Im Leben halte 



m. Einen Panzer, 

znr Beachütsnng der Brost and der Schaltern; denn 
der Panzer kommt bei den Warägern und Russen 
nach den Russischen Schriftstellern ebenfall* rar, 
indem der Russische Woyewode Pretiteh einem Pet- 
achinegen - Fürsten seinen Harnisch (Opoaa) schenkt 
(JVesfor zum J. B68). Ea ist dies die alte Deutsche 
Brunnia Im Capilnlare Carl* des Grossen L. III. c. 8. 



Lib. V. c. Ü18, 



Carl* de* Kahlen im Kdicte 



von Pitrcs '). Einen aalehen Panser hatten auch die 
oben erwähnte bei Dona*; in Island gefundene kleine 
Bronaeflgnr eine« Kriegers, so wie die Könige Bthelred^ 
II. und Canut I. auf ihren Manzen. Die ao brpuxer- 
ten Krieger hiessen bei den Scandinavlem. Mnjavar 
ilerkjempur, bellaloret lorieati (Antiqq. Amerle. 8. 35B). 
Dasa nun hier in den Gräbern aich keine solche- Panser 



I) Im Kdicte von Pltrea vom J. 86t wird von Carl «V Kahl, 
den Franken bei Todesstrafe verboten, HaraUche dea Nortman- 
nen tu verkaufen ■ ,. Quin peccalls noslxls ealg entfboa la Bostra 
„vicinia IVorlmanBi deveainnt , et eis a nostris brunnia« et anaa 
„et cabolll aul pro redemptlooc daatur, aut pro prelii eupidiUle 
„venoBdantur — per hoc aisiilium Ulis coatra nos praeslltun», 
..et re^ni nottri m*«.lmum 6t detrimratam , et mdlae eedesta* 
.,üei destruBBtur, et qsam pluriml Chrbtlani depraedaatur , et 

«, ul quluinque post proslnas Kat JalH hajus duo- 





IlteraBs lernen wir 
kennen. Wahrscheinlich waren i 
der Deutschen Riller. aas Eiaroblech, denn in Dantscblsnd haban 
iicb, so viel Ich welu, nie Panier ans Spiral •Meastfl^ilrälaini, 
10 wie hier und ia Scsndiaaviea, gefunden: wabracbeiallcb waren 
«ie braun , wovon Ihr Samt herrühren mag. Aach schon Carl 
j. Gr. verbot im Capilutare vom i. 803 Cap. VII. den Verkauf 
der Brannten an (wahrscheinlich Norlmaanlarhe) KauBeule s „ut 
liaugae (Uogea) et bruanlae noa dealar nefoilaiotinui." — iXach 
seinein tapil. vom J. Äö muutc eh) Jeder, welcbcr 13 Joch 
(anaaios) Acker besass, ein* Hruania haben, und wer sie nicht 
trag;, verlor sein Heneoctuan ;Cap. VI.): „otuiii homn de fluo- 
dectm maail« brunoiam babeat, oiiI verobrunaiam baten« eua 
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iu teilen und so kostbar waren, am den Kriegern mit 
Im Grab gegebeu iu «erden. Wahrscheinlich erbte 
der Solln beständig die Brünnl« nud du liaupttchwerdt 
dee Vater«. 

n. Ringel -Panzer, 

di« im zusammengebogenen elastischen Bronseriogen 
beilehea, scheinen angedeutet tu aeüi iu den 

„ringmmigeit Jlailiemde" 
dea Jarls Haken, welche« der Scalde Finr Halihclnon 
in der Sag« von Könige Olaf Trgggväton Cap. XLIII. 
besingt, »etiler (Heimair. S. 883. Tb. II.) erklärt 
dies ao, daaa der Panier nur ana wenigen Riagen be- 
aUnden habe. So aingt auch der Scalde Bywinder über 
den Tod dea König« Hakan : 

„SkojpiU Welkeuwetter 

„Stielten entgegen °b «Vn Ringen", 

d. h. der fliehe Hagel 6elen «nf die ringförmigen Schulz- 
wsffen ( »achter, lleimskr. II. S. 101 ). Wir haben in 
anaern Gräbern keine aolehe Riugelpauzer um die Brual 
gefnnden; aUein die Ringe um Kopf, Hala, Arme und 
Beine, die oben beschrieben aind, scheinen nicht bloss 
xnm Pnla, sondern auch ala Schutawaffe gedient iu haben. 
Gab es vielleicht auch aolehe Hingelherade, die aus 
kleinen Eiserfringen bestanden, und den ganzen Körper 
und einen Theil dea Kopfea bedeckten, aber entweder 
nicht mit in« Grab gelegt wurden, 
widerstanden: ao würden «ich bei 
alten Deutachcn und der Kasten dea XIV. — XVII. Jahr- 
hundert« in der Koltachnga Analogien finden (Ucropn- 
wecEOe onncaaie etc. Th< I. Taf. 29.). Von den andern 
prachtvoll dargestellten Panxero der Rassen, die theils 
aus aneinander a^reiheten Platten von Metall (»achtem, 
Kolontar, Juehmann ond A V aki, Abbiidg. in dem Buaa. 
eben angef. Werk. Taf. 30-33), llicüa aaa featen 
Paaiern ( Serialo oder Spiegelharnisch) aus nur wenigen 
Stücken bestanden, finde ich weder In den Scandinav. 
Sagaa, noch in unsern jNecrolivonicis eine Spur, es 
möchte denu acin, daas die Taf. 14. meiner Necrolivo- 
niea geseichnete Eiaenplatte, welche auf der einen Seile 
mit Brome fibersogen ist, auf der andern <«n Kisen die 
Kodsjlbe der zweiten Perton irgend eines Verbi hui» in 
AH-Slaviacher Schrift hat, ciu Stück einea sogen. Flatten- 
Panxera gewesen aei. — Da ca an beiden Selten per- 
forirt iat: ao sieht man wohl , das« ea mit andern Stücken 
der Art lusammeii gvsessen hat, und es iat etwaa rund 
gebogen, ao data e« «n diesem Zwecke wohl benutzt 
werden konnte. Für den Gebranch des Ringelpojuert 
oder der Koltschoga der Kutten, spricht auch die Be- 
waffnung dea Königs Olaf dea Heiligen in der Olaf 
Neiget Saga Cap. 225, nach Peringik. Uebersetiung : 
„Incuper induetns erat lorica (han bafdi hringa brunnio", 
und die Darstellung der Normannischen Krieger auf dem 
Teppich von Bayeuz, weichen die Gemahlin »ühehni dea 
Brob. im XI. Jahrb. aticktc, und der von Aajroleon in 
daa Pariser Museum gebracht wurde. Auch diese Krieger 
haben Hlngciharniscbe an, welche bia zum Knie hinab- 
gehen, und sunt Theil auch ausserdem solche, welche 
dl« Beine bedecken [Onncaaie etc. PI. 23 ist eine Ab- 




bildung davon}. Aus den 

erhellt wohl, daas diese Schutiwaffe von der Deutschen 
Brunnia, oder der Scandioaviachen B/innia, wahrschein- 
lich von Bringe (Dänisch die Brust) abstielten ial. 

Der Schild. 



Feale in Bvzan«, am 
Oteu Tilge nach Wcihuschten, schlugen die Waräger 
während der Tafel mit Ruthen auf ihre Schilde und 
aangen dabei das Golhische Lied (Conetanlin Porphyr. 
de Ccr. a. Bvz. I. 224, 223). Bei den Scandinaviern' 
hieaa ea tkid, war von Breitern (Heimskr. »'achter I. 
8. 1G0) nnd wurde um die Schulter gehängt (ebendas. 
S. 211). Auch der Römische Ausdruck tcutum ist ganz 
ähnlich. Ein solches Scutum trugen auch die Gothen 
in Italien, und ihre Könige wurden durch Erbebung 
auf dem Schilde in ihrer Würde bestätigt. Bei den 
Russen hiess es fsst eben so, lU;urs> (Jarotlaitt Frawda, 
AVer* S. 270). Oleg hing nach geschlossenem Frieden 
mit den Byzantinern seinen Schild an ein Sfadtthor von 
Byzanz auf «um Zeichen dea Sicgea (Ae*i. v. J. 907). 
So machte es auch der König der eingefallenen Nort- 
mannen naeh der Schlacht bei Ascvloha im Jahre bKW, 
Indem er den Friedeosschild „clipeus pscis" über dss 
Thor seines Lagers aufhing (Annale* Fuldcnses Pars IV. 
Peru Monum. Germ. I. S. 306). Da der Schild die 
, nebst den Bingen um den Kopf: 
ca Russen, wenn sie auf ihre 
Waffen schwören sollten, die Kopfriuge und Schilde ab, 
und schwuren: „daas die Schilde ihnen, wenn sie den 
«Eid brächen, zu nichta dienen sollten, sondern sie 
„sollten unter den Streichen ihrer eigenen Schwerdter 
„fallen, von ihren eigenen Pfeilen und anderu Waffen 
„durchbohrt werden und in dieser und jener Welt Knechte 
„ihrer Sclaven. werden" (AW. z. J. 944). Von einem 
solchen Schilde habe ich nur Ucbcrblclbsel gefanden 
In dem Grabe Nr. 7. in Aacheraden. Ein kleines Stück- 
eben <on diesem Holze (es war Tannenholz) habe ich 
Tab. 4'. Fig. g. abgebildet. Ea lag unter der rechten 
Schulter, und dabei befand sich (Fig. c.) wahrschein- 
lich ein umbo, scheinbar von Zinn oder einer Mischung 
ton Zinn und Kupfer. Einen andern Bronze - Urabo 
habe ich in meinem Berichte vom Jahre 1838 Tab. 1. 
Fig. 2. dargestellt. Die Form der Schilde war nach 
den Darstellungen der Gemahlin »'ilhelme dea Erobere« 
nuT dem von ihr'gesticktcn Teppich oben breiter, aber 
rund, und unten spitziger, jedoch auch rund angehend, 
und reichte vom Ohre bia aum Knie. Er hatte in der 
Mille einen Urabo und einfache Verzierungen umher, 
oder auch ein Bild, z. B. daa einea Drachen mit auf- 
gesperrtem Rachen. Ein Reiter hat auch einen runden 
kleinern Schild ; andere aind ohne Schild«, sowohl Rei- 
ter als Fussvolk (Onncanie o*. ■ noop. Pocc soien 
PI. 25). Diese Schilde sind von aussen von rolher 
Farbe, die aich lange in Rusaland erhielt. Der König 
Olaf d. Heil, hatte (Olaf Helge. Saga Cap. 25«) einen 
weissen Schild, auf welchem ein Kreuz befestigt war 
(enn hwltann skiölld, oclsgdura med gulli krostan belgl). 
Wenn einer zum Jarl erhoben werden sqllle, to hing 
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daa Scfawerdt mit den Gehänge und 
den SckilJ „an den Halt", und acute ihn dann anf 
den Jarla-Siti, anler welchen: ein Fussschcmel and* aua- 
gobreitetc Decken aich befanden fileimskr. Wächter 
I. 8. 149). Auch im IX. Jahrhundert (885) kommen 
unter HaialH Uaarfagr Krieger mit feiste» Schilden 
vor: „Die Schiffe mit gähnenden Häaptern nud gegrt- 
Zierdca, beladen waren aic mit Mannen «nd 
Schilden, wcatlichen ( Höllischen ) Speeren 
„und Wüschen (Fränkischen) Seh» erdfern, und die Eisen 
„heulten. Auf dem Buckel I Imsen blinken überlegende 
„Männer mit Steinen geschlagenen (mit En bcachlage- 
,,ncn) Swafnirt Saalrinden' 1 , d. h. Schlaogcuachilde, von 
Borke oder Mola verfertigt (Ileitn*kr. Markier II. p. 19Ji). 
Auch hieaaen die Schilde bloaa Bant, wie fm Altdeul- 
( Jf achter II. L c.). 



C\ Die KUrporboschalTcnlicU. 



hätte ich einen ganaen Schädel alt nach Dorpat ge- 
bracht, um ihn dem Hrn. Prof. der Anatomie, Dr. Hueck, 
sur Bcurtlieilnng der Nationalität vorzulegen; allein, 
wenn ich die Schädel auch gana au» dem Grabe hcraus- 
bekam, ao lerfielen aie doch nachher bald wieder. Die 
indc*» rund, wie die de 



Schnurrbart (je* soscr»} gebildet. Jetzt nennt man den Schnurr- 
bart ycu im Plural. Dtrirr yoltfrw Hart scheint darauf hinzu- 
deuten . dass die Küssen besonders gelbe Ktirte liebten , und ao 
lagt auch Scheini-ed-Dia-HiiHatthki: „Einige aatrr dro Rassen 
„scheeren sieb drn Hart, nndrre fSrhea Iba iafranortb." Dieser 
Hart war ibnen indessso bellig, data nan Iba nicht aar, wie 
obra benerkl . niclit odl den Schwerdte berBfarcu durfte , wenn 
man nicht VI Grivoen entrichten wollte, aoadrra Jkn-Uaukat 
sagt audi, data et bei Iboea die Sitte ad, „daaa Keiner dn 
Andern Kart srheerr". In meinem frühem Berichte tob J. 1638 
habe leb Tab. II. 11g. & und Tab. VIII. Flg. 4. indeaa auch bei 
i dort aufgespflnlteo Alterthflmera gefundene 



scheint, den gefundepen Beaten 
lufolgc, mehr kräftig al« laug gewesen au aein, obgleich 
Ihn - Fotzlan die alten Russen mit Paimbänmcn ver- 
gleicht {Frähn p. S). Die Knochen und lliroachaalen 
fand ich in der Kegel sehr dick. So beschreib! una 
Settor auch den Helden, der den riealgen Petachinegen 
erlegte (Aeaf. i. J. 993); grösser den Mititlaw, der 
den Kaaaogen-Füraten tidlelc (ad a, 1036), und den 
Bottitlaw, Filralcn von Tmularacan (a. J. 1078). Den 
Barl nnd Schnurrbart hat unaer Krieger der Jarotlaw- 
achen Prawda Q/äteeit S. 267) zu verdanken, und die 
gelbrothc Farbe beider den ton AVirg- (Bulletin adentif. 
IV. S. 143) geaammelten Stellen der Allen, weswegen 
Lintpra»d auch »agt : „INortmaiinos noa a Qualität e eor- 
perit Ruaaoa voeamit." { Krug i. c S. 146) 'J. 



m;idit fco 

(p. »7. wiürn P . W ton dem Grf. SwKtuI*«, , alt dleaer lau J. »71 
mit dem Kaiser Tiimitrr, den Frieden tmterhauddtc = „fncito- 
.j/air setzte Ober den Flu»» (dse Donau j auf einer Stylhlsrbeo 
„Ludje, und sitzend am Ruder, ruderte er eben ao, wie die 
.,1 eitrige», obne Unterschied. Er war von folgender Gestalt : 
„von nilttlerem Wuchte, nicht au grusa und nicht zu klein, 
„mit starken Augenbrnuuen , blauen Augen, einer platten Nase 
„und alira»irtrm Karle, mit dickem langem, anf der Oberlippe 
„sitzendem Schnurrbarte. Sein Kopf war gani kabl , nur 
„auf der einen Seite desselben blng eine tacke von Raiiren 
„(du Zopf), Ihn auszeichnend zur Erkennung seiner Abkunft. 
„Der Hals war dick, die Schullern breit, und dla ganze Statur 
„harmonisch gebaut. Er sprach Gaster und wild. In dem einen 
„Obre hing bei Ihm ein goldener Hing, geschmückt mit > Perlen, 
„mit einem Rubin in der Milte desselben alagefasst. Seine Kieldung 
„war weiss, nad durch nichts als aar durch Sauberkeit Ton der 
„der Andern unterschieden. Lud nachdem er so mit i 



„silzrod auf eine/ Hank Im Boole, 
„hatte, fuhr er wieder zurück." - 



1) Die llrlmslringia («»orro St. II. S. 138) 
llärttrntle : „Ein schönes Gesiebt und Majestät des Ktlrpers 
„zeichnet ihn ans. Seine Haart und seht Bart waren von beller 
„Farbe (Melk bar oc bldk »kegg;, sein Schnurrbart war lang 
„I lauga kampa ) , seine Augenbraunen von verschiedener LKnge. 
„Seine Künde und Fllsse waren kräftig, und seine Grösse war 
„flinf Ellen (liinin alaa)." Ebrn so wird vom K5nige llalfdau 
„dcuiSdwnrirn gesagt [Saft* HalfdanarStterta i'ap. 7}: „König 
„Halfdan träumte: Ibra schien, diu» er aller Mmschen b»-jfoe* 
„haartrr wirr, nnd »ein Haar war ganz in Locken (all! med 
„lukkoin/, ein Tbrll herabhängend bis sur Erde, ein Tbril auf 
„die Mille des Schienbein», ein Tbrll auf das Knie, ein Tb eil 
..auf die ililflr, ein Tbril auf drn Ilali, ein Tbell nicht grösser 
„ans dem SdiSdel. wie kleine Hörnchen." Thnrlhf deutele das 
so : „das» gras»« Sprossllugscbaft aus ihm kommen Wirde. Einer 
„würde von Ihm kommen zu aller Zell 
„und da» glaubt man. diu. die Locke 
„Olaf in Heiligen." - Wer den ««rrf (.-»po*.) od«, deoAne- 
»W*«ii-f (m) bei den alten Riuseu mit dem Schwerdte traf, 
miuHe nach Jaroitmci Gesetz H Crivnen bezahlen (Etrrrs, 
Aelt. Recht der Russen 8. 265. Man vergl. noch trimm S. 339 
bis Sil u. 261). 

Den Scknurrhart trlgt auch H7«drmfr d. Gr. sehr gross 
•nf drn alten Russischen Manzen [thaudoir, M. R. II. p. I. 
Abbild. PI. II. Nr. I. Z), und Air«/«/«» im J. 1073-1078 (Ib. 
p. 3). Auch der oberste Gott der Russen. Pen», wurde von 
Wladimir, ehe er Christ war, ■ 




einen Ohrring mit einer Perle (et das 
Testament diese» Fürsten vom J. 1336 In der Co6paaie roey- 
aspcTnsinuix». ■ mos T. 40. : A ce A*n cssay caocay irsio 
Asmsrrpnm . . . . n cepara c» «.Castro«»"). Eben so bekam 
»ein Sobn f traft einen Ohrring mit einer Perle. — Ohrringe ha- 
ben wir wohl auch gefunden , aber nur mit Schellen oder Klapper- 
blechen von Hronze, und nur m solchen Graham, welche ich 
wegen anderer VmslüauV filrdla der weiblichen Leichen halte- Die 
ganz* Kleidung, wie Paultu Diaconut sie beschreibt, Ist ObrU 
ueus wolil nur Ihm elgenlbllinlicb gewesen. Auch jVesTor zeich- 
net Ihn air». Er sagt: „iS'acbdem der Fürst SaftUatlaie sein 
„münnlklws Alter erreicht hatte: ao fing er an, dn grosses nnd 
„tapferes Kriegsheer auf die Beine tu bringen, und zog schnell, 
„wie der Wind, und fing viele Krieg« an. IM seinem Iserum- 
,. lieben halte er weder Gerbtbe, noch Kessel, daa Fleisch au 
„kochen, bei. »ich, »ondero man »cfani 
..von Pferden oder einem andern Tblere , 

in kleine Stucke, briet ea auf Kohlen und aas es. Er 
auch kein Zelt, sondern lies» die Pferdedecken bloaa ana- 
I legte den Saud unter daa Uaupt , und so machte 
„e* auch »ein ganzes übriges Fleer." Von einem aolchen Krie- 
ger kann man wohl auch eine besondere, nicht gewSholiihe, 
Kleidung und Anordnung dea Haares erwarten. 

Einen Küssen von besonderer Starke, Ptrrjathnt. der einem 
vorbelgejagteo Stiere mit der Hand ein Stuck fleisch aus dem 
här per riss. und dann im Zweikampf« einen Petschlnegru er- 
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Stimme. Hr. Prof. Hueck hat einen Schädel 
aus einem in Aschersdrn gefundenen Grabe (T) für 
Esthsisch erklärt. K» Ist j« ««eh möglich, da» Esthcn 
dort mit begraben lind, wenn aie auch In der Regel 
verbrämt, und die Leichname nicht beigeselal worden. 



D. Die weibliche KlrIdun K . 



Die weibliehe Tracht lat aus den Gräbern im Gän- 
sen leichter zusammenzusetzen, ala ihre Kleinigkeit aua 
den Schriften ta beweisen, da sehr wenig von dem 
Ansage dea schönen Geachlechla in den alten Annalen 
die Rede iat, und anch das treffliche Werk, die Itcro- 
puiecaoc nnuranic OAtmu. etc. St, Felerabnrg 1841, 
ans hier verlas*!, ds diese es nnr mit dem männlichen 
su thun hat. Aber im Kinselnen lat aelbit die Zu- 
ta den Gräbern nicht leicht, weshalb ich 
mich beehrte, Ew. Ezccll. xwei Daralellongen vorzulegen, 
eine (Tab. 77.) nach meinen Beobachtungen und eine 
(Tab. 79.)') im Ganzen nach Angabe de* Hrn. Fast. 
\euephrcken. Kleine Zeichnung iat vorzüglich nach 
dorn von mir geöffneten Grabe Nr. 6. Tab. 2. entworfen; 
die Darstellung dea Hm. l'ast. XeHenkirchen nach sei- 
nen frühem Entdeckungen. Siud diese Zeichnungen auch 
elwaa verschieden, ao sind sie doch in der Hauptsache 
gleich, nad ea iat an bedenken, das* bei dem weib- 
lichen Geachleehte auch die Moden orfer der Geschmack 
verschieden acin konnte. Die Ilauplvcrschiedeuhelt bildet 
das, nach meiner Meinung, kürzere Kleid. Darüber 
lisst sich indea» nach unsern Altcrlhüracru allein schwer- 
lich entscheiden, denn, wie ich schon vorher bemerkt 
habe, die Länge oder Kürze deckleider lisst sich aus den 
Leichen nicht mehr bestimmen, weil immer nur eiu- 
selnc Kleider -Fragmente beim Aufgraben der Leichen, 
wo ale mit il rosse in naher Berührung lagen, erschei- 
nen. Die Hanptlhellc des weibliehen Schmuckes sind : 

a. Das 



aeuetnen 



Stirnband oder Diadem. 

verschieden zu sein. Das Diadem 
auf Tab. 79. ist eines von denen , welche der Hr. I'tst. 
Neuenkirehen früher gefunden hat, und von denen 
Tab. 18. drei einander sehr ähnliche abgebildet sind. 
Sie beatchen aus Bronzcspiralcii, die auf Bast oder Hanf 
aufgereiht und von Glied zu Glied dareh kleine ver- 
sierte Bronscblsttcbeu getrennt sind. Diejenige Leiche, 
welche kh fand, hatte das Tab. 2. Fig. e. dargestellte, 
anch anf Baat aufgereihte Diadem. Zuweilen finden 
sich auch die gewöhnlichen festen gewundeneu ßrouze- 
ringe, wie Tab. 3. Flg. B. a. C, um den Kopf. Noch 
eine andere weibliche Kopfblndc, aus Bronzrspiraien 
anf schwarzer Walle aufgereiht, findet sieh Tab. 45. 
Flg. a. dargestellt. Die Russinnen tragen in Utero 
Zeiten wahrscheinlich kostbare goldene Kränze, wie in 
Scandinavicn ao viele gefunden werden, deshalb gaben 
die Eltern eines Bräutigam« den Eltern der Braut ein 
Geschenk flr den Kranz (satrsno) (AVar. Nicon. 8. 149;. 



Koch jetzt tragen fast alle Lettinnen ähnliche Kopf- 
sierden, Hainat% oder Heiaak» (unstreitig vom Russi- 
schen Btarirs, der Kranz) genannt, und theils aus 
wirkliehen Blumen bestehend, besonders an der Dana 
(Tab. 70. a.), theils aus Pappe, bunt beklebt oder gezückt 
mit Füttern und Perlen (Tab. 70. c. Fig. 12. 13.), 
theils aus Messingreifen (ib. Fig. 1. 2. 5. 8. 9. u. 12.). 
Die Russischen Annalen sprechen vou diesem Kranze, 
als einer geteöhnliehen Zierde, nicht. Eben ao wenig Ibn- 
Fot-Jan, noch auch, so viel Ich weiss, die Scsndinavischea 
Aunvlisten. Nur ftVmoW«. AVgW/«« erzählt, daaa bei 
der Taufe der Gemahlin des Heriold (nach meinen 
früher mitgetheilten Unter^uchnn^rn, einer Schwägerin 
unseres Rurik) die Kaiserin Judith ihr ein solches 
Stirnband (a. 8526) gegeben habe: 

„Aurea vltla eaput gemmiz redimiu coronal" 
(Ermoid. Mg. bei Pcrts Mon. G. M. Aevl II. S. 509). 
Die Normannen kannten also doch aoeh diese Zierde, 
die Jetzt hier bei allen Lettinnen gewöhnlich ist. Ea 
scheint also wohl dieser Gebrauch diesen Gegenden 
besonders eigen gewesen zu acin ; aber auch bei den 
Weibern auf der Inael Sylt findet sich eine ähnliche 
Kopfzierde. Die Griechinnen hallen eben solcho Kopf- 
Zierden, den Slephano* oder den Kranz, In der Form, 
wie er noch bei Pillen und andern Orten in Curland 
getragen wird, und der in einem rund um den Kopf 
gehenden, überall gleich breiten, Met iiistreifen besieht 
{Mütter, Archaeol. S. 474', ao wie die Krone derArgi- 
vischen Juno: Auch die Krone von zusammengebunde- 
nem Grate, welche die Landleute bei Ascbcraden xa 
Johannis ihrer Gntaherrschaft verehren, kommt bei den 
Alten vor. Sie war Tür die Römischen Krieger dal 
grössto Ehrenzeichen (Feslns s. v. Gradivus: „Corona 
craminea in re militari maximac est hcmorslioiiis*'), da- 
her sie den Rittern, welche das Land eroberten, hier 
st ersten gebührte. 

b. Die Ohrringe. 



§e linden aich In den Lit ländischen Gräbern 
sind entweder dreieckige Messin^blättcheii , 



Ohl i in 

auch. Ea 

welche aneinanderschlagcnd bei der kleinsten Bewegung 
des Kopfes klappern musaten [Tab. 4S. d. c, Tab. 30. 
Fig. 13. 14.), oder geradezu kleine Schellen (Tab. 27. 
Fig. 2. 3.)- Diese finde ich bei den Russen nirgends er- 
wähnt. Allein ein eben solcher Ohrring, nur mit dem Unter- 
schiede, dass statt der Klapperbleche, swei bronzene 
Stäbchen, unten mit Perlen versehen, herabhingen, 
findet sich nnter den Herculanischen Alterlhümern 
(Tab. 94.; (A'aüer, Leip«. 1839. Tab. 94. und Teit 
S. 99). Die Griechinnen trugen eben so Ohrringe 
and nannten sie trarrio oder illößta , und die weiblichen 
Götterbilder, so wie die Büsten der Weiber auf den 
Münzen, alnd fast durchgängig damit verziert. Euttath. 
(ad II. f. p. 976. Z. 33.) erklärt, daaa sie iUi/Ua 
weil sie durch die Ohrläppchen O/toS) 



Auch gehören dazu die Triglena (ro^ra) dea Homer, 
ein Schmuck der Juno etc. Ii. XIV. 182. 183. und Od. 




XVIII. 297. : 

„'£•• 4 «QUlto ÜBT <» ft>fy «wpiftOiO-» Xoßttgt, 
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, Jelio nim« sie sack die »chSaen Gelting' In i.t Ohreu , 
„Drelgeittral , lieligliaMttd.'* 

Die Darier fibersctst : „boocles d'orcillcs k troia pen- 
denta" ; Clarke : „tribns gemroarain oculia insignes**, 
and leitet es von ig*?;, drei, und yi^ix. die Pupille, alt. 
Ea könnte sich das Wort aber auch auf die dreieckige 
Form der Ohrringe beliehen , die bei den Alten eben 
ao, wie bei un«, vorkommt. 

c Der Hal$ichnuck. 

Davon tagt Ibn-Foeilan ; „Um den Ilala tragen die 
„Russinnen goldene and silberne Ketten. Wenn der 
„Mann nämlich 10,000 Dirhem (Silberatüeke) hat, so 
„lisat er seiner Frau eine Kette machen ; hat er 90.0(10, 
„so bekömmt die Frau 2 Halsketten, and ao erhält 
„seine Frao, so oft er 10,000 Dirhem reicher, eine 
„Kette mehr. Daher befindet sich oft eine ganze Men^e 
„Ketten um den Ilats einer Russischen Frau. Ihr gross- 
„ter Schmuck besieht tn grünen Glatperlen von der 
„Art, «rie sie sich anf den Schiffen finden (d. b. als 
„Unglück abwendende Roscakrinxe}. Sic übertreiben es 
„damit, zahlen eine Dirhem Cur so eine Glasperle and 
„reihen sie für ihre Weiber zum Halsschmucke" (Ibn- 
Fotilan Fr. p. 5). Auch die Seandinavischen Weiber 
tragen „globoloe vltrcos callo appensos" (Antlqq. Amrrir. 
S. 107). Solche Halsbänder mit Glatperlen von grüner 
und blaner Farbe finden sich In unsern Gräbern ; aber 
ausser diesen anch echöne Glatperlen mit GtM und 
Silber eingebrannt, Ferien von kleinen Bronze-Gewinden 
mit Schellen, Klapperblechen, Birenzähneu; desgleichen 
Halsbänder von Bronzeperleu und Angelsächsischen und 
Dänischen Hl Duzen von EihelredW. und Canut elr. (Tab. 
2. Fig. g., Tab. 3. Fig. K. F. G., Tab. 23. Fig. 11. 
13. 16., Tab. 28. Fig. 9. 10., Tab. 27. Fig. 1., Tab. 
29. Flg. 6. 11. 12., Tab. 33. Fig. a. b. c. d. e. h. I. etc.]. 

Auch jetzt ist diese Haitkeltc von Perlen von aller- 
hand gefärbtem Glase und von Manzen in Oescl und 
Mone, ao wie in andern Gegenden Esthlands und Liv- 
lands, eine Hauptzicrde (Tab. 71. Flg. 1. 3. 5., Tab. 
75. Fig. 1. 3. 8.}. Bei den Scandinaviern trugen die 
Danen auch Kdelstelae, wahrscheinlich anch an Hals- 
ketten zum Schmucke. 8o helsst ea iu dem Llede des 
Scalden Fmr Haieinn : „Des Glantes Cglima) Gcrdur", 
eine mit Edelsteinen geschmückte Fran (Markier, Helroa- 
kringla II. S. 283. Anmerk. 32). Perforirtc Perlen von 
Achat und vielseitig geschliffenem Crgtlall habe« anch 
wir gefunden, doch ial die Materie mancher Perlen , wenn 
man aie nicht zertrümmern will, schwer zu bestimmen. 
So ist die Perle Tab. 23. Fig. 13. inwendig roth, mit 
gelben Ecken, welche ich In den Gräbern bei Zabeln in 
Carisnd fand, schwer der Corapotilion nach tu ermitteln. 
Auch die „C^praca moneta", deren Vaterland nur In- 
dien iat, findet sich in den Gräbern häufig perforirt, 
zum Bewelae, dsss sie zum Anhängen, Wahrscheinlich 
um den Ilala an tragen, diente, und Perlen von Glas- 
Mosaik, gerade so, wie Ich aie anter den von Seetzen 
mitgebrachten Aegyptiachen Grabaltcrthümern Im Golhaer 
Musco gefunden habe, fand ich zuerst Im J. 1836 Im 
Mitauer Museo unter den Allerthümera , welche in Dün- 
hof an der Düna durch die üel 



Flusses im J. 1837 mit aufgespult sein sollen, dsnn 
selbst anter den sonst wahrscheinlich Römischen Aller- 
thümera (Tab. 33. Fig A. a.}. und endlich in den Grä- 
bern van Zabeln in Curland. Einige gefundene Exem- 
plare der Cjpraea moneta habe ich schon In meinem frü- 
hern Berichte Tab. I. Flg. 16. dargestellt; andere sind 
Tab. 3. f. ans dein Grabe einea Kindea in Aseheraden, 
Tab. 23. Fig. 16. aas einem Grabe In Cremon, Tab. 29. 
Fig. 11. 12. aus den Gräbern von Erlaa und Tab. 30. 
Fig. 6. aus den Gräbern von Fisnden. Die Bernitein- 
perlen kommen am schönsten gedreht In den Römisch. 
Gräbern von Kapaehteu vor (Tab. 33. Fig. A.), wo sie 
mit Perlen von blauem and grünem Glase untermischt 
noch immer In dem Sande der auseinander gewebten 
Grabhügel häufig gefunden werden. Jelat tragen die 
Weiber dieses Tfaeilcs von Curland keine Bernsteinpcrlen 
mehr. Die grossle Perle von Bernstein, wenn sie eine 
war, wofür freilich ihre Perforation spricht, fand ich 
im Mitaucr Mosco unter den in Ascheraden aufgespalten 
Alterthiireem, welche ich in meinem frühern Berichte 
Tsb. V. Fig. f.. dargestellt habe. Sie hat die Grosse 
eine« kleinen Apfels, ungefähr 1% Zoll im Durchmesser, 
und Ist, wie die Capsehtenschcn, von dunkler Goldfarbe. 
Die kleinsten Bernateiuperlen dagegen fand ich in Asche- 
raden in dem von mir mit Nr. 1. bezeichneten Grabe 
(Tab. 2. Flg. g. g.). Sie haben kaum Va Linie Im 
Durchmesser, und siud von hellgelber Farbe. Eben 
solche kleine fand ich in den Gräbern nnd auf dem 
Sande awiachen denselben serstreut bei dem alten so- 
genannten „Man linn" oder Landstadt (Bauerberge) bei 
Goldenbeck in Esthland. Die gröasten, äusserst künst- 
lich gearbeiteten, Silberpcrlen fanden sieh in Esthland 
(Tab. K2. Fig. 3.), in den Gräbern von Fjbla auf der 
Insel Oeacl (Tab. 49. Fig. d. c), und In den Gräbern 
von Cremon (Tab. 23. Fig. 10.;. Sic sind länglicht- 
rund, erstcre ungefähr von der Gröase eine« kleinen 
Hühnereies, letztere von der der Taubeneier, oder 
einer Eichel, und alle von schöner durchbrochener Arbeit 
Manche von diesen künstlichen Perlea können auch 
durch den Handel der Araber mittelbar hierhergekommen 
eeln, denn dieses industriöae Volk aandte seine Schiffe 
web bla nach Indien (Ibn-Fonlan 8. V.). Silberne 
HaUketten habe Ich bei uns nur In Esthland gefunden 
(Tab. 51. 82.), Goldketten gar nicht, wohl aber. solche, 
welche ton einer dem Golde ähnlichen Bronze sind 
(Tab. 1. Fig. 1., Tab. 2. Fig. \, etc.); blaue Glasperlen 
(Tab. 3. Fig. e. f.), unter den Heimischen Sachen aus 
kapteliten mehrere (Tab. 33. Fig. A.). Grüne Glas- 
perlen linden sich sehr selten, doch einzeln ebenfalls 
unter den Römischen Sachen in Kapsehten (lab. 33. 
Fig. A.) und In Ascheraden (Tab. 3. Fig. g.). Wegen dea 
theuern Preises dieser Glasperlen, die sich übrigens saeh 
in Deutschen Heidnischen Gräbern finden, musa man 
wohl annehmen, dast aie nicht von den Kathen verfertigt, 
sondern durch den Handel hinzugeführt wurden. Z» 
den .silbernen Haltbändern" .sind vielleicht auch die- 
jenigen so rechnen, welche aus aneinander gereihten 
Münzen bestanden (Tab. 2. Fig. g. g.). 

Die Halsketten scheinen mit den Bruatgehängen suiam- 

lese „mo«fta» (Stal. 
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Theb. 8, 296.) und die Hörn. Gräber von Xanten erga- 
ben fast eben wiche, wie die untern (Fiedler PI.XX11). 
Hui den Griechen Messen die Halsbänder »tprfVeoi«, 
ttofioi etr., nnd auch diese waren von verschiedener 
Coraposition «od hallen davon Ihre hesondern Namen. 
Nach der Odyasee (XVIII. 296.) gab ea anch goldene 
llalabäudcr mit Beruitein: 

„(o e rio.) .Tnwwor Hi"\i»"" r itg^vor'^Xia* «V 
„t5i>iden, mit H«n.iirtti geschmückt voll «lai» »le die 
Strahlen der Sonne." 



Hier werden bei den Lettinnen, die den Bernateln doch 
an nächsten haben, ao wie bei den K»lh innen, Bernstein- 
perlen nicht getragen, aondern statt dessen Glasperlen, 
Silbergeld etc. Schon Taritiu bemerkt die Verachtung 
dea Bernitcin» bei den Eingebornen. Oft finden aich 
hier auch die aua aehr dickem Brotnedraht getemdenen 
Hinge, wie Tab. 5. Flg. B. einer dargestellt i»t, um 
den Halt weiblicher Leichen. Daran apricht Krmoldvi 
Jiigeliut bei Erwähnung der Gcaebenke, welche die 
Gemahlin dea Heriold von der Gemahlin Ludwig* de* 
Frommen erhielt : 

„FleaUis oWorfi per Collum it rirmlui auri" 
(Peru Mon. G. M. Acvi II. S. 809). Nach derWoskrea. 

:Rus*. Bojaren -Frauen Im XIII. Jabrh. 
HaUringc ( »o*kr. 1. 69). 




d. Die Brustgehünge. 

Bruttgehänge, die gewöhnlich auf der Schulter be- 
featigt worden, glebt ea Ton aehr verschiedener Art. 
Davon tprieht JCrmotdta Ifigellut (I. c.) ebenfalli : 

„Alque nM»»e lestl pectora ira.de oora." 
An Ihnen hängen oft allerlei Amulette und Gerathachaften. 
Eines (Tab. 2. Fig. 1.) fand ich noch auf dem Körper 
einer weibl. Leiche. Da* Tab. 20. Fig. 1. 2. darge- 
stellte tat dasjenige in natürlicher G röste , welches Hr. 
Paat. Neuenkirchen fand, tind womit er seine Dame 
(Tab. 79.) achmiiekte. Ein änderet Ist Tab. 21. dar- 
gestellt, ein dritte* und viertes Tab. 2»., ein fünftes 
Tab. 26. u- 1. w. Die Anhänget sind entweder Bronse- 
bleche, die etwas grsvlrt sind (Tab. 30. Fig. 1. 3. 4. 5. 
8,, Tab. 31. Fig. 1 — 4.), oder kleine gegossene, manch- 
mal recht hübsche Kl euren. Die hübschesten traf ich 
im Ilasauer Fnnde (Tab. 39. Fig. k. k. k. k. k.). In- 
teressant aind die vielfachen Scandiuaviachen und By- 
■sntiniacben Kretne (Tab. 17.), welche aich dadnreh 
erklären lasaen, du«, wie wir an* A'cs/or (s. d. J. 944, 
971 n. 963} sehen, auch schon Chrlsteu unter den Heiden 
waren, che noch die Christi. Religion von Wladimir all- 
gemein eingeführt wurde. Diene Brnstgeschmeide finde 
Ich bei den Setndinaviern nicht erwähnt. Bei den Kö- 
rnern und Griechen kommen sie Indes* vor ala lange 
Halabinder. 8o tagt (Md (Metsm TL 264,): 

„Dal dl«lll» gemnaa, dst longa monilia collo." 

„Scbenkta PsrU» d g , j Ji| '^„ 

In dieacr Stelle werden auch die Bernaleinperlen (lle- 
iiadam Iserymae) die ennehae („cyprae* roooeU" bei 
una) nnd terele» lapilli, ala Zierde der von Pypna- 
.ngfrsn, geaanat (t. 260. 264.). 



c. Die Fibeln nnd Dorne, 

um daa Gewand aar der Brust und den Mai.lel auf der 
Schulter ausumachen, aind bei una von aehr verschiedener, 
manchmal recht schöner Bildung. Die grössten Dome 
aind Tab. 38., die aehönalen Fibeln Tab. 37. darge- 
stellt. Eiue vom Hrn. Pastor Hettenkirchen an einem 
weiblichen Skelett gefundene Fibel iat Tab. 20. Flg. 6. 
7. In natürlicher Grösse dargestellt; auch in« Krem 
gesteckte Dorne mit Broniciehlelfen sind Tab. 12. — 
So häutig diese Fibeln oder Breesen und Dorne (splnae 
oder auch fibulae genannt) oder Hefteln auch in Scan- 
dinavien und Deutschland unter den Alterüiümern vor- 
kommen, ao ist doch von ihnen aelten die Rede. Von 
einer fibula der Kagnhild, der Gemahlin Half daa de* 
Schwanen (c. 880). spricht die Hclmakringla [Wächter 
I. 8. 143). DJe Griechischen Damen trugen aolche 
Fibeln an ihren Gewändern, und ein solches Kleid hieas 
davon Peronema (Theoer. 18. 79.) oder peronetrit 8$» 
(Theotr. 15. 21. Pallas. 7. 84.), auch ein geschlitztet 
Kleid, tchitto» chiton, welches über den Schultern mit 
Spangen befestigt war (Jelian Tar. hisL. 1. 18.). Diese 
Spangen «elbst werden aber bei 
genannt, und waren, wie aus m 
(S. 9) hervorgeht, Immer sirkelförmig, wie i 
Eathinnen nnd Lettinnen. So sagt Homer von der 
Venu» (Hymn. In Venerera I. 164.) : ^nehiee* tog ihr 

yiioao; « j-raumäc ÄTltxdc, «liowi« t§ xai 





Aiei it ol fo/rer Ui Haara e.jaXima 
'Eni™. 

tlbem, gewundene Helfe, in 
l.otle dtn Gürtel Ihr auc 

Aus. 

Zu diesen Fibeln, um das Gewand tuubalten, ge- 
hört unstreitig da», wsa Ion -Foulen pag. 6. bei den 
Russinnen besehreibt : „Die Weiber haben auf der Brust 
„eine kleine Büchae angebunden von Eise*, Kupfer, 
„Silber oder Gold. An dem Büchachen iat ein Ring 
„und an dem ein Messer, ebenfalls auf der Brust, be- 
festigt." Frähn hst dieses nicht erklärt. Ich glaube, 
diese* Büchachen iat nichts andere*, ala die silberne 
grosse Breese in Gestalt einer Halbkugel auf der Brust 
der Weiber auf den Inseln Mono (Tab. 75.) und Oeiel 
(Tab. 71. Fig. 1.) und im Dorpstsehen 1 )- Bei den an- 
dern Esthen und Leiten finden sich auch wohl noch 
Breesen von Silber nnd sum Theil vergoldet, mit fal- 
schen rothen und grünen Steinen besetxt, in grösserer 
Ansaht, wie in Goldingen und Windau (Tab. 70. c. 
Fig. 1. 2. 7. 8. 12.), aber nicht a» gestaltet, das* ein 
Reiseuder, wie Ilm - Fonlan , diese mit einer Büchse 
vergleichen konnte. Sie dienen dasu, um vermittelst 
einea Hefts, welches darin sich befindet, da* Hemd auf 
der Braat susshalten. Solche Formen von Breesen 
lube ich aber unter den Alterthümern nie gefunden. 
Vielleicht herrschte schon früher, wie jetst, die Ge- 
wohnheit, il»«s diese von Mutter auf Tochter vererbten. 



1) Mao »«gl. das 
Uberlwuiit gesagt labe. 



die Fibeln oben S. 9 
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rj. Dorne, Gürtel, 



Finger- u. Fussringe, FossbeUeidong. 3i 



und daaa .ie m 
herangewachsenen Mädchen fibergeben Warden. Mesner 

in einer Scheide tragen Immer auch die üagdenschen 
Weiber an aicli. aber nicht an dieser flreeze, ««indem 
an einer von dem Gürtel an der Seite herabhängenden 
Kelle (Tab. Tl. Flg. 7.). An einem der «eiblichen 
tu Aaehcraden gefundenen Brustgehänge (Tab. 2. Flg. 
1. a. b.) hangen nach ein Paar lüngliclite Stückchen 
ton Kisen. Dii:*r »cheineu solche Messer gewesen au 
«ein, «ie Ihn - Fostlan erwähnt, nnd «le »le auch „der 
Todesengel", da« alte Weib, benutzte, um daa Mädchen, 
»eichen sich aus Liebe m ihrem »erstorbenen Gebieter 
Tor »einer Verbrennung mit opfern lie»s, damit xwieeheu 
die Rippen au stechen (F,ahn. Ibn ■ Fiu-Jau p. 10.), 
wenn die« nicht etwa, wie oben bemerkt, ein grösseres 
eigentliches ../»rev'/rV' (wie llm hvnlau nagt) Opfermesscr 
war, so wie dasjenige, nomil (nach A'vtfor) die Ru^nrttu 
ihren Geniahl, If laitimir den Grossen, erstechen wollte 
(Ar«/. 2. J. 1128;. Im Grabe Xr. « ( Tab. 2.) scheint 
der eiserne Hing (f. n.) die Stelle einer Fibel am 
Mantel »crlretcn, und die 1 ibel (V: da» Hemd an der 
Brust ausammc. gehalten au habe»') (ef. Tab. 77.} 

f. Der Gürtel 

Der Gürtel der Weiber iat Teraehleden, bald ein 
•olcher, wie er auf Tab. 79. abgebildet Ist, bald da 
blosser schlangenfBrmig gewundener Bronaereif, nie Tab. 
22. Fig. 9. Daa weibliehe Skelett, weiche* ich in dem 
Tab. 2. dargestellten Grabe aufdeckte, hatte gar keinen. 
Vielleicht hatte sie einen Ton leicht Terweabarem Stoffe, 
wie nach jetil die Mooenserinnen und Oeselaacrinncn. 
Mcssinggürlel haben noch die Weiber der Cur'schen 
Könige, die sie aber selten mehr tragen, und die Win- 
daoerinneu (Tab. 70. f. x.). Bei den Scaadlnatlachen 
Weibern kommt der Gürtel vor in der Beschreibung 
des Ainuges einer Zauberin tren Jahr 1006 C Antiqq. 
Amcric. S. 107). Auch einen Gürtel nennt una Krmvl- 
dtu Nigeltue sla ein Geachenk der Gemahlin Lmittigt 
des Frommen an die Gemahlin dea Heriotd: „Femora 
lenu tegtuit «uro gemmlsqae perset« Cingula." 

g. Die Armbänder. 

Die Armbänder in oasern Gräbern sind thells von 
Silber (Tab. f. Fig. I. m.), tbeiia »on Brome (Tab. 2. 
I. K. N. 0.)i breitere (Tab. 27. Fig. 4. 3., Tab. 50. 
Fig. 10.}. Letalere sind die gewöhnlichsten und fast 

I) Die Aegis, A!fi(> auf der Brust d>r Griechinnen (Pallas 
Ii». 5. cap. I«. Onomasl.) gebort bei den Griechinnen aolbwea- 
dlg um Puls. Diese war bei ihnen aieisteatbella nah dem Bilda 
der Gorgonro geschmückt, und diente dun, dea Busen gegen daa 
Spiel der Liebe au Scholien ( Ovtrf. lih. I. V. MS. de Remed. amoria}. 

„Decinil bac oeak» a««*ds dires Amor" 
Damen tragt auch die ksusrkr JBmrrva diese schAliende Aegis 
(Marllalis Epigram. IIb. 7. ep. I.). Die tüthlnnen tragen aorb eine 
Fibel um Zusammenballen des nemdes oben an der Brust, ge- 
wöhnlich In Form einer Aegls, aber nicht mit dem Gorgonen. 
hanpte, sondern mit Sonne, Mond nnd Sternen, die darauf eln- 
fi/e^rahen sind, Ihren Iliu^tflollbeicen der frührrn Zril, nr,rbmürkc. 
Die Lettinnen lLuü|ifrn inli dm RfOsslea Breese oder Fibel ihr 
WRIain tn, mit kleinem das Bernd. Diese sind rsdforsnlg durch- 
brochen, aber auch mit grünen und reihen Sternen »on Glas 



in Sehlangenköpfe sich endigend. Bei den Scen- 
elnariern waren sie auch »on Gold (Antiqq. Americanae 
p. '££5). Auch diese erhielt die Gemahlin Herioldt, 
des Bruders »on Rurik, Im J. 8Yfi von der Fränkischen 
Kaiserin nsch ErmoUku b'igelltu (1. c.) ArmllUcque te- 
aent brachia femineae. Kbcn so finden sich goldene 
Armringe bei den Seandinasierinnen. So beUat ea im 
Fsröicum t. 100. 101. (Antiqq. Americ. S.334): 
ad haec 



Der weibliche Armring hiesa bei den Römern rpinler 
(et. Feetnt s. v. opinter). Bei dea Griechen CU|, belli, 
waa eigentlich alles Gewundene beselchnet [Hot». Hjmn. 
in Vcnerem I. 161). 

b. Die Fingerringe. 
Die Fingerringe, deren oft mehrere an einer Hand 



sich befinden, aind ebenfalls sehr rerschleden. In dem 
Grabe Nr. 1. Tab. 2. fand ich nur gans einfache, aus 
blossem Bronsedraht tutammengedreht. Schöner finden 
sie sich Tab. 13. n. 10. Sie aind nie lusammengelöthct, 
sondern beständig all der Innern Seite nur luammcn- 
gebogen, eine gute Sitte, die mal 
der Ring für jeden 
kann. 



i. Die Fussringe. 

Futeringe habe ich bei Weibern nicht gefunden. 
Doch spricht Ibn-Fonl. »on denselben (Frähn p. 115). 
In Deutschland finden sie sich such in den Heidnischen 
Gräbern. Bei den Griechinnen scheinen mir nnter den 
Zierden, welche Homer xüXmtat nennt {Horn. Iljrmn. in 
Vcn. 161.), eigentlich nfilsen der Knospen, solche etwss 
breite Fuaaringe au »erstehen tu sein, wie wir sie bei 
unsem Leichen finden. Ich finde dieses Wort weder »on 
Bull mann, noch »on Matthiat, noch »on irgend einem 
Aualeger erklärt. Joh. Rotinut (Antiqq. Rom. p. 883) 
überaetst Idem per idem, nämlich durch „ealt/ea*. u Die 
Römerinnen tragen such Fussringe. PUnüu, der sich über 
den Put* der spatern Römer ärgert, sagt (II. N. XXXI11. 
12), das* an den Füssen Weier Damen Gold sei (aarum), 
d. h. goldene Ringe oder Bander; doch vergleiche die 
in ed. Fron*. 



lt. Die Fussbekleidtuig. 

Die FuubeUeidung bestand wahrscheinlich gröstteav- 
Iheils aus Sandalen oder Bssteln , welche durch llicmrn 
über den Fuss und die Knöchel befestigt waren, wie 
noch heutiges Tages die mcislcn Lettinnen und Etlhiuncn 
tragen, wobei auch die Strümpfe wohl fehlten, und, 
wie nach jetst häufig iat, Leinwand, oder Wollen- 
Bänder die Stelle der Strümpfe tottraten. Nur auf der 
Insel Oeoel finden sich die Schuhe, und swar mit hohen 
Absätsen unter der Mitte des Fasses (Tab. 72. Nr. 2) 
im Miislrlschen Kirchspiele, mit gewöhnlichen Absitzen 
in den andern Kirchspielen. Dort sind auch ge- 
wirkte Strümpfe, rothe, blaue und weisse [ die rothen 
im Masteltchea (Tab. 73. 74, 75.). Baibatrumpfe, 
welche vom Knie aar bis asm Knöchel gehe, und den 
Fuss nacht lassen (Tab. 73.), aind in Ttrimett- In Mone 

»on den 
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Weiber« idkat gewirkten Strümpfe nur Sbcr den Fun« 
und etwas über den Knöchel, dai übrige Hein itt mit 
i, schmslcu wollenen Bindern 
Viele geben besonder« bei der 
Arbeil auch gans mit blossen Füssen. Was nun hier 
das Richtige für die alle Zeil ist, «rein Ich nicht- 
Mich verlassen hier alle Qaeileo. Gerettet aus den 
Gräbern Itt nicht», in den Seandinavisclien Sapa's habe, 
ich nichU darüber gefunden, eben so wenig in den 
Rassischen Annale», «nd nur die Columna Theodosiaoa 
scigt «na die Weiber, «eiche gefangen nh aufgeführt 
werden, alle baerfus* (Banduri Taf. V. iL, Taf. VI. 
14. fit'.), «»hrend die Mariner grosstctilhcils Schuhe 
anhaben ; aber dies sind ja auch nar gefangen« Weiber, 
die, wie die Männer, eines Theilca ihrer Kleid uiigs>tiicko 
beraubt »Ind. Wegen der neuern Tracht des Landvolks 
and «regen der Aehnllrhkefl 10 mancher andern Klei- 
dungsstücke mit den Griechlachen, möchte Ich für die 
Sandalen «ein, die bei den Griechinnen als *aXu aUtXa 
oder MsJ^/iarn vorkommen. Die Kömerlnnen trugen sowohl 
Schuhe (caJceos) al* Sandalen (solcas) (Serv. ad Aen. V. 
BKiJ, gingen aber such mit blossen Füssen (Terelit. Fhorm. 
Act 1. ac. 9. v. 56.), und ein besondere« Fest waren 
die nuitipvdalia bei den Griechen, Römern nad den 
Barbaren, bei deuen alle baarfus« gingen { Tertullian. 
Apologet cap. 40). DieCsIcei muMteo bei den Damen 
weiss (ul«ei) und dünn (lenurs) sein (Luc. ApuJ. lib. 7. 
Melamorpli.). Eben ao nehmen unsere Esthlnnen mög- 
liche hellgelbes feines Leder, welche« sie um die Form 
dea Fussen susammenschnüren, wenn sie geputat aur 
Kirche gehen. Die gewöhnlichen Basteln sind aua un- 
gegerbtem Felle, woraus bei den Griechen auch die 
toroiwara der Laudleule Tcrfcrtigl wurden (Xtnoph. 
Oeconom. VIII. 10. JuL Pollns, lib. 7. cap. II.), aber 
sie wurden auch aus Baumrinden, wie e* bei den Indiens 
gen »hol ich war, gehochten (Philastrat. de vlla Apollonii 
II. 9.). — Natürlich konnte von allen diesen Materialien, 
die leicht verwesllch sind, In uasern Gräbern nichts 
übrig bleiben, und nur dann lat ans hoffen, darüber 
auch aur Gewiashcit an kommen, wenn »Ich einmal eine 
Leiche Baden sollte, welche mit Brome verzierte Schuhe 
anhatte; allein dies ist schwerlich cu hoffen, denn mit 
Fibeln und Kdelsteinen versierte Fuss- und Beinbeklei- 
dungrn (Calceamenta) scheinen bloss einige Römische 
Kaiser, nach Arabischer Sitte (Zairae geueiuitj getragen 
su beben (Bwinut A. Rom. p. 943). 

L Den Körper tw» Allgemeinen 

bedeckt Torsügllch bei der Arbeit Im Felde an vielen 
Orten Jctsl nur 1) das leinene Hemd, sowohl in Cur- 
sls in Livland , welchea indes« durch die grosse ailberue 



taniacheu Mädchen als Monochitoaen im blossen Hemde 
alsMundschenkinnen, weshalb auch die lieb« so darge 
stellt wird (Plut.Pgrrh. 17. Mölkt ib.). Eben sa ist der 



Breese auf der Brust sugehelteo, und auf der Insel Mono 
am Halse und unten mit einem eingewirkten Saume versiert 
ist Im blossen Hemde erscheinen die Monenserianen 
ohne ein« Idee von Seltsam such als Mägde gewöhnlich 
Im Hause der Gutsbesitser. Es ist dies der Jonischc 
Chitou der Griechinnen, wobei such der Gürtel Cfrffc) 
unter der Brust (der Gürtel, {ws/t "her den Hüften An- 
del sich hier nioht) ein wesentliches Stück ausmachte 
(KäHer, Arehtolog. S. 471). Aach dienten die Spar. 




Columna Theodoalana deutlich sn erkennen. Kr hat 
Acrmcl und reicht oft bis über die Wsden (.Banduri 
I. I. Tsb. V. Fig. 11.). Bei den Monenseriuaen und den 
Bewohnerinnen des Kirchspiels Muatei auf Oesel reicht 
er nar bis etwas über daa Knie, und ich weiss nicht, 
ob es nicht richtiger gewesen wäre, diese kurse Klei- 
dung der Weiber als die ursprünglich alte su betrachten. 
Mehrere Weiber auf der Columna Thcodosians habcu 



such einen so karsea und selbst noch k irrem Chitsn 
< llunduri |. e. ). lieber der Brust befestigen die Let- 
tinnen uml Ksthinncn das Hemd 1 ) durch eine lirccvc oder 
Fibel, die bald grösser, bald kleiner ist die Lettinnen bei 
Windau durch mehrere, die bis sunt Gürtel hinunter- 
gehen (Tsb. 7a p.). Eben so beschreibt Homer (II. 
XIV. 180.) die weibliche Kleidung: 

Xoovtl^i f intfCt xat& «tq&os ntoorSm. 
Und mit goldenes Spangen verband sie es aber dem Busea. 

S) Daa Himalion der Griechen „ein viereckige« 
„Stück Tuch, welches regelmässig von dem linken Arm 
„sus, der es festhält, über den Rücken und aladano 
„über den rechten Arm hinweg, oder auch unter dem 
„selben durch nach dem linken Arm hin herumgesegeu 
„wird" (Müller I. c. S. 468), finden wir überall bei 
den Lettinnen, welche es Hiltain nennen, weil sie von 
Wolle aiud,grös«leniheils Schottisch qnarrirt Eine grosse 
Fibel von Silber mit Steinen, oder ststt derselben mit 
gefärbtem Glase, knüpft sie vor der Brual sasammen 
iTab. 70. c). Das Puntsche, auch wVrerihge Pallien«, 
welches auf der Schulter festgehalten wurde, finden 
wir wieder bei den Frauen in Kutssu, nicht weit von 
der südwestlichen Grämte C'urlands gegen Preuascn hin. 
Denn diese ziehen dieses Wilisin unter dem rechten 
Arm durch und verknüpfen es durch ihre Breese auf 
der linken Schulter. Die Estbinnen haben jetst diesen 
Ueberwurf nicht mehrj doch ersehe ich sus einem 
Briefe des Hrn. Dr. Kremwald vom 18. Juli 1841 an 
mich, dass noch su Anfange dieses Jahrhunderts die 
W eiber in Allenlsken und Wierland such einen solchen 
Ueberwurf, »öbta genanut Cwahrcheiulich von saUo, der 
Schweif), trugen. Er war bei den Reichern lon weisser 
Wolle, bei dea Aermera von Leinen, and „am untern 
„Ende und an den Selten mit Füttern 
„mannichfaehem farbigen Garn durchwirkt" 
„wie eine buntgewirkte farbige Decke künstlieh auf dem 
„Webestuhlc gearbeitet Kr wurde an den Fetitagen 

I ) Daa Wort Ammed, welches die Dorpt-Estben Ar daa eigent- 
liche leinene Hemd gebrauchen, verrütb offenbar einen Deutschen 
Ursprung. Di« Spartaneriuoea trugen xnss Unterschiede von 
dem Joaiacben Chiton eines geschützten Chiton (»jfiOT&f z<ruv) 
so dast dis beides Zipfel (jir/otysc) anlea offen hllehea, und 
die LsconUcbea Frauen davon Phaeaomcridei hlesara (Müller 
ArchaoL S- 47t ). Solche Schlltie aa den Sellen von unten auf 
bis aa oder etwas über diu Knie, gewobstMi schon benlibt. nil 
rother Wollenadiner oder mit Goldborten beaelxt, haken auch 
unsere E.iWnoru, eben ao wie der Kaltau , Pheres, und Ocbobsa 
der allen Küssen solche versierte Sdlenscblllie haben (ef. ■cropsn. 
- T. I. PL 8. 9. 10. II ). 
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„Sin* so fairer die Schultern gehängt, wie die Mäntel 
,,der von Ihnen abgebildeten Wariger." — Auch die 
Scandinavischeu Frauen trugen solche leberwürfe (An- 
tiquitt. Amcric. S. 3£ti). Die« ist al»o ganz da« Grie- 
chische Hiination, oder daa Römische Pallium. Kin 
solches llimalinn lindet man auch auf der Columna 
Thcodoa. bei den Weibern, immer auf der linken Schulter 
»erbunden. Die Griechen nannten das wollene Ilitnatinii 
Vkiaeaa {jrXuiru), „ welche besonders weich, wollig 
und wärmend war* 4 [Müller* Dörfer. S. 906. Schul. Ii. 
II. 184 ). Dieser Kante hängt unatreitig mit tana, die 
Wolle, zuaaromcii, eben ao wie daa Willain der Lct- 
tinaen. Noch delicatcr war die Chlanla (jrilarij). 
und dieica noch feinere Wolleiizeug, ao zart gewebt, 
du« ea, wie Gaae, faat durchscheinend ist, fand ich 
auch in Mehreren Dörfern des nördl. Curland, nament- 
lich in Dondangeti beim bräullichcn Putic. Diesen ist 
weiss - gelblich, äusserst feiu gewebt und durchsichtig. 
Bei den Lettinnen im Goldingen ist daa Willain dichter 
gewebt, aber unten mit tahlloaen Klappcrblcchen tob 
Bronze, nnd mit Schellen, wozu Ich nirgends ein Aua- 
logou gefunden habe, beaetzt. Da aber oft in den 
Gräbern eine Menge solcher Klapperblcche lose vor- 
kommen : ao glaube ich, diss dicae Art des Willain 
anch schon früher gebräuchlich gewesen «ein ronss. Ich 
habe deshalb meine Warägerin anch mit einer selchen 
Chlaena dargestellt, die einen klingelnden Saum hat. 
Die Scandlnavier scheinen dieses Kleidungsstück Cwsa 
die Kathen als Söbba [cf. S. 38.] keimen) Cofipa ge- 
nannt zu haben. So sagt Ermoldas Nigellut bei der 
Beschreibung de* Putzet der Gemahlin des Jturik, des 
Stifter« «an Kassland (man a. meinen Aufsatz o upoxa- 
xo»Aceiii Pmpnma im Minist. Journal 1836. Jan. S. 
43 etc.): „ 



8. IS). Kin solche* Willain deckte allerdings v« 
lieh nur den Rucken, umd sollte der Zusatz „ai/rra" 
nicht vielleicht auf den Goldbesatz der klingelnden 
Bleche und Schellen, und auf die auch hier häufig sich 
findende Bronze-Durchwirkuog der Kleider gehen 1 — 
Bei den Kathen findet dies« Cblaena sich sonst nicht; sie 
hat aieh bei ihnen in einen wollenen Ueberroek mit Aef- 
meln verwandelt'), nnd dieser Ist beständig ton braun- 
schwarzer zottiger Wolle, weshalb sie wobi unstreitig 
den Namen der Melitnchlaenen bei den Griechen be- 
komme« haben ( HerorL IV. 80. 107.). Die Lettinnen 
kennen diese Ueberröcke nicht. Ks sind dieselben 
als dem nördlichen Clima angemessene zweite Chi- 
tonen zu betrachten, wie denn dieses Kleid eben ao, 
wie das Hemd, beides, bei Männern und Frauen, ron 
den Dörpt - Bslhen Serie genannt wird. Bei den Män- 
nern ist es kürzer, bei den Weibern länger, wie dieses 
auch mit dem Chiton bei den Griechen der Fall war 
(J/«tfcr, Archaol. 471). Die Römer hallen ein ähn- 
liches Klcidungsatiick, gewöhnlich nur für Soldaten be- 
stimmt, aber auch in den altern Zeiten für die Weiber, 
laena genannt ( f'arro üb. de lingua lat. und Fcstut 



«. v. laena). Vergl. diu Kai hm und Leu. wetbL Ktei- 
duu^cn in meinen „Neueren Trachten**. 

3) Den Unterrock, deo miaere Bäuerinnen tragen, 
kannten die Griechinnen nicht. Bei den H<>mern kommt 
er schon als „Suppatum u vor (JUttinu*, Aotlija. Rom. 
S. 873 j. Es war ein Rock, der ron der Hüfte bi* au den 
Knöcheln ging, und unten unter dem Mantel oder der 
Laena hervortrat. Die Lettinnen tragen Ihn, wenn sie 
vollständig angezogen sind, immer; die Ksthinnen ge- 
wöhnlich nur, wenn sie geputzt sind. Kr i«t gewöhnlich 
bei den Letten und Kslhen de* Festlandes von selbst 
gewebtem Zeuge mit der Länge nach heruntergehenden 
blauen, rolhen, gelben und grünen Streifen; bei den 
Kathen auf der Insel Ocsel ist er in die Breite concentrkeh 
gestreift. Kratere helaaen bei den Griechen mayunot 
(gestreift^, letztere jilnTPaXovQyiü; oder jrwiaoixiio», (um- 
herum-bunt). Beide Arten findet man anch auf Vasen- 
gemälden. Die Griechinnen zopen «las Ilimation oft auch 
über den Kopf (Müller, Archäol. 8. 473). So machen 
! Lettinnen, um sich gegen Regen und Sanne za 
., z. D. bei Talsen und Kölzen, thetts mit dem 
Willain, theila auch mit dem Unterrocke, den sie anch 
als Mantel gebrauchen (cf. ra. „Neueren Trachten 1 *). Die 
Kslhinnen in der Gegend des Pclpus-Sces tragen noch jetzt 
oft keine zusammengenähten Körle, sondern ein Tiererki- 
ges Stöck Tuch um die Hüften gewickelt, welche* bi* zn 
hinabgeht. Bei den Normannischen Schrift- 
ao wie in dem Russischen Annale», finde ich 
die Röcke nicht erwähnt, noch auch auf der Colomna 
Theodosiana dargestellt. Das nördliche Clima machte 
sie hltfr notwendiger, und ao habe ich meiner Wträ- 
geri« einen Rock gegeben, wie er «ich bei den Schifler- 
bauern im nördlichen Curland lindet, welche, ao wie 
die Oeselaner, den Scandinavicrn gewiss am nächsten 
Der Saum an dem von mir gezeichneten Rocke, 
lronzcblccb.cn und Klingeln bestehend, 
verdankt achte Entstehung der Goldingcuachen und Mo- 
nenslachen Tracht. In jener lat daa Willain, zuweilen 
auch der Rock, in dieser die Schürze mit Perlen, eine an 
die andere künstlich befestigt und allerlei Figuren bildend, 
in drei Abstufungen mit Klappcrblcchen nnd Schellen 
beaetzt Cef. m. „Netteren Trachten"). Ich kann Indens nicht 
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so gewesen sei Die Römerinnen trugen auch reich- 
geachmückte Besätze (instita) von Fransen an ihrem 
Amiculum oder Ricinum (Mütter, Archäol. S. 475). 

4) Das Mieder unteref Frauen in Curland und 
Livland, ist wahrscheinlich, aus dem £Wcih>, oder dem 
Busengnrtel, der oft bei den Griechinnen sehr breit Ist, 
oder aus den fateiu der Römer (Äoaini, Antt S. OST) 
entstanden. Am meisten kommt damit noch die Ocsel. 
Uaacrtracht Oberein , wo diese Brustbedeckung bloss 
gürtelförmig nnd sehr bunt sich um die Brust herum- 
zieht. In den Ilerculanischen Bronzen erscheint er 
auch «I* ein halber Oberchiton (Maller, Archäol. 8. 478). 
Ich habe indea* meiner Warägerin kein Mieder gegeben, 
well es in den Russischen und NormännUchen Chroni- 
ken nicht vorkommt und so auch nicht immer im Leben. 

5) Kigentllchc Schleier kommen bei den Ealheu 
nnd Letten nicht vor, aber Sdkleiertücher bei den 
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», wie ein Bettlaken ge- 

dic tie, wenn sie 
über den Kopf nehmen, bei de« Letten 
feiner Wolle, ebenfalls wein oder gelblich. Solche 
Schleicrtücher (?<i<M»r, xuÜ*t(m , itfilrftpmr) 6nden sich 
uch bei den Griechinnen. Die Homer nannten dieie 
Tücher rica (Müller, Archaol. S. 473. Pfeifer, An«, 
p. 3ti6). Vergl. meine „Neueren Trachten". 

0) Auch die kopfhiade der Griechinnen (piroo, 
<n<K*fior and aruSiapn) , in» Theil «I» Turban gestaltet, 
findet «ich hier bei den Lettinnen, aber bloM etwa« 
tätlich von MlUn. Sonst habe ich sie nirgend« geaehen. 

So ist es wohl interessant, in der gewiss aus den 
ältesten Zeiten stammenden, nur hie und da frauaöni- 
slrten Tracht („Neuere Trachten" ) unterer Lettinnen so 
Wcl Joniseb-Orientaliaches, in der der Eathinncn so viel 
Dorisches Klemcnt au linden, nnd damit im Ganacn 



auch ihrem Clünder Angemessene* au 
iat es, dasa die Sraodinavischen und Alt - 1 
Annalen mir ao wenig Ausbeute aar Vergleichnog lie- 
ferten. Mögen Andere, denen diese. Quallen leichter 
aiigänglich sind, dieses ersetsen! — Waa die Erklärung 
an dieser Erscheinung anbetrifft : ao berufe ich mich 
anf meine Einleitung an dieser Uaterauehong über die 
Kleidung nnd Bewaffnung der alten Einwohner dieser 
Gegenden. 



D. Die Kleidung de» Kinde» 

1*1 anm Theil nach meinen, aum Theil nach Beobachtungen 
des Hrn. Paat. Seuenkirchrn entworfen. Man könnte noch 
eine Schnur Ton Perlen nnd Indischen Muscheln (Cjpraea 
moneta) und kleine Annschienen hinaufügen. wie ich sie In 
dem Grabe eines Kinde« in Ascherade 
(Tab. III. Grab II.). Krmoldu* Nigellu* 
dem Kinderschmuck eben so kura, wie ich. 
er den Schmuck des I/eritdd und aeii 
schrieben, sagt er nur (*. 398.) : 

See minus Inlere» Hluiharlus orual anors 

Ifertoldl aaturo eertiha murigtri: 
Andere Nachrichten über die Kleidong der Kinder 
bei den Nortmannen and alten Russen Bilde ich nicht. 



Corollarium. 

Um die ganae Analyse der Kleidung und dea 
ckea der Nortroannem au denen unsre Waräger- Rassen 

Ich hierher die Ueberactxuag der Verse, in denen Er- 
motdui \igetiu& IIb. IV. die Ausschmückung der Kamille 
dea Heriold (nach meinen Untersuchungen eines Bru- 
dera des Rurik) bei ihrer Taufe im J. 886 durch 
Ludwig dea Frommen und aeine Gemahlin besehreibt: 



■b ihm min der erhalheuo 
Kalter, 

Wie da» Frfnkuvcbe fand sie to eneugen vermag. 
Eine Chlamii durchivirkt mit Perle» irod 



/. IIEHIOIM. t; 



V. 37J. 



Welche ein coMener 




Welch« ein oo/nWr Gurt hält, wie, die Shl« es wtU. 
Goldene Händrr ufluehlieueo roll Glans die kräftigen 

Arme, 

l'nd um die Hifle schlingt golden der Gürltl sich doch. 
Aber du Haupt umkrSnit die prachtvoll schimmernde 

Ar'.ne , 

l ud dl« Fil«e beschüut goU«> <■« «eefrum ihm jetil. 
der Mantel lluu um den 
Kilrken , 
ein Schmuck ttkimmtrndrr , 
Baad. 

//. IIKUIOLOS Grmahlin ton d*t Kahtrin gachmüdcl. 



niakräaat die 
Mauel Ihr 

l'nd ein llahhand deckt mächtig die wallende Brust. 
Aber ein Urgiamrr Hing ««rfreMra Goldu den Nacken. 

tag» ihr den schim- 
merndrn Arm. 

: »ich der goldene «W*'' »'•■ 
Perlen, 

Und ao dea Ricken fallt golden die ATawpc hinab. 
///. HERIOLDS Heiner Sehn ton IXJTH.IR grpuliL 
J95. Aber 



Daa Meinte ro« diesem Schmucke «nden wir such 
bei nnsern Warlgern. 

Nur ist es nicht m verwundern, wenn hier nur 
goldene Schmuckaachen als Kaiserliche Geschenke er- 
wähnt werden, während in dieaen Provinien nur dem 
Golde ähnliche Brome uod Silber daan Terwendet ist. 
Mögen nun auch in andern Ländern durch Ztuam- 
nutHMleUtng der gefundenen Grabalterthumer die alten 
Einwohner in ihrem gansen 8chmucke nnd in ihrer 
Bewaffnung an verschiedenen Orten wieder erstehen, 
damit man sieht, waa diesen gemeiaechqftlich mit oa- 
Warägera und waa ihnen betendrrt 




Die Htkographirte DoppeÜafel (Taf. 78. «. 79.) 

stellt den ganzen in dea Gräbern gefundenen Pols mit 
den reatituirten Gewändern und der Bewaffnung der 
Männer suaammen. Im Hintergründe linka iat die durch 
den Lithographen etwas verkleinerte Pfarre vou Äschern- 
den, rechts sind die beiden alten BefeatigungcnAschera- 
dens, jetat Batterien genannt Unten link« bemerkt man 
die viereckigen Stellagen mit Steinkreisen, welche auf 
dem Felde die alten Gräber bezeichnen. Alle metalli- 
schen Gegenstände, welche die dargestellten Peraonen, 
mag man sie nun Waräger oder Ealhen 
tragen, sind an ihren Gerippen gefunden. 
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Verzeichnis* der in Liv-, Cur- und Esthland gefundenen und mir bekannt 

gewordenen allen Münzen. 



In den Gegenden der Oatsee worden schon öfter 
All-Griechische Münsen gefunden, welche mf eine Ver- 
er Griechen rail diesen MaUü deuteten, die, 
nraengehallen mit Kachrichten, welche »chou lle- 
rodot, St mim, PUnim* und andere über den llcnutcin- 
liaodel der Alten mit unitern Küstcngcgcndeu liefern, 
mit da* Vorkommen dieser Miinien hier und auf dem 
West: hierher erklären. So wurde ach an im Jahre 
170« bei Fiaehhauaen iu Prcuaaen eine Griech. MIHI 
von ISeapel gefunden, worüber Bayer eine beaondere 
Abhandlung »clirleb '}. Kine andere Griechiach - Athe- 
niensische MSnse, bei Königsberg gefunden, wurde we- 
nigstens im Abgüsse im J. 1 UV 1 vom Herrn Dr. toter 
mir für die Thärior.-Sich». Gescllarhafl aar Erhaltung 
der vaterländischen Alterthümer geschenkt, und im J. 
UM wurden bei Ssubiu zwischen liromberg und Haiti, 

der astronomiachen Bestimmungen des l'tolemaeua in ter- 
reatriache Entfernungen, .eiue Station der Bernslcinhan- 
delaxtrasse von (aruuiiluui an der Donau aus , das alte 
Ascaucalis, festgestellt hatte, auf einem Acker y,i silberne 
und goldene Münxen von Alt-Griechischem Gepräge ge- 
funden, und von Lereune beschrieben"). Diese 
sind aus Acgiua, Cjiicua, Athen 
etwa au der Zeit rwiachen 460 — 388 v. Chr. herstam- 
mend , und gröastentheila noch mit Quadrat!« Incuaia 
versehen. Wenn man dazu bedenkt, wie aich der Ge- 
brauch des Benuteina von den IJomeritchcn Zeiten an 
bia in die spätem Zeiten der Bvxanlio lachen Kaiser an 



folgen läast; wie »ich dieLegirung der Metalle der altem 
Scandinav lache 



I ) Hager de nuino Rbodlo In Büro Sambiern! a. 1708 prope 
llacbbsuaea reperto. ff. drurn 0|m»ciiU. Ilalae 1770. 8. 5. Süll elr. 
Itaxfrr hielt sie für Khodlach, es war aber eine von >eapel. 
cf. Comracul. Ar. Pelrop. XV. f|. bist. Vi. 

>; leber mehrere im Growh. I'useii in der Nahe der IVetze 
fjrfdniärnr uralte («rir cliUclic MUitzra Tom Dr. A. fsvezotp. 
Berlin 1831. 



auf Rügen und in Pommern gana Griechiach xeigt; 
wie nach Herodot eine Griechische Stadt von Flücht- 
lingen vom Poiitua Kniinus her mitten im Lande der 
Gelonen in Scvthlen sum Handel mit dem höhern Nor- 
den des henligen Ruaalanda erbaut war, und wie die 
grossen Flüsse selbst, die Düna, Newa, Wolga, der Dnje- 
per uud Don, auch natürliche Strassen vom nördlichen 
Meereageatadc nach den von Griechen wimmelnden Ge- 
staden des Pontua Euzinus mit geringen Unterbrechun- 
gen für den Landtransport, bildeten : so ist die Erklärung, 
wie die Griechiachcn Münsen hierher kommen, gewisa 
nicht ach» lerlg. Die Zeit, wann der Seeweg hierher 
gefunden wurde, scheint die des P S tkea* (BeiLB.), Iura 
vor Mesandcr d. Gr., au sein, weil von einer frühem 
Seefahrt uach unaern Kütten bei den Alten sich keine 
.Nachricht findet; und die Münsen, welche wir hier ge- 
funden haben, scheinen dies su bcatäligen, Indem die 
meiaten an den Kütten gefunden aiud, und da aie keino 
Quadrats ineuaa mehr haben, wodurch sie aich als die 



Die hier gefundeueu Münxen 
A. Alt - Griechische. 

Den 7. Januar liWO wurde in der Curländitchen 
Gesellschaft für Literatur und Kunst ein Bericht Ober 
mehrere in einem Grabhügel bei Koltsen, am hohen 



e. 40 Werl» N.N.O. von Riga, vor mehreren 
von einem Bauern in einem 6 Fuaa hohen Hügel gefun- 
dene Griechische Alterthümer vorgelesen, und der Fund 
dem Vereine übergeben. Unter diesen Gegenaländen , 
welche ich Tab. 2i. abgescichnet liefere"), 
»ich auch : 



) l'eber den Fundort und den frühem Besitz berichlcu ae- 
die Jahrrarcriianilluajtco der »'.i'Un.liuhen Gesellschaft 
Itlf Literatur und Kunst . Milan 1822. 8. 28 — 31. Der Bericht 
ist von dem Grafen e. MtlUn , damaligem Besitzer de* Gutes 
Rolfzen, der auch drn Futul deaa Ciirllind. Vereise scbenkle. Ob 
indes» alle Tab. 21. dargestellten Gegeiutiinde mit deo Münze» 
und der Grierh. Bronze in einem und deaaaelben Grabe gefunden 
Ist nsrewl.a. Der Bericht sagt nichts darüber. Wahr- 
da die»« auch Zinn enthalten sollen (General- 




1) Klne 

gefunden in Peteracspell bei KolUcn. Ar. Profilkopf de* 
König« mit dem Disdem und einem Horn über der Stirn. 
r> l'.AXIAEQZ JHMHTIHOY. A. Poseidon unbekleidet, 
den rechten Arn auf «einen Schenkel stützend, iu der 
Linken den Dreizack. Mionnet T. 1. p. 579. Nr. 841. 
Nur ist die bei Mio», abgebildete ton Silber 
kleiner. Aneh bei Rekhel findet »ich 
von Brome nicht. 8ic ist aus den 
und dargestellt Tab. 21. Fig. 3. 

2) Eine wohlerhaltene Tetradrachme der Inael Tha- 
so*. Av. Profilkopf dea Dionysos mit Ephcuranken. Nach 
hinten mit einem Wlddcrhorn. B- IIPAKAEOS SQTUPOZ 
GAlttiX. Herkules unbekleidet, atehend, im der Hech- 
ten die Keule, in der Linken die 
ben bei Krkh. D. X. Vet. Vol. II. p. 54. 
Münze i.t abgebildet Tab. 21. Fig. 4. 

3) Kino ähnliche au* dersclbcu Zeit und ebenda 
aelbst gefunden iit eingeschmolzen. 

4) Eine wohl erhaltene Sjraeussnische Silberroünte. 
A*. Profilkopf der Pursrphone mit Ohrringen. Drei 
Ficcbe umher. R Eine «jnadriga, darüber drei Schen- 
kel, das Sinnbild Slciriem. Unten YPAKOXIüX. Die 
51 Unze ist ebenda«elbst cefnuden, «nd befindet »loh jetzt 
im t'urlind. Moaeo in Mitau. Sie ist abgebildet Tab. 21. 
Fig. 5. — NB. Die Zeit dieser Münzen und aorait de» 
ganzen Grabe» »elze ich, der Münze den Demet-riu* 
Poliorcelcj zufolge, wahrscheinlich um die Zeit diew» 
König», also bald nach dea Pgthetu Knldeekun;«rcUc an 
nnscre Bcrnitcinküste. — Wenigsten» folgt daran«, da»» 
«las Grab nicht au» einer fif/herti Zeit »ein könne. 

Unter den früher «am Hrn. Dr. r. lettre In Arena- 
barg dem Hrn. Staatsrat!) Morgenstern für da» Mn«eum 
der Kalacrl. Universität Dorpat eingeschickten Griecb. 
und Köm. Münzen befand sich »och 

Ö) Eine schön erhaltene Brouzemilnzc der Stadt 
Panonno», gefunden in ()e«el, jetzt im Muaca der K. 
Universität Dorpat. Av. Profilkopf der Ceres mit einem 
Aehrenkrans. R Ein Pferd vor einem Pal Job« um ate- 
hend. Ohne liMthritt. Mio». I. p. 272 und 8nppl. I. 
p. 418. Die Abbildung Taf. 56. Nr. 2. 

6) Eine Kupfermünze fand ich bei Dreymannsdorf 
InLitlaiid in dem allen, jetzt grötttentheila durch den 
Wind auseinander gewehten bcgribniathagel , die ich 
anfangt für eine Römische Münze hielt, dann, nachdem 
auch Hr. Prof. Goetel Griechische Legirnng darin er- 
kannt hatte, bei näherer Besichtigung als eine »piterc 
Griech. Münxe. wahrscheinlich <on Cyrene, erkannte. Auf 
dem Averse Ist ein runder Allar mit einem grossen K 
darauf; und auf der KArkseile aebeint ein Füllhorn zu sein, 
nnd an der einen Seite hinaufgehend etwaa undeutlich ein 
. . . Ay.il oder .4. 17/, an der andern Seite fl.Y. Altar aber 
nnd Cornncopiae, (beide) kommen meines Wimen» nur auf 
Cyrenacitchen Münzen vor. Cf. Rasche, Lexicon a. v. 
Ära und Cornncopiae. Bei Mionnet etc. findet sich 
die Münze jedoch nicht, nnd ihr Ursprung bleibt also 
iu Zweifel, (ef. Cheni. Anal. Bell. \.\ 

7) In der Münzsammlung des Hrn. Halhaherm 
German in Riga befindet aich auch eine Griechische 
Münze der Stadt Ncapolia. Ar. Belorberter Kopf dea 



Apollo. R Eine Leyer an einen Helm gelehnt. Ueber 
dem Helm eine Nice, unten XEOIIO.UTOX Monogr. 
Mionnet M. Gr. et Rom. I. 249. Die flüchtig gezeichnete 
Abbildung Tab.SÖ. V.l. Sic soll bciDorpat gefunden sein. 

ß. Byzantinisch - Griechische Münzen. 

1) Basilius Mundo und Const antin VI. (»der Basil. 
II. 976?;. Sehr gnt erhaltene Münze tob Silber, bei 
Dorpat gefunden und in meinem Besitze. Ar. Daa fünf- 
fache Kreuz auf 4 Stufen. Hecht» der Kai »er mit einer 
grossen Krone und einem quadrirten mit Edelsteinen 
geschmückten Gewände. Links ein Jüngere» Gesicht 
mit einer kleinem Krone nnd blossem (nngeschmücklem) 
Mantel. Lmher £.VTO ITwA' (.«O BASILRIC CwKST. 
R Oben :. — + hASILC. CwhSTAk. ttORPFROr. 
JIlSTlbAS PomAhs Sie Ist vom J. 81» 

bis 88Ü. 

") Ebendieselbe, noch besser anageprägt and er- 
hallen, bcKonders auf dem Av. NICA rollständig. Aus 
Aaclieradcn, im Besitze dea Hrn. Past. Hettenkirchen. 

3) Ebendieselbe, gut erhalten, ans Aacheraden, 




4) Ebendieselbe, schlecht erhalten. Nur Spuren 
dea Kreuzes nnd die Stufen desselben sind noch übrig, 
auch au» Aacheraden , jetzt im Besitze des Rig. Masel. 
— MI. L'ebcr diese Münzen cf. Eekk. D. N. T. VIII. 
p. 243 u. 252. Kckhel zweifelt, ob er sie Basil. I. 
oder Basil. II. zuschreiben solle. Von jenem tagt er, 
sie gehörten ihm vielleicht nicht: „cum neuter Porpby- 
rogenitus dictui fncrit." Doch konnte Basilius mit 
Recht seinen Sohn Porphyrogcnitu« nennen. Basil IL 
und Conti ont. VIII. waren dagegen nur 3 Jahre im 
Alter verschieden and gleich an Würde. Deshalb würde 
die Verschiedenheit ihrer Darstellung aaf untern Minzen 
nicht passen. Ich theile die Münzen daher lieber Ba- 
silius I. zu. 

5) Cunstantinus VII. Porphvrogenilm, In einem 
Asehcradeitschen Grabe an einer Kette gefunden. Ar. 
COhSTA JWBVk BOr C£ POmAJtC O Xu £FS£& 
RtvmEOh. Vom Jahre 912 — 959. B- Fünffaches, je- 
doch weniger geschmücktes Krens auf 4 Stafen (wie 
das des Basil. I.}. Umher lt\SY8 XPISTYS hICA. 
Abbildung Tab. 56, Nr. 4. Dieselbe Ist in Ascheraden 
gefunden und jetzt in meinem Besitze. — NB. Von 
noch ein Paar andern in Ringen 1897 gefundenen By- 
zantinischen Silbermünzen lese ich in Morgensterns 
geschriebenem Cataioge der Münzen des Mnaei der K. 
Universität Dorpat II. Bd. 8. 156. Ich habe sie ludet* 
noch nicht auffinden können. 

6) Auch gehört hierher noch eine In Pyhla aaf 
Oesel gefundene Silbermunse, welche mir rem Hrn. 
Inapector Staker in Areniburg nebst einer Arabischen 
and mehreren Angelsächsischen Manzen, eben d««clhat 
gefunden, übergeben wurde. Diese hielt msn für eine 
Phönicisehe; ich erkannte indeaa ans den Resten des 
Kreuzes und der »»eiligen Inschrift auf der Rückseite, 
dsss es eine schlecht n.chgcpräglc Münze des Basil. 
Macedo (Nr. 1.) sei. Abbild. Tab. 49. Nr. 1. k. Die 
verkehrte Inschrift hatte zu dem Irrthum verleitet 
(Man vergl. meine Beiläge E. Palfersche Waage S. 19). 
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II. mtmlaclie nUnzcn. 

Dan dl« Himer die Nachfolger der Griechen auch 
in ihren Handelaunternehmungen warn, iit hiiilinglich 
■d in meiner Beilage (B): „Uebersicht der 




Handel aber konnte sur nerfachcm 
Wege bi» au nniern Küsten geben. 1) Zu Lande ran 
Carnunium an der Donau au* auf dem von mir in »ei- 
nem Archive Kr alle Geographie und Geachlchle ') epe- 
clell ermittelten Wege, durch daa Waagthal nud Polen. 

2) Zur See nach dem Vorgange dea Pntkea* und an- 
derer von den Krdbeachrcibern und Historikern 
genannten Periegcten, »on denen auch Ptalemaeut 
Be«liramuii|ren der Kütten bia Sur Neue entlehnte. 

3) Auf dem Flasawege der Düna uns) det Dnjeper bia 
■ach den Städten im weltlichen Theile dea Pontes 
K Minus, dem sogenannten Auatnr-Wege der Scendiua- 
»ier. 4) Auf den Fluaswegen der Newa, dea Ladoga, 
der Wolcbow, Wolga und dea Don nach den »etlichen 
Gegenden dea Fonlaa Kuxinue. 

Daher fanden »ich denn anch in Schlesien, Polen, 
Prruaaen eine Menge von Momkchen Miinsen, die, wie 
ea gewöhnlich geachieht, gröaalcntheila unbekannt blie- 
ben, und theila in die Hchmelasiegel der Gold- und 



K ii od orte in den 
graben wurden. 

Bei Preuisiach GSrlilt, Im Amte Oalerode, wurden 
im J. 1740 nicht weniger ala 1123 silberne Römiache 
Denare gefunden (Bork, Nat. Geich. Preuaaena Th. II. 
8. 117), und awar von den Kaisern dei L-UI.Jahr- 
hunderta r. Chr., uad im Dorfe Breain, im Amte Potng 
in Wettprenaaen , worden ISO goldene Münaeo der 
Bysantiaischen Kalaer Alkanatitu, Morden, Zeno, Leo, 
TheodoHnt d. J. und Botüitctu, im J. 179$ gefunden. 
{Die Prolocolle darüber sind enthalten in den Jahrbb. 
der Prem. Monarchie, Jahrg. 179» Bd. II. 8. 888 bis 
30g, und in den Acten der Mab mag. phyalkii GeseH- 
achaft, Heft III. S. MD.) Noch bedeutender waren die 
Entdeckungen goldener Kahcrmünzcn dieser Zelt In 
d. J. 1800 und 1801 bei dem Flecken Grauender/ auf 
der Halbinsel Heia (Biet! er, Neue Berl. Monatsehrift 
•18« 8. 121), von denen aber nur 4 In das Kftnlgl. 
Müns-Cebinet eingeliefert, die andern alle eingeacbmel- 
»en wurden. Jm Jahre 1822 wurden bei dem Dorfe 
Kleln-Tromp, in der Nähe der Stadt Breunsberg, wieder 
97 goldene, «um Theil seltene Kalaermätizcn susgepfliigt. 
von denen die ilteste eine Mäuse des Gordian war > 
(c. 232), und die meisten dem Arcadiut, Honorim 
und TkeoJotim II. gehörten; die jüngsten waren vom 

wahrend jener erstgenannte Fund bei Bresin bis tum 
Jahre 477 nach Chr. Geh. ging. 

Geber die früher in Preusaen und Polen gefunde- 
nen Milnaen achrieb der Akademiker Bayer in St. Pe- 
tersburg eine gelehrte Abhandlung: „De namis Roma- 
nis in Prusaia repertls". Ks waren Mttnsen von AVr© ( 

Pius, 



H. Aurel, Antonia., AureL Venu, Crispin«, Alexander 
Sererui, Gordian, Philippue Arube, Guliienur und Au- 
relianu», besonders bei Hemel, wo 90 Münzen gefun- 
den waren, theila im Sande, theila in einer Urne. 

Van den in Schlesien gefundenen Münzen habe Ich 
in meiner Budorgia gesprochen 1 ). Die Hanptfnndörter 

Komischen Familien der Republik bis Aurelian, beson- 
der* häufig aber von den Ahtoninen uud C'omtnodue) ; 
Laskowits bei Breslau [Trajan und Antoninu* Pius und 
Aurel. Anton.) ; KreiaewiU (Comt antin, Carutantnii 
und VaUn*)i Raübor {Eburum de* Ptolenu), und Hirn, 
i {«in Trojan von Silber). Diene Römisch. Kaiser- 
au denen nach viele in Gothland gefunden« 
i Bayer I. e. p. 437) kommen, wurden bedeutend »er- 
mehrt durch einen grossen r'uad von sehr vielen Rö- 
mischen Münzen bei Königsberg, worüber der Professor 
Sennbert in Königsberg der Berliner geegraph. Gesell- 
schaft Bericht abstattete. Die mehrten waren gewiss 
auch hier in den Küatangegeuden und zwar ron der 
bis Memel hinauf, and hauptsächlich 
Traf am, 
An diese Funde bei i 
decknngen an. 

Verzeichnis* der in den Ortseeprovinzen ge- 
fundenen Römischen Münzen. 

(Abbildung Tab. SO). 

Im Anfange dieses Jahrhunderts sandte der Hr. Dr. 
v. Luee 16 Griechische*) und 1 
aar Oesel gefunden waren, 
Morgenstern für das Museum der Dorptsehea Universi- 
tät, wo sie anfangs in ein Brett besonders eingefügt 
wurden mit der Uebereehiift t „Numi XVI. Graeci et 
Romanl reperti in agro Osiliae iasalae", später aber 
den übrigen Mausen einrangirt wurden. Ich bemühte 




ein Theil derselben llesa sich aas den Cetalogen 
entdecken, indem dieselben ala Geschenk de* Hrn. Dr. 
r. hace und sl* suf der Insel Oesel gefunden bezeichnet 
waren. Diese bezeichne auch ich mit: „Oesel 44 und ^M. 
Univ." Leider gelang ea mir nicht, den Fundort auf Oesel 
selbst genauer au ermitteln. Andere, und awar den 
grössten Theil der hier vorgekommenen Römischen 1 
seil, fand Ich 1838 In den Hlnden d< 
r. Dietriche in Mltao*). Dieae waren alle ron Silber 
und aeiner Versicherung aufolge in dem alten Bcgräb- 
nlsshügel von Kaptehten bei Llbau gefunden. Sie gehen 
von Augtutut bia Trojan. Im Mitauer Muaeo fand 
ich auch von dort eine Ilüm lache flronzemönse fbez. 
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Verzeichnis» der gefundenen Münzen 



Kap*. M.\ Bei meiner Reise im J. 1889 find ich selbst 
tn derselben Stelle noch mehrere, sowohl Brome- sls 
8ilbermiinxcn, «ad andere waren Ton dem Ileaitaer dca 
Gute«, Hrn. Notaire Sehaack, oder denen Kindern ge- 
funden, nnd worden tön demselben mir gütigst ge- 
schenkt , 10 wie derselbe mir noch korslich eine dort 
im J. 1841 gefundene Broniemünxe de« Philippus Arth* 
gütigst öberllem. Diese ist hier Nr. 88 rertelchnet. 
Ich beneiebae diese dnrell „Kaps." und , weil sie jetst in 
meinem Besitse sind, dnreh „Krute". Sie sind gröetten- 
t keilt aas der Zell der Antonine, gehen aber von 
Trsjnn bis Philipp tu Arnkt. Mehrere Kupfer- und 
Silbermnusen wurden auch Im Mltauschen Museo auf- 
bewahrt, von welchen ich im J. 1838 leider noch nichts 
erfuhr. Sie atad fast alle ans der spitern Zeit ton 
868 — 384, and nsr ein AntmUm* Pia* tob J. 165 
( Nr. 84) ist darunter '). — Ausserdem sollen noch einige 
vorgekommen sein, worüber ich nachher sprechen werde. 
Vielfach erhalten die hiesigen Silkererbeiter Römische 
Mimsen von den Bauern, die dann sogleich einge- 
schmoissn su werden pflegen. Möchte msn doch ror 
dem Eiimehmclsen sich jedesmal bemühen, eine Zeich- 

den Fundort su er- 




Die mir bekannt gewordenen, hier | 
mischen Münson sind folgende: 

1) Aus der letsten Zeit des Ab guttut oder so- 
gleich nach seinem Tode (e. IS p. X.) geprägt eine 
BroasemBoae von Auguttu*. Ocicl. M. Uni». Av. Cap. 
Augutti DIW8 AVCVSTVS PATER. B, Ära 8. C. in 
area ; infra PROVIDKNT. Nach Kckhel D. N. VI. p. 188 
soll es ein Kopf mit der Strahlcnkronc aein , was aber 
aaf dieser Münze nicht xu erkennen ist. Nr. 8. 

2) V. i. 34 p. X. Tiberiut, BronsemSnse d. Tib. 
Oese). M. Univ. Ar. Caput Tib, lanreat. (Ti Cae) 
SAR D1VI AVG F AVttVST IMP. V1U. Rr Caduceua 
alatua inter S. C. TIIIBVN P0TE8T XXXVI. PONT 
Gr m«.). Kckhel VI. p. 197 u. 198. Nr. & 

3) A. 41. Ein Claudia* Ton gelber Bronte. Oencl. 
M. Unir. Ar. Cspat Isur. (Ti Cisod}lVS CAKSAR 
AVG. P. M. TR P. IMP P (p). B; Intra ceronam quer- 
nam KX S. C. OB CIVES SERVATOS. Seth, VI. p. 839. 
Nr. 7. 

4) A. 78. Ein Domitian (?) von rolher Brome. 
Oescl. M. Unir. Ar. Caput lanr. CAESAR AVG F DOMI- 
TIAN VS COS. VI. B Figura mnliebria gradiens d. 
Hörem ». realem sublcvrm* in area S. C. Sic gehört an 
AVI*. I). N. VI. n. 573'). Nr. 8. 

5) A. 98. Ein Trojan von Brome. Ossel. M. Unir. 
Ar. Csp. lanr. IMP CAES NERVA TRA1A AVG GERM. 
P. M. R- Vict. gradiens alia elatia d. clipcam cum Inscr. 
S. P. Q. R. s. restem levana. TR POT (c) OS II. 
In area S. C. Kckh. VI. 418. Nr. 9. 

ti) A. 114. (?) Ein Trojan ron Brome, aehr ser- 
freiseu vom Rost. Kaps. Krute, Ar. Trajani eaput 
laur. (Imp) TRAIANVS AVG (Germ. Dac. Tr. P. Cos. 



VI. P. P. R; Müller slsus I. cornucoplae d. geberm- 
Sic gehört su Kckhel VI. p. 438 n. 433, nnd 
er MOme des Dorp. Muael Nr. 179 am nächsten. 
Doch ist nicht atfes klar. Nr. 10. 

7) A. 118. Ein Trojan ron Silber, von mir selbst 
gefunden In Kspsebtcn. Knut. Ar. Caput laur. Die 
Umichrift sehr abgerieben. Deutlicher auf ektem ihn- 
lichcn Exemplare der DSrpt. Cnir. Nr. 188. IMP. CAES 
NER. TRAIANO OPTIMO AVG GER DAC. B/ Genlos 
nndus d. pateram a. spicas P. M. TR POT CONSVL Vi. 
P. P. S. P. q. R. cf. Kckhel p. 437. Nr IL 

8) A. 118. (?) Ein Hadrian tu Brome, sehr rem 
Roste serfressen. Ksps. Krute. Ar. Caput (laur.). Die 
Epigraphe, wie es aua dem ähnlichen Reserve bei Kckh. 
(VI. p. 476 LH. C), nnd naeh der Ihnllchen Münze 
dea Dorpat. Unlr.-Musei Nr. 183 wahrsehenUch ist, 
war. Ar. IMP. CnVES TRAIANVS HADRLANV8 AVG. 
Bi Mulier sedens, d. Usbernscuinm s. cornuce-p. Die 
Umschrift ist aoeh hier nur nach den snrcpebeuen 
Müssen au restirsiren. PONT. MAX. TR. POT C08. IL 
infra FORT RED (nci). Nr. 18. 

9) A. 118. (?) Dieselbe Bronsemümc iuf der Vor- 
derseite noch mehr mm Raste serfreesen, der Typus 




1 y Ich beielchoe diene durch „ Born «all wie- Min. Mit." 

3 ) Br. Staatsrat!) Morgtntttm hatte sie In Cstalore menit 
dm Vtxpatian, »pSIer den Domitian «geschrieben. Sie ist 
sehr Sörth Rost beschädigt ued such mir not 



in Kapsehten. 

10) A. 119. Ein Hadrian ron Silber. Kaps. Krute. 
Ar. Cap. laur. (Lop.) CAESAR TRAIAN HADR1ANVS 
AVG. R Mulier sedens d. Victoriolam a. in seUa recli- 
naU P. M. . . . C(o)S III. infra SAL. AVG. Kckh. D. 
N. VI. p. 478 «. 478. Nr. 13. 

11) A. 119. Ein Hadrian ron Silber. Kspsehtea 
r. Diet. Dieselbe Marne. 

12) A. 119. Ein Hadrian ton Silber. Kaps. ». 
Diet. Av. Caput inperst. HADRIAN VS AVG COS UI. 
P. P. Br MuUer ataaa s. cornnc d. extensa. (Concor)- 
DIA. Nr. 14. 

13) A. 140. Ein Antonia»* Pin. ron SUber. Kap«. 
t». Diet. Ar. Cap. lanr. (AntojNI.WS AVG PIV8 (F. 
P. Imp. Tr. P. Cos III.). Br Malier staas d. (bilaneem?) 
s. haslam („Aequit. Aug."). Ein besseres Exemplar 
findet sich in dem Dorp. Unir. -Mnseo. Nr. 177. Mor- 
gtntt. ef. Act*. D. N. VII. 12. Nr. 15. 

14) A. 141. Fouttiua sen. von Silber. Kspneht. 
c. Diet. Av. Cspnt oudum DIVA FAV(atina). B; Per» 
gradiens („Consecretio"). DenUicher allen auf- einem 
Exemplare des Dorp. Unlr.-Musei und Kckh. Vll. p. 33. 
u. 39. Nr. 16. 

15) A. 148. Aatoainu* Pütt Ton SUber. Kaps. 
v. Diet. Av. Cspnt laur. ANTONINV8 PI,us TR. P. 
XL). B; Müller stans d. pateram sup. altere. Die Um- 
schrift abgerieben , wahrscheinlich die bei Kckhel be- 
findliche LIBERALITÄT AVG. Kckh. Vll. p. 18. Nr. ia 

16) A. 153. (?) Antonhtut Piu* von SUber. Kaps. 
v. Diet. Av. Cap. laur. ANTONINVS AVG PIVS. P. 
P. TR. P. XVL R- Mulier «tarn «nie aram d. pateram 
a. hastam. Die Inschrift COS IUI Ist deutlicher auf 
einem Eiemplare des Dorp. Univ. -Mosel Nr. 801. Mor- 
gen*, cf. Kckh. D. N. VII. p. 22. Doch sind nach 
Kckhel alle Mümen ron diesem Jahre ungewiss (Jn- 
eerU omnia hujua ansi"). Nr. 19. «. 
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17) A. 153. (?) AtUeamut Pius ron Silber. Kapa. 
r. INef. Ar. Capat Uur. ANTONINVS AVO PIVS 
TR P XV(I> B- Malier «tan» d. extern« *. eltari Iro- 
poelta. Die Epigraphe ist abgerieben : wahrscheinlich 
war de LIBKRALITAS AVO. ct. AVJtA. I. c. p. «2. 
Nr. 19. b. 

18) A. 194. (1) Aatonhma Pius ron Silber. Kap«. 
p. Diet. Ar. Cap. I.ur. ANTONINVS AVOVSTV8. 
J}r JnatitU d. biUncem , ». bmatam CO(i) IUI. Die Epi- 
graphe iat leserlicher aaf einem Exemplare des Dorjiat. 
Univ. - Musei Nr. 191 de* Morgerut ermcUen CaUlog*. 
Obgleich nach Kckh. die Müasen dleaea Jähret auch 

tnd : ao icheint iie mir doch hierher in ge- 
Cf. /Sott. D. N. VII. p. 22 «. 23. Nr. 20. 

19) A. 151. (?) Antoninu* Pius ron Silber. Kap*. 

r. Diet. Ar. Cip. lanr. ANTONINVS AVQ PIVS 

B Mulier atans d. bliaueem (?) a. coruucopiio COS 
(IUI?). Nr. 21. 

20 ) A. 167. (?) Antomnut Pütt von Bronse, mit 
der Bemerkung Morgensterne: „Donnm Hetaricbtenli 
prteeeptoria schoUe TFerroenaU ; atque in illo Lltoulae 
oppido repertae dldlar nnmaa-' cf. Morgentt. Progr- 
Praelecl. a. 1851. 1. aem. p. XV. Jettt im Dorpat. 
liilr. - Muten. Ar. Cap. laur. (AnloMNVS AVG PIVS 
P. P. 11/ Mulier atant d. elata t. vettern ex bnmero 
pendentem teeent. TR. POT. COS. IUI. Sie fehlt bei 
Kcihei. Nr. 22. 

21) A. 162. M. Aurel, ron Silber. Kap«, t-. DM. 
Ar. Cap. laur. 1MP. M. ANTONINVS AVQ. Mulier 
icdcn« d. extenaa t. in tellam innixa. CONCORD AVG. 
TR. P. XVII (Coa III). Kekhd hat dieaelbe Intcbrift, 
aber einen andern Typus, D. N. VII. p. 49. Eine ähn- 
liche 6ndet eich im Museo der Dorpat. Unir. Nr. 220 
de* Morgentt. Cataloga. Nr. 23. 

andern Münxeu der spatern Rom- Katter rom J. 26!) 
bis 364 bei Bornvmünde bei Bau.ke gefunden, und jetat 
im MiUuer Maaco. Ar. Cap. laur. M. ANTOMNVS 
AVG (ARMENIACVS). B Salut Augustorum, terpen- 
tem ab ara adaurf-t-nlem et paler» psseit, s. temonem. 
Die hier abgeriebene Inschrift war wahrscheinlich SA- 
LVTI AVGG TR. P. XVI. Cot III. er. Kckh. VII. 
p. 49. Nr.. 24. 

23) A. 166. M, AuteL ron Silber. Kaps. c. DM. 
Ar. Cap. laur. M. ANTON1NVS AVG (Ann)ENIACVS. 
B> Mulier ante aram Ignitam taerifleana PIETAS AVG- 
TR. P. XX. COS III. Kln dentlicherea Exemplar be- 
findet «ich in dem Dörptacben Unir. -Mnseo Nr. 239. 
Morgenstern, ef. Kckh. VII. p. Sl. Nr. 25. 

24) A. 167. M Aurel Ten «Uber. Kapt. v. Diet. 
Ar. Cap. laur. M. ANTONINVS AVG. ARM. PARTH 
MAX. R Mulicr alani d. extensa, a. cornncopiae. Die 
Inschrift auch bei £c*A. VII. p. 52. Der Typus nicht 
bei dienern Jahre. Nr. 28. 

25) A. 167. M. Aurel, von Silber, Kapt. r. Diet. 
Ar. Cap. lanr. M. AVRKL ANTONINVS AVG. B- 
gradiena a. tropaeum humert Impot. d. hatUi 

rerssm PARTH COS III Data diete Münte, 

welche bei Kckh. fehlt, ungefähr aus dem Jahre 167 
•ein mOste, erglebt sich daraal, weil M. AureL erat 



im J. 166 den Titel Parthlcua erhält, ef. Kckh, VU. 
p. 51. Nr. 27. 

26) A. 168. Af. Aurel. Ton Silber. Kapt. p. Diet. 
Ar. Cap. lanr. M. ANTOMNVS AVG TR P. XXIII. 
B Malier atant d. coroosm a. haaUm FELICITAS AVG 
COS III. Die Intchrift auch bei Kckh, D. N. VII. p. 57; 
aber ein anderer Trpua. Nr. 28. 

27) A. 176. Paust ina jun. ron Brome. Sie toll 
in Riga tief in der Erde gefunden aein, und itt Im 
BetUce des Hrn. Ratbtherrn German in Kl»«. Ar. Cap. 
nndum, nodo convoJuto. FAVSTINA AVGVSTA. R- 
Malier etana FECVND. AVGV(tUe% Kckh., der jedoch 
diete Mitose nicht betchreibt, sagt (VII. p. 78) : „Fe- 
cunditatem auam Fanatina pro Ii um nnmero abondo pro- 
barit, utloam et perinde fidem in maritnm." Sie war 
die Gemahlin de* Af. AureL — Die Abbildang, welche 



Ich auf der Reue nur Büchtig machen konnte, liudet 
aicb Nr. 17. 

28) A. 179. Jtf. Aurel. Ton Silber. Kap*, v. DM. 
Ar. Caput laurett. M. AVRBL ANTONINV8 AVG. 
B- Muller Inaella tedens d. gnberuaculum t. coraucoplae 
TR P XXXU1I IMF X COS UI. P. P. Die Epigraphe 
bei Kckh. VII. p. 65., der Trpua nicht. Nr. 28. 

29) A. 179. Commodut ron Silber. Kapa. c DM. 
Ar. Cap. Uur. (L A)VREL COMMODVS AVO. B- Vic- 
toria «edens d. enrouam «. cornueopiae TR P. IUI IMP. 
III. COS II. P. P. Die M. itt bei Eckk. VU. p. 108 
und auf dem hiesigen Mnseo der Unir. eine ähnliche 
Nr. 270 dea Morgerutemtchca Catalogea. Nr. 30. 

30) A. 179. Commodu» r. Silber. Kapa. p. DM. 
Ar. Cap. Uur. (IMP) L. AVREL COMMODVS COS ... . 
Bf Mulier slant ante aram d. extensa a. lanceam. Die 
Umschrift gans vernichtet. Der Kalter Cummodut nannte 
aich im Anfange seiner Regierniig Luciut AureUu*. nach 
180 Lucius Aetius (Kckh. VU. p. 135), und Imperator 
im J. 176. Daher fällt diese Mause twltchen 176 und 
179. Nr. 31. 

81) A. 186. Cummodut ron Silber. Kap*, t>. Diet. 
Ar. Cap. lanr. (M. COM)MO(DVS) AVG P. V (BRIT). 
B Figur* mullebris stana d. exten** e. cornueopiae. Die 
Umschrift Ut terstört, wahrscheinlich nach Kckh. die 
tum J. 186 gehörige LIBERAL AVG. VI. P. M. TR. 
P. XI. IMP. VU. COS. V. P. P. Der Titel P(iut), 
der hier erscheint, beginnt 184, der F(elii), der hier 
ebenfalls auf dem Averse vorkommt, 186 p. Chr. Da- 
her ist diese Müuse rom J. 186, von welchem Jahre 
Kckhel auch denselben Trpua hat. Nr. 32. 

32) A. 189. CommeAu ron Silber. Kap. e>. DM. 
Ar. COM. ANTO(NI)NVS AVG BRIT. Rer. Juttllla d. 
bilantwm a. gUdhun. TR P. XIII. IMP. VU1. ImMnaco 
der Unir. Dorpat itt eine ähnliche, aber nicht von dem- 
selben Typus, indem aie eine sitsende Figur, in der 
Rechten eine Patera, In der Linken einen Speer hal- 
tend, darstellt. Bei KeJthel «ndet sich derselbe Titel, 
aber nicJbt deraelbe Typus. Eck*. VII. pag. 190. 
Nr. 33. 

33) A. 191. Commodut ran Silber. Kaps. e. Diet. 
Ar. Cap. lanr. Apoll* ttoUtua «laut d. plectrnm t. Iyra«a 

Die Münse ist bei £ckh. VU. p. 124, 
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Umacbrift APOL PAL( ATINO) PM. TB. P. XVI C(oa) 
(VI). Nr. 34. 

54) A. 347. Philippus I. Ar ab* von Brome. Kap«. 
Ar***. At. Cap. laor. IMP. 1VL PIIIL1PPVS AVG. 
Bv Figura atana d. coronam, a. temonem, LAET(itia) 
FVNDATA, in Are« S. C. Die Antlea findet »ich bei 
Eekkel VII. 382 «um J. Chr. 847 (und 848 p. 384). 
Der Beter* i«l nicht bei Erik. Im Jahre 847 u. 848 
wurde aber des tausendjährige Jubiläum |von Bom ge- 
feiert; darauf acheint aich daa LABT FVNDATA iu 
beliehen. In dicaem Jahre beginnt auch der Zuaata 
ä(enalas) C(oaaulliiai). Ecih. I. c. 8. 389. Dieselbe 
Münze findet «ich aber im Muaeo der Dorpat. Univ., 
und Im Cataloge theilt Hr. Staatsrath Morgenstern aie, 
wie ich glaube, mit Beeilt Philippus Jrahs I. ««. 
Tab. 35. Fig. a. 1. 8. 

35) A. 809. Claudius Gothicia von Bronze. Borns- 
münde. Mit. Mua. Ar. Caput radialnm (l)MP. CLAV- 
D1V8 (AVG). B; Fclicilaa, Mulier atana d. caduceura 
a. cornueopiac (FE. LICHTAS.. Daaa dieae Münae dem 
Claudius Gothens angehört uud nicht Claudius /., er- 
hellt daraua, daaa letzterer nur in einer gans ton die- 
aer verschiedenen Münte den Titel IMPferator) fülirt, 
Claudius Goihicus aber faat auf allen. Der Aren findet 
aich bei Eckhel VII. p. 471. Dem Beierte kommen 
am nächalen die vouJBdM., 1. c p. 473. beschriebenen 
Münaen dea Claud. Gothicus mit der H^giea und dem 
Aeseulap. Nr. 36. 

36) A. 875. Aurelian ton Bronae. Bornamündc. 
Mai. Mit. Ar. Capot radiatum. IMP. AVRELIA(NVS 
AVG). ß Figura virili« logala atana a deitria a. lanceam 
et figura stolata aUna a ainiatrla, ainialra atala intaluta, 
dexlras jungnut. In parte ima S et ateila. cf. Erkhel 
VII. p. 430 et Banduri Numismata imperatl. I. p. 374. 
Nr. 37. a. 

37) A. 875. Anrtlianus von Bronze. BornamBnde. 
Mua. Mit. Av. Caput radial, habitu militari. (IMP.) 
AVBELIANVS AVG. B Duae figurae altera altert coro- 
nam parrigena, dextra figura militari amictu, d. coronam, 
a. laneeam ; ain. figura etiam militari cull« d. lanceam 
a. coronam aeeipiena. Iu parte ima atella. Epigraphe 
(FO)BT oder (VI)BT(oa) MIL1TVM. Der Avere bei 
£ekh. VII. p. 480. C. Den Beter* hat Banduri Numm. 
Imp. p. 376 u. 389. Nr. 37, b. 

38) A. 293. Maximian van Bronte. Borntmünde. 
Mua. Mitau. Ar. Caput rad. Epigraphe (IMP. MAXI- 
MI)ANVS AVG. B Figura maliebria aUna d. bilancem 
aut pateram; a. lanceam aat eeeptrum. AEQVITAS 
AVG TB P. VIII COS III. ef. Eckh. VIII. p. 47. et 
Banduri Nunta. Imp. p. 47. at quoed tibilnm p, 67. 
Nr. 38. 

SB) A. 317 — 386. Julius Crispin von 
Bornamündc. Mua. Mit. Av. Caput juvenile 
D. N. 1VLI. S. (NOB. CAES.). r> Figura 
atana com palndamento a. haatan aive aeeptrum, d. 

ramiiro (?) FELICIT. Infra. 8 M K. Die MOase 

tat faat tur Hälfte abgebrochen : ao daaa vom Averae 
die rechte, vom Beverae die Hole Seite fehlt Der Av. 
findet aich bei Eckh. VIII. p. 100. mit dem 



NOB CAESAR*. Der Bevera bei Banduri Nimm. Imp. 
II. p. 310. und Eckh. Vlll. p. 101. Nach Banduri i.t 
auch in der Are« linke ein Kränachen, recht« ein E; 
und FELICI, ao wie FELICIT SAKCVL.. kommt bei 
letalerem vor p. 310, eben ao wie unten 8. M. K. — 
Nr. 39. 

40) A. 330. Constantm der Grosse von Brome. 
Pjhla auf Oeael. Kruse, Av. Cap. laur. CON8TAN- 
TINVS AVG. B: In eorena .|»erna VOT. XX Kpigr. 
D. N. CONSTANTIN. MAX. AVG. Infra. P. P. Die 
Münae tat vortrefflich erhalten, wozu der trockene 
Bodcn und die umgebenden Kohlen der Gräber von 
Pvhla gewlaa mit beitrugen. Eine ähnliche Münae, nar 
mit dem Zusätze 8 M II B. unter dem Bichenkraaie , 
findet aich bei Banduri. Namm. Imp. II. p. 811. 
Hake. Nr. 40. 

41) A. 361. Vaientmian I. von Bronae I 
münde Mua. Mitau. Av. Caput diadenutum, inar^aritU 
inaigne D. N. VALENT1MANVS P. F. AVG. ßr Fi- 
gura paludata a. labarem d. captivum etinibna preben- 
aum rapit. In ima parte CONOB (Coaataatinopolia \ 
Epigr. GLOBIA BOMANOBVM. Die Mäuse flndet «ich 
bei Eckh. Doct. Numm. VIII. p. 150. Nr. 41. 

Merkwürdig Ist, daaa die ältesten der hier ver. 
zeichneten Münzen aich auf der Intel Oeael gefunden 
Iiahm, indem dieae von August as Tode bia Hadrian 
gehen, dann aber die von Kapaehlen bia Philippus 
Arabs folgen, und endlich die jüngsten ro» 
im Innern dea Landea bei Bornamündo 
So acheint die Verbindung der Börner suerat mit der 
Inael Oeael angeknüpft, dann anf daa feale Land, nach 
Kapaehlen in der Gegend von Liban , übergegangen 
an «ein, und darauf aich auch weiter ina Land, nach 
dem heutigen Bornsmünde, und vielleicht von da noch 
weiter verbreitet au haben. 

Auaaerdera fand ich aelbat noch eine, wie ea acheint, 
Römische Bronacmünze, die aber durch den Rott nur 
noch den Kopf auf der Vorderaeite erkennen läset, un- 
ter den zum Elnacbmelzen bectimroten Bronsefragmenteu 
vonnaaau, welche ich in Nord-Curland in Anten von einem 
Glockengieaaer kaufte. — Eben ao aoilen ao Treiden, 
Segewold und Döhlen Römische Münzen gefunden sein, 
die ich aber weder geaehea habe, noch aua binläng- 
llchc» Nachrichten Anderer beschreiben kann. 



III. »prxelehnlM dop In den Ontacepro- 



Dater den Alterthümern , welche In dieaea Provin- 
zen auagegraben werden , nehmen die Münzen dea Mittel- 
ältere, und unter dieaen die Münzen der Mubammeda- 
nJachen Welt keinen geringen Platz ein. So wenig aie 
auf die Oataeclauder beachränkt aind — ga 

on Perm ') bia 
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und südlich bii mr Krym, ferner Schweden') und du 
ö*üirbe Deutschland haben zahlreiche Kunde aufzuwei- 
sen, der sporadischen und unbedeotenden In Kurland 
und Island gemachten nicht zu gedenken — ; eben so 
ausgedehnt und noch ausgedehnter Ist der Kaum, au» 
welchem ><tc «lammen : die Länder de« Ovu« und Ja- 
tarte*, de« Euphrst ond Tigris, Pcraieii. Svrien. je — 
«in nach Fralm» Untersuchungen nun uobexueifelt blei 
ben n» -• Nordafrika und Spanien haben dam bei- 
getragen, wenn auch nicht alle in gleichem Maassc : die 
Oxusländcr haben am mei»teu geliefert aua ihren Münz 
höfen Schatch (jetzt Taschkciid), Balch, Bochara, Sa- 
merkand ; von da im Allgemeinen je weiter nach Süden 
ond We*lcn auf dem angegebenen Räume, dealo weniger. 

Beschränkter i*t die Zeit, au« welcher «ie »lam- 
men. Fad von den ersten Anfingen eigentlich Moham- 
medanischer JMiiniprapiug unter dem L mmeyadeu .4b 
Hvlmeük in den leisten Jahren des VII* Jahrhundert* 
Christi. Zeitrcchn., bis in die ersten Jahre de« XI. 
Jahrhunderts reichen sie, also durch drei Jahrhun- 
derte. CmmcijndiachcChalircnundAbbasidische; Tarsen- 
fiirsten tora Kaspisrhen Meere (ton Frühn Ispchbedcn 
benaunt ; ihre Münzen haben auch Arab. Schrill und 
Namen;; die unter Harun - er - rcilild» Siihneii selb«'.- 
ständig aufgetretenen Tahiriclcn in Chortsan und am 
Ozus ; die Soflaridcn in PersJcn und Chorasan ; vor 
allen wichtig für uns die Samaoideu aci Onus, in Cho- 
rasan u. «l , lösen einander, «ie in eter Ccschirhtr, 
so in den Münzen ab — fast kein Zeichen selb« (stän- 
diger liemehaft ward von den belasten so schnell 
gebraucht, wie das Münzrccht — j die Samauidcn. meist 
aus den obengenannten .Münzstätten bilden die bei wei- 
tem überwiegende Masse in den Sammlungen HoslamU, 
Schwedens, Dänemarks, Prcusscna, Mecklenburgs (im 
Süden Europas finden sie sich selten oder gar nicht); 
auch die Miinzcn der Biiwelhiilen ans Eara u. «. w. 
gehören nicht mehr zu den seltenen Stücken ; weit 
weniger häufig finden »ich Münzen t on den Hamdanidcn, 
welchen Mosul und Ilaleb im X. Jahrhundert gehörte, 
von den Okailiden in Mesopotamien und Irak, «eiche 
zum Theil in die Stelle der Ilamdaniden rückten ') ; 
von den Mcrwaniden in Diarbekr und Armenic» u. $.w. 
Das Metall der noch vorhandenen Münzen ist rast 
ausschliesslich Silber, wenigstens stehen die Kupfer* 

Baltischen I.nndern gefundenen Zeugnisse eines Handelsverkehr* 
aalt den Oriente" p- 35: jene« narh Frätn, denen ,, topogra- 
phische l!rber«lcbl der Ausgrabungen «on altem Arabischem 
Geld« in lloulsod" im Hullctin scirnlinque de l'acad. Imp. de« «r. 
de S. P. IS41. Tome IX. Nr. 20 — 21 wir hier lan WeMallicben 
benutzen. 

1) Worüber tu rergtelcbrn tat: „AarIvllUua de nnrola Ars- 
birli in Swlagolhla reuertU. Uptaliae 1775." Die iitteste der- 
«elbtn war ..Abdul - utellk" 1196, die Ulieste in Polen gefundene 
oacb IslacHlTI —818, in Uihaven 700. Knut. 

2) Die Ukalllden • Münzen sind zum Theil noeb Probleme, 
aber Ihre Zahl mehrt «ich. leb «Hb«! habe zu den von mir 
(Im Weihnadii.Prograinovs der IVtrpi. (ivmnaaiuin*. Ifc3& Nr. 35. 
and in deo Verhandlungen der gelehrten lülbnlscben Gesellschaft 
Nr. I . p. 70 Nr 12 ) als akailidltcb erkaanten nun noch angekauft 
eine uordirte ron dem ersten Emir dieser Familie, ond in der 




•töckc (Fnls) und noch mehr die Goldstücke (Dinar) 
in gar keinem Verhältnisse zu den silbernen (Dirhem). 

Da sieh nun die Münzen Mohammedanischer Völker 
Im Ganzen betrachtet nicht bloss sporadisch, sondern 
Ober so weile Strecken häufig, ferner In Massen zn 
Hunderte», ja mitunter Pndweisc auf einem Flecke 
finden'), so ist Ihre Erscheinung keine CurioaiUt, lein 
Spiel des Zufalls, der jetzt mitunter auch eine Indische 
Rupie in unsere I lande führt, sondern gehört «1« Do- 
cument in die Geschichte mehrerer nordischen Völker 
und legt ein Zeugnis« ab für das Aller des lebhaften , 
weit nach Asien hineinreichenden Verkehr* mit dem 
östlichen Kuropa, für welchen Ibn Forslant Ressebericht 
die wichtigste schriftliche Urkunde bildet; dl« Münz- 
fnnde bezeichnen uns die Amdchnnng der Beziehungen 
desselben in Asien und Europa, und zeigen una, dasi 
diese ost - europäischen Länder einen Rcichthum an 
Prodncten beaatsen, den die Asiatischen Kauft etile offen- 
bar hauptsächlich gegen baarea Geld an sich brachten. 

Herr r. Fräh» hat im Ibn Fonlan (1824), und 
r». Chormty (Mein, de lacad. Imp. de S. P. VI Senc. 
T. II. 1834) die Nachrichten der Araber Uber Rutshmd 
zusammengestellt, überselzt nnd contmeulirt ;• e* zeigt 
sich, das« bei den Arabern noch wenig zn holen ist, 
und da« Wenige, wie fabelhaft Ist es, meist confus 
oder ganz unbrauchbar, sobald sie an die Länder west- 
lich von der Wolga kommen. Offenbar sind die Araber 
Iii« selbst Uber Bolgar an der Wolga hinausgekommen. 
Dorthin brachte man ihnen die Waarcn, die sie tauf- 
ten, wie Ibn - Fonltin selbst bezeugt. 

Eben so wenig ist anzunehmen, das* die Anwohner 
der Ostsee zu den Asiatischen Mohammedanern, oder 
auch nur an die Wolga znjeti ; die Axiale» empfingen, 
was diese Provinzen zum Haudel lieferten, durch die 
zweite, dritte Hand, und so die Anwohner der Ostsee 
•las Asiatische Geld durch Zwischenhändler. E* ist 
hier doch auch bedeutend seltener ab in den östlichen 
Gegenden. 

Aber wir haben nicht blea Aaiatlsrhea Geld, son- 
dern, wenn auch viel spärlicher*), sogar Afrikanisches 
und Spanisches, also von Mufaammedancrn an den Küsten 
des Mitteimeeres. Von einem Handelsverkehre mit diesen 
Gegenden habeu wir keine Spur, wohl aber von Raubzügen 
der Normannen dorthin. Anch ist die Zelt, aus der wir 
Nordafrikanische und Spanische Münzen besitzen, sehr 
beschränkt, nnd umfasst mit sehr geringem Ausnahmen') 
nur die Jahre van 772 bia 803 p. Chr., also nur dreiastg 
Jahre, d. b. eben Vio des Zeilraumes, den die übrigen 
durchziehen. Weit entfernt also, einen dauernden Ver- 
kehr anzudeuten, muas ihr Vorhandensein in diesen 
Ländern eher dem Zufalle zugeschrieben werden, das« 
Nordische Seeräuber , die die Küsten Spanien« und 
Nordafxika's heimgesucht halten, auf ihren Zügen durch 
oder in Russland aie hintcrliesseii ; wie die Mutzen 

1) Fr/ihn I. I. p. 315 ff. 

2) Ich vermirtlie. das« diese Münzen la den Sammlungen 500 
Stork nicht übersteige«, d. b. wobl kaum 'jSm der*Ast&itsttie!i 
Hunzen bilden. 

3) Einige Spanische aus den Jahren 729 und 730 crw&bot 
FnVrn I. I. p, 3U. Nr. 17. 
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Yerzeichniss der gefundenen Münzen. 




Eihetrtd* tau Enalind «Ich ntneiillich in den 
gouvernemeiita so lahircich finden. 

Diene* Wenige wird genügen, um du nachfolgende 
»on Herrn Staatsrat!) kr wie selbst aufgesetzte Vericich- 
aiai Arabischer Münaen, welche in dieaen Ostseepro- 
linseu gefunden aind, durch Hervorhebung der wichtig- 
sten GoiclitspuiiKle eiaiuleiten Andere Fragen, wie 
über die Handelsartikel, gegen welche die Bewohner 
dieaer Provinsen daa Geld erwarben. Ober die Ursachen, 
welche daa Arabische hier gefundene Geld aiemUch 
streng auf daa VIU., IX. und X. Jahrhundert nnaerer 
Zeitrechnung ueschrinkeo, ferner ob daraus mit Noth- 



»endigkeit auf ein« Veränderung der Handeltwege und 
HandelaTerbinduagen ai 



uf Voll- 
ständigkeit Anspruch machen'); «eder Ist Alles hier 
geblieben, waa hier gefunden worden; noch Allea hier 
gefunden, waa die Sammlungen enthalten; daa Wesent- 
liche dabei iat also die Angab« der Fundörter und der 
gegenwartigen Besitaer. 

Dorpat, den 10. April 1842. 

Dr. Mensen. 



1) Eine ganse Ansah! von Schrift™, die »kh mit drr Ile- 
ileuUing der .MuncluiiJe hebcli.tfil^eu , fülirt Frähn J. I. p. 33 an; 
sie sind alle, »etbst die neueste von Ledebur ( s. oben) in He- 
siehung saf die Ostseeländer Russlands und Russland selbst, 
sehr mangelhaft und »nrottiläadlg. Vsn su diuii.eii»\verihex Ist 
Frihnt oft eltlrt« ubersicbtHrhe Darstellung , und Herrn Staats- 
rat Anu» f Vcrseicbalsa, welche die Lücken auaftUea. 



I) Es sind bloss diejenigen anfgefebrt, welche mir aui;iinj;; 
Ikb wurden, so dasi sie aenauer darck Hrn. Dr. Hamm unter- 
sueht werden konnten. Aoaserdem «int allerdings noch Tau- 
send« von Arabischen Müssen hier gefunden, die ahn wahr 
acbeinlkk groaalenlhcils rin S e»choaolien sind. Anus. 



L Vor Stiftung des Russischen Reichs. 



I 



OW».- 
Zahl 


Arno 

Chritti. 




Prigurt. 


Fundort. 


ß M «a„. 


i 


«9-815 


Mehrere 


G'ltnsrocn- und Arab. Mnnsen, gef. 












Im J. 1822. Frähn, Ibn-FonL 8. 249. 




Mobiler 




2 


738 


Omtnü) 11 


den M* Ton lleacham • 


Waalt 


e.40W.T.Wilebak') 


Apotheker Waleker 
idem 


3 


745 


Merwan 


II. 


Kufs 


ibidem 


4 


757 


Abbtuid, 


rn M. AI. Mananr 




ibidem 


idem 


5 


762 




AI Mananr 


Bagdad 


Grebin 


Curi. Museam 


6 


766 




Mehdi Muhammed .... 




ibidem 


idem 


7 


770—775 




Manaur oder Mehdi . . . 


ibidem 


Pernau 


Waleker 


8 


771 




AI Manaur 


Miiharnmedia 


Esthland 


t. T*U 


9 


778 




Mebdl Muhammed . . . 


ibidem 


bei Wltebak 


Waleker 


10 


777 






Basare 


ibidem 




11 


777 




idern . . . 






idem 


12 


781 




idem . . . 




Grebin 


Carl. Muse am 


13 


781 




Mein . . . 


Bagdad 


Pernau 


Waleker 


14 


783 




Ideen . . . 


ibidem 


Wltebsk 


idem 


IS 


785 




idem . . . 


ibidem 


Dorpat 


Hansen 


16 


786 




Haren al Raaebid . . . 




Ringen 


Dorp. Unlr.- Mas. 


17 


787 




idem . . . 


Bagdad 




Walder 


18 


809 




Idem . . . 


ibidem 


Dorpat 


Eatan.' Ges. In Dorpst 


19 


804 




idem . . , 


ibidem 


Pernau 


Waleker 


8» 


805 




idem . . 


ibidem 


ibidem 


idem 


21 


806 




idem , . . 


Ibidem 


Witebak 


Kruse 


22 


805 




idem . . . 




ibidem 


Waleker 


35 


80» 




idem . . . 


Bagdad 






24 


805 




Manran ala Thron erbe . . 


Maden al 
Schlich 




idem 


25 


806 




Ifen» 


Bagdad 






28 


807 




idem; wegen eine* Zeichen* 
















ibidem 


ibidem 


idem 


27 


807 




idem 


ibidem 


ibidem 


idem 


28 


809 




Idem .«..•••• 




ibidem 




29 


8097 




Amin ala Thronfolger . . . 




Eathland 


». Toll 



i) ich rai 

WaUirr in f 
Maaten, auf i 



Müsse, die bei Vi 
f, 40-50 Werst ron' 



Nachrichten des Hrn. Apotheker 
Maate Toa 100 Pfd. anderer Arab. 
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th-dn.- 
Zahl. 



Anno 

Chritti. 



30 


811 


81 


812 


32 


814 


33 


823 


34 


833 


'> ' 




36 


849 


37 


Bfil 


88 


862 


39 


86t 


Crrfa.- 


Anno 


Zahl. 


Chritti. 


40 


806 


41 


894 


48 


885 


43 


895 


44 


897 


45 


898 


46 


899 


47 


900 


48 


901 


49 


902 


50 


903 


51 


905 


32 


905 


53 


906 


54 


9«! 


55 


909 


56 


909 


87 


910 


58 


910 


50 


912 


60 


911—933 


61 


916 od.931 


es 


918 


63 


913 


64 


915 


65 


915 


66 


916 


67 


917 


08 


921 


60 


927 


70 


934 


71 


935 


72 . 


935 


73 


954-35 


74 


934-41 


75 


938 


76 


»43 


77 


940 


78 


941 


79 


945 


80 


951 



Abbatidcn M. Amin . 

— Mamun, 

— Idem . 

— idem 

— idcm . 



Calif 



Mutearekkil . . . 

idem und Mut«* 
Man Urin bUlah . . 
idcm . . 



l^riigor. . 



Bagdad 
Samarkand 
ibidem 
Bagdad 
ibidem 
lefahan 
Baaara 
Hahal Kufe] 
Saroarkaiid 
Tiflii 








Witebok 


Walcker 


Grob in 


Curl. M luteum 


Wltebak 


Walcker 


ibidem 


idem 


ibidem 


Idcm 


ibidem 


Idem 


ibidem 


idem 


Witebak 


Hamen 


Peraaa 


WaJaker 



Chalifen und Emire, 
II. Nach Gründung des Rassischen Reichs. 

Pragort. 



Chaliftn und Ilmin. 

Abbände. Chalir Mualain billah .... 

M. lamall bea Ahmed unter 
Chal. AI Muttcaaed billaii 
Idem Emir, Idem Chalif 



idem unter AJ Muktefl billab 

idem Idem 

idem idem 

idem idcm 
Ahmed ben bmaUEm., Chal. Maktedlr billalt 
Neear I. ben Ahmed, idem Chalir 

idem Emir ' idem Chalir 
idem — Idem — 
idcm — Idem — 

Naaar b. Ahmed, idem Chalir 
idem idcm — 



idcm — 
Maktedlr biliah 

idem 

idem 

Emir, Rathl bUlah Chalir 



Idem 
idem 
Idem 
Idem 

Chal. Muttekl lUlah u 
Idem 

Nnh b. Naaar, Chal. 



Idem 
idcm 
idem 
Mnttekt lUlah 



». Sohn 



Saniark. 



ibidem 
ibidem 
ibidem 
ibidem 
Ibidem 
ibidem 

ibidem 
Balch 
Saniark. 
Schasch 
ibidem 
ibidem 



Ibidem 
Saniark. 
ibidem 
ibidem 
ibidem 



ibidem 
ibidem 
ibidem 
Schneen 
Kamark. 
ibidem 
Ibidem 
nudeutlich 
undeutlich 



Kufa 



Fundort. 



Wcasncrahof 

M esenberg 
Ratkihof 

Weanerahof 
Ealbiaad 

MlUa 
Kit bland 

Aneheraden 



Weaneradorf 
Aackeradca 
Arenaburg 
Aicheradcn 

ibidem 
Pjhla aar Oeael 

Weanerahof 
Eathland 
ibidem 
ibidem 
Aachcradcn 

Pjhla aar Oeael 
Weanerahof 

Rathahof 
Weanerahof 

Oeael 
Weanerahof 
Pjhla auf Oeael 
Oeael 
Cretnon 
Weanerahof 

Grobin 
Weanerahof 
bei Dorpat 
Weancrshoi 

ibidem 
ibidem 



Brjitzrr. 



Kruae 

Dorp. UaiT.-Mna. 

Graf Büchelberg 
r. Teil 
Kruac 
t. Toll 
Neuenkircbea 

r. ToU 
Cnrl. Muaeom 
Graf Stackelberg 
Big. Mnneam 

Eatba. Cra. In Dorpat 
>euenkirchen 



Kathn. Geaellichalt 
Dorp. Univ. Mua. 
Kathn. Geaellachaft; 

Krasn 
Darf). DnlT.-Mna. 
[Ealhn.l 
Graf l 
Cnri. Moaenm 

8tackcib.,jeiitKig.Miii. 

Fähünann 
Eatan. Geaeliachaft 
Gr. 8Uckclberg 
Idem 
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Verzeichniss der gefundenen Münzen 




Ord't- 
Zahl. 


Ann» 

CA Wrft. 


thillfr» vnd /.»irre. 


Prägort. 


Fundort* Dttit'rr. 


81 

Ol 




Kuh b. Nassr Emir. Mu«tck6 billali Cballf 


Samark. 


Rathshof 


Kruse 


82 


ai3 


idem idem • • 


Schasih 


Dünhof 


Mllauer Mnacum 


83 


031 


idem idem . . 


Bocbara 


Eathland 


t. Toll 


84 




Buiden Münte It o V n cd Dewlet .... 


Ahwaa 


ibidem 


idem 


83 




Nnh ben Naaar MustekG blllih .... 


Bochara 


ibidem 


idem 


86 


958 


Abdul .Meli* Emir. Idem Chalif . . . 


Samark. 


Arenaburg 


Katho. Gesellschaft 


87 


937 


idem idem • . . 


Bochara 


Aleheraden 


Neueakirchen 


1»! 


OfiO 


iflr~m iilfitl 

Ulliu HILUi ... 


Samark. 


Weudau 


Paet. Körber 


80 


988 


Sam. Emir Manaur [V Km. Motlli lillsli 


Boelmra 


ibidem 


KCfbff Frilro. A»la.Mu. 


90 


969 


ManaCir ben Nuh. Em., Motlli lillah Ch»l. 


ibidem 


Eathland 


». Toll 


91 


Mi? 


iilcm ideni ■ • 


Schsach 


. ibidexn 


idem 


9S 


967 


Hamdanlden Münte Seif cd Dcwlct Abu! 












Hann und iSanlr ed Dewltt . . 


unle.er.ich 


Dorpat 


Dorp. Unir.-Mus. 






Abal Mnhammed, Chal. AI. Mothi lillah . 








93 


9Bii 


Null ben Mansnr Em.. Tai biilah Chal. • 






p..i K MM l irrhni 

1 asi- .sciicp*ir*-in-ii 


84 


970 


Haiden Maate t. Rokn cd Dewlet u. Aisd 












ed Dewlet; Mothi lillah . . . 


Iifahan 


Dorpat 


Dorp. UniT.-Mn». 


93 


990 


Okmtiden • Münze v. Ilusam cd Dewlet 




Pernan ') 


Wslcker 


96 


997 


Mertraniden - Münte , Abu Ali Harun ben 


unleaerl. 


Wcndau 


Körber.Frälin.Aaiat. 












Muaeum 


97 


1008 


MumMd ed Dewlet Abu Mauaar (ben Mens.) 


Bochara 


ibidem 


ibidem 


98 


1008 


Naaar ben Ali Ilek Chan ». Turketttm . ■ 




IDIuexn 


...» 
ibidem 


89 


1011 


Abu Nassr Ahmed ben Merwan .... 




IMccm 


ibidem 






jtusscraem fttnurn sirn: 








100 


95 


1) Kino nur tuf einer Seite geprägte Mu nie» 






■ 






welche Tab. «a Fig. 9. genau abge- 












bildet iat 




Aacheraden 


P««* [Ve-nankiri-hm 
tui- .icncnitircnrn 


101 


96 


3) Eine rückwärts geprägte, gr&tstentheils 






H. t. Toll 






unleserlich 


Eathland 


Eathland 


109 


!>7 


3) Eine schlecht nach^ebildctefalaSchmuck 












oder Amulet getragene and einseitig aus- 












geprägte). Genau dargestellt Tab. 5a 














Pjhla 


Wendan 




103 


48 


4) Mhwgeburt einer Samanldea - Münse. 










Auf dem Felde der Kehrieite ateht daa 






Mnteum 






gewöhnliche: Muharamed ial der Apostel 












Gottes (nach Frähn* handtchriftl. dem 












Hrn. Past. Körber mitgcthcilter Erklä- 












rung). Arttt*. 









Kock uaedlrt iat endlich eine, nahe bei Dorpat gefundene und mir gehörende Münxe tob dem erateit 
OkaiJiden -Emir Abu! Dauwad Muhammed ben Aimoaajeb, mit den Namen ilea Chalifen AI Kader biilah und de« 
Emir al Umera Bebt ed dewlet Kotb al rolllah Abu Naaar. — Der Prigeort (wahracbelnlich Moaaul) iat »erwischt, 
du Jahr gleichfalls; doch ergiebt sich aus den Regieruagsjahrea der genannten drei Minuer, daaa dieser Dirhem 
swischen 991 und 996 nach Christo geprägt worden ial. Dr. Honten. 
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Angelsichs., Aoglodtn., Dlo., Alt-Schwed. u. Alt-Deutsche Münzen. 
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IV. Angrlnächslche, AnftloriKnixche, D4i« 
nitehe, Al«<HcbiredIa«he and AH- 



Die Alt- Deutschen, Frank i.chen , Angelrilclwischen 
oder Anglodiuischcu und Alt-scliwcdiichen Münzen, vou 
denen ich bloss diejenigen aufnehme, «eiche in die 
Zeilen Tillen , in welchen das Chriiteuttinm noch nicht 
Überall in untern Gegenden eingeführt worden wir, und 
welche in Heidnischen Gräbern, mitunter auch bei der 
Bescherung der Felder, In Menge aufgepflügt, oder in 
den alle« »«genannten Bauerburgen zufällig aufgegraben, 
oder endlich bei den alten Opferstätten, an welcheu 
die abergläubischen Bauern noch jetat häufig Gcldopfer 
bringen' , gefunden wurden, sind bisher sehr wenig 
beachtet, nud gröatlentheils von den Gold- und Silber- 
arbeitern eingeschmolzen worden. Nur Einige, welche den 
Werth derselben für die Geschichte kannten , hoben aic 
auf mit 'Bvieichnnug ihres Fundortes , wie der Hr. Fast. 
A'ötter in Wenden die hauptsächlich bei Wenden auf der 
alten Strasse ton Dorpat nach Pleseau gefundenen, oder 
lieferten sie an das Museum der hiesigen Bibliothek ab, 
wie >. B. ein bei Bingen und bei Werro an der Tainula 
gemachter Fund hierher kam, oder vereinigten sie mit 
ihren Münzsammlungen auch wohl mit Beieichuung de* 
Fundortes, wie der Hr. Senator Gfog in Reval und Hr. 
Apotheker Melder in Fernen, nud erst in ganz neuer 
Zeit, besonders nachdem 8k. Majkmtmt unser .iltergnii- 
digtter Kaieer Seine Allerhoehete Aufmerkeamkeit nach 
der Aufdeckung der vielen Gräber In Aacheradcu auch 
darauf gerichtet hatten, wurde auch auf die Munteu 
mehr Bückaieht genommen, und im Mllaucr Muaeo, so 
wie in den Sammlungen der nengestifteten Gelehrten 
Kslhniarhen Gesellschaft in Dorpat vermehrten sich 
diese Münien, welche aber noch Niemand vor mir au 
erklären versucht, oder wenigstens in einer herausge- 
gebenen Schrift oder sonst wo bekannt gemacht, oder 
mir privatim mitgelheilt hatte. Dasa der würdige Hr. Past. 
K«uenkirthen. der die unterhalb seines Pastorat* Asche- 
raden aufgespülten oder von ihm durch Nachgraben 
gefundenen Münten dieser Clasac sammelte, ist nslürlich; 
allein diea waren sehr wenige. Eine weil grössere 
Anzahl von ihnen aammclte ich anf der Reise vom 
J. 1839, theila durch Nachgraben, wobei ich unter an- 
dern eine ganze Halskette solcher Münten in Aachcra- 
den am llslac einer weiblichen Leiche fand; theila durch 
Geschenke früher aufäilig gefundener Münzen («. B. in 
Areusburg, wo derllr. Schulinspector Stärker mir mehrere 
in Pjlila gefundene Münzen dieser Clasae gab, und in 
Modo, wb ich vom Hm. Peat. Schmidt viele derselben 
erhielt), thells durch Aufkauf vieler bei Mäkshof und 
auT den Inseln Moue und Oesel gefundenen Münzen bei 
in Reval. Andere wurden mir gelie- 
hen oder zur Erklärung übergeben, oder ich Tand sie 

In und bei Knoea (von 
Ut) vom Ilm. P»»lor 




zufällig in den alten Ruinen und Hauerburgen. Auch 
erhielt ich hier mehrere von einer grossen Menge aol- 
cher vor Kurzem in Wranershof bei Dorpst gefundenen 
Münzen, die leider grüs<teniheils eingeschmolzen sind. 

Sn wie die Griechischen und Römischen Münzen 
hier nicht allein vorkommen, sondern nur eine Fort- 
xiziing der grossen Kette bilden, die an MünzliiniKn 
einerseits vou deu Politischen Gewässern bis au uns 
und wahrscheinlich selbst bis zur Newa sich ausdehnt, 
andererseits von Italien durch Deutschland, Polen und 
Preusseu, besonder» längs den Gestaden der Ostsee bis 
an uns herüberreicht: so ist es auch mit den Aogcl- 
sächsischen, AnglmUiracheu, Däniachen, Schwedischen 
und Deutschen Münzen seit Ludwige d. Fr. Zeiten der 
Fall ; denn auch von diesen Münzen wurden bedeutende 
Funde iu Polen , Prensaen , Deutschland , besonders in 
Pommern, und in Scandiuavien ') gemacht, und die Münz- 
kunde hat eine neue Aera gewonnen, seit man auf diese 
Funde sorgfältiger achtele. So fand man iu Polen im 
J. 1775 bei Kasui unweit Warschau viele alle Münten 
der Art, von denen der gelehrte Atbertrandi urthellle, 
daas sie um das Jahr 1040 nach Christi Geburt einge- 
graben sein müsslcn, und Lelewel bemerkt zu dieser 
Entdeckung : „die Münzen vor 1040 sind auch bei unsern 
Münaliebhabern immer aehr zahlreich, ' acltcn kommt 
eine Münze der apäteru Zeit vor, und die spätem siud 
gewöhnlich aus der Fremde (nach Palen) gebracht** ":. 
Im J. 1833 fand mau im Sande bei dem Dorfe Sicrpov 
unweit Lcutachitza ebenfalls mehrere 100 dieser Münzen. 
Es waren Byzantiner au» dein X. Jahrhundert, Böh- 
mische ton 1037 — J.0ÜS, Colnische vou 1036—1039, 
Utrechuchc vou 10*27— 10£4, Angelsächsische von 1041 
bis 108S, und Deutsche Kaisenuünzen <ou den Heinrich n 
der frühem Zeil. Allein der bedeutendste und wich- 
tigste Kund war der von Trzcbnnge bei Plock, wo im J. 
1BÜ4 iu dem Garten einea Dorfes über ÜOUU solcher 
Münzen gefunden wurden, von denen etwa die Hälfte 
durch Müuzliebhaber gerettet, die andern eingeschmol- 
zen »urden. Lelevel hatte Gelegenheit , ungefähr 300 
Stück davon, grösslcnlheilt in der Sammlung der Poly- 
technischen Gesellschaft in Warschau, zu sehen und zu 
untersuchen, worauf er im J. 1UÜ0 sein schätzbares 
Werk : „Stare Picuiadzc w roku IBÜi w rzerwcu bliako 
Plocka w Trzebunlu wjkopaue", herausgekommen zu 
Warschau iifiHi, schrieb, und dasselbe mit 6 Platten 
■orgsam radirter Münzdaralelluugcn 
er, hledurcli auf das Feld der ."Nu- 
mismatik zum Glücke dieser Wissenschaft geleitet, 
sein noch ausgezeichneteres Werk, die: hlstoire uit- 
mitmatiquo du Moyen - age nebst Atlas, zu Paris 
im Jahre 1835 herausgab. Dieser Fund enthielt grösa- 



1 ) l'eber die Skandinavischen Mtlaifuade bandeln an meh- 
reren Stellen die Scheuten der konlgl. Ge.elt.chaU für JNordUehe 
Allertlwniksade , und gani neuerlich ein I cslprograiiui • De 
priica re inouetaria Norwrgiae »t de wiada »aeculi XII. uuper 
renerli» »er. Ilolwbo* 1JMW- Leiztere »lud treillck «rOwieotluH. 
apater. al> die meUieo bei un» gefundenen. Si, gehen vaa 1135 
Ih. II«. Ki waren 5UUU «a der Zahl la lleidcaiarkea g*f. 

2) Lrlnrtl, Hut. [Suia. du Mo», age. Par. IHJS. 3. p. 1U9, 
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04 — BW, »0 
wie «wei Dirherai von ilfefrarfer Mlah ben Motadkad, 
eine bilinguis (aus den Jahren 900 — 93ö . Die« waren 
auch dl« ültc*tcn 4er in Triebinge gefundenen Mün- 
«en ; die jüngsten gehen bis zum AnglodäuUchcn Könige 
Hardikuut (1089-1041) hinab, und Lelewrt ist daher 
genau im Jahre 1040-1041 
die Maaovier«), 
in welchem Jarotlav endlich den Möttau in Gunsten 
dei Catimir besiegte*), vergraben »ei. Die meinten 
Manien dises Fund et waren Dcntache, welche einen 
Zeitraum «an 90 Jahren wnfiaaen, waa bei den Ver- 
hältnissen Polcna in den Deutschen Kelscrn 
Zeit nicht Wnnder 

von Edwin {»SS), Edgar ;9K7), Eduard (975), 
reo* i978j und Edmund (1015} umfaMen einen Zeitraum 
von 60 Jahren ; dio Angledänischen von Canut (1017) 
und Hardiknut (1040) einen Zeitraum von 23 Jahren. 
Ausserdem kommen M unten ton Siihrik, K. von Dublin 
(989— 1089), von Bratttkülaw ton Böhmen (1037 bit 
iOW) nnd ton Stepkau, König «ou Ungarn (997—103») 
tor; aber ca scheint au* Allem an erhellen, daas die 
Deutschen , Angelsachsen und Angiodänen die eigent- 
lichen Träger dieser Münzen waren 1 ). 

Ich habe mich bei der AnseinanderseUnng dieses 
Munafundes länger verweilt, als wegen der bei nns ge- 
fundenen Münzen nölhig m sein scheint; allein, da wir 
den grösslen Theil der bei nns gefundenen Münzen 
aus derselben Zeit herstammen sehen: so scheint mir 
dies doch auch ein guter Fingerzeig in Beziehung auf 
die Frage, wie unsere Münzen hierher kommen, zu sein. 

Viele mögen an un« ton dem benachbarten Polen, 
andere aber Ton den Angiodänen nnd Scandinaviern 
herübergebracht »ein, und dass letztere Deutsches Geld 
mit herüberbringen konnten, ist klar, da durch die VYariger 

eben diese Wariger oder Scandinasler mit den Deut- 
schen In der lebhaftesten Handelsterbindnng standen. 
Da« Rnaaische Fels werk, theuer bezahlt im Auslande, 
anfange ein Handelsartikel blosa mit den Scandluaviern, 
dann auch mit dem nördlichen Deutschland, besonders 
Haml 
und 

delte man Tuch, besonders Wadmal, Waffen, Schmuck - 
Sachen nnd unstreitig auch Sali, welches in antern 
Gegenden nicht vorkommt, später vielleicht auch andere 
Nahrungsmittel nnd Gerllhechaften, um sich daa Leben 
in verschönern. 

Schon daa blosse häufige Vn 
Münzen in i 

Festungen, die eine vorchristliche Zeit verralhen, und 
in den Feldern , ohne Beimischung apätern Geldes tun 
der Zeit, wo das Christcntbum hierher schon überge- 
gangen war, zeigt uns, das« die Meinung, als wenn 
man hier vor Einführung de« Christenthoms das Geld 

. Lederalückehen statt 



I) A'ssfor so diesem Jahre. 
3) JVrster zun J. 1047. 
3} Anders Mumiunie dkser Art sind 
genau brkaiutt geworden. 



des Geldes geuw», 

ungegrindet ist. Noch mehr aber neigt dies die Nach- 
richt Kmlor$ von den, wenigste»» bei einigen Völkern 
Husslands üblichen Schülingen (Schljägen)'j. Auch fehlt 
ea endlich bei den Scandipniern nicht an Nachrichten, 
dasa durch aie viel Ä«gÜ«c»«# Geld mit 




wird»), und 
Besita Arabischer Dirhema den ältesten 
durch Ilm-Fenlan reichlich zugesprochen 4 ), dal Vor- 
kommen aber von in Rnssland selbst unter Jaratiau) 1. 
geprägtem Gelde 
bestätigt wird»). 

Die Geschichte lehrt, das« seit den Ufa 
diese Prostaten ««erst von den Gothen, dann von den 
Dünen und Schweden abwechselnd beherrscht oder tri- 
butär gemacht wurden; dass diese nach Aesror schon 
bald nach Christi Geburt einen Hsndelsweg mitten 
durch Rosaland durch die Düna, den Dujeper, die Newa, 
Wolchow, deu Don nnd die Wolga theile nach Brians, 
theils nach den östlichen Gegenden kannten; dass aueh 
unter den Carollngischen Kaisern schon die Idee er- 
wachte, den Norden nnd fernen Osten in christienlsireu, 
welchen Plan der Krabbehof Bio von Rheims auszufüh- 
ren begann, Antgariu* glücklicher in Scandinarlen fort- 
setste. Alles dies, so wie die Plünderungen Dculscli- 
Frankrelchs nnd EngUnd* seit Carl d. Gr., be- 
aber seit Ludwig d.Fr., durch dieselben Nor- 
, welche auch hierher gelangten, dann auch der 
Handel und die ersten Versuche der Christianiairnng 
nnaerer Gegenden durch die Norddeutsohe« selbst, ehe 
noch die Christliche Religion übereil feste Wurzel f aaste, 
erklären nns hinlänglich aueh anf diesen Wegen das Vor- 
kommen der frühern 



Jeder, welcher sieh mit der Numiamstik des Mittel- 
alters beschäftigt, wird die Schwierigkeiten einsehen, 
welche ich" bei der Bestimmung hauptsächlich dieser 
Münzen hatte. Maoehe einiesue hat mir tagelsngcn 
Nachsuchen gekostet. Erleichtert wurde mir dagegen 
die Untersuchung dadurch, dtss das dünn 



ist, als wenn diese so eben erat ans der Werkstatt 
der Künstler hcrTorgejangen waren. 

Manche von den von mir unerklärt gelassenen sind 
auch von der König! Dsuisch. Gesellschaft llthogrsphirt 
um andere Münzferscher in ve 
mit darüber sbssg.be.. Auch ich 
ea gelhau haben, wenn mir Alles suf 
auszugeben möglich gewesen wäre. Mein Verzeiehnias 
macht also keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Manche, 
mir auch noch zweifelhafte, halte ich mit uufgeführt- 



I } Man vergleiche darüber meine Abhandlung 
ferse ke Waase, Bell. E. 8. 36 «ad 38. 

3) Zo fimut I. Zell. Snerro IL S. 333. 
3. .Wer tu des Jahren 911 und 944. 

4) Ibn-Tonlan. Frükn 8. i. 

5) Man sehe mtii 
Bell. K. S. 17. 



über die Pal- 
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Findet mein Unternehmen eine grünere Unterlliltiung 
von Seilen de* Publikum«, to werde ich die wlchügstaa 



Angelsächsische und Dänische Münzen 1 ). 



A. Vor 



: Wende« (a-oMl. 

d4v« Schlcclit 
aehead. ETBERT 



Die Utetie AngeUichiischc : 

nmen ist, Ul: 
1) Vom J. 800 - 858? 
v.Dsrpat). Besitaer: ! 
geprägter Kopf In einem CirkeL. 
ANQLOR...IL. Ret. Ein kleine* Kreu im Cirkel. 
D . . . . TINR HEN. Diese MSuie finde ich weder bei 
Leiewel in seiner H. N. du M. A. , noch »onrt wo. 
Com ähnlich iit du kleine Kreus auf der Rückseite 
der MQnsen de» des gleichzeitigen Kaisers Ludwig d. 
Ft. Göts, Tab. V. Fi«. 25. 26. 27. Auf dem Reverse 
der Frank. M Unsen dieser Zeit findet sich immer der 
Name der Stadt DIRESTATVS, DOKESTATV8, MO- 
CONTIA, STRATISB. etc. Im Funde von Trsebunge 
ist die erste Angelsächsische Münae über 100 J. apäter. 

8) A. 843. Oebert«), König von Northamkeriand 1 
F.: Ringen. Bes.: Dorp. Unit. 

B- Nach * 

5) A. 948—953. Edred (geeehrieb.): EIDIED REX 
ANGLO. Rucks, unleserlich. Bei Leiewel nickt. Fund, 
ort : Ringen. Bes. : Dorp. Univ. ■ Maseiun. Fig. 29. 

4) A. 980—1014. Suen 1 ), gesehrieb.: 8VIN. Fehlt 
beJLelew. F. : Werro. B. : Dorp. Univ. - Mus. Fig. 30. 

8) A. 969-1029. Silhrie S1I1TRE Rex Dilinor. 
F.: Werro. Bes.: Dorp. Unir. -Mas. MooeL Saabera. 
Münimristrr unbekannt, keder und Fotintainc kennen 
bloaa die MBnuneister Aelfela und Gocbrand (Gold- 
brand nach Lelew. II. p. 94). 

6) Idem. Mau. Gaererta, Mon. Dyfiln. F. bei 
RevalT B.: Senat Gloy in Revel. Nach Leiewel war 
der Name de* Munsmelsters Feereman In Dublin, Wer 
steht aber deutlich GJERKW1M (Lelew. II. p. 94). 

Btktlrtd II. 

7) Voss I. Stempel, nach Leiewel von 978-990, mit 

1) Dt« cMrtee AbMUuacea beliehen sich aaf die ». Tafel, 
welch« Ick mit denAbhüdungen Sr. Jf. Esntletit drm Wem« Mini- 
tter sa Uiiertrnden nicht umerlieai, aber la dleaeai Aaaatige litbo- 
frarthiri noLh nicht mitliefern kann. 

J) Die*« Maua«, welche ich weder bei Lelewti, noch iomi 
wo linde. Ut nur durch l.ilJiorrurtfjir durtuttellen. Fht. 15. 

3) Av. Der Kauig mit bebehateai wid gekröntem Haupte, 1a 
halber Figur liaks sehend, etaee gro*trn Lilien-Stepler vor sieb 
haltend. Der Bilrfimf der Angn - Dänischen Misse bei leiewel 
(Alls* XIII. 10.) ähnlich. Die l'aiscbrifl «aleteellct. Her. Das 
hlelaere tloppemreta der Elbeh-edsdten Moose vom III. Stempel. 

tu lr*en . loch auch der Priort. Man «ehe Ober d. Münte Lelew. 
H. S. M. Di« Maas« bei Lelew. (PL XI«. Nr. 10) bat eisen 



der lland. UnrewUi '). Umschrift wenig 
•rt: Weedaa. Bes.: Korber. Flg. 28. 

8) Vom IL Stempel van 978 — 1016. + Brustbild 
mit Krone. Fandort: Wenden. Bes.: Körber. Flg. 28. 

9) A. EdeJred R*) Neoopln. M. Lln(eeln). Fond- 
ort: Werro. Bes.: Dorp. Uolv.-Muaeum. 

10) Idem. R. fJlfcetel on Luad. Fand. : Werro. 
la Bes. de* Dorp. Univ. - Masel. Fig. 1. 

11) Idem. Aelfric on SUnford. Fandart: Werro. 
Bes.: Darpai. Univ. - Museum. 

12) Idem. Rülau. M*. Land. F.: Niggea. B.: Korber. 

13) Idem. Ulfilod.M.?*) F.: Riagea. B.: D.U.-Mae. 

14) Edelred. NodrU. Man. Lande. Fandort: Rin- 
ges. Bes.: Dorp. Univ. -Museum. 

15) Idem. Oakolhe on Dofrpl (sie). Fundort: Mg- 
gen. Bes.: Körber. Fig. 2. 

16) Idem. Lodpiae on Land. Dictc ist bei Becker 300 
aeltene Mäusen. Dresd. 1823. Tab. 1. p. 24), nur liest 
er den Namen den Müaxtn. DODP1NK. Bei Leiewel 
anbekannt 4 ). F. bei Rtvalf Bes.: Gloy. 

17) Idem. Zwei andere desgleichen. Fandort : 
Ascheradea. Bes.: Kruse. 

UL Stempel. Kreui mit der Inschrift: CRVX, Brust- 
bild mit der Krone und Scepter vom l. 991—1016. 

18) Edelred, Res Angin« (sie). Lipiagii. Mo. Luad. 
Fundort: Wenden. Bes.: Körber. Fig. 4. 

19) Idem. — Dshrc<id}. Mo. Land.») F. : ReraL 
Bes. : Gloy. 

IV. Stempel von 994—1006. Cru duplex lunata. 
Behelmtes Brustbild im Mantel. 

20) Edelred Rex Aug. Lcofnoe. Mo. Land. Fund- 



I) Diese Münte hat die Baad des Etkrlrrd, wi« bei Leit tr. 
( XIL II.}, aU Htcrrt; alleia die Uauchrlft Ut anders , aad hier 
srbeiat die lland dea Atert tu bilden, da auf unterer Münte 
In der Umschrift der anderen Sehe deutlich dai MO(nel»riut) : 
DEI... SU leua Ist. Um die Hand herum sind anf unterer Münte 
drei klebte Kreaie , aacb Ut der Manie Etheireds aidtt u lesen, 
sondern — IVEO II PVEC — ECI : , wogegen bei Leiewel der 
Name des „Aedelred, res Angk>." deadleh tu lesen ist, so wie 
der Kopf des Elbelred rechte sehend. Auf unserer Hürifitt 
ist ein grosses Krens mit 4 kleinen Kreusea In Winkel. Der 

Milte kommt hei Hecket (SOO sHleue MUntea etc. p. 19. Tab. 1* 
SO.) vor. Das Kreui aalt dea 4 Kreut che« Im Winkel Kode ich 
•aast nur ia den Venetlaatacbeu des Pttnu Ziamu »ml in den 
Cyprischeo vom Könige ütinrith, beide, au dem Anfange des 
XIIL Jahrhunderts. HSmdt dieser Art faden skb Soest nur aaf 
dea BSbaUchM der Herioge BtvcüUnu (1078) und ßoirtlstu 
(908) ) allelu bei dlesea fall such der Retert «od die Umschrift 
vrrtchieden. Untere Münte hleilit »Uo in ituliio. 

3) Der Kopf des Edelred, liaks sehend, Ist hier mit der 
Corona radial« dargestellt, was auf andern MUoi«ud«s II. Stem- 
pelt nicht vorkommt, sondern nur auf den Mau iro des V. Stempels. 

3) Der ttune des Muaiiuetslers P. VLFILOD-O* VAU 
(Wseliag bei Osford) kommt tonst, so viel kb weiss, bei kdaer 



4) Dieter Mtniaeiiter fehlt euch bei Fo 

5) Arhulicb« bei Leiewel (IL 5. 01). A 
in London bloss die Mintmei.ter CodwUM, 
Burhtief, Edwin«, Uodfic u. Cscystl. D 
tcheiat also noch unbekannt tu lein. Ai 
haben ihn nicht nach Laiewals Catnloge. 



ime u. 
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ort: Oenel. Bet. : K«tlm. Gesellschaft. Aebnllchc biti 
Lei«*. PI. XII. Flg. 14. 1».'; 

21) Edclrcd, Rex Anglo. Pulecet. Mo. Llme(rik,\ 
Fundort: V* cisseuetein. Be«.: Walcker in Pemtu. 

22) Edelred - Edelnod. Mo. D». er;. Fundort : 
Werr*. Be*. : Dorp. Univ. - Museum. Aehnllche bei 
Lelew. II. 8. 61. PI. XII. 14. 19.') 

23) Idero. — Edelreks. Mo. Lund.*) Fundort: Wen- 
dau. Be*. : Körber. 

24) Idem. — Sibdine. Ho. Lund. Fondort: Wen- 
dsu. Bc«. : Körber. Fif. 3. Auch dieser Mnnxmeixter 
fehlt bei Lelew. 

2») Idem. — Eifert. Mo. Land. Fundort: Nggeo. 
Be«.: Körber.' Fig. 6<;. 

26) idem. — Leofric*;. Mo. Land. F.: Ringen. 
Bc». : Dorpat. tnlr.-Mus. Flg. & 

27) Idem. — fluocpine. Mo. Peeed. 
Pernao' 1 ). Be«. Walcker. 

28) Idem. — Aelfric. Gront C ehester;. 
Wcrro. Bes. : Kru»c. (Fehlt bei Lelew.). Fig. 7. 

29) Idem. — Klfr ic;. Lin<olo,\ Fundort: Asche- 
rtden. Ben.: Kruic. 

30) Idem. — Leofric. Lund. Fundort: A*chcraden. 
Be«. : Kruac. 

91) Idem. — Leofpine. Lund. 7 ; Fundort : Aoclie- 
Be».: Kru»e. 



V. Stempel ton 1014 — 1010. Elhclrcd, rci Anglo. 
Geharnischlea Brustbild ohne Seepter mit Krone, 
und auf der Rückseite Kreux mit Carrdc. 

32) Edclrcd, rex Anglo. Leofpine. Mo.?") Fundort: 
Aschcradcn. Bc*. : Mi lauer Museum. 

33) Idem. Hildulf. Mo. Egf.»») Fundort : Ringen. 
Bes. : Dorp. Univ. -Mo». 

34) Idem. Wulf«lan. Mo. Lu>u". Fundort: Wcs- 
nershof. Bi-i. : K.tlin. Gesellschaft. Kitte ähnliche, 

bei Lelew. XII. Nr. iti. 



1 ) Becker I. c hat ein« iiholk Ii« rom IV. Stempel , alter «all 
den Munsmel.icr LEOFSTAN MO CENT. 

2) (»»na dieselbe, nur mit der Vrrnchicdenbeit , daas der 
Muuimelsler »Ich Aedebwd schreibt, bod leb in Reesl in der 
Sammlung des Hrn. Senator» 6'/©jr. I>er MueimeUter Ul bei 
Lelewel nicht. 

3) Auch dieser Mlntiuetater , dessen Name, merkwürdig ge- 
nug, mit dem ftameo des 1 
sieb bei Leltwel niclri. 

d) 0er Natur de» MiinTmriiirr* i*t Hilf der 
ELrEPT. Lelewel kennt Uelde Kamen nickt. 

5) Pieselb« Minie bei Lelew. PI. II. Kr. 14., doch Ist der 
Nanie de> Milnxtneiatera MANNA. Den INaiuea Leofric kennt 
Lelewel lüde.» aueb. il. N. II. S. r». 

6) Vom Um. Apotheker Walcker roa einem Silberarbeller 
In Perna« gekauft. Der Fundort i 
sie Ist bei 

7) Diese drei 
Skelette in Asche™. 

8) üie.e Hunte int nicht bei Lrlew. Die Vorderste wohl 
(Tit. XII. 15.;, auch das Kteoz auf der Rtlrkteite, aller den 
Namen des Muntat. liest er VNSPAL MO SCROD. I.elewel 
nennt Obrigcns einen Muutmeisler Leofric S. IM. 

9) Auch dieser MUnimeUter, dessen Name hier ganx deutlich 
ausgeprägt ist, Ist Leleire), 
taine benutxle, unLekanut. 




8«) Aedelred. Edelrie. Mo. Oin«;ford)' ; . 
ort: Wcrro. B. : Dorp. Luis. -Mus. 

2fi) Idem. + B. II. NPKROIIOCO«;. Fondort: 
Wendau. Be«. : KCrber. Fig. 8. 

Canut I.*) 

37) I. Stempel. Av. Kopf mit Helm und Seepter, 
der Seepter mit Lilien, von den. J. 1017—1030. Rcr. 
Doppelkreni mit Carrrie. F.: Wem, B. : Dorp. TJ.-Mus. 

Av. Cnud Rex oder Recx Angl. Re». Eduard on 
Lcncge (Lewe« in Süsses bei Doser). Lelew. Atl. II. 
PI. XII. Nr. 24. - Fig. 13. 

II. Stempel. Ar. Kopf mit Helm und Seepter. Cnut 

Hees. Rcr. Doppelkreux in der 

38) Mitte eines Cirkels, Leofpioe on Cent {*•- 
rabirig]. Eine ähnliche bei Lelew. Atl. XII. 23, aber 
nicht dieselbe 4 ,. Fundort: Werro. Be«. : Dorp. U.-Mni. 

39) Idem. Leofpine on Dofr. Fnndort : Werro. 
Bes. : Dorp. L'uiv.- Museum. Fig. 10 5 J. 

40) Idem. Hccx. Her. Brid ou lleeliic (flaitings). 
Fundort : Retal. Bc«. : Clor. Fehlt bei Lelew. 

41) Idem. Leofdel on Stanford). Fundort: Retal. 
Be«. : Gloy. 

42) Idem*). Leofot on Lund. Fnndort: Asche- 
raden. Bes.: Kruse. 

43) Idem. Recx Si . . . on Lunden. Fundort : 
Äschernden. Ben.: Kruse. (Beide ton dem Halabandc 
in Aicheraden.) 

III. Stempel. Brustbild mit Spiii-Helm nnd Seepier. 

Ree. Doppelkreni mit 2 K reinen in der Mitte 
und 4 kleinen Cirkeln in den Winkeln de« Kreuxes. 

44) Cnut, Rex Angl. Itev. leetnri. Mo. Cnlg oder 
Igeiuri (Canterbary) 7 ). Fundort : Wendau. B. : Korber. 

43) Cnut. Rex Ang. Leofot Mon. Lond. Fundort: 
Ringen. Bes.: Dorp. Lnir. Mus. Fig. 9»). 

4G) Idem. Leofpine. Diflino. Fnndort: Perntn»). 
Bes.: Walcker. 



1) Eine Ähnliche, aber nichl dieselbe, bei Lelew. II. p. 83, 
nach Fount. und Ked. Doch Ist Ihm der Huosmelsler Edelrie in 
Oxford imliekaunt. 

2) Der Name des MOnxmelsters und Pragons Ist hier nichl 
xu lesen. Lelewel hat die Maare (PI. XII. Nr. 15) mit der In. 
schritt VNSPAC JI O SCROD. 

3) Auch die Minsen Cannts tbeile leb In 5 eerschiritrae 
Stempel, welche wahrscheinlich i verschiedene Periodro seiner 
Regierung aodeutent doch wage ich diese I 
so bestimmen. 

4) Becker kennt einen Munxmetaler Leofpine, aber i 
Caalerbury. «oodern au >OK(wicti; ef. L C. 0. 31. 

5) Sehr Wsnllebe hei Lelew. XII. p. ö, allein dies« Ist von 
PEDLOS on MNC<oln). 

6) n 

k: I 

7) Fehlt bei Lelewel. so wie I 
hier ganx deutlich Ul, sonst noch . 

tuen Ist. Aeiiulich ist die bei l^lew. XII., 33. 

8) Bei Lelew. (Tab. XII. Flg. 35.) Ist eine «bultctte, dock 
Ut bei ihm der unlefttiare Name cinca andern Miln^nifKsters. 

V ; Durch Hrn. Apotheker n'«W«r von einem Silberarbeiter 
ia Pernaa R ek»ufl , daher der Fundort ungewiss. Di« Mlaxe ist 
in Dublin in Irland geprägt, 
(Sitrik) rejflerte. 
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47) Idem. Eidgar Mo. band. Fundort: iteval. 
Be*. : Gloy. Fehl» bei Lelewel. Fonut. o. Keder. 

48) Idem. Aelfgar on Lund. ») Fundort: 
Bei. : Gloy. 

49) Iden. Eulge. on Batioca (Haetlng.)»). 
ort: Reral. B«i.: Gloy. 

50) Idera. Recx. — Llplng on Deod. Fandort: 
Bc«. : Kruae. 

91) Iden. Lcofataa ob Lund. Fundort: JMakthof. 
. : Kruae. 

62) Idera. EI..... on Herford;. Fundort: Atche- 



93) Idem. Le . . . plne on Boiler}. F. : Aachera- 
den. Bea. : Kruae. 

94) Idem. Eifgr on Lund. Fundort: Aacheradcn. 
Bea.: Kruae. 

IV. Stempel. Brualbild den König«, gekrönt mit der 

Lilienkrone und auf der Kuckaelte ein trro««» 
Kreaa in 4 Halbsirkeln. 

95) Cnut, Rex Angio. Her. EUdrl an Land. 1 ; 
Fundort: Retai. Bei.: Gloy. 

56) Idem. Pihtaide on Inei. 4 ) 

57) Idem. Danorum (aic) Lco...on(f) Fandort: 

58) Idem. Aaglor. Dnrcetel») on Ton (Tanton). 
Fundort: Werro. Bea.: Dorp. Univ.-Mua. 

V. Stempel. Brualbild mit der Sirahlenkrone ohne 

Seepter. Rev. 4 Lilien in den Ecken des Kron- 
au, mit je 2 Punetcn tur Seite. 
9») Cnut, Rex Angin. Rev. DVBIN ON EO»). F.: 
C'rcmon. Bea. : Eetha. Getellachaft in Dorpat. 

Harold I. Hartfoot von 1036-1039. 
Gana da« Geprige Cnut« I., und awtr die Vorderteile 
vom II., die Rückaeile vom V. Stempel Canuta. 
Gcgenkänig Ilardi Knut'a. Nur daa Brustbild des 
König» tat verachieden und bat ein Scepler, einen 
Panacr und Schild. 
60) Ar. Harold, Rex. Rev. Eldiae on Seeir (T). 

' Ort auch unter Canut 



I ) Lelewel kennt keinen Aelfgar In London , tondern blnaa 
die Hanim. Einige . Leortrln« and IHfoedh» (?) datelbtl mr Zeil 
l'nnnli. Son.t hat er «Ine «ehr Ihnllcke Münze. II. p. 60 

S) l.elewcU MtnuneUter Einige bl In London, hier einer 
d. N. in ilaatiuga, welcher Prügort, wie ei achelal, blaher on- 
nnbekaonl war. lHeaetb« mau kommt bei Becker (I. c. p. II.) 
Ton einen MtlniineUler Ewige In SEHE ( vielleicht HEREford) 
Tor. Ei «rheint daher, da*« xuweflen ein nnd denelbc Mint- 
meiner die Stempel fBr mehrere Siidle «chaltt. 

3) IJelewel h.l eint »hnlicke (II. p. 68. PL XII. Flg. 23.), 




d) El. 

i) Auek dlmer MSuiroeUler 1.1 
•InJ bei Ihm dl* «N*«i*i> Dvrewerd a»tl (Scfcn»celdfl (l»cl. p- 69.) 

0) Die Minren die«. Stempel« .lad «ellener. Ich habe aar 
eine dnron u> Cecaion gefunden. Die vorliegende tob Ourin 
aaa EO (Vork) frMl bei Lelew. Aai ahallrhilea Ut «Be, welche 
Lelew. (All. XIL Ä> abbUdel. aber In dieaer hat der Kfialg 
eine« Seepier, nnd der JJUowebUr i.l RVLCK in UNC(ola) 
(Lelew. I. 8. 68). 



vorkommt. Lelew. II. p. 6 
Dorp. Unir. -Muieum. 

Hardt Cnut von 1039 — 1642. 

61) Ar. Einfachen Kreut mit Halbmonden an der 
SpiUe. Ree. CIrkel mit diametraler Inaehrilt. Fund- 
ort : Werro. Be*. : Dorp. Uni.. - Mut. Nach Lelewel 
(II. p. 77. 7.) ein „Numu* enJgmttlcu*". Die laacbrlft i*t 
nicht iu leaen. Nur die Rückaeite erkllrt Lelew. durch 
,, Aolgin on Lincoln"*). 

68) Idem. Nash Lelewel. Ar. Spirale ornee de 
feuillea, d'anneanx et de perle». Leg. XVEDHIOTIEVIE. 
Rer. Le champ oernd eet dcarteld par ose cralx patde 
Tidde et clcehde, dcarteld eile memo par ciaq boule*. 
Lea tralta de aaa branebea «out coloyea par qnatre tili 
de perlea, courbea de U branebe de la eroix. Die In- 
cchrift aaf unierer Rückacite int VOEHCrATOIL . . . 
RI^EIG. Lelewel rechnet sie an den änderbaren 




1041- 
dea kon 



10Ö8. Pernau. 
ig* I. im Har- 



enlgmatUchen Müuxen, die in 
Buchataben abaichüich , 
lewel II. p. 76.). 

63) Eduard der Bekenn 
Walcker. Av. Behelmter Kopf 
nlach mit Scepler. - -f- EDRAID RECX. Rer. Groaaea 
Kreaa in den Winkeln PAC+. Umachrift: DVRTILE 
ON STAN(ford). Lelcwal ichrieb aie dem Eda.rd 
xu. Ich möchte diou Münte lieber wegen der lnachrift 
dcmEdred luaclireibcn. Becker hat keine der Art, dach 
hat er eine dea Harald, mit der lnachrift PAX in der 
Milte ohne Kreaa. 

64) Wilhelm der Kroberer. 1086 etc. Pyhla auf 
Oeael. Kruae. Ar. Bruatbild dea gekrönten König*. 
Rechte «eh. PILLEM. RE . . Rev. Groaaea Kreut mit 
Halbmonden an dea Spillen. In Jedem Winkel ein 
klcinea Kreaa von Blattern. Umtchrift nnleaerlich. 
Cr. Lelewel III. p. HR 

69) AWrA IV. Lam. 1137—1147. Pybla. Kruae. 
Die Münte bei Brodern* Spec. tot. rel nam. Hafn. 
1701. p. 74. 

66) Waldemar U 1157-1182. Ar. Brurtbüd dea 
König* in der Perlenkrone. OLlDENORE-fPE. Rev. 
Doppelkreiis mit Halbmonden an der Spitac. Intchr. 
unleserlich. Werro. Dorp. Univ.-Mn*. Fig. 14. 

NB. Nach der Beschreibung nad den Abbildungen 
in der Königl. Sammlung in Kopenhagen aind die Mönien 
Waldemar'» vnn anderer Art. Sie Ut alao »ehr ungewiae. 

Antier dieaen fanden «ich mehrere, dem Anacheine 
nach AngeUächriache, Alt-Schwediache, Däniache Mün- 
tes in Pybla, Aacheradcn, Peruau and Reral, die Ich 
aber 



1) Diene Minie gleicht aUiellch der bei Lelew. (Ad. XII. 
p 87), Ut nber nicht dieaelk« (et II. N. d. M. a. II. p. 21). Daa 
Kreut Ut da..elbe,jber dicjuehrlft HAROLDKEX bt mit 

rer Mtate voekoanat, lebte in SCEIR, welchen Ort Becker (HO 
•ebene Manien 8. M.) für Heralord halt. Bier kommt aack 
daurlbe Kren« (Tab. I. Flg. Sa.), aber ein anderer MQmm. vor. 

3) E* Ut «ehr achwer, anca-dUae Buebstabi 
Lelewel mag für «eine Hcbaopliing »Icbrn. 

8 
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mit dem Buchofslabe auf dem Aren und dem Lamm 

und der Fahne tu r dem Rctera, deren Zeitaller sich 

•ach uicht genau bestimmen lässt, bei W 

Feilin, Pemau. Revel nnd Aacheraden 
Et ist hiebe! am bemerken : 
1) dsaa aich In den A«rlitradcnschcn nnd Cremonacben 
Gräbern keine Angetsicha. Minsen Tor Edelred II., 
also vor dem Ende dea X. nnd Anfange dea XI. 
Jahrli. wid keine nach Caaat gefunden haben; 
8) daaa ausser den Gräbern auf dem Felde, beaondera 
da, wo die altette kleine Kirche ton Ascheraden 
geaUnden bat (cf. Taf. 80. Abtbell. l.n.UJ. 
rechu und Abtheil. II. Plan), aicb auch 
bia »um XV. Jahrhundert hinab fanden ; 
3) daaa in der Gegend von Koltxen, Dreymanmdorf, 
Hasan, Kapaebtcn uud Bornsrauode, wo sieh dl« 
Griechische» und Römischen Milnsea gefunden hn- 




X. Deulichc und Fra'nkI(K-hc Hiiuzcu. 

Die Alt - FrSnkitchen JÜämen, schon sn und für 
sich «ehr schlecht geprägt, sind grvaatculhcils hier sehr 
wenig erhalten gefunden, und wegen ihrer Dnuuheil 
sehr verbogen und terbrocheu. Abbildungen Tab. 07. 

/. Vor der Gründung llusslands. 

1 ) A. Ö2a — 826. Bio, Enblschof ton Rheims. 
Ar. Kreua, daswischen KBO. Umschrift RHENE. Das 
Ende der In*< liriti am Räude link*, wahrscheinl. (Archl- 
cpinc), Ut abgerieben. Rev. Ein anderes Kreua mit 
Krcuxvcrzierang umher, ohne Umschrift Fundort: 
Werro. Bes. : Dorp. Univ. - Museum. 



I) IWe 



Ends de« XII. oder . 
den Avers einen sehr vertierten 
MO.NKia wlahoENS. Anf der Rückseite das 
Fahne und die Umschrift WISBVEN >U ciVliaa. 

2) lo der AeAnochea ZeiUckrM für Maas - , Siegel- imd 
1. 5 n. 6. n. S. 175, wird ein 
i autgetbellt. 

Ich „erde «Urfa, Krmu» genannt und „K 
Areasburg als Sladl beaelrlmet. 
beliehen auf Bein« kurxe Andeutung ., I 
». 171 , allem es ist mir akbt bekannt, 
In drmtetbc« gefonden siad. Von der Maas« des F.ka 
S. 17» : „Die uheete Fraakische Monte «off von Lio, Eni), rem 
Rheim», herrühren.'- Der Verfasser »rheiot also daran u twel. 
(cb, daher hier Einigt« darüber: Et ist Iniercuaol. das* »euere 
FrsnkJarh ■ Dentschea Moosen mit dem ersten Apostel der Scaodi- 
natler Eto, von welchciu «on»t, so viel Ich weiss, noch keine 
Maate bekannt Ist, beginnen. Es ist derselbe Enhlsefaof von 
Rheims, welcher unter l M img d. Fr. Im Jahre 833 mit HerioU, 
dm Hruder des Hunt, ad teralno» iVortnuiunonim praeJicandl 




//. Nack der Gründung Riisslamh. ' 

2) A. 888. Wido oder Guido? Hersag von Spoleto, 
dann König von hallen nnd Kaiser. Av. Ein unförmliche» 
Gesicht cn fsce W(ido) l(tallae) R(et). Rev. Tempel 
mit Kreua auf der Spltte. umher IIIO oder MIO '}. Fund- 
ort : Wendan. Bes. : Fast. Körber. 

3) A. 890 — 925. Hermann f., Erablschof von 
Coln. Av. HErmannoS oARQoKPS um ein Kreut, 
In deasen Winkeln VVVV. Rev. 8. CoLoNIA. Das* 
c« dieser Hermann I. nnd nicht etwa Hermann II. ist, 
sieht man ans der Schreibart von Colonia, welche die 
der Zeit Ottos I. Ist. Fundort: Reval. Bes.: Glov. 
Cr. Gots D. K. M. Tab. XIII. Fig. 181. 126. 

4) A. 936-973. Otto 1. Av. Kreua mit OD(D;0. 
Die Umschrift gans abgerieben. Rev. Tempel, umher 
CIV. Der Prlgort ist erloschen. F.: Wenden. Bea.: 
Körber. Aehnliche bei Gott, Tab. XIV. Mr. 137. 138; 

5) IdetB. Av. Krcui mit einem grossen und einem 
kleinen Punkte In den Winkeln, OTTO R;ei). Rev. Pro- 
tome einea Heiligen (T). Umschrift unleserlich*;. F.: 
Wendan. Bes.: Körber. 

6) Idem. Av. Kreua mit 4 Punkten in den Win- 
keln, ODO RE(X). Rev. S. Colonia. F.: Wendan. Bes.: 
Körber. Cöts (Tab. LIII. Fig. 893. J °st dieselbe, liest 

+EX. 




und bn J. 823, ascbdeai er „nmllos es 
Iis bspüiaversl" ah Vorlauter dr» Aiutharhu isrOckkebrte (£m- 
hardi saaales P. 1. sd aso- 833 et 823). Uerioli hatte damaU 
den Kaller am Beistand gegen die Sohne Oottfritdi gebeten, 
und ging 836 selbst tur Cbri.lL Rrllgiou aber. Der Name ERO 
in drei Winkria des Kreuie« oad da* kleine Kreuz Im vierten 
Winkel de» grilaaero Kreuses aber den Namen Ist an deullicb, 
als data ntaa ei verkennen krinnir. t \n Khoracum tat aber nicht 
zu denken , I j wril die t;»iue ^lunxe fcar keine. Arholirhktll lull 

den AoccUncbt. Mauren hat i 3) wegen der Umschrift Rhene 
Iii Rheme (atlum Arcolep.); 3) well ferner daiaala auf den 
Munten der AngeUschaea der Name der Stadl nie io dem Kreuie, 
sondern Immer als l'okwhrtft der Ruckselte (reprsgt wurde« 4) 
well dann der Name des König», oaier dem »ie geprtgt Ware, 
■ik»»tc, und S) York nicht Eborarmn, sondern Kofrewtk 
Zeit hie»», wer »oll »Im ans dieser Eko sein, »enn 
ler Ertbi»cbof von Rheim. Ult - Das. aber Ludmg 
d. Fr. auch »cbo. einigen BUebofen und KI8.tem da. Matmeent 
„xu Ihrem Nutten" verlieh, habe Ich ia meiner Beile«« E, Uber 
die Palfersche Waage 8. 31 dargethaa, und e» Itl wohl tu vor. 
mulben , dau die»em erttea Apostel der NoMniannra da.jenie« 
nlchl verweigert worden »ei, wa» minder verdienten Klostem 



I ) Da» Gepräge dk»er Moose bx gans Deotsrh. Fora and 
Groxr, wie sie der Of/«uen oad Heinriche. Der Tempel, wie 
«r hier auf der Rückseite ertcheuil, kommt schon seil Ludwig 
d. Fr. {Gült. Tab. XI. Flg. 53 a. 57.), het Ltd». Hl. und Lud- 
»ig BotonUei vor. Wa» den Prigort BIO oder MIO, womit 
der Name aalans,!, anbelrilt: so weiss ich nicht, welcher es 
sein kaooi vtrlleichi MedlOlaau». 

f) Die»» MOnxe i»l »on»t, »o viel ich weis», nicht beschrie- 
ben, leb schreibe »ie Otto /. in . weil dieser «Kehl nebea den 
grosstea Punkten io den Wiskria de« kreuses auch I 
bat {(.Bis. Tab. XL Nr. 68. 67. 83.). Die Mitose Ist i 
rirlicn uotl veriio^rn 
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7) Iden. Ar. Kren mit ODLO nmaehr. Rev. 
8. COLON1A. rändert: Wenden. Bes.: Korber. G*U 
lut ähnliche (T.b. XIII. Flg. IIS. 116. etc.); alle mit 
Colonia, Die Inschrift im Krens fehlt aber bei ihn. 

8) A. 951. Idem und Adelheid. Ar. Krens mit 
ODOD. Umschrift gans Tcrwiseht bia auf (RE)X. Rev. 
Tempel, unten AHL (Adelheid)'). Fundort: Wendau. 
Bes.: Körber. 

9) A. 961—372. Otto Rex. At. Krens innerhalb 
eine* punMirtcii Rande« ODDO RE(X). Rev. 8. COLO- 



NIA. Fundort: OeseL Bes. : Esthn. Oeaellachaft in Dorp. 
Göts R. M. liest 8. 130. ODDO — EU gewiss falicli '. 
das R Ist hier gsns gut erhalten. 

10) A. 902—973. Otto I. Imperator. Ar. Krens 
mit 4 Punkten. Umher 00 do Imperator AVO. Rev. 
8. Colonia. Fundort: Werro. Bes.: Dorp. Univ.-Mua. 
Göts (Nr. 118.) hat eine ihnliche auch mit dem An- 
fange OO im Namen dca Kaisers. 

11) Idem. Nur mit dem Unterschiede, dsss diese« 
Etemplsr (ot)TO statt ODDO liest. Fundort: Werro. 
Bes.: Dorp. Unlr. - Museum. 

12) Solche Otlonettmüuicn , besonders von der 
Stadt Colli geprägt, fanden sich auch in grosser Ansahl 
in Oese!, Mlkahof, Mose, Rctsl etc. Viele sind ge- 



Chritllichen Besuchern des Landea gern getragen su 
sein. Daher scheint es mir auch su kommen, data 
sie anch in Blei und Zimt tum Tragen nechbil- 
Des.: Krnae. 

13) Eine solche, jedoch nur einseitige Nachbildung 
fand aich in Äschernden, jedoch nicht in einem Grabe. 
Sie hat daa Krens und darin deutlich OTTO. Fundort : 
Ascheraden. Bes. : Psst. Neuenkirchen. — Eine andere 
fand alch in Nen-Oltenhof bei Sallsburg, diese jedoch 
mit Nageln in den Winkeln de« Kreuses, nad umher 



Cf. Tab. 67. Flg. 17. 18. 

14) Zu diesen Ottonenrnümtn möchte ich auch 
die sonderbare Mause rechnen, welche auf beiden Sei- 
ten ein Krens und umher M9M9 viermsl wiederholt 



des Kaisers aiKudeutcu. Fundort: Ringen. Bes. : Dorp. 
Univ.- Mus. Thomiea vermuthet, daaa es eine Nor- 
mannische Munic >ci In seiner (als Anfrage übcrsandlccQ 
Tafel I. Dm pieces non eipHqaees de U cellectlon de* 
du ru.jer, age. 3. 



18) A. 960—990. Krhenhaud, Bischof tob Sue«*- 
burg. Ar. Ein Gordischer Knote» in Form einer Prra- 
id Terachlnnjrcn , das« er auch ein B, ein B und 
D bildet. ERMANN PS, oder entere« 



I) Mosa Monte Ist meinet Witten» noch nirgends puMIcirt. 
GM: hat eine »ehr ahaMcbe Tab. XI. Flg. 71. Adelheid ver- 
mählte sich «all Otto MI nach dem Tod« »einer eralen Gemahlin 
EdXha. dl« frleteatsm aof Offo« /. fisnrlrt. 1)1« Münte bt nicht 
abgerieben, wie ataa aaa dem Mangel de« i 
geode 



KKKB > B elc. scheint et jedoch mehr sein. Rer. Eine 

Kirche mit S ThOren sur Seite. + ARGEN ciVT. 

Fundort : Oesel. Bes. : Esthn, Gesellschaft. Da anter 
den Strateburger Bischöfen kein Hermann l«t, so halte 
ich dafür, das« diese Munse dem Bischof Erkenbaud 
gehört. Eine Münte dieses Bischofs kom nt anch vor 
als eine „mit dem Gordischen Knoten auf eine unge- 
wöhnliche Art bezeichnete* 4 in Rauchs Anfsatse Ober 
einen Densr Ludwig* II. vom J. 85« -875 in Köhne'« 
Zciuchrif» for Möns-, Siegel- und Wsppenkunde (Berl. 
1841. 2. II. S. 49), genommen ans BerstedU Versuch 
einer Munsgcach. de« Elsassea. Freiburg 1840. Nr. 141. 

16) Otto, Hersog von Alemaanien. Ar. Kreon, in 
den Winkeln Punkte, OTTO DVX. Rer. Ein Tempel, 
REGNA CIVITAS. Im Tempel REGI. Fundort: Oesel. 
Bes. : Esthn. G eselisch. Ein ähnlicher, aber nicht der- 
selbe bei Mader IV. n. 30. In Regensburg geprägt. sIs 
Otto die 8tsdt in Besits halte. Dieter Otto Ist der 
Sohn Ludolfs, Enkel Otto's I. 

17) A. 1004-1024. Heinrich II. Ar. Krens mit 
Punkten in den Wiukcln. HINR1CVS REX. Rer. CO- 
LOGA (für Colonia). Fundort: Werro. Bes.: Dorpat 
Uuir.-Mua. Aehnliche bei Göts Nr. 192, nur ist Colo- 
lonis bei ihm deutlich ; hier ist G für Nl. 

18) Idem. Ar. (h)LNR(icus res). Kreits mit vier 
Punkten. Rev. Kirche (Argen)T Cl(vilas). Prigort: 
Strasburg. Fundort : Werro. Bes. : Dorp. Unlv.-Mus. 

19) Idem. Zn Regensburg geprägt. Gölte Nr. 191, 
dach nicht gans dieselbe ■}. Fundort : Cremon In einem 
Grabe. Bes. : Esthn. Gesellschaft. 

90) A. 1004— 1024 oder 1039-105«. Heinrich II. 
oder ///. Av. Kreut, darin ODvD. Her. Tempel, 
AVGVooTA QV1T. Fnndort: Wenden. Bes.: Körber. 
Unter den Heinrichsmünsen giebt es viele, welche Göts 
K. M. S. 62 ungewisse nennt, und die Legende uro Au 
Krens, so wie auch hier unleserlich Ist 1 ). Anch diese 
gehört an dieaeti unleserlichen, loh habe ale abgebildet 
Tab. 67. Flg. 20. 

21) Idem. Zu Bremen) geprägt, wo anter Hein- 
rich III. eine Münse war (Göts S. 69;. Fsu«>rt: Rin- 

22) Idem. Ar. Krens. ODOD. Das leiste D undeut- 
lich, fast wie O gestaltet. Rer. Tempel mit 4 Stylen. 
AUgu» ts CiviT. F.: Oesel, doch nicht sicher. B. : Kruse. 
Die Münte befind sich unter den inReral von mir ga- 



I ) Diese Msnse bat den Typus Utharieht II. und auf dem 
Ar. dl« Umschrift vollkommen HEINRICV8 REX, auf dem Ree. 
ein klrcUrntebiinle, darlo F.SV (Ilearicos) and umher la etwas 
venöse»« Buchstaben RKIIGS iV CIVITA et v CT. CHU, Nr. US. 
5«. 350. 2S1. m, wo GOU tweifdt, oh er «r tle IMnrich //. 
oder ///. tutchreäbca soll, leb mochte diese Heber Ä«nr. II. 
tuKhreihe. wegen de» TemoeU mit der laschrlft ENC. 

3 ) Es bt dies die Zeil der enlgmauarhen Maasen stich in Eng- 
land, worüber Nr. 01. o. «J. unter dea Angebich». Maat. Die 
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kauften, sehr verbogenen Silbcrajüateii, die wegen Ihrer 
■chlechtcn Erhaltnag «chwer genau tu beeti innen sind. 

88) A. MK6. Poppo, Krtb. von Trier. Av. Kopf 
det Kr.bl.cl.of. mit dem Siebe. POPPO ARCHIEP« 
TREVERS. Rev. Zwei Rinde 2 Linien in die Erde 
pfliutend. Oben SPERVS(Sta. Petra*). F.: Ringen. Bei.: 
Dorp. Un|v.-Mnt. Lelew. il. N. da Moyen ige III. p. 179. 

24) A. 1021 -lOSß. Conrad II. «U König. Av. 
Kreut mit 4 Punkten in den Winkeln. CHVINRADVS 
Rex. Ret. Kirche, In Porttle COLOMA; «YEN Pl- 
LIGRIN, Venertbitlt Piligrluut. F.: Wendia. Bei.: 
Körber. Dlete Müoie iit bisher noch nicht bekennt 
gewesen. Erst ton dem Ersbiichofe Piligrin hat Göti 
eine Manie Nr. 217, wo Conrad aehon all Kalter (IMP) 
erachelnt. Diene maa alao vor 1027 lein. Ich habe tie 
abgebildet Tab. 57. Fig. 21. 

23) A. 1021 - 1027. Conrad II. all König und 
Piligrin von Cöln. Ar. Der gckröute Kopf de. Könip 
rechtt sehend. COnrADVa REX, letztere, jedoch etwas 
imdeatllch. Rev. Ein Tempel mit 6 Säulen Cdie mitt- 
lem 4 in der Mitte unterbrochen) nnd mit rund am Dache, 
oben ein Kreui. Umichrift SaneU ColCOMA (wahr- 
■eheinllch Sancta Colonia). Aach die.e Miinie finde ich 
nirgend! bochrieben. Fondort: Re.il. Bei.: Gloy, 

»]) A. 1027 — 1030. Conrad II. all Kalter nnd 
Piligr. A.. COnrADVS IMP. In der Mitte ein Kreits, 
in denen Winkeln PI LI GR IN. Rer. Kirche mit »pit- 
sem Dache, oben ein Kreni, du Dach von 6 Sinlen 
getragen. Umher SanCTA COLOMA. F.: Mikthof. 
Bei. > Krute. Cöt« p. 88. Nr. 217. 

27) A. 1027 — 1036. Conrad IL, KaUer «. Piligr. 
Av. Kopr de« Könige CI1VOMRADV8 IMP. Rer. Kirche 
mit rundem Dache, darin PILIGRIN. Umichrift SANCTA 
COLONIA. Fnodort: Weno. Bei. : Dorp. Univ. -Mai. 

28) Eine ähnliche, nar Rev. keine Kirche, tendem 
ein Krem. Fnndort: Werro. Bei. : Dorp. Univ. -Mut. 
GÖti bat dietelbe Münte Nr. 217. 

29) Eine ähnliche, nur im Krem 
Schrift PILIGRIN. Fnndort: Werro. 
Mu«. Tab. S7. Fig. 22':. 

30) A.t036. Conrad IL, Imp. Ar. Kreut, CHVON- 
r.DVS Imp. Rot. Kirche, darin COLOMA. Umher 
ItEHMAN ArehiKPS. Er wurde nach Piligrin KrtbUchof. 
Fnndort : Werro. Bea. : Dorp. Unir. - Mut. 

31) A. 1027 — 1039. Conrad IL Ar. Kreut mit 

4 Kugeln in den Winkeln, CVNRAT uattreitig 

Imperator, weil ein Raom für 9 BuebtUbcn übrig bleibt 
Rer. CICC1V, Plan für 6 Buchitaben »orher. Die 
Hauptbuchataben fehlen alao, wethalb der Prägort nicht 
su ermitteln lau Im Kreit« int eine kleine Kircho mit 
apitsem Dache nnd darin ein Kreit, wie ei tchon auf 
den Minien Ottet I. tlch darin Andel. F.: Mohne 

Bei : Patt. Schmidt. Göti p. 86. Nr. 220. 

32) A. 1026-1046. Heinrich III., Rex. Ar. Kopf 




Dorp. Uni» . 



dea König! mit Krone und Scepter. t'iiiachrift HEN- 
RICVS REX. Rer. Querdurch BRVN , nmher DOC- 
CVogA. Fnndort: Werro. Bei.: D. Unir.-Maa. lieber 
die Erklirung dieier Müoie i. ro. Göll K. M. p. 64. 68 

33) Idem. Ar. Dat tcblechtgeprigte Brnitbild dea 
Kältere, gekrönt, rechte aeheud. Im Felde I: NIRIC 
RX. Rer. Ein Kreut in einem Cirkel, darin In den 
Winkeln die Typen Heinrich. II. D v O v Der Pritg- 
ort nmher, obwohl die eiaxelneu Zeichen deutlich ge- 
prägt lind , nicht an ieten. F. : Reral. Bea. : Gloy. 
Gott führt S. 62 mehrere tolche nnlctbare Umichriften 
dea Prigortt an. 

34) A. 1027. ßernoid, Bhchof von Utrecht- Av. 
Eine Brücke, dirüber TRA1ECTV ; Umtchr. S. HER 
N ARD YS (nicht Bernoldut, wie Lelewel hat]. 
PVS >ic . Rer. Der heil. Mtrtin mit Kren« und I 
atab. Umichrift: + JUSCSIo MARTINVS ARC&I. Nach 
Lelewel: SCS. MARTLW8 ARCBIEA. Fundort: Nlg- 
gen. Bei.: Körber. Nach Lelew. II. 191. PI- XX. 3: 
une de», piecet dpitcoptle* trfct tingulltrei. Sein Biem- 
plar war in Sierpov gefunden*). 

35) A. 1046— 1086. Heinrick III., Imperator 1 ). 
Av. Kopf det Kalten, HEIMIRICVS IMP. Rer. Kreut, 
an denen 4 Spltien BONV. Umtchrift DARTNAVA. 
F. : Werro. Bei. : Dorp. Univ.-Ma». Die Münte« die- 
ter Art halten Mader und Göt« für Minien ven Bonn ; 
allein hier itelit denUlch der Name dei PrigorU, um- 
her Dartnara, Dortmund, weichet nach GöU (p. 60) 
auch Prägort unter Heinrich III. wir. BONV muaa Ab- 
breviaturen eluteluer Worte enthalten. Tab. 57. Fig. 23. 

36) A. 1036—1086. Heinrich III. Av. Tempel 
mit Kreut im Portale, an einer Seite IND-EV. Rer. 
MILIGIN V) in einem breiten Krens. Fundort i Nlggen. 
Bea. : Körber. 

37) A. 1086— 1076. Heinrich IV., Erabtachof t. 
Cöln. Av. Ein Krens, in denen Winkeln ANNO. Um- 
»ehrift HEnricuS REX. Rev. Eine Kirche mit 6 Säulen, 
oben ein grotaet Kreut. (SaucU) COLONIA. Fnndort: 
Mikthef. Bea.: Krute. Diene Münte finde ich auch 
weder bei (ioti , noch aonat wo beschrieben. 

38) A. 1064-1075. Solomon, König von Ungarn, 
Av. Der König aitsend die Rechte erhoben, die Linke 
mit dem Seepier. REX SALOMOM. Rer. PANOMA. 
F. : Nlggen. Bea. : Körber. Lelewel (H- N. M. A. PI- 
XXIII. Fig. 2.) bat sie. 



I) Au* Allem, wa* i 
•Icker« ReMiliat. 

1) Utrte'l \\. c S. 214} bemerkt, daaa der Rl.cbof roa 
Utrerbl teil 1037 des heUlren Rernardui dir Ehre an sei hau 

;u ertdieiaea. In Matal, 
«r »niler aeit IOHü iir 

Ehre. 

Jj Heinrich III. folgt, iwar M hoo I» 1. 10» , 
In er wurde er.! ta» J. Itttti 
k die« Mttate «rat nach 1016 fall«, kaaa. 
4) Dleae MUaae, wekbe kb nirgend* betrieben lad«, und 
deren Prtgort, welcher deatlkh geadiriebtn lat, Ich auch aJehl 
ich wegen dea braoodera 



8» 



1; Die« Sude ich nirgend. be»chrleben oder abgebildet. 



Iiürr(;e liulreti. 
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39) Meiert II,, Hersog von Thüringen. Ar. Pro- 
lome des Herzogs V. ECBBKTVS (Yenerabiiie Kcbcrtna). 
He». Zwei Brustbilder (8in»on und Jud**;. DOKINGVS. 
F.: Wetwba. Bes. i Korber. Göll ■••( die*« 



aufgeworfene Frage« , s. B. de« V 
vor Hebert, weichet hier deutlich steht, and die In- 
schrift auf der Rückseite, 
Abbild. Nr. 38. 



■Ich noch viele indere Kalter- 
seo aus dem X. und XI. Jahrhandert; 
einige, wie es scheint, aach viel früh erc, » eiche nli 
noch nicht tu erküren vermag. Auch sind mehrere 
Münsen der spltern Zeit, die wahrscheinlich einem der 
Christlichen Krieger, welche im Jahre 1228 die Barg 
Mone erstürmten, angehörten, von Ilm. Patt Schmidt 
in Mone thell« In diesem aogenannten Btaerberge, theil* 
in einem Grabe In Wlrokül gefunden. Daranter fand 
ich 1} ans dem Btaerberge eine Menge vom Ersb. 
Adolf von Colli vom J. 1193—1205; 2} Vier Stück 
von Bruno IV., Ersb. von Cöln, vom J. 1205—1900; 
3 ) einen Römischen Dcoar von Otto IV. und Junoeemt II. 
fLclew. III. p. 15. 16.); 4) ans WirokQI eine \on Philipp, 
Ertb. von Cöln, vom J. 1167—1191, von welchen ich 
aach eine vom Goldarbeiter Bauer In Heval, die er 
aus Oesel erhallen hatte, kaufte; 5) Ton demselben 
mit anderm Gepräge (beide fehlen bei Lelewel); 6) Von 
Otto IV. und Innoceta III. vom J. 1209 — 1212, und 
7) eine von Engelbert, Ersb. von Cöln, vom J. 1216 
bis 1225, mit dem Stempel von Verona; 8) einen I 
von Münster, MONASTEH1VM '). 



vom Hrn. Patt 8eJtmult auf Oes vi ge- 
besitsen wir eine vom Bischof Simon 
von Paderborn (twitchea 1253 und 1275 In Arnsberg 
gcprlgt). Der Av. toigt den Bischof in halber Flgar, 
in der Rechten den Bischofsstab, in der Linken die 
Weltkugel mit einem Kreuse. Rev. Ein dreifacher 
1, wie 2 Sterne, und in der Mitte ein Deul- 
den Halbsirkel tteht in der Mitle 
ein Thurm,- Hakt nnd rechts 2 Fahnen mit Krensen. 
Die Inschrift umher lat im Anfang« abgebrochen und 
mint aus Lelewel (III. 8. 235. 238.) reslitulrt werden 
elvi T. ArentBERG. Dieser Priigort kanu nicht auf- 
fallen, da Simon nicht nur in Paderborn, sondern such 
in Büren, Brackel, Warburg, Driburg und togar in 
Volk morsen seine Minsen prägen liesa. Die Fahnen 
sollen nach Lelewel erst im J. 1277 von Cöln, wo sie 
seit dem 



I) Diese Maate hat auf dem Avers ela KlrrliengeMude mit 
3 TliOrmr«, mit der l'msehr. MOMASTEBIVM. Her. Kopf des 
heil. Paul», mit der Usaacbr. »ANCTVS PAVL.VS. Lelewel 
seilt die l>r3«n. K di»rr Münte» '*» ' 

Wlrokal waren , elae xwelle aacb Im Moaescbro 
bei dea Übrigen Miloten lieh beCaad, und keine roo diesen titer 
alt ISIS Ist: so sebeial daraus in erhellen, dats auch diese 
wohl teboa in Anfüge dea XIII. Jabrbundcrt-i geprägt «rin masi. 



übergegangen sein. Aus dieaer Miiiise de* Simon er- 
sie schon etwaa früher hbor- 
wenn die Mäuse nicht etwa 
diesem Funde beigemischt ist, worauf der 
Umatsod, iltsa tie gehenkelt Ist (die andere nicht), deu- 
ten könnte. 

Aus diesem ganien Calaloge der hier gefundenen 
und mir bekannt gewordenen mittelillerlichen MOnsen 
erglebl sich, was auch die Geschichte hiulinglich er- 
läutert, daia 1) seit Ludwig d. Fr. bis sur Gründung 
des Runs. Staata nur wenig direete oder indirecte Vcr- 
biudung unterer Ostseegegenden mit Dentachland und 
England uaehgewiesen wird, wenn nicht noch mehrere 
Münaen aus dieaer Zeit gefunden werden; dats 

2) im ersten Jahrhunderte nach .der Gründung 
Buislanda vom J. 802 bis Ethetlred, König von Rnglsnd, 
vorzüglich nur mit den Gegenden sm llheln und beson- 
der» mit Cölu die Vcrbindang tttttfud ; 

3) von EtheUed an 978 bis Co««/* Tod 1038 aber 
die lebhafteste Verbindung mit diesen Anglo-Dlniichen 
Königen, und ebenfalls mit Cöln, weniger mit Straisburg, 
Regensburg, Augsburg, Trier, Dortmund, Utrecht etc.; 

4) von da an aber diese Verbindung fast gans 
aufhörte, bia aie endlich mit den Kriegen der Deutschen 
im XI. und XII. Jahrhundert wieder lebhafter wird ; 

5) erglebt sich aus den Angelsächsischen , Deut- 
schen, Bysanlloischea und Arabischen M Unsen, die an 
Ascheraden und Cremon In den Gräber» gefunden 
wurden, data die Alterthümer in diesen reichen Fund- 
orten wahrscheinlich griettenthelli* aus der Kthetred- 
tchen und Conu-f sehen Zeit herrühren , und so meisten- 
thcils den Jshren 978 bis c. 1040 nuoachreiben sind, 
d. h. auch dea Zeiten de* Wladimir nnd Jorotlaw, 
deren bestindige genaue Verbind ang mit den Warägern 
auch aus den Raaaiscbcn Chroniken erbellt. 8o werden 
denn auch wohl die übrigen diesen ähnlichen, den 
Heidnischen Gröbern entnommenen Haffen und Schmuck- 
Zeit 



VI. Alt. 



Von All- R nasischen Münsen 1*4 hier nur eine, 
ulmlich ein höchst Interessanter, wähl erhaltener 8re- 
brennlk von Jaroelaw /., in einem Grabe bei Rathahof 
in der Nihe von Dorpat, vorgekommen. Darüber Ist 
su vergleichen Beilege D. S. 17. — Av. Ein dreltpllel 
ger Klrchen-Caadrlabcr., Umher Im Felde + IAPOC- 
JAB4E CBPEBPO. In dem Rande, der aua 2 Pcrlen- 
kränsen gebildet itt, ateht A M H Kf. Rev. Jarotlawt 
l'rotome Im Pallium, daa auf der rechten Schulter mit 
einer runden Fibel verbunden ist. Link* ein runder 
Schild, recht* ein Scepter, an den Sellen inColumnar- 
achrift OrE-flPriO. Umher In dem Perlenrande 
viermal • : • Cm deu Kopf eine Glorie. — Gewicht CO 
Gran Nürnb. Media. -Gew. Der Rand gans unbeschädigt. 

Sonst kommen wohl Russische Münsen hier In 
Menge an vielen Orten vor, aber vorzüglich nur ans 

6 
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der gefundenen Münzen. 



den Zeiten der Restauration Ruaalamla nach Abwertung limine des Dörnberg» von Dnrpat gelaiiden. Ka ist eine 
dca Tartariadien Joche*, beaondora liinflg von Itrnn bixher noch unerklärte Kupfermftnie, jeut im Benitae 
ffatiljtiriUek Grotuot), der hier uberall Sparen »einer der Gelehrten Eathnltehen Geaclluchaft Hie liegt, wie 

, an der Urimc der Chriill. und Und,,, Zeit 
, w» im Jahre 1223 Darpat von den DeuUclien 
erobert wurde, and angleich ein Chrlatlidicr Biachof 



liegreSeheu Watten 

WH. Von 

ist hier nur eine u 



den DwMbifh Chan anfeuerte »eine Korden über Rura- 



o:3K?ozn p"9 97$ p30:»™<? 
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Ucber die in Liu-, Cur- und EsthUtnd unter den Necrolivonicü 
gefundenen ßVaagen und Gewichte. 



(Zur 

A. BcaehrcibniiK und \liliitnim dlciior 
Ciewieht«?, und Zusainineiastiellung der« 

*^n den fär die wissenschaftliche Kcnnliiiui der 
illcrn Zeit interessant, m, „ Ailcrthünieru gehört un- 
streitig all,», mi an Besten toii alten Gewichten, 
Waagen und Maaslea übrig i.t So war M interessant, 
dam in einem Nor» eglschen Grabhügel eine zum Zu- 
sammenschlagen eingerichtete Waage , oder vielmehr 
Fragmente einer solchen, mit einer Schalle und einem 
Theile der Ur ne Kelten, woran die Schaalen 
nebst 3 Gewichten, ao wie ein nicht zum Z> 
«chlagen eingerichteter bronzener Waagebalken mit 
Schulen nebst 10 Gewichten anf dem Hofe Braaten, 
Amt ßuskered, Vogtei Itiugerige und Hailingdalc in 
Grabhügeln gefunden sind. Letalerer wurde genau be- 
ll ili rieben in der Nordisk Tidaakrifl for Oldkandighed 
Band 1. Seite 400 etc. ; entere ebendaaelbst und in 
der Schrift: Historisch - Antiquarische Mitlheiluugcn, 
herausgegeben ton der Königlichen Gesellschaft für nor- 
dische Allcrthumakuode, Kopenh. 1B35. Auch iat nach 
einer MiUheilung in leUtererSchrirt „irgendwo im Schles- 
wigschen" eine ähnliche Schaalwaage gefunden, deren 
Schaalen jedoch fehlen. Die erstgenannte befindet lieh 
im Mimeo zu Christiania , die beiden Ictitcrn im Museo 
der König], Dänischen Gesellschaft für nördliche Alter- 



Dieaen 3 Waagen können wir 3 andere Waagen, 
die jenen gjnz entsprechen, an die Seite setzen. Die 
erste ist ganz «ollatändig von Bronze mit den Kelten, 
welche die Schaalen halten, und befindet sich unter 
den 1837 durch die Büna aufgespulten Altcrthümero 
im Besitze des Uni. Pastors IVettenkirrken tu Ascheraden, 
wo Ich sie nebat den Gewichten, welche dazu gehören, 
abzeichnete (Tab. 83). Selbst der Stent im Grunde der 
Waagschaale Ist ganz derselbe, wie der in der Nor- 
wegischen Waage. Ob die beiden Löffel (Tab. 93, 
Fig. Ü i, 3) unmittelbar dabei gelegen haben, weiia 
ich nicht. Ausserdem fand ich auf meiner Reise im 
Jahre 183» selbst in einem Grabe einen Waagebalken 
(Tab. 54, Fig. 4), der ganz dem Norwegiachen bei 



M .. O.) 



Braaten gefundenen ähnlich, nur mit den Knöpfen am 
Ende noch versehen ist, au welchen die Waagschaalcn 
aufgehängt sind; dann ein Gewicht (Tab, 53, Nr. 3) 
und endlieh ein ganz ähnlich gestaltete* Gewicht (ohne 
Waage ) in einem Grabe zu Stabben auf dem Gute des 
Hrn. Baron r. »iltenheim, am linken Ufer der Düna 
in Curland, (Tab. 54, Nr. 14) und ein Gewicht von 
Bronze in einer grossen Menge zum Einschmelzen von 
einem Gelbgiesser zerstampfter aller Metallgcräthe, 
die von Ilasau, im nördlichen Curland, herrührten 
(Tab. 54. Nr. 15). Nach meiner Kückehr vou der gros- 
sen archäologischen Keiae fand ich noch eine Waage 
mit einem gaazen GeuichUsTsteme, ao wie in Norwogen 
von 10 verschiedenen Gewichten, In Dorpat vor. Dies« 
ward auf einem alles Burgwalle oder einer alten Schanze ■ 
in Palfer, in Kathlsnd bei Koach, ' gefunden und wun 
•Urbar gut erhallen, vom Hrn. Grafen r. Stanteuffel 
der Gelahrten Ksthnischen Gesellschaft geschenkt. Dieses 
Pslfer ist das alte Pallavacrae im Libcr Ccnsus Daniae 
vom J. 1231 — 12S3, damals im Besitze eines Dinen : 
Harfinan. (Langb. VII. 544.). Wie die Norwegische in 
Christianis aufbewahrt, war auch diese in einer Büchse 
gefunden; aber jene war blo» von Birkenrinde, dieac 
(die unsere) war von Bronze, und ao war Allea in diese 
linsenförmige Büchse (Tab. 54, Fig. 2) eingepackt, 
ganz torireff lieh erhalten bis snf einige Gewichte, 
welche durch den Eisenrost, wahrscheinlich eines Schie- 
bers, der bei Fig. 1. I. angebracht war, etwas Eiacuroat 
mitempfangen hatten, und eiu Paar Gewichte, welche 
dnreh den Grünspan etwas abgefressen waren. 

Was die Schwere dieser Gewichte snbetrilTt, so 
hatte zuerst die in seinem Besitze befindlichen Aschers- 
dischen der Hr. Pastor \euenkirchen aaf einer empfind 
liehen, für die Homöopathie gebrauchten Waage gewogen 
und mir daa Gewicht mitgelheill. Die andern von mir 
gefundenen Gewichte liess ich von mehreren Apothekern 
in Mitsn, Riga und Dorpat und vom Hrn. Prof. Pauckcr 
in Mitau wiegen und nachwiegen, und über das Gewicht 
der Gcwichtstückc in der Palfer'schen Waage erhielt 
Ich zuerst vom Hrn. Prof //. eine auaführliche Liste. 
Da aber die biaherigrn Abwägungen nicht mit einander 
stimmten, ao übergab ich alle Gewichte, mit Ausnahme 
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Palfersche Waage. 



derer, welche In Äschernden Im Deaitac des Ilra. Part. 
XcumJrireke» geblieben waren (Tab. 83, Nr. i u. 2), 
dem Prof. der Physik, Hrn. Dr. Fr. Parrot, 
auch die GQle hatte, mir ein 
Gewichte, auf «Her empfindlichen Waage de» Kaiserl. 
physikalischen Cablneta gewogea, tu übergeben, sogleich 
nit einer hier folgenden Erklärung dea Palfcrschen 
Wägapparala. Ich erhielt diese im Deeember 1830 
and legte dieselben meinem unterthanigalen Berichte 
a» Sc. rxcellenc den Hrn. Minister bei, später aber 
im April 1840 hatte Hr. Prof. Parrot das Gante noch 
eüt Mal in Rccbnuag genommen, deren Resultat Ich 
all die letale wlaaenachafüiche Arbeit de« aeligen Parrot 
hier miuheiie: 

/llfiirnn ~nr Kenntniss der r nrma/s in J/irlnnd 
■ y yM-M\- §4 9 aräa*. ra-ra^ ra>a>w a*x • •> irr rro w v www mm*^- mm-romm ^ 

gebräuchlichen Gewichte vom Prof. Fr. Parrot 
in Dorpat. 

Herr Professor AVuae übergab Unterxeichnetem Im 
VYiatcr !8'*/4* eine alte Schaaienwage eammt Gewichten 
in einer metalleuea Kapael, und ausserdem noch drei 
cjmclnc nicht daxa gehörige Gewichte von derselben 
Art, mit dein Wunsche, daa diesem Wägapparat« aam 
Grunde liegende Gewichtsystem 
wigang wo möglich in ermitteln. 

Die Gewichte bcatanden ia ^». u . s ..u.. C u, 
würfelförmig mit abgestumpften Ecken, theila doppelt 
pyramidenförmig mit abgestumpften SpiUen, theila kugel- 
förmig mit swel parallelen Abflacheagen, alle ohne Griffe, 
Löcber u. dgl. , die melatea aber mit Zeichen versehen, 
nimlich gaax kleinen hiaeiogeachlageaea Keifen, au awei, 
drei, sier und fünf beisammen. Ks wurde die Abwä- 
gung mit einer sehr guten Waage, nach dem Nürnberger 
Medlslaalgewlcbt, gemacht, und aie ergab : 

Tafel I. a) In der metallenen Scbaale: 

1) Ein Gewicht ohne Zeichen ') wog 618,1 Gran*) 

(Tab. 54, Nr. 4;. 

2) Ein Gewicht mit dein Zeichen Q wog 614,5 Grau 

(Tab. 54, Nr. 5% 

3) Ein Gewicht mit dem Zeichen $ auf awei Sei- 

ten,') wog 524,1 Gran (Tab. 54, Nr. 6). 

4) Ein Gewicht mit dem Zeichen $, auf der gan- 



<T.b. 54, Nr 8). 



Anmerkungen Het ferfai 
Gewicht, so wie da* folgende Nr. 3 i 

Rost bedeckt. Dock ist Nr. 3 aa rlaar Seite 
rieliea. 

9) la dem Anfsatie, welchen ich uierst von Hrn. Professor 
fr. Parrot «her die Waage Im J. 1830 erhielt, sind diejenigen 
Gewichte noch genauer angegeben , n&ialich Nr. 1 1 = 618,(6 ; 
Nr. 3: «14.30 s Nr. 3: Wl.lOi Nr. 4: 490,15: Nr. i: 403,30! 
Nr. Oi 309,Sit Nr. 7: »IM, Nr. 6: 376,10; Nr. B: »1,73; 
Nr. 10: 319,70; Nr. 11: 494,9s! Nr. 13: 208,30; Nr. 13: 100,90. 

3) Dies Gewicht ist oben und unten mit aD^r,ritipm Elsen- 
rost ilemtlcfa stark bedeckt, so dass mau das Zeichen aa einer 
Seile gar nicht, an der andern nur halk sehen kann. 

4) Dies Gewicht ist unten nnd oben und anch an einer 
Seile etwas mit angerostetem Elseaoxyd bedeckt, so dass man 
an der einen Seile diu Kelchen mir halb , auf der andern Seite 



5) Ein Gewicht mit dem Zeichen Q auf awei Sei- 

ten, wog 408,3 Gran (Tab. S4, Nr. 7).') 

6) Ein Gewicht ohne Zeichen, etwas roher gear- 

beitet, wog 3997 Graa (Tab. 54, Nr. 9,1 

7) Ein Gewicht mit dem Zeichen £ anf swel Sei- 

ten*) , war angeroatet und wog 381,2 Gran 
(Tab. 54, Nr. 10). 

8) Ein Gewicht mit dem Zeichen auf awei Sel- 

ten, wog 276,1 Gran (Tab. 64, Nr. 11).») 

9) Ein Gewicht mit einem flüchtig eingeschnittenen 

Zeichen Q auf einer Seite, wog 221,8 Gran 
(Tab. 54, Nr. 13).«) 
10) Ein fast kegelförmiges Gewicht, auf einer Seite 
mit 9< aaf der andern mit Q gezeichnet, 
(Tab. 54, Nr. 12).') 



b) Nicht zur Waage gehörigen Ge wieble: 6 ) 

11) Ein Gewicht mit dem Zeichen $ , 7 ) siemlich 

stark angerostet, wog 495 Gran (Tab. 53, 

Nr. 5;.») 

12) Ein Gewicht ohne Zeichen, stark angeroatet,*) 

wog 208,2 Graa ( Tab. 54, Nr. 14;. 

13) Ein von Rost «ehr serfreaaenea Gewicht '*) wog 

166,9 Gran (Tab. 54, Nr. 15). 

1) Dem Anscheine nach sind Nr. 5 nnd 0 
ehr gl all und ohne KUcoroat. 
3) Da. 



hat sieb 




3) Nicht gant glali »od, wie es i 

4) Noch etwas mehr beschädigt und i 

5) Fast gnox glatt und uubeschlidigt. 

6) An dieses Gewicht (Nr. II ) hat sieh etwas Klsenrosl an 
der Seite angeseilt, es scheiai aber anderer Seils dnrcb.Osv(iai™i 
wieder etwas verloren tu haben. 

7) Dies Gewicht scheiai durch Oxjdullou verloren, aber auch 
dorch Ansetiiiug von Eisenrost etc. wieder etwas gewonnen au 
habeo. 

!*} Hier srfaelnt aich noch mehr Elsenrosl ange«elsi au haben. 
0) Dies« Gewichte , welche gamc «V form der Pelferschen 
Gewichte haben, abhören wohl anstreitig au demselben Gewichts- 
Systeme. Das Gewicht Nr. 11 (Tab. 53, Nr. 3;, welches ich 
besitze , Ist In Ascheraden gefunden , und Ich gtauhe , dass es hei 
der Waage (Tab. 53, Fig. I) in einem Ascberolischen Grabe ge- 
fanden Ist. — Das Gewicht Nr. 13 (Tab. 54, Nr. 14) Ut von 
mir in elnrm Grabe bei Stabben, auf dem reisenden Gute des 
Hrn. ttaro» t>. WUUnkrim gefunden. SUbben liegt am linken 
Ufer der Düna tu Curland. - Das Gewicht Nr. 13 (Tab. 51, 
Nr. 15) fand ich unter den zum Einschmelten ( 

(Tab. 39 \, welche ein . 

Ks war von 

, der als Fundort die 

Hrn. Prof. Parrot in Rechnung 
AlterthUmern fanalen eich noch In Ascheraden : 
Nr. 14. Das grüsste der hier gefnndenen vollkommen 
gut erhaltenen Gewichte (Tab. 33, Nr. I). ge- 
uichnet d^ , nach der genauen Abwägung des 
Pastors ArMraitrrArn auf einer komöopalhl- 
scheu Waage wag 3 l s. 3 Drrhm. = IUI Gr. 
Nr. 13. Das kleinste der hier gefundenen, durch Rost 
etwas beschädigte Gewicht (ohne Zeichen) 
(Tab. 33, Nr. 3), 3 Drachm. 1 Scrop. 3 
Gran — 303 Gran. 
Diese blieben Im Be*ltae des Hrn. Pastors .VeHewWrrkeii, 
<ind konnten deshalb vom Hrn. Prof. Parrot nicht mit in Rech- 
nung gebracht werilen, auch konnte Hr. Prof. t 
selbst wügen. 

10) Nach Abwägung des Um. Prof. fWirr In ! 
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Ofeuber hat man ala identische Gewichte au be- 
trachten : Nr. 1 n. 2; dann Nr. 8, 4 n. II; dann Nr. 5, 
6 .. 7; dann Nr. 8 allein; dann Nr. 9, I» n. 12,') 
und endlich Nr. 13, ala tu »tark rein Rott verändert, 
gans an älieriehen. Im Allgemeinen läast aich anneh- 
men, data daa Kotten dahin wirkte, da* Gewicht dieaer 
MeUllslücke au vermindern , also von jeder Art der 
ebengenannten Sorten daa schwerste auch daa richtigste 
acin wird. Demnach ist also : 

3 = 618,1 Gran; $ = »84,1; ® = 403,3; 
O = 278,1 , und O mit O = 891.8. 

Man kann leicht auf die Vcrmuihuuj; komraen , dait 
diese Zeichen die Menge der in jedem Stocke enthal- 
tenen Gewichtseinheiten aadenten und wenn man die 
entsprechenden Divisionen macht, so kommt man auch 
wirklich, wenigstens bd den ersten vier, anf nicht gar 
verschiedene Einheiten, nämlich von 123,6, 131,0, 
134,4, und 138,0 Gran; für da» funlUe aber erhält 
maii durch Division mit einer ganzen Zahl kein Resolut- 
Da nun aber, genau erwogen, aoeh die Unterschiede 
in den anderen, nämlich to'ii 123,6 bh 138 Gran, doch 
an gross wären, ala data sie als Basis einer ordentlichen 
Abwägung hätten dienen können: so wird obige Vcr 
rauthnng von der Bedeutung der Zeichen kaum Geltung 
haben dürfen. 

Vergleicht man aber jene fünf Zahlen untereinander, 
ohne Rücksicht auf ihre Bedeutung, so fiitdet man, 
daaa alle durch 31 fait rein aufgehen, denn 
20 Mal 31 giebt 620 für 618 Gr. 
17 „ 31 .. 327 „ 824 „ 
13 „ 31 „ 403 „ 403 „ 
9 „ 21 „ 279 „ 276 „ 
7 „ 31 ., 217 ^ 222 „ 
Betrachtet man nan die Zahl 51 als die, diesem Gc- 
wirtitssvsteme suni Grunde lireendc Einheit, so wären 

dieaer Einheiten. Was kann aber der Zweck und der 
Nutaen von fünf Gewichten acin, welche die Einheit 
In diesem Verhältnlaic wieder geben 1 Unmöglich ist 
irgend ein Zweig der Technik oder Industrie aazuneh- 
meu, bei welchem gerade nur Abwiegungen Iii dienern 
Verhältnisse vorkämen, und doch kann mau kaum der Vcr- 
niuthung Kaum geben, das* hier mehrere Gewichte 
fehlen, da die linsenförmige Kapsel, deren Durchmcsxer 
3'/4 und deren Dicke 2Vs rheinl. Zoll beträgt, 
die beiden Waagscbaalen, den 
Gewichte gerade ausgefallt iat. *) 



Aua der 



arithmetischen Betrachtung < 



0IM,6 Doli 
DI« 



49<k8 Cr. NUrab. Med. 
Ul auf der eloen Seile je- 
au 



1) Hierzu gehllrle aurb wohl das iu Asrheradcn gefundene 
Gewicht von 3W Cr. (Tab. 53. Tit. 3), welches, anf Patrott 
Waage gewogen, wahrscheinlich Ha etwa» anderes llctukat ge- 
geben hllte» 

2) Dies Ist wwM otrfal gusu richtig, ilrna ich habe die Dal- 
ferschee Gewichte, in Papirr grtrirkrll . nirht nur darin szsnsnl 
dm Schaslco und dem Waagebalken, soadrrn auch die drei 
andern von mir gefundenen Gewicht«, und es würden noch mehr 
litnlißtr iJH»s*T .\rl darin I Uli Muten. 



mäjsige Combiaationen nach sehr riete andere Gewichte, 
grossere wie kleinere und selbst bis aar Einheit herab, 
sich ausdrucken lassen.') Man hat t. B. 6 durch 13 
auf einer und 7 auf der andern Waaz^rUaale ; 5 durch 
13 4- 9 auf einer und 17 auf der andern; 4 durch 17 
hier und 13 dort; 3 durch 20 and 17; 2 durch 9 and 7 
und 1 durch 17 anf der einen und 9 + 7 auf der an- 
dern, und io auch aufwärts s. B. 30 durch 17 + 13; 
00 durch 20 + 17 + 13 u. a. f. bis 170. Bemerken 
wir aber, dasa daa Gewicht der 20 Einheiten doppelt, 
daa der 17 ebenfalls doppelt vorhanden iat; bemerken 
wir auch, daas die Kapsel selbst ebenfalls noch mit ala 
Gewicht hat dienen können, indem aie 1089,2 Gran, 
d. h. fast genau 2 Mal 17 unserer Einheiten, weg, ao 
das« also daa Gewicht von 17 Einheiten als viermal 
vorhanden anzusehen ist, so müssen wir in der Thai 
die getroffene Auswahl der Verhältnisse ala eine aehr 
wohl uberlegte erkennen, durch welche nun in den 
Sund geacut ist, mit Hülfe von 10 Gewiehlen nebst 
der Kapsel, ala eilftem, alle Abwägungen von der Ein- 
heit bis 1.10 ohne Ausnahme, und von da ab noch 
mehrere bis nur ToUlaummc aller von 170 Einheilen 
au verrichten, während s. B. ein SaU von 11 Gewichten, 
aber von 1 bis 11 fortschreitend, nur Abweisungen bis 
66 Einheiten gcsUttet haben würde. 

Ks beatändealao der Notien des vorliegenden. Wig- 
darin, In einem möglichst kleinen Räume eine 
Zahl von Gewichten su enthalten 
die grösstmöglichate Zahl von Abwä- 
gungen machen au können. Denn daa Princip der 
Raumersparnis» findet aich hiebe! nicht allein In der 
Form der Kapsel und der Gewichte, sondern auch so- 
gar in der Waage seibat deutlich ausgesprochen, welche 



1) In dein frtlMern Aufsätze vom Jahr 1830 erklart der Ver- 
fasser, nachdem er das halbe l.otll des Amsterdamer IlandtU- 
Xewlcbl* auf 134 firan. das Mmtve^er 1)4, das Bri Issel er 124, 
das Ostfrinlsehe 135, da* Bremer 143, das (Maische 190. da* 
iVtlraberger 1JH und das ealalv'sche auf l'JStiraa augegebea bat, 
folgendes: „Jene 31 Craa sind abrr In aller Scharf« % Laib 
des Amsterdamer , Nlinweger oder Brtsseler Hundelagewlcbts 
und die Einheit unseres Grwlrhlssjvtems wir« also '/, Qurnt- 
ihen eines dieser noch grbriliicbllrhcu llnndeUgewklile. — Wozu 
kann taan aher fllnf Gewichte tu 20, 17, 13, 9 u. 7 hall 
eben gebrauchen? AntKarl: zu allen Abwäguagen von % ' 
eben bis zu 1 Ifund i denn uoler Druiitziiog zweier und nebrerer 
urlelch linden sich durch Addition oder Subtraclmu 
nur die dazwischen liegenden Zahlen und auch die sechs 
ersten Ms zur Einheit herab, soudern auch anfwÄrU bis 06 der 
Summe aller 5 Verlinltnhvszahlca. Man erhält z. D. die Zahl 3. 
wenn In der einen Waagschaale 90, iu der andern 17 Hege«) 
die Zahl 1 , wenn man auf einer Seile 17, auf der andern 9 u. 7. 
bat u. s. f. Dadurch aber, diu» hei .lern vorliegenden Wig- 
a)>parate »He Gewkhte doppelt zu sein scheinen , hat snaa bis 
133 Queatcbrn oder I Wund und 4 Quentchen wiegen kottnen. 
Zwar hätte uuia deaselbea Zweck auch durch einige Zwischen- 
gewichte erreicht t allein dann bitte beim Gebrauche lelrhler 
eine Verwechselung statt haben kOaaeu , während man bei Ver- 
kuppelung jedes Gewichtes mit 5 verschiedefieu Zeichen, die 
aUo nur Uoterscbeidun|(szeicheu , keine Zahlen bedeulea, aus- 
reichte und so erscheint die vorhegeade Einrichtung; ala eine 
höchst slnureicbe Coatbiaation , um mit fraglichster Ersparnits 
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l'allersche Waage. 



mit cwei Seltariiiren versehen ist, um die beiden Arme 
gegen die Zunge und Gabel hinschlagen and aie so 




Jetzt ksan gefragt werdeu, welche Bcwandniti es 
mit der durch obige Betrachtung gefundenen Gewlchta- 
cinheit vom 31 Gr. Media. -Gew. hebe? Mehrere »och 
jetat in Kampa gebräuchliche GewictUaavateme stimmen 
mit derselbe» ganz oder nahe ao überein. Sehr nahe 
iat daa Bremer Gewicht, deiaen V« Loth ISS media. Gr., 
•o da« alao '/» Loth Bremer Gewicht = 31 Vi Gran 
nahe au untere Kinheit gebe. Gaaa genau aber führt 
anier Gcwlchtasjstem auf daa in Brüssel and Nimwegen 
Qbliehe Hendelsgewicht, wo daa V* Loth — 124 Gr. med.. 
% Lath alao genau die 31 Gr. aaeerer Gewichlacinheit 
beträgt. Man hat alao mit 
Gewichte verloren gegangen 
aind, waa achon darum nicht wahraelieinlicb iat, weil 
die vorhandenen Stücke die Kapael gerade aui.füllcn, 
alle Ab» legungen von 1 bia au ISO Achtel oder 4B% 
ganae Loth machen und aelbat bia sn 130 Achtel oder 21 "a 
Loth gehen können, waa nach jetzigem Livläadiscbem 
Gewichte gerade SS Loth aaamachen würde und die 
Zeichen aller alten Gewichte hatten demnach keine Be- 
aeichnung an ihrer Grösse, aondern waren bloa da, um 
aie von einander zu unterscheiden. 

Doch dringt sich uns hier noch eine Betrachtung 
auf, wodurch die ganze Uc»iclitaciiirichtuug noch einen 
bedeutend höhern Werth bekäme-; 1 ) ea wurde nämlich 
angenommen, daaa Nr. 1 u. 2 Identiach ae^n, auch be- 
tragt der durch Boat oder Abnntaung entstandene Uuter- 
sehied nur 3,8 Gr. ; eben ao bei Nr. 5 n. 6, wo der 
Unterschied 2,6 Gr. und bei Nr. 9 u. 10, wo er 2,1 Gr. 
beträgt. Vielleicht hatten wir aber Unrecht, anzuneh- 
men, daaa auch Nr. 4 mit Nr. 3, ao wie Nr. 7 mit S 
u. 8 Identisch sind , denn Nr. 4 müsste 27,9 und Nr. 7 
müaste 19,1 Gr. verloren haben, was nicht wahrschein- 
lich ist Wie aber, wenn dies auf einen ursprünglichen 
Unterschied hinwiese, so awar, daaa Nr. 4 nicht 17, 
sondern 16Vt, Nr. 7 nicht 13, aondern 12Mi Einheiten 
gehabt hätten, wobei denn für jenes noch immer ein 
Verlust von 12,4, für dieses von 3,6 Gr. anzunehmen 
übrig bliebe? Dann hüte man alao im Ganzen folgende 
Gewichte : Zwei von 20 Einheiten, drei (mit Kiaachlass 
der Kapsel) von 17 Einheiten, eine von 16V., zwei von 
13, eina von 12 Vi, eina von 9 und 2 von 7 Einheiten. 
SuelU man nun die mit diesen Gewichten möglichen 
Combinaliooea anf , ao gelangt man bia auf eine Kleinig- 
keit von Vs Loth eben so weit, als bei der frühern 
Vorauasetaung, und ist über dies noch im Stande, bia 
zum Belange von 17 Loth, alle Abwiegungen, nicht bloa 
au Achtel-, sondern au Sechzehnte! - Loth an machen, 
waa für den Verkauf, a. B. der in früherer Zeit ao 
kostbaren Gewürz* — falls dies die Bestimmung der 
Waage war — gewiss von grossem Nnlaen sein raasitc." 
Dorpat Im April 1840. 

L Ut bin* in der leisten Recenaloa dea Parrot- 
Tode geschriebea. Ar. 



Dieser genialen Auseinandersetzung dea Hm. Prof. 
Parrot fügen wir anamehr noch die Bemerkungen des 
in der Metrologie 1 ) ao ausgezeichneten Hrn. Professor 
Pauektr fa Mitau hinan, and liefern deshalb 
Auszug aaa einem Briefe von demselben, d. d. 
den 21. Jnli 1840, in ao fern er di 




aefae Meinung angebt: 
II. isrinri huiitji n im Hrn. t raj . i uncher. 

„Die vom Hrn. Prof. Parrot aar Erklärung der 
Palferschen Gewichte aufgestellte Hypothese Ut aller- 
dings sehr sinnreich; allein ea iat schwer au glauben, 
das« man alch bei dea einfachen llandclaverhäilniasen 
jener fernen Zeiten eines so künstlichen Abwägungs- 
s^ atems bedient haben sollte, welches selbst jolat, 
wegen der erforderlichen Additionen and Subtractioncn, 
schwerlich in ansern Kramläden Eingang Anden würde. 
Z. IL am 33 abzuwiegen, müaate der Kaufmann ungleich 
überschlagen, dass aar der einen Seile 20, 17,7, auf der 
auderu 9 aufzulegen wären a. e. w.°) 

Daher scheint ea mir ein etwaa au willkürliches 
Verfahren au sein, wenn man von mehreren ungefähr 
übereinstimmenden Gewichlea das seAsrers/e ala das 
richtigere annimmt. 

Man kann von einem allen Gewichtsstücke nar 
dann annehmen, dass es leichter sei, ala ca ursprüng- 
lich sein sollte, wenn man entweder dcatliche Spuren 
einer Abnutzung durch den Gebrauch wahrnimmt, 1 ) 
oder wenn man aua der unregelmässigen Form auf den 
ScMuss geführt wird, dass Stocke abgeapreugt worden 
sind.') 

Ist es aber wohl erlaabt, Gewichte tou 221,73 ; 
219,7 ; 206,2 ; 166,9 als ursprünglich gleich anzunehmen, 
wo daa erste -sich cum letzten wie 4 : 3 verhält. 

Solche Uaterecbiede können nicht durch Abnutzung 
erklärt werden. Zudem aind die Gewichte von Palfer, 
Ascheraden, Slabben und Ilasau ohne Unterschied ver- 
glichen, während sie doch chronologisch sehr von ein- 
' ander entfernt sein können. 6 ) Auch ruüaacn Hehr ent- 

1) Mau *eli« auch seine Metrologie der alten Köster nud 
Crlechsn im V. Bd. der Dorpaler Jahrbücher (Ir Literatur, Sti- 
listik und Kanal. Dorps! 18».. S. 177 u. a. f. Ar. 

2) Die* Arguneol gegen die Parrot «ei« Untersuchung scheint 
mir stellt ganz acldagead zu «in, da schwerlich mit Sicherheit 
zu behaupten i»i. da» unsere KrUmer la der praeüseben Recben- 
kunat weiter aind als die Kaufleuie (wenn ea Kaaneule waren, 
welche dieae Waage getauchten; der frühem Zeit. Ar. 

3) Dss* dies« deulllcbea »puren sich finde«, hat Hr. Prof. 
Parrot such bei unseren Gewichleu i« acineni Aufastze heuierkt. 
Es ist Schade, ds*s llr. Prof. Pauektr dl« Gewichte der Palfer- 
schen Waage nicht aelbat mit vergleichen konnte. So wie die 
Sache steht, scheint mir aller Jlnz« Parrot» Annahme, dass das 
schwerste der la der Palferscheu Wssgelupael mit gefundenen 
Gewichte, wdrhe ungefähr gleich wogen, in der Kegel, dssriebtigrrs 
seia messe, richtig, ds ttch aar eine. \hrtutzaag oder Verringerung 
durch den Rnsl «incbmeo lilast, nicht sber eine Zunaiiuic des 
Gewichts , süsser bei denen . dl« mit fremdartigem Eiaeurost zum 
Thell hedecht sind, worauf llr. Prof. Parrot freilich auch heia* 
lülrksicht genommen. Ar. 

4) Auch dies Ut von Parrot aagezelgt bei den Gewichla- 
atocken Nr. 13 u. IX Ar. 

5) Diea Iat von Parrot sieht geschehen. Er unterscheidet 
die Gewidtle, die su reraebiedenen Orlen gefunden sind, geuau 

fuimtahrhlirri bloa die l';üirraclti'n (.rwichle in Urelt' 
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des Hrn Prof. Paucker. 



t Gründe aufgeführt werden, um alle Meinung 
du« die Zeichen, welche .ich auf' dem. 
Gewicht« eingegraben finden ') 



Dir 



»ultat : 



Gewichte 



mir folgende« Rc- 



Ta/el. II. 
618,05 : 8 = «83,61») 
614 SO i 5 = 122,90 *) 
S24,10 : 4 = 131,02«) 
■190,15 : 4 = 124,04») 
403,30 : 8 = 134,43*) 
399,6t : 3 = 133,22 ') 
384,20 : 3 — 128,07 *) 
276,10 : 2 = 138,04*) 

Mittel «n. 8 129.42 
V« Gewichtseinheit 35^35 "') 
Wenn dieie Gewichte *«r Abwigung von Münxeu 
dienten, «o wäre ei ja möglich, d»»s man sie leichter 
oder schwerer, nach dem jedetmaligen Gewichte der 
gleichnamigen Müoxen verschiedener Handelsstädte, ein- 
richtete. ") 

Sehr Schade, daaa die Gewichtsstücke nach dem 
Mcdixinalgewieht abgewogen »ind. da bekanntlieh da» 
Nürnberger Meditinalgewieht In den Apotheken «ehr 
abweichend ist. Daher kommen denn auch wohl die 
beträchtlichen Unterschiede In der Dcstirnniang ciuieiuer 
Stücke in den Mitthdlungen, die ich xu verschiedenen 
Keilen von Ihnen erhielt.") 

nirog. Aach können *i« chronologisch eben «o gut xusammen 
gehören, imd es verlohnte lieh daher wofal der Milbe, dlete« iu 
nrttfen. Celirlgen« scheint doch au« der Form der Gewichte, 
■lern Vorkommen bei gans ähnlichen AilerthOoiern und der An der 
Waagscbaalm an rrhrtlea, du«« alle «u einem Mlauvsleine 
gehörten. Ar. 

1) liier fehlt der Nacnuli. Wahnicheinlirli unllte e« hel««en: 
da«* die Zeichen etc. — 
•lacke ansehen •ollten." 

2) Mr. I ohne Zeichen. 

3) Nr. 3 Zeichen l 

4) Nr. 3 Zeichen 

5) Mr. 4 ahne Zeichen,gerostrl. 

6) Nr. 5 Abwichen £ 

7) Nr. 6 ohne Zeichen. 
8} Nr. 7 auf xwel I 
9) Nr. 8 U 

10) Nr. 8 a. 10. dieTdoch auch in 
Waage lagen, werden tob I 

11) Daran scbeiot mir hier nicht xu , 

welche auf 

Ar. 

Ii) AHerdlBK* rührt hiervon die»« Verschiedenheit brr, wie 
Ich «eboo in der Kinleilung zu diesem Aurulxe erwähnt habe ; 
denn xuent halte Hr. Pailor Xwmtirckm einige SlScke in 
Aicfaeradcn auf einer homöopathischen Waage gewogen i dann 
He» Ich die neugefuadeuea Stocke in einer Apotheke xu Mit«« 
und vom Hrn. Prof. Paucttr wagen; bei meiner Rückkehr Uber- 
gab mir Hr. Prof. llutrk ein Verxelcbeba der genanea Schwere 
der einxelnf n Palfersrhen Gewichte , daranf HeM irh alle Ge- 
wichte , die ich gefunden und In Dorsal vorgehenden hatte , von 
einem Dorpater Apotheker abwägen : da aber hierdurch wieder 
Versehiednihf Heu sich ergaben, ao lies« ich endlich, um Ueher- 
rinaiiniinunx in o M •> 1 1 Stiiiken henrorxubriageo . da« Ganse vom 
Hrn. Prof. Purrot auf einer «ehr emphadlirfaca Waase de« 
Kal«eri. pbrslkslhelien Caldeet», von dem tJnirerstUiu-Mechanl- 
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In Barroll Aufialxe ist 

it allerdings mit dam, wahren Medlsinal- 
(ifundc üb er ein, wie ich In meinern Kechcnbuchc II. 26l>: 
noch Chelitu Bestimmung angegeben habe. Dieaea ge- 
naue Medlxiualpfuiid ial aber wohl nirgend« in «ntern 
Apotheken an finden. 1 ) Wire e» nicht gut, die An- 
Raniaehen Doli'« n machen, da du Ron. 
aus St. Fetersbnrg mit grosser Scharfe erlangt 
kann. 

Wenn ich du wahre Nürnberger Medixinolpewlcht 
xain Grande lege, so ial die alte GothJlndische, Sehwe- 
diache und Rigiache Mark, welche im 13. Jahrhundert 
erweialich auch in Moakau nud In Smolenak im Ge- 
brauche war, 3344,48, die JeUige Rigiache Mark 3370,73, 
die jeuige Keval.che Mark 3463,60, die uralte Kölnische 
Mark 3762^4, dag alte Römisch* Pfand 5270,25 Me 



T.fcl HL 



C«ilil. •. ... „ , . _,. , , nnm-Hbc* 



DI* ■•«>•■ 


3344.48 


357(K76 


3463,60 


3762,54 


5270,25^ 


2 


1672,24 


lliili.58 


1731,80 


1881.27 


2635.12 


3 


1114.83 


1123.59 


115443 


1254,18 


1756,75 


4 


• 836.12 


«12.69 


805,90 


940,63 


1317.56 


5 


««8.89 


674,15 


602,72 


752,5t 


1054,05 


6 


557,41 


561,79 


577,27 


627,09 


878.37 


8 


418,08 


421,34 


432.95 


470,52 


618,78 


12 


278,70 


~2BXM» 


~ 288,63 


313,51 


439,18 


16 


209,03 


2IO.t>7 


216.47 


235,16 


329.39 


24 


139,35 


140.44 


144,31 


156,77 


219,59 


48 


69,67 


70,22 


72.15 


78,38 


10979 


96 


34,83 


35,11 


36,07 


39,19 


54,89 


192 


17,42 


17,55 




19,59 


27,4» 



Unter diesen Systemen stimmt die alte Golhländiich« 
oder alte Rigtiche Mark am besten mit den Palfertehen 
Gewichten überein. Denn der 24. Tbeil der Gothlän- 
discheu Mark ist 159,35 und die mittlere Gewichtsein- 
heit der Palfcrsclicii 129,42, wobei xu bemerken, data 
xwei Stücke Uber 133 nnd 134 und eins 138 picht. 
In dem JVirrofKaen Aufsatxc ist du Ascheradensche 
Gewicht xn 1660 angegeben, und dieses «Ire nahe die 
halbe Gothische Mark. In Ihren Zeichnungen aber 
steht die Zahl 1560, welche nicht stimmt.') 



um jene 



die Jeder. 



Waage kennt, gewiu für eben an grnau ballen 
aU wenn die Abwagons nach Ku«*l«cben Doli'» | 
wiirr. Kr. 

I) Aber doch wohl In dem |ihy»ikalUehem CahmeUe dar l al- 
versltat Dorpat, wonach Varrels Abwägung gemacht Ial. Kr. 

3} Diese Verschledeoheit nun aus einem Schreibfehler bei 
Parroi entstanden «ein. der indes» dieses Gewicht, als ulclit xu 
der Palfrrscheo Waage geharig. uad nicht Ton ihm selbst gewogen, 
gar nicht mit in Mecbnung gehrurbl hat Nachdem Ich von Sr. 
Kxrelleaz dem Herrn Minister der VottsaitlKlHraag da» Original 
der Ueacbreibiuig der Alterthttraer vom Hrn. Pastor \rnmkirch4U 
wieder erhalten buhe , erirbe Ich daruiw , das« nach »einer Ab- 
wägung, auf einer für dir llnmAopalhie eingerichteten Waag«, 
„J Vnt . und Jl i 
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Die halbe Attische Drachme int 34,6 
Gran, also machen «ehr nahe 12 Tetradrachmen eine 
alte Goihl»ndl«che;Mark, we» merkwürdig genug int." 

Her Schlau des Briefe» besieht aich auf einen 
Rechnungsfchlcr, der In der Redueirung dea Kominchcn 
Gewicht» auf daa Pariser und dann auT daa Nürnberger 
Medizlnalgewieht au* den unvollständigen Angaben bei 
Vega entstanden war. Au« der Berichtigung des Ilm. 
Prof. Paucker geht hervor, das» nach Höckhs Be- 
stimmung dea Komischen Gewicht«, welche mit der 
P<ruc*er«ehen übercinlthnmt'), die Drachme von 32,109 
Pariser Gran 87,4$ Gran Nürnberger Medisinai- 
gewichts «ei. 

„Die Vergleichung twiachen dem altrn Pariaer Marie- , 
gewicht und dem wahren Nürnberger Medirinalgewicht 
ist nämlich 

1 Kilogramm = 18822.1» Par. Gr. ~ 13432,78 Ensl. Gr. 

8S22.307Kn S l.Gr.=; »760 Nürnb. Gr. 

Alia 1 l'ar. Gr. = 0,8i49S N ürttb. Gr. 
„Die Meinung von ShcIUh», dass die Holländische 
Trovunzc von der Komischen abstamme, ist bekanntlich 
längst widerlegt. Die jetzige Holländische Trmniark ist 
eine am 81. Jan. i833 von einem damals in der Ment- 
kammer zu Bruaacl bis 17 DU noch im Haag etistirenden 
alten Original, welche* ein Einsatz »on 4 Mark war, 
abgcuonimeiie Coutc." 

Genehmigen Sie etc. 

Paucker. 

A«r meine Frage, d. d. 2». Aug. 1840, wie die 
alte KigUche oder Golhländischc Mark so genau be- 
stimmt »ei, erhielt ich, d. d. Milan 12. Septbr. 1B40, 
folgende Antwort, weiche ich wegen Ihre* hohen Interesse» 
auch uuseru Leaern nicht vorenthalte. 

„Auf Ihre geehrte Zuschrift ton 20. August und 
„die darin gemachten Anfragen, habe ich die Khre zu 
„erw ledern, das» die Bestimmung der alten Itigiachen 
„oder Golhlä'ndischcn Mark ton mir nach f'cnmcni in 
^meiner Preisschrifl über Metrologie, »eiche hei der 
„St. Petersburger Academic der Wissenschaften nieder - 
„gelegt ist. entwickelt worden ist. Vielleicht Hude ich 
„nächstens Veranlassung, diese Deduction besonders ab- 
„drucken zu lassen. Das Vcrhaitniss dea Römischen 
„Pfundea zum Pariser Markgewichl ist aus Müuzabwä- 
„gungen bekannt, cf. Böckh. Das Kigisrhe und Kctalsche 
„sind in dem zweiten Bande meines Rechenbucha auf» 
„Genaueste angegeben. Da» Nürnberger Gewicht ist 
„am sichersten von Cheütu in »ein« 
„wichtsbuchc, 3. Aufl., 1830, und die 
„Mark von Kilelmim und Chetiut (ebenda*. S. 55j er- 
,jnltlelt worden. 

„Waa endlich noch alle Gewichtsstücke betrifft, 
„ao folgt ans chemischen Gründen, dasa sie durch die 
„Oxydation schwerer werden." — ») 

dl» Ängste anf roriner Zeichnung dir richtige Ist. Und diese 
1560 Grs» Nitrat. Medli.-Grnr, grnen, wen» aua die /•irrrofsche 
Primittvuihl von 31 annimmt . (»st genau eine halbe Mark. Ar. 

I } Nach ttetkht Metrologie ist da* Komisch« MUazpfund 
6163.03: B»ch Pauekm Melrolo»!« (Dornaler Jahrbücher vom 
Jahre 18». Bd. V. Heft 3. S. 3nr, «65,1088 Pariser Crao. Ar. 

8) Was die Pslfrrschen Gewkhustacke anbetrifl, «o Ist 



tUntersochua- 

geu «weier unserer tüchtigsten Oetehrten iber die alle 
Palferich» Waage. Ks ael mir nun noch erlaubt, auch 

///. Meine Meinung Ober die Abstammung der 
Waage und der Gewichte aus Palfer in Estk- 
laml mittut/teilen. 
Nach der Meinung daa Hrn. Prof. Parrot iat die 
Einheit des Pslferachcn Gewicht«, mit welcher «Ich 
auch die andern in Ascheraden, Stabben und Hasau 
gefundenen Gewichte recht gut vereinigen lassen, 31 Gran 
des Nürnberger ApotiiekergewichU, berechnet aua den 
schwersten gleich - bezeichneten , oder dem Gewichte 
nach nahe aneinanderliegenden Gewichten, wogegen Hr. 
Prof. Paucker die mittlere Einheit nimmt, und V« Ge- 
wichtseinheit anf 3&V3S Gr. Nürnb. Gew. annimmt, dabei 
aber die Nummern 9 u. 10, die doch auch in der Pal- 
ferschen Gewicht» - Kapsel lagen, und fast glatt und 
unbeschädigt »lud, nicht mit in Rechnung bringt. 

Nimmt man nun die Bestimmung des Ilm. Prof. 
Paticker 129,42 Nürnb. Gr. als die richtige Primitivzahl 
an, so würde sich ergeben, das» gerade die grösslen 
Gewichtsstücke am meisten verloren haben müssten, 
worauf doch die gute Erhaltung derselben keineswegs 
Denn 

T.M IV. 

Nr. würde wiegen mlUsrn | wirst aber I Differenz 



Nr. 1 «17,10 eia.tw 

Nr. 2 $ 647,10 614.30 
Nr. 3 ffi 817,68 824.10 
Nr. 4 & 817,(58 496,13 
Nr. i> ® 388,26 403,50 
Nr. 6 388,86 369,68 

Nr. 7 A 388126 384,20 
Nr. 8 f§ 238,81 276.10 
Nr. 9 u. 10 sind, wie gesagt, vom 
Paucker nicht in Rechnung genommen. 

Wäre dagegen der 24, Thcil der 
Mark = 139,35 Nümb. Med. Gew. i 
Palferachen Gewichtes, 

wievm nllssrn I 



89,08 + ') 
32,60 + 'j 
6,42 - *) 
21.33 -f ») 
13,01 — 
11,39 — 

4.06+ • 
17,26- 
Hrn. Professor 

Goihliindischcu 
ie Einheit des 



Nr. 1 


69678 


618,08 


78,70 + 


Nr. 2 © 


090,78 


614,80 


82.23 + 


Nr. 3 ffi 


857,40 


884,10 


33,30 + 




857.40 


496,13 


61,83 + 




die Einheit von 129,42 , noch weniger aber der 24. Thcil 

dieses wollt wir bei rlmssnro Starken «uzunelinien , denn Nr. I, 
3. 5, 6, 8, 0 u. 10 sind K«au idatl und kalten nur einen höchst 
Kennten Anflug von Oxvdation, so <la»s die Wanke lirouie an 
vielen .Stellen nach hervortritt, bei Nr. 3 u. 4 ist daatiewiebt jedoch 
wakrscheinllcb durch angerosteles Kisea etwas vermehr«. Hei 
Nr. 7 ist etwas Eisen (von drin Waageisalken ) angerostet , so 
das» das Gewicht etwas grilsscr sein dürfte. A'r. 

1 ) Dies« beiden Gewichte sind j^az glatt und tragen gar 
keine Spuren einer Verringerung an sich. 

2) Dies Gewicht ist durch lieaaUch viel Angerostetes Eisen, 
wi» oben bemerkt , wahrsclieinlitn etwa» vergrüssert, 

3) Dieses Ist durch angerosteles Elsen , welches an der eine» 
Seit« das Kelchen gani , »a der andern Seile halb bedeckt, wahr- 

x* mehr als .Nr. 3 i 
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der Gathländischen Mark = 159,55 Nürnb. Med.. Gew. 
■nf untere Waage paest, «eil wir den Verlust oder die 
Ungenauigkeit der Gewichte wohl zu gros* annehmen 
müssle». So .chön es also wäre, wenn wir die Waage 
für eine alte Gothlindische Waage, der Wiabyschen 
Ksnfleote erkennen könnten, so scheint es mir doch 
nicht möglich, Wisbjr oder Golhlud all ihr Vaterland 
in vindiciren. 

Dagegen »clieint die Parrottche Annahme von 31 Nh. 
Gr. primitiver Gewichtseinheit nnd die Reduction alter 
Palferachcn Gewichte auf 5 oder 7 verschiedene Ge- 
wichte wohl noch natürlicher : 
Tafel V. 



'M Mal .ii 



N 

Nr. 1t 
Nr. 3 
Nr. 4 u. 
Nr. 11 
Nr. 5 u. 
Nr. 6 
Nr. 7 
.Nr. 8 
Nr.9n. 
Nr. 10 



17 Mal 51 
16.} Mal 31 
16^ Mal 31 

13 Mal 31 

' 12* Mal 31 
9 Mal 31 

7 Mal 31 



620 Gr. 

527 „ 
511,5 „ 
511,5 ,, 

403 „ 

387.5 „ 
279 „ 

217 



wirst st« mir 

618,1 ohne Zeichen 

614.5 $ 

524.1 ® 

496,13 ') © 1 

494,95 ® r 

403,30 ® 

399,65 *> ohne Zeich. 

,'jn f3 
276, in 0 
221.75 O 



Dazu würde gehören tiellricht das mit Rost bedeckte 

In SUbben gefundene Gewicht Nr. 12, welches 

wiegt 208,2 Gr. 
Nr: 1», das noch viel stärker mit Klscuroat bedeckte 

und angefressene Gewicht aus Hasau , wiegt 

166,9 Gr, 

Nr. 14, da« grösatc iu Ascheradcit gernndeno Gewicht 
mit f£$ bezeichnet, 31 Mal 50 = '1550, wiegt 
' 1560 Gr. Bei dem letzten wäre kein Verlust, 
KOildrrn einige Zunahme durch Oxvdiruug der 
Oberfläche anzunehmen. 
Nr. 15, das kleinste in Aschcrailen gefundene Gewicht, 
ohne Abzeichen nnd fast gar nicht osydirt, 
6V» Mal 31 — 201,5, wiegt 202 Gr. Nürnb. G. 
Die Punete auf den Gewichten scheinen nun zwar 
beim ersten Anblicke auf die Multipllcution der Ein- 
heiten zn passen, wenn man jeden Punct als das Vier- 
fache der Einheit betrachtet ; denn 4X31 ist = 124 
und die 5 Mal genommen, gfebt für das mit bc 
zeichnete Gewicht 620, nährend Nr, 1 618,1 und Xr. 3 
61 1,5 bat. Eben sa ist das Gewicht des mit 4 Punrteu 
bezeichneten Gcwichla Nr. 3 = 524 und 4 X 124 ist 
496, welche« Gewicht das mit 4 Pnueten bezeichnete 
Nr. 4 ebenfalls hat, woraus erbellen würde, dasa Nr. 3 
zn schwer gearbeitet worden wäic. Allein hier hört 

die 



diese scheinbare Ucbcrcinstimmung auch auf, 



I ) Diese bei Jen Gewichte Nr. t und ^ir. II sind so an den 
flachen Seilen *ru;rrottrl , das* ninn nicht deutlich sehen kann . 
nb als an beiden Selten besrirbiKl waren oder nur an einer. 
War das letztere der Füll, so konnte diese Unterscheidung viel- 
leicht da« % miaus betelchnen. 

2) Diese beiden Gewirkte , welche am melslen tult der Porrot- 
relakomnieu. sind auch vo 



mit tk bezeichneten Gewichte masslen 372 Niirnb. Gr. 
haben; das eine hat aber 403,30, das andere 384,20, 
nnd so wäre das eine, Nr. 5, um eine ganze Gewichts- 
einheit iu schwer , was gerade bei diesen kleinen 
Gewichten am meisten auffallen müsste. Das Gewicht 
des mit bezeichneten Stückes tat 276,10 Nürnber- 
ger Gran, wogegen 2 X 124 nur 248 betragt, wo 
also 28 Nürnb. Gr. zn viel «ären, faat eine Einheit 
des Normalgenichts; uud so möchten wir wohl bei der 
genialen Erklärung dea Hrn. Prof. Parrot bleiben, dass 
die Puncic blose Summern der Gewichte, keine Qe- 
wlehUeiulieiteii bezeichnen sollten, wenn sich nicht eine 
andere Auskunft flndeu sollte. Dieses MIssTcrhältniss 
würde bleiben anch bei der Paadrersclu-n Annahme 
und bei jeder ähnlichen Primitivzahl. Wäre denn dies 
nicht Notwendigkeit genug, die Zahlen der Punete 
auf den Gewichten als blose Merkzeichen zu betrachten, 
weuu man diese so zierlich und sanber gearbeitete Waage 
nicht als ein rohvt Proditcl der technischen Kunst be- 
trachten will? Datier schien es mir ein sehr glücklicher 
Gedanke meines zu früh verstorbenen Collegeu in sein, 
wenn er die uumincrischc Geltung der Zeichen aufhob, 
and die Punete blas als Merlnmrhen bestehen Hess.«) 
Wenn diese Waage nun als Münzwaage gebraucht 
wurde, und besonders als eine solche, welche dasjenige 
Geld aufwog, was wir unter untern Necrolivonicis am 
meisten finden, natürlich das Engiiche von dem König 
Klhelred: so ist es merkwürdig, dass gerade die Etbel> 
i Lüsche» Silhcrmünzen, die am schwersten «lud nach 
linkt, 1 ), 30 Gran wiegen, was nur 1 Gran Nürnb. G. 
weuiger ist als das primitive Gewicht unserer Waage. 
Alan konule demnach diese Münzen nicht nur nach 
ganzen Pfuudcu wägen, wie es sm häuOgsten bei 
den Dänen torkomml, die uater Elhelred England so 
häufig plünderten, sondern auch jeden einzelnen Denar 
mehr oder weniger. Uud sehen wir, dasa iu 
denen Gegenden Englands die Denare zu * 
schiedenem Silbergehalt ausgeprägt wurden '), to ergiebt 
aich daraus, das* mau, wenn man nicht betrogen wer- 
den wollte, dieselben abwägen mutste. Die Zahl der 
Silberstückchen, die bei uns von Wichtigkeit ist, kennte 
gar keine Bedeutung beim Kauf im Grossen oder bei 
Tributen Imbeu. 




Ij Noch mehr schien fllr die l*arrr//»clir Meinung so sprechen, 
duss such die allen In Gralih8|r,eln gefundenen JllUcben und Nor- 
wegischen Gewichte, so viel aas den MilibeHua^en des Münz* 
wardein Müller erhellt, blosse Merkzeichen gehabt hatten, oder 
gar keine, so dass man sie Mos nach Ihrer Form aiid schein- 
bare» Grüss« unterscheiden nnsste. So sprich! Hr. Müller bei 
der Beschreibung von 10 bei liraatcu in £ionrei;en /cehimirurn 
Gewichten nur von eluem Gewichte, welches mit einem Krrvse in 
einem kreise von kleinen llallizirkeln bezeichnet war. Ein anderes 
Gr« klii ist mit allerlei nichtssagenden Schnörkeln bedeck! (et 
Kord. Tklskrtu for Oldknndi^h. 1. B. S. 409 u. «Ut). Itegegtu 
war die IteieichiHing ml! Nummern noch eine Erleichterung. 

2; In seinem Werke: Zweihundert seitens Münzen itss Mitlei- 
allers. Hierin ist der schwerste ttlielred zu 30 Graa angesehen. 

3j leb halx mehrere von mir in den Grübern hlcsrlbsl gefan- 
dene vom Hrn. Prof. Parrot wiegen lassen, woraus sieb ergiebt, 
dasa In Mncoln die Denare nnr v. 33,3 Gt. N. «ew. ausgeprägt 
wurden, ia l<ondoa sogar nur von 17,7 Cr. N. Gew., ehssr sogar 
aar von 11,6 Grau. 
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PallVrsohe Waage 



im nach Hm. Prof. Parrot UDMrts Gewiehts- 
V. Bremer Loth = 81 V« Gran Ntrub. Gew., 
•der '/• Brüsseler «4er Mmweger oder AmMcrdanu-r 
Loth ~ 31 Gran ist, so kann nun wohl nlebt leicht 
eine grössere Lcbercinitimmnng dieser Gewichte ver- 
langen, and die Siehe scheint diinit vollkommen abge- 
thtn so »ein, da bekannt int, du* Bremer Kaufleute 
die eigentlichen Gründer Ton Livland sind, und mit 
Ihren Handelswsaren (auch Stecknadeln, die wohl ein 
kleine« Gewicht erforderten } da* Land durchzogen. 

Dennach kann ich seiner Meinang nicht «ein, weil 
diene Gewichte In Verbindung mit aolchen Ge»< nständeu 
vorkommen, welche eine Zeit verratheu, wo weder 
Bremen, noch auch Amaterdara, Nimwegen und Brüne! 
hierher handeln kannten. Diese Zeit muss man nach 
allen hieselbst gernndenen Alterthumeru In die Zeit vor 
der Chriitianisiruiig dieser Gegenden setzen, ils die 
Waagen und Gewichte in keidttUchen Gräbern wenigstens 
min Thell gefunden sind. Ware von der Palfcrsclien 
Waage allein die Rede , so würde dies weniger bestimmt 
genagt werden können, weil die Auffindung 
in einer allen Schaute bei Palfer uns nicht 
bekannt geworden ist, um darüber urlheilen xu können, 
ob die Umgebung der Wssge sicher auf eine heidnische 
Zeit hindeutete; da aber eine gana ähnliche sum Zu- 
sammenschlagen gearbeitete Wssge in den heidnischen 
UrgTübnivscn tu Ascheraden gefunden ist, to ersieht 
man, dass dieoe Art von Waagen früher bei den heid- 
nischen Warägern im Gebrauche war, welche in dlescu 
Landen thells handelten, thells Tribut empfingen, theils 
auch eine Zelt lang die Herrscher waren. Die Mausen 
aber, welche dabei gefunden sind, stammen aus der 
Etlielrcdsehen und Csnutschen Zeit, und die spätesten 
der In den heidnischen Gräbern au Ascheraden , C re- 
in im u. s. v. gefundenen Angelsächsischen, Arabischen, 
Deutschen und Byzantinischen Münxen gehen bis zum 



i will , die Bremer und Amster- 
damer konnten im XIII. Jahrb. auch mit Ethelredachen, 
und Rvzanllniachen Münzen ans dem IX. u. XI. Jahrhundert 
handeln, so sieht man wohl das Gezwungene dieser 
Ausrede ein, und da besonder« die Rthelrede und 
Canole «o trefflich erhalten sind, ala wenn sie eben 
aus der Werkstatt des Mnnxmcisters kämen, keineswegs 
aber durch den Gebrauch abgerieben, und da keine Bremer, 
Brilltrier, Amsterdamer und fiimieegener Minsen sich 
dabei finden, ao deutet die« wohl nach mehr auf einen 
andern Ursprung dieser Waagen und Münzen. Daxu 
kommt, daas Amsterdam an dieser Zelt noch gsr nicht 
eilstirte, sondern erst 1275 als Stadt hervortritt. Brüssel 
von Otto II. zwar 976 schon gegründet war, aber keine 
Sporen aeinea Handels nach Livland sich um diese Zeit 
schoa finden ; Nimwegen (das alte Noviomagus) das zwar 
schon bei den Römern vorkommt, durch den pracht- 
vollen Palast Carls des Grossen schon berühmt wsrd, sber 
als Stadt im neuen Sinne doch erat im Jahre 1155 
da« ihr von Friedrich Barbarossa ertheiltc Privl- 

Voo allen diesen 
Handels nach Liv- 
land vor dem Jahre 1143, wo Bremer Kaufleute den 



Hafen von Riga fanden, also Cut 100 genau Jahre nach der 

Zeit, aus welcher di« leisten in unsera heidnischen Gribern 
gefundenen Münzen stammen. Endlich Ist au bemerken, 
dtse die Miiehung det Metalle», woraus die Waage und 
die Gewichte bestehen, ganz der Mischung der übrigen 
Bronze-AI terthümer ähnlich ist. Es enthält nämlich nach 
der Analyse des Hrn. Prof. (i Bebet 

1) der Wssgebslken aus Äschernden 8,4» Zinn, 
1*1.03 Zink, 76,80 Kupfer; 
die Waagschsale sus Aaehersden 3.51 Blei, 90,03 
Zink, 711.45 Kupfer und Spuren von Zinn; 
die Waagschaalcn aus Palfer 1,81 Blei, %1& 
Zinn, 16,98 Zink, 79,43 Kupfer; 
das Gewicht aus Palfer ® 5,85 Blei, 13,86 
Zink, 80,95 Kupfer und Spuren von Zinn. 

ompssition, nämlich 1-4,2.1 pCt. Blei, 
1,5 — 4,8 pCL Zinn, gewöhnlich 17 — 19.5 pCt Zink 
und 65 — 80 pCt. Kupfer, enthalten aueh alle Necro- 
livonlca, die man für ScandinavUch hallen kann. Wenn 
wir aber die von Forrhkammer analvslrte Brouze aus 
Jötlsud, ungefähr sns dem X. Jshrhundcrt vergleichen, 
so findet sich fast dieselbe Legirung, wie bei Nr. 8: 
3,39 Biel. 80,39 Zink, 67,13 Kupfer, 9,24 Zinn, wo 
gegen die frühere Bronxc Legirung aus dem eigentlichen 
„Bronxctcitallcr" in Scsndinsiicu, blos aus Kupfer und 
Zinn, bestanden, woraus sich die Griechische Legirung 
ergiebt, wahrend die spätere f'ompositioo die Römische 
ist, oder aus derselben entstand. l ) 

IV. Vergleirhung mit den Srandinavitchen 
Waagen. 

Wir gehen deshalb den historisch sichern Weg und 
wenden uns an die Scandinavier, von denen auf jeden 
Fall die meisten der liier erfundenen Nccrolivonics her- 
rühren, und wir sind glilcklir.li genug, unsern 3 Waagen 
und Waagenresten, 3 eben solche Scandinavische Waagen 
und Waagcnreale an die Seile stellen zu können, welche 
die grünste Aeliulichkrlt mit den unsrigen haben. 

Sie sind beschrieben in der Nordisk Tidskrift for 
Oldkundighcd, 1. Bd. 1. u. 2 Heft. Kopenhagen 1832 
S. 398 bis 411, und In den Antlquaxiske Annaler, 4. B. 
8. 404 etc. 1 ) 

t) Die eine in „einem Aioriregieeken Grabhügel 
gefundene" Waagschaale, die auch In der „Nordischen 
Zeitschrift" und den erwähnten „Historiach - antiquari- 
schen Mitlhcilungeu" abgebildet und im Kopenhagener 
Museo aufbewahrt ist, hat eine so frappante Aebalich- 
keit mit der bei Äschernden gefundenen zum Zusammen- 
schlagen gearbeiteten Waage, 1 ) dssa es scheint, ala sei 
sie sns derselben Werkatatt hervorgegangen. Auch bei 
ihr hängen die Sehaalen ( von der leider nur eine er- 
halten ist) an Bronzeketten; zuerst an einer einfachen, 
die oben eingehakt ist, dsnn sber an 3 andern, die 
sich «OM der obern au einer kleinen dachartigen Glocke 

1 ) Man atfce Geekelt Aaalyae der Mrooi« klewlkwl Heilage 
C. und die Memolres de la Soclelc roy. des anihruakras da Nord. 
IHM — 3«. S. 357. 

2) Kurte .Nachricht davon geben aaeh dl« Hlatoriach-sntlipia- 
rlachen 8flttfceilus|rni der Köaixtlrh DRnlachea Gesellschaft für 
Nordladi« Allerlhunskunde. S. 103 Ms 106. 

3) Tab. 53 der fterralivonica. 
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von einander absondern, uud betrachtet raut vollends 
die Sensale, 10 finden «Ich in derselben ebenderselbe 
Stern und dieselben drei Kreise im Innern derselben, 
wodurch die Ascheradcnschu Waagichaale ausgezeichnet 
tat. Die»« Schaale wurde in einer Schachtel tob Bir- 
kenborke gefunden, nnd neben der zusammengeschla- 
genen Waage landen «ich darin drei Gewichte, welche 
nach der genauen Abwägung de» Staatswsrdcins Herrn 
G O. Müller w ogen : 

Rieht»'. = Pib.-G. 

a) Kin cylindcVformlges bleiernes 

Gewicht ;Nr. Ii) 7308= 424,74 

b) KinvicrcckigcsmitcincrBronse- 
plstle bedecktet, aber nnteaschr 
beschädigtes Gewicht (Nr. 12? 89380=4743,90 

2) Eine andere Waage, ganz der beachriebenen 
gleich, aber ohne Schaalcn nnd ohne Gewichte, wurde 
„ Irgendwo im llerxogtliume Schleswig" gefunden und 
war früher in der Sammlung dca Mcchanikua Jürgrnson 
in Sehlcawig, jetit in der de« Juatltiarina Jatpersen iu 
Geltingen. 

3) Zwei andere Gewichte (Nr. 13 nnd 14), ganz 
den unirigen ähnlich, wie eine an zwei Seiten einge- 
drückte Kugel, auf welcher oben eine undeutliche Marke 
eingedrückt int, fanden «ich beim Pflügen bei Ahlhedcn 
in Jiitland unter Ahlen mit einigen andern Gegenständen. 
Sie aind von Eiicn, aber auf den platten Seiten «ind nie mit 
dünnem Messingblech überzogen, welche einen doppel- 
ten Perlenkranz und kleine Zirkel und Striche einge- 
graben haben. ') Daa kleinste von ihnen wog 2 Oer 
(a 7488 Rlchtpfenuig = 420,23 Nürnb. Med. -Gew.;. 
Da» grüsste da» Doppelte : 4 Oer. 

4} Noch ein Gewicht wurde in Bornholm gefunden 
beim Steinsprengen auf dem Felde, der Form nach ein 
Chinesische«. K* iat In Hinsicht der Materie von derselben 
Beschaffenheit, aber die Form ist ganz abweichrnd. 
In den Antiquar. Annalen der Kopeph. Gesellschaft, B. IV 
S. 187, wird es beschrieben. Ks wiegt aber nicht, wie 
da« Chinesische, sondern ein wenig mehr als 6 Lolh 
Cölniich, so viel man bei dem Rost, der sich darauf 
gesetzt hat, schllessen kann. 

6) Noch bedeutender war aber der Fnnd, der im 
Jahre 1825 in R ingerige und Ilallingdalcn ( einer Vogtel 
im südlichen Norwegen], in der Gemeine Norderhoog 
auf dem Hofe Braatcn gemacht wurde. Hier fand man 
in einem Grabhügel, ausser einer solchen Waagachaale 
mit zehn Gewichten (eben so viele als die Palfersclie 
hat; ein Trinkhorn, eine kleine metallene Plnceltr, 
einen kleinen silbernen Ring und Bruchstücke von secli» 
Urnen, welche Sachen alle im Muieo zu Christiania 
aufbewahrt werden. Diese Waagichaslc ist einfacher 
gearbeitet als die Ancheradetischc, Palfersclie, Schles- 
wigsche und die andere bisher beschriebene Norwegische 
Waage; denn sie hat keinen zum Zusammenschlagen 
eingerichteten Waagebalken, sondern einen einfachen aus 
einem Stocke bestehenden, wie der bei Ascheraden ge- 
fundene, welcher Tab. 84 Fig. 4 abgebildet ist ; nur schei- 
nen die dicken Kndcu (bei a und c], woran die Ketten 



fehlt. 



I) Es ist Schade, daaa voa dieses die gre-aiw Abieirlimw* 



befestigt worden, tu dem Bmuteiuiclicn Waagebalken 
abgerostet zn sein,') und statt des bei den übrigen 
Waagen gewöhnlichen Züngleins nebst der Scheere, 
worin es läuft, ist blot ein kleiner Ring In der Mitte 
In einem kleinen Bügel angebracht, an darai 
schwebend zu erhalten, sn dasa man nie mit vö 
Sicherheit sehen konnte,, wann beide Schatten Ina Gleich- 
gewicht kamen. Dieser ganze Waagebalken ist nur 3 
ZoH lang, nnd die Scbaalen haben, wie die stierst be- 
schriebenen Waagen uud wie die unirige, nur 2 Zoll 
im Durchmesser, weshalb anch auf ihnen nur kleine 
wie Silber, Münzen ». s. w., gewogen 
Die Ketten an dieser Waage (wie an 
der Palfcrschcnl fehlen, und vielleicht gebrauchte man 
bei beiden nur Fäden zum Anhängen derselben an den 
Balken, was mir um so wahrscheinlicher erscheint, weil 
am Kode der beiden Arme nur Rillen umher, aber gar 
keine Löcher zu sein scheinen. 

Wenn nun diese Wssge durch Ihre etwas rohere 
Composition weniger merkwürdig ist, als die feiner ge- 
arbeiteten erstem es waren, to wird sie doch wichtiger 
durch die 10 dabei gefundenen Gewichte. 

Diese Gerichte scheinen ganz dieselbe Form zu 
haben, wie die Palferschen. Sie sind alle aua Brouze 
und rund, oben und unten flach nnd mit scharfen Kanten. 
Sic sind zum Thril »ehr durch Rost beschädigt, wo- 
durch, wie es scheint, die Merkzeichen auf den platten 
Oberflächen verdeckt werden. 

Herr Staatswsrdeln Müller bestimmte sie daher nach 
dem mehr oder minder scheinbaren Verlust folgendcr- 



Tab. VI. 



V. Grwirhl- SVMah. 
"'■ Kirklpf, 'I WrtB.L 

1 22272 + 192: 

2 14880 96: 

3 737«+ 112: 

4 1336 + 24: 
(8) 1024 + 0: 

6 820 + 

7 736 + 



44 = 

8 024+ 0 = 

9 372+ 44 = 
276+ 36 = 



K) 



U«wldll. 

=22464 = 
= 14976 = 
- 7488 = 
z 1300 = 
z 1024 = 
: 832= 
Z 780 = 
624 = 
416 = 
312= 



l'eberrinsiimmimg. 
52 X 432= 3 Oere 
32 X 888= 2 „ 
38 X ***= 1 « 
52 X 30= !S Oertag 
1 Quentchen Colniaeh 
88 X l«= l!Oertn« 
82 X «=il •» 
82 X 18=11 n 
52 X 8=A „ 
52 X 6=A „ 



11 7392+ 96: 

12 82560 + 7296 : 

13 13184+ 16: 

14 23792+ «08: 
15! 



: 7488 = 52 X 1**= 1 Oer 
: 89856 = 52 X 1728 = 1 J Mark 
: 13200 = von einem and. Gew. 20er 
: 26400: 



gleichfalls 4 Oer 

„ 0 Loth Cöln. 

In Betreff dieser Redueiruag sagt der Verfasser, 
Herr Möller: „diese Berechnung gründet sich auf das 
alte und allgemein angenommene Gewichtsvcrhsltniss, 
welches in den ältesten Zellen anch zugleich für Münzen 
galt, nämlich auf eine Mark oder Vi Pfund kamen 8 
Oer and auf jede« Oer wieder 3 Oerluge (Oertchen). Die 
geringeren Einllieilungen, wie anch die Pfennige, variir- 

I) Mao sehe die Zeichnung In der Nord. Zeiiscbr. L c S. 10! 

9) Eine Mark CflUUch hat «SSM RlcblpfeBalge. /,«do»ie» 
Kaafnammv-l^sUcon, Leipiig 1830, s. v. KiriMpfeooig und Mrinen 
IkinJbiKh der Chemie. 1. IM. S. 4». Wien IM9. 

3 



Digitized by Google 




10 



I'alfcrsche Waage. 



len i« reraehledenen Zeilen, und deshalb hat min keine 
Gewichte l'ur nie ableiten wollen." ') 

Die Frimiti»««hl dleoer Gewichte lat >Im 52 Rieht 
pfennige oder der 4a Theil eine« Ocrtchens, und ein 
«■gemein kleine. Gewicht, wie nie bei uns nicht »or- 



V. Verglelchung der Palferschen und Asche- 
radenschen Gereichte mit dem alten Norwegischen 
und Jütischen Gewichte nach der Parrotschen 
Primzahl. 

Nehmen wir an, dam eine Mari Cölalach = 68536 
Richtpfennige enthält*), oder 4867,3 Holl. Am*), ein 
Nürub. Apotlickcrpfund aber 5760 Gran = 7447 Holl. 
Ass : so erhalten wir, wenn wir aie mit der Parrotte)ica 
Primitivsahl von 31 Nurnb. Gr. vergleichen, für da* 
Skandinavische Gewicht folgendes Reaulut in Niinib. 
Gran: 



Tafel VII. 



Nr. 

12 

U 
18 
1 

a 

13 
3 
I 
5 
6 
7 
B 
9 
H 



Wniil 



Ptlsiilii 

Cr.i.kl. 



Pr. 



Jpl*»re« 



164 X 31 
48 X 31 
46 X 31 
42 X 31 
28 X 31 
24 X 31 
14 X 31 
3 X 31 
9 X 31 
1,X 31 
1JX 31 
1 X 31 
JX 31 
{ X 31 



Anse nommrae» Prfmllir- 
(•enichl nach r. 



»084 4743,01 8163.20 NG, Ij Mark. 
1488 |l482,0l 1510.93 
1413,9614 IUI» 

279,73 1280.78 
860,53 



1426 

1302 
868 
741 
434 
93 
82 
46,5 
46,5 
31 



= 15.5 



auMH 

737.53 738,47 
423,82 430.25 
88.26j 89.61 
58,84 5834 



4 Orr ri.n» in 
11 de» n Gm trkl*>. 

„ 6 Uli Culo. 
„ 3 Oer. 
.. 2 Oer. 

"2 rifr fimf Sit - 
" 4,lm Ur»iekt. 



I Orr. 




17,93 ., 



Und in die Lücken wurden die Pnrrofschcn Primi ti. 
zahlen unterer Gewichte 

f 



Ii 


[50 X 31 




1550 


1560) 




20 X 31 




820 


618 




17 X 3i 




527 


524 




13 X 31 




403 


403 




9 X 31 




279 


276 




7 X 31 




217 


222 


13 


61 X 31 




201{ 






Man aicht 


aui 


diese 


r Vcrg 



»■ig, daaa die Ge- 
wichte tlch aierallch gut ao ordnen lasse«: ; allein 



I) Es wäre IdiIum iloch der Mühe werth gewesen , wenn Hr. 
Möller die Pfennige irgend einer Zelt damit in l'eberemiiinunmig 
xu bringen gesucht hatte. Mir will, nftVnlirrjig gesagt, die An- 
■ahme nicht gefall«». ,| a „ |jj tr ,(| L . (fc. r e von 10 verschiedenem 
(■ehalte bei cej'jif AiVrfene» tirwiclileu angenommen werden, und 
überdies 2 Cüluische Gewichte, wovon duv eine mitten unter 
dem liraateasrben Systeme »ich befand. 

•2) Kmrrt Handbuch der Chemie. Wien 1819. l.R 5.485. 

3) Ve j« Ixig. Neu* Ausgabe. 




1 würden viele nnd gerade die klelnalcn Gewichte 
in ihrem jelilgen Zustande doch ein bedeuten- 
des Ucbergcwicht gehabt haben, waa wohl nicht 

2} wenn dieses daa Holländische Gewicht war, wie 
aollte ea miiglich «ein, daaa dieaea, waa erat im 
Jahre 1553 in Brüssel regulirt w urde in Ii cid 
niichen Gräbern in Norwegen, Jiitland und on- 
scrnOalaeeprovinxen angetroffen werden könnte. 

3) Eher könnte es ein Bremer Gewicht «ein ; allein 
ich habe oben «chon bemerkt, daaa die Bremer 
damals noch nicht ala Handel treibend nach 
Livland angenommen werden können, und data 
du Bremer Gewicht in aciner Einheit auch 
nicht 31, sondern 31 J Gr. Nünib. Gew. habe, 
waa bei der Snmmirung au den höhern Gewichten 

Wenn wir dagegen 52 Gr. Nürob. Apothekergewicht 
annehmen ala die Einheit unsere« Gewicht«, ohne für-a 
Erste zu untersuchen, waa dicae 52 Gr. eigentlich aind, 
«o ergiebt aich, in Besiehnng unserer Li»- nnd Cur- 
lindischen Gewichte, folgende Gradation : 



Tafel VIII. 



|Vultfpliul.| Prttd 

Jef l'fii»i t'rtpr.! 
I n> jaal Iii:». 

30 x 1521500 ! 

12 X32 621 J 
12 X 1 «' 621 
10 X >2 520 

»ix«; 
9.;xi.2j 

8 X-'»2 
8 Xä| 

7jx; 

4JX52 
4JXS2 
4 X S2 
3 X32 
4 



... V'il'-tt 
Jelllrj. „,| rf 





■iO.\r*V — 12,7 
399,6Sj— 10,3 
381.20j- 5,80 
276,1 
221,7... 
219,7W- 1,3 
206,2 — 1,8 
166,9 +10,9 
202 J- 6,0 



r, die im I 

Gewichte in Ihrer jetzigen Form vollkommen entspricht, 
könnte nur auffallen, daas einige den Bruch 'A haben, 
eina aogar i ; allein ersteres würde wegfallen, wenu 
man statt 52 die Primltiviahl 26 nähme, und letzteres 
ist gerade ein solchcsGcwicht, waa mil£ u. Q bezeichnet, 
dadurch aich von allen übrigen unterscheidet, nnd dienen 
konnte, die llülfte der Primitivzahl, 13 Gran, auch ein 
Mal abzuwägen, was bei den kleinen Manzen, die wir 
hier gefunden haben, und die oft nicht einmal 13 Gran 



Sehen wir nun , ob die Norwegischen von Möller 
bestimmten Gewichte, in Nürnberger Gran transponirt, 
aich auch mit diesen uniern Gewichten zusaramenrangiren 
lassen bei deraelben Division oder Multiplication mit 52 
Gran Nürnb. Gewicht, >o ergiebt sich Folgende* : 



I 



t 
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ttülcs- Sät 

VI !Ki X^ «*« 17*3.01 
Ii 28|X '«««K 

15 Ein CtWa Gewicht U Luit 

1 25 X ^«3*N> I!*7!»,7 

2 l«JX-''i HiiOl 
13 IS X 55 ^ 780 1 7i»7,.>.i 

3 8 XS2| 4M 

n j 8 xd 41« 

4{ 8 X* 1W 
l]X»2 n 
1 Xä2 02 



1482.01 +0,01 

fcrhivrr 

-20.25 
— 2.!W 
—22.4 



J4S.iWSrUr.wlu 
Jiltlaad 
llornholm 



423.82 
424,74 
»!.2(i 
J.8.84 
47.12 



+ 7,82 
+ ».74 
-i.i,7i 

- ß.Ib 

- 4,88 



Braaicu 
llraalrn 
J Iii Und 

Ornaten 



Bruaten 
Kroaten 
Br.vatrn 



Hierauf füllen dir vclir klein™ <. 
dir. »Iii* Uriarr alt die Im* uti» crfuodenm, 
7.nr Hrqui-mlirlikf U mit '« drr <»rnlrhi"Hii- 
hrii . ?\fS7 .Niirulf. *.r. «lividiri wf-riUn miIIcd. 



7 


SX8.M7 


43,33 




- l,Wi 


Brauten 


8 


• X«,«7 


34.08 


3.1.8.» 


-f 1.17 


Ornaten 


!• 


3x807 


28.01 


21.38 


— 4.63 


Breien 


10 


2X807 


17.31 




- 1,48 


Brauten 



Nach jVfiMrr, 

- «0J9Nk.Gr. 
34,!H ,, 

= 1411,12 „ 

- «.« n 

- i-W „ 

- <M» „ 

- 6.43 „ 

- „ 

- ., 

- o ,. 

- U,69 „ 



2,53 
0 

- J^3 



So la.st «ich bei .1 

.keil mit 

gen * frei ni gen , wenn wir von den alten DüuiKchett Oer- 
genirhlcti absehen, und die Dänischen und Norwegischen 
Gewichte würden «ich recht ffut mit den Li»- und Kath- 
lamlisrhen ranjirrii lauern, 

Mir müssen um indessen be«rlieiden. ..-liier 
nicht vollständig und genau beurtheilen können, ob die 
ron uns etwa« ander« angenommenen Verlu.tr und mil- 
nnter Nch kleinen Geniunsle der Sr«ndina\i*chcii Ge- 
nuine mit der jetzigen Uc.chali'enhcit der Gewichtsstücke 
sieh \ollliommen vereinigen lasten oder nicht. Dun 
erhört Autopsie. Ich habe indes nur ein Mal einen 
Verlust von 248 liran angenommen, wo Hr. Mnllrr wegen 
eines in dem untern Theile des bleiernen GcvttrhU ein- 
gegrabenen Loche* einen Verlust von 420 Gr. annimmt. 
Hei den andern cromern Gewichten geht meine Vcrlost- 
annahme nie über ' u; bei den kleinem, die natürlich 
verha!tnissmä*«i£ mehr verlieren mussten , nie über Vr 
de* Primitivgew irhts, und hei dem allerkleinMen rechne 
ich nur ein Verlust von circa 'Ar, wahrend M iiiirr ihn 
tu circa 'Vit rechnet. Den Gewinnit aber, der nur an* 
Ansetnng bedeutenden Kiaen- oder anderen Rostes ent- 
atehen konnte, oder auch auf einige Ungenauigkeit in 
der Fabrikation schliescit länt , rechne ich nur bei xwei 
grössern Stöcken (Nr. 3 «. 11} an 7,82 u. 874 N'ärnb. 
Gran und bei einem kleinem nur zu 1,17 Nürnb. 
Gran, wie auch Mutter bei Nr. 15 einen kleinen Gewinn 
nimmt 

Nimmt man nun den Palfersehen Wig»pparat allein, 
so wogen alle diene in der Kapsel in Palfer befindlichen 
Gewichte 4885 Nürnb. Gran ; ') also 783 Nürnb. Gran 
mehr ala eine Mark, und man konnte «o recht gut 
eine 



1) Nach Mm. MSIlm Rcrerhanns. sind HOSM Riehl»!»*!** 
(gleich 1163.2» Mlrnb. Gr.) = 1% Mark All-D.ln. Gewicht , also 
1 Mark = 3142,132 Nttrolt. Gr. ; doch nimmt er in runder Summe, 
wie aus der Berechnung von Nr. 3 hervorgeht, 344S Nürnb. Gr. 
ab elo Oer an. 



gen stimmen, und die Geschichte die Anwesenheit der R 
Scandinarler In uaaern Gegenden bla in die ältesten y 
Zeiten verfolgen lasst, möchte ich die Palfersehe Waag« 
für ein Scmdinmtieket oder DänUrke» Mark 
Pfundgewirkt halten, bla sich eine 
für irgend eine andere Annahm 

Wahrscheinlich iat es indess, daas Im Paff ersehen 
Gewichtssu.frme: noch einige Gewichte fehlen, welche 
früher dabei geweaen sind, theils grössere in der Mitte, 
theila noch kleinere , wie aie bei der Norwegischen 
Waage sind,-) Wir aehen nämlich, daaa die Zahlen 
de* Multlpliratora der Einheit von 4 in 4Va, dann zu 
4',, SV,, 7'*, 8, 9"., 10, 18.. 30 gehen. Ks fehlen hier 
aber die Kinheit tou 83 seibat, deann 2. und 3., dann 
die ganze Zahl 5, obgleich der Brach SV* daist, dann 
die Zahlen 6, 7 sind 9, obgleich auch hier 7 Vi u. 9'/< 
da alud, und alle Zahlen zwischen 12 und 30, von 
denen die Norwegische Waage fl X »2, 18 u. 16 X 62 



wird sich denn 
der Merkseichen erklären: 

Tafel X. 

ist 30 X 82, daa Zeichen auf beiden Seiten, 
ist 12 X 32, das Zeichen auf einer 8cite. 
i*t 10 .X 32, das Zeichen auf einer Seite, 
ist 8 X 58, daa Zeichen 
Und ao würde sein : 
9 G < .12. welches aber ganz fehlt, 
Q i X **\ welches »nser Gewicht sber - 
de* Rostes nicht zeigen kann, 

Dies sind die 
bemerken war. 

Zwischen diesen finden eich nun die gebroe 
Mnltiplicatoren ander* bezeichnet, nämlich : 



|) Nur mit dl 

gen als Oer« hülle, dcan mit den Divisor von 12 Gr. Nb. Gew. 
erhall uaa solch* Brüche von Oerrn und Oertcbea, das* sie sich 
nicht wohl nl* t.-ldsewlrht annehmen lassea. deaa es würde i- B. 
Nr. 14 unserer Gewichte ( IjOU Nilrak. Gr.) gewesea «ein: 3 Oer 
und fast I Oertcbea: Nr. 1 (824 Nb. Gr. 1 = 1 Oer und fast 
1 '/, Oertcbea; Nr. 3 (520 Nb. Gr.) 1 Oer und '/• Oertcbea und 
SfSffM darüber. Wer Itnnn aber an die Coaipiwilioa solcher Ge- 
wichte denken! Ea scheint daraus zu erbellen, das* woU früher 
die Marke (oder daa ursprüngliche Ifund) In Scandinavirn und in 
Estklandnlt lunenn Palferscheo Gewlchlsav.terae Ubereinsiiasmeud 
gewesen sei, das* aber dl* Daaiscbe Kiaiheilunx in Oere, Um. 
eben und Pfennige elae spatere sei. — Nach Markea wird In (Jocara 
schon im J. 111311 und so auch lin Uber cetutu Oaaiae ^eredwet, 
indem die Abgaben an den König nach der Zahl der Ilaken unri 
br.tinaol wurden. Laagebek Uber ceasus Dan. lus VII. Tb. der 
Script). Dan. S. 542 eic Das alte Palfer, Paharere, damals 
Im Besitz« eines Hartina* Hartman 1 1, wurde zu 6. Ilaken 
gerechnet, and dsis gebdrle Lendaelemei [Leoderau unter Palferj 
mit 4 Haken, und Aeblldllerapl (?) mit 3 Hakea. Langebek Scrpt 
Her. Dan. p. 544. Lebrigea* koataea darin auch „Martat auri 
secundtun an/iyuam atttimatimtm" vor S. 323 cf. Note 380. 

2) Dasa In der Kapsel noch für nebrere Gewichte Platz Ist, 



Digitized by Google 



12 



Palfmcbc Waage. 



•ufdcr einen and 0 t»f der «od. Seite, 4'. , 4 X 62. 

•uf einer Seile 14 Vi X ÄS. 

auf beiden Seiten, SV« X «2. 

»uf einer Seüe. Q anf der «ädern, 7 Vi X 52. 

auf einer Seito, »Vi X 52. 

Weiter finden «ich keine gebrochene Zahlen; aber 
diese Gewichte reichen auch Mhnn hin, dieMunaen bis 
anf einige Uran genau abiu»ä»cn. Auch dieae Zeichen 
waren leicht ausweudig tu behalten, da >ie sich nn- 
mittelbar an die gansen Zahlen anschlössen. 

Dl« Zeichen des ganzen Wigapparats, restitnirl 
mch der Analogie, würden nun aber folgende sein: 
S§r auf beiden Seilen 30 X 52 Nb. Gr. 

»uf einer Seite 24 X 52) ,, 
$ inf beiden Seileu 20 X 52 „ 
0 auf einer Seile 12 X 52 „ 
0 «uf zwei Seiten 10 X 52 „ 
auf einer Seite B< X 52 „ 
auf zwei Seiten 8 X 52 
auf cinerSeilc, 0 anf der andern7J X 52N.Gr. 1 } 
(0 anf beiden Seiten 6 X 52) M>. Gr. 

auf beiden Seilen 5" X 52 „ 
IQ anf zwei Seilen 5 X 52) 
© suf einer Seile 4J X «2 

0 suf einer und 0 auf der and. Seile 4 J X 52 N. Gr. 
(Q « f beiden Seiten 3 X 52) Nb. Gr. 

(0 anf einer Seite 2J X 52°) 

1 M auf awei Seiten 2 X 52) „ 
(0 anf einer Seite 1) X 52) 
(0 auf swei Seiten 1 X 52) 

( 0 a«r einer Seite } X 52) „ 
Die eingeklammerten Slürke sind entweder verlo- 
ren, oder man kann wenigstens wegen des Höstes die 
Zeichen nicht mehr bemerken. 

FI. Correctum der Patferscketi und Aickera- 
denschen Waage. 
Um die Waage, wenn sie dss Gleichgewicht ver- 
loren halle, wieder sa regaliren, hat die Aschcradenacli« 
Waage eine Vorrichtung, deren Zweckmäßigkeit aich 
aogieich ans der Zeichnung erkennen lässt. E» waren 
Anhängsel kleiner Bronsekettrhen und Heiner dreieckiger 
Bronscbliittchcii, wie lelstere sich auch an den Halt- 
n'ngen nnd ander» Zierralhen der aufgegrabenen Ge- 
rippe finden, ein Zeichen mehr, daas auch diese Waagen 

demselben Stamme und derselben Zeit angehörten. 

— ^ — _ 

I) Uat Gewicht 7 V » = 364 Mint», Gr. h»i »Irh in .lern 
Kie wichen Kulan all 7 Punclen und der Aoficbr. I'JfkB wieder- 
gefunden. Es wiegt 900 Mlrnb. Gr., also nur 5 Gr. zu viel. 
Arno beschreibt ei In seiner Munikunde .s. 1 47 "• HS nnd be- 
tnerkl, da» der Graf Munin eine alle Münte von .larotlaw 
beattte, welche 53 Gr. wiege. IHese ial jetil rnmllrn. 1'rof.r.oWo» 
nfiher untersucht , und es hat sich gefunden , data aie n«r darum 
ao leicht ist , weil sie abgerieben und aoateriirb liesrbJtdijrl Ut. 
Ein« gaas »bnlldie, bei Dorna! ;;ffiinHeiic und wohl erhaltene, 
wiegt CO Gran, und so gehllrt diese Jiiroslnwsehe Miue nicht 
In dieses System j wabracbelnllrh Iii das . In welchem der Solida* 
88—70 Gran wiegen x>llte (et infra}. 

3j Es wurde wohl «elir wltnucbeiuwerth sein, daas auch die 
Srand 

—\, 




Bei der Palferschca Waage, welche dadurch eine 
sehr sensible sein ransstc, weil die bronxene Scheere 
in das eiserne oder slählerue Mlttelstüek des Bslkens 
fssste, fand aich keine Kette, und wahrscheinlich wur- 
den die Sensalen nur von Fäden getragen; allein es 
fand sich in der Nähe der Scheere eine kleine Eisen- 
schiene nm den W aagebalken angelegt, deren Kost auch 
(wie früher schon bemerkt ist) sich sn mehreren Ge- 
wichten, angesetzt hat. ') Durch Verschiebung dieser 
Schiene, welche sbgcfeilt werden mu 
suchen, ob die Waagebalken auch »am Zu 
eingerichtet seien, liess sieh nun leieht das Gleich- 
gewicht wieder herstellen. Achnlichc Schieber haben 
die Römischen In flerculanum gefandenen Waagea, weiche 
noch oben an dem Waagebalken aber mit anhängenden 
kleinen Gewichten (untern Beamcrn gleich) versehen 
las Gewicht an 



auch bei der Palferacben Wssge der Schieber der Zweck 
einer solchen Einrichtung gewesen sei; allein ea finden 
aich in dem angerosteten Waagehaiken keine Spuren 
von Marken, die das Gewicht bezeichnet hätten, und 
so diente der Schieber wohl blos sur Herstellung des 
Gleichgewichts. Wäre derselbe von etwaa starkem Eise« 
oder halte ein' Gewicht daran gehangen : ao hätte 
man leicht auf der Waage eben »o viel Gold wägen 
können, als man jetst Silber darauf wagen kann; allein, 
da er fast ganz reroslcl war, und aich in der Form 
gestaltlosen ojjdirtcn Eisens an die Gewichte angesetzt 
halte, so kann man nicht darüber urtheilen, ob mau 
dieses annehmen Lünne, und ein Gewicht zum . 
findet sich in der Palfcrachen Waage nicht. 



/. In Deutschland. 



Wir 
dliiavicu , und 



beruhigen, daas wir Scan- 
Dänemark , Norwegen nnd 



Schleswig In Hinsicht des Gewichts im Gamm als das 
Vaterland dieser Gewichte kennen gelerut haben; allelu 
es drängt sich die Frage unwillkürlich auf, ob daa 
wilde kriegerische llandcisvolk der Dänen diesen so 

habe oder nicht, und ao mius msu sich umsehen, wo 
diese Priraltlrzahl vou 52 Gran Norub. Mcdisinalgewlcbt, 
die aaf uusere Gewichte vollkommen, auf die Scamiins- 
t lachen auch mit geringen Differenzen pasat , wenn 
nun von der Eintheilung in Gere nnd Ocrtchen ab- 
strshirt, sich sonst noch findet. Porrot giebt als Vi 



1 ) Vielleicht war sn der andern Seile auch eine kleine 
Schiene , was aber weceu der Abfüllung nicht mit GewWsaell 
erailllelt werden kann, »her glaublich ist. weil tonsl, bei der 
KleicbrdrmigcB Linse und dem Gleulutew lebte beider Waagebalken, 
di« eine Seile dorrh den Schieber eo ipso daa l'ebergcwicbt 



um und Pompeji PI. 96. 



aich In 
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Vergleicliung mit dein Kusarächeo and Byzantinischen Gewicht«. 



O.v 



1 



gewicht 09 Nürnb. Media. -Gew., Ostfrieaische* und 
62,5 Gr., Dänische, 63, Nürnberger 64. 
glebt il« V« der Gothlind. «nd Rigtschen 
Mark 69,67, der Neu- Riechen 70,22, der Reinlichen 
72,18, der Cölaiachen 7tt^R an, and io lieht man 
wohl, das* alle dieae Gewichte mit unserer Primitivsehl 
iiickt pacien, wenn man ea aach all möglich denken 
könnte , daia einige Ten diesen Orten , die aehen In 
den frühesten Zeiten exUtirlen und mit Setndinsvicn in 



lern Gegenden raltgctfacilt haben könnten. 

//. Vergleichnng der Prüf ersehen Wange mit 
dem Alt - Russischen und Byzantinischen 
Gewichte. 

Viel naher, ala alle die berührten Gewichte, liegt, 
wenn wir auf hUtoriichem Wege weiter gehen, daa 
Alt - Kusitiachc nnd Ryzanlinlachc Gewicht. Denn der 
frühere Aufenthalt der Gothen in der Nähe von llyzanz, 
an den Mündungen der Donau, de« Dnepr und des Don, 
wo dai Groin-Schweden oder Magna Suionia der Heims 
kringla war 1 ) und der lliudclsweg der Scandinai ii-r 
nach Conslanliiiopel mitten durch Russland, der uach 
IS'ettor schon au den Zellen dea Apoiteli Andrea t be- 
kannt war' 1 ), der aber auch noch vor der Stiftung dca 
eigentlichen Groiafüratcnthum« in Ruagtand den Scan- 
bekannt «ein rannte, indem die Rniaiachen 
cur Zeit Luttieif» de* Froramen, anf dem- 
»eilten uacli Byzanz aogeu, aber wegen der wilden Völker, 
welche damals denSütkn Kurlands beicUt hatten, den Weg 
durch Deutachland zurück nahmen 4 ), konnte die Wari- 
ger leicht veranlaaien, aach da* Griechiache Gewicht 
anzunehmen. Daau kommt die nachherige Handelsvcr- 
biudnng de* neucntitandenen Stalte* , welche bei den 
ernten Fricden«»chlM*«en der Ruiaiaclien Herrscher ein 
Hauptangenmerk war 4 ); endlich, daa« auch die Slaven, 
Bewohuer einei grossen ThciU von Ruiataud, besonder» 
Novogrod» und früher der Donaugcgenden, aeit Juttiman 
in maniiichfachc Berührungen mit den Byzantinern ge- 
kommen waren, nnd so auch Manches von ihnen an- 
nehmen konnten*), wie sie auch die Byzantiniache 
Schrift, nur wenig verändert, annahmen*). Genug 
a priori spricht »ehr Viele» dafür, daia da* alte hier 
gefundene Gewichtaayatcm den Byzantinern und den 
ältesten Runen angehört, und in der That hat auch 
unser Knie wohl hinlänglich dargethan, daa* da* alt« 
Itus.ischc Solotnik (der 96. Thell eine* Pfunde«) den 
alten »olidua aurena der Byzantiner vollkommen an»log 
i»t. T ) Allein die Scandinavier waren nicht blos mit 



I) YagHugo-Saga t'sp. I. .»Aber von forden um Hthumrt** 
M rert gehl .Nditreden daaliroasrf.Soilliiod in iniklaj oder das Kalle." 
'2) Xttlar, Vorrede tu seiner Clironik. Itegiom- Cod. p. 7. 

3) Pntd. Treceasis annale» ad. »na. 830. Pertr I. 8, 435. 

4) Man vergt. den Frkedetauchlosa Ofrj's vom Jahre Wl7 bri 
A'«f. so dieses Jahre, and des Igor rom Jahre 044 § 1 eben- 
daselbst. 

5) Stitar, Vorrede ii. x. J. ftSJ, 
0) Sttt. i. J. 88S. 

7) Krug, tut Münxkuode llosslaasls S. 134. 



denBvs.ntincrn, sondern bat mit allen übrigen Völkern 
der damalige» Well in Handel«-«) und i.lcbea Verbin 
dongen, da«« *ie aieh die Tribut« and Braadachatanngen 
der geplünderten Linder «wagen Uesaen*). Darum bt 
auch hier eine strengere Untersuchung nöthig, und blosse 
Vermulbungrn rühren hier nicht »am Ziele. 

Sehen 
wicht. 

Bei de« 

bt'<tiium\inc de» 

danach hatte 

1 llbra oder ii'rrw seit Valentinita* 79 goldene ■ 

1 »olidua aareu* 12 Miliare*!*'*), 

I Mitiaresium = 24 folle* ( Beutel ) Kupfermflnze*). 

Die SilbermüH*en bestimmte Arcadin» (in Codi 
Just. Ub. X tlt. 76) m: „Juhcmua, ut pro ärgerst» irammi, 
„quam qui« thesauri» fuerat Inlitnms, Infcrendl auri •cel- 
v plat facultatem ita nt pro alngnlia Hbri* argen Ii qniaoa 
„aotidos («ureoa) Inferat," Danach waren 5 Solidi anrei 
— 1 Pfund Silber = 72 Solotnik Silber*), and da* 
Verhältnis» dea Goldes ssm Silber war wie 14% ; 1. 
Ein aureu» aber hatte teit Volentimm den Werth von 
12 Silber -Millarealen 7 }, wie aach oben bemerkt lat. 
Da* Gcsets über die gewöhnlichen kleinen Sllbermünzen 
„argeulel nnrai", welche nach JCettg auch Miliareslen 




I) An* der Chronik A'e»for» vom Jahre 866 erhellt nVr Iliin- 
del mit Hohnsen und Ungarn , woher die Russen Silber und 
Pferde bekamen. Das Edict von Pitrts vom Jahre 8(4 beweis! 
eben so den Handel der Russen mit den Franken, welche iiineu 
Pferde und Waden verkauften, las Jahre 873 schlou der Diaen* 
künlg Siegfried mit Ijwdtrig dem D. »ach eiaen Vergleieh : „nt 
«rgotiatorrt ulrlasqac regnl laviceia traa»euale» ei merchnonla 
defereeles emerent, et veadereal paclrke." Aaaal. Fuld. pars IU. 
Pertx Moo. «. Pars I. ad aaa. 873 n. s. w. 

9) So mu»»tea schon im J. 810 die Friesen den Normniuirn, 
die nater fcofri* eisKelaUea waraa, eentum libraa argenli be- 
xahlrn. Emhardi AarnU. «d m. 810. Perl» I. SM. tNach «ajro 
Gramm, war diea freilich damals noch eise Inusllata peasio, wel- 
sica lade», wohl aar darauf be»iebt, das* dl* em- 
la emea Schild geworfen, und nur dann an«r- 
vreaa sie eiaen bellen Klang gaben. VergL 
Cmtr. tum J. 845, wonach Pari» skh loskaufte. 
Am meisten Stellen Ober die»e Br«ud»chalxungen der Normannen 
hat Krug* in seinem Werke „zur Muaiiiinde RaMlaod»'- gesam- 
mell. P. 108. Ihre Exkursionen gehen sogar bis Pisa ta llalleo. 
Du fAsaro* hlst. Free*. »crplU Tom. L Ana. Bor», p. 311 et 212. 
Im Jahre 806 fingen ata auch in, Eues ia Eagwnd unter eiaasu 
ingar (Igor) xu plündern. Pagi cril. III. S. 674 . und da» Daono- 
geld der spatrrn /.eil wuchs von I0JJW — 30,000 Pfd. Sjlbcrs. 

3) Ovoliescumpie certa »umma xoUdorum protiiall quslllsie 
debeiur, aul aurl maasa traasaültilar la LXill aolldaa h'*ro 
feralur aeeepta. Cod. Tbeod. X Ul. I.XX. I- Dleae Besllm- 
mang blieb (nach Krug , : inr Maniknud« lluasl.'* S. 4Sj bü» 
Ssec XL 

Kmhrr wir nath l'liniat, nach Aaw£r''a BlOntabwIiiari». 
I Pfund aaler Augutt XL. aotidl 1 rat, anr. = 140% Per Cr. 
I Pfirod uaier A«ro XLV. „ 1 » 
lPfd.nutr:«m«rr.f.M.LXX. „ 1 „ 

4) ISsch Manlfaucm Pal. Gr- p- 360 
librar aureap wt7/»-iiino pnr* nlim fuerat, i 
llbruc fnit- l>upuu ist denelbtn llrlutmg. >ach Tittzn, »eil 
sie der Sold der NIDle» war. 

5) Eckhrl, D. N. VUL 51« u. V. 98. 

6) Krug't MOnskuada & 154. 

7) Krug, faV. & 154. 
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Palfersche Waage. 



genannt wurden'), befahl: nicht grossere iu prägen, als 
aolcbe , von denen 00 auf ein Pfand Silber fingen •). 
Doch gab ea auch doppelte MUiareaien («KnvUrro uiha- 
ptoin), die der Kalter ala Geschenke austheilte'). Nach 
Krug waren die WO Miliare.!«!, welche auch lau Jahre 
946 den Tarsischea Bmira aar galdeae« mit Edelateiaea 
beaetaten Tellern geschenkt wurden 4 ), ao wie die 800, 
welche die Olga, ala tle In Constantinopcl getauft wurde, 
ebenfalls anf goldenen mit Edelsteinen beaetaten Tellern 
erhielt, und die 12, welche jeder der Rnaalichen Ge- 
sandten bei derselben Gelegenheit bekam*), ebenfalla 
aoiche kleine Siibermunaen*) ; allein mir acheinea dica 
Geld - Miliareaicn geweien zu aein, weil doctf der Ab- 
ataad klelaer Sllbermünzchen gegen die prachtvollen 
Schuucln gar an groaa geweaen wäre, und achon die 
gewöhnlichen Gesandte» der Raaaea mit Gold and P«- 
veloken beschenkt wurden 7 ), ao wie bei den Tributen 
gewöhnlieh nur Gold genannt wird, waa die siegenden 
Rasten erhielten"). D»iu kommt, dass dat Verbiltnin 
von 60 Miliaresien au 1 Pfd. Silber gar nicht au der 
Bestimmung passen würde, dast IS Miliaresien einem 
aureus udJ 712 hßlidi einer Griechischen Jitra 
Gold gleichgeachitzt wurden. Auch sagt Krug „(S. 159), 
das* ja dieser Materie noch siele Dunkelheiten aufsu- 
klärcn seien," die auch ich nicht aufzuklären unter- 
nehmen mochte. Die fallet alt kleine Kupfermünze, wie 
Bckhel sie angiebt, kamen hier eben so wenig in Be- 
tracht, als die grossen Beutel oder Sacke mit Geld, 
welche, wie die jetzigen Türkischen Beotcl, auch eine 
bentimmle Summe gewesen au sein scheinen*). 

Heber den relativen Werth dieser Solldi iu unserra 
Gcldc und das eigentlich« Gewicht derselben und des 
Griechlachen Pfandes herrscht ebenfalls Dunkelheit. Der 
ao sorgsame Kckhtl, dar Du Caaget, Dvpuyt, Gotho- 
fredtt, Baadurft Arbeiten darüber genau untersnehte, 
sagt daton : „Wer in seinen Prolegomencn Cap. IX ge- 
lesen und, wie er hoffe, gebilligt habe, dass er sich 
der Untersuchung über den Werth und daa Gewicht der 
alten Müuea enthalte, weil aus den genauesten Unter- 



wandern, dass er sich bemühe, dlo Grundlagen dleaer 
Münzen genauer an erforschen. Je mehr daa Reich in 
Verfall gekommen, desto mehr sei auch das Miinzweacn 
»er« Irrt and Inconstent geworden." 1 *) Indess dies diesn 
doeet ! Unser ATrsur geht 



1)- Krug. US. ISO. 

1) Cod. Tteod. Iii. IX, I. I. Cum public« cclebraaior officU, 
slt aportulla anmoa argentena , nec majoren arcealeum* umnn 
fas alt ezpeodera, quani «al foraari aolct, com argtnti Mra 
uns in arzenleos ttaagmta dlvidllnr ■ majorem dsre voleurlbas, 
■na aolaia liberum sed elbaa lionmlom tut penalithaiia. 

3) Coasuni. Porphyre«;, d« Ca«. Aulae Bys. H. c XIX. 

4) Conat. de Caer. p. 338 et 343. 
5} Ib. p. 344. 

6} trug US, US. 

7) A'rstor s. J. »Ii 

8) AViror s. j. 907, 944, 960, »74 elc 

9) ßruie Commeet. ad ConaL Porphvrog. de Caer. Aula» Hvi. 
p. 44. trst, Minsk. S. I». 

10) £e*AW V. lt. p. »0. 



men richtigen Weg. Er wag genau eine Menge Byzan- 
tinischer Solid! und fand daa Gewicht derselben im 
Durchschnitte 69 — 71 , alse e. 70 Gran Ntrtb. Gew. 
achwer'). 

Demnach wurde «ein 1) In Gold: 
1 Ceatenariu» (Centner) 100 litra oder Pfd. By- 
siatinlacb.*) 

1 litra (Pfund) ~ 78 Bjuat, Solidl aurel 5040 Gr. 

rsünib. Med. -Gew. 
1 Solidus aureoa = 13 MilUreaien 70 Gr. N.-G. 
1 Miliareaium (wenn es goldene gab) 5* Gr. N.-G. 

2) In Silber: 
1 Centenarins — 100 litra od. Byzaat. Pfund. 
1 litra = 60 numi argen tei (Miliare«!«) = 5040 

Gr. JVitrnb. Med. -Gew. 
1 Numut Argent. (Miliareeium) ~ 84 Gr. N.-G. 
Ausserdem gab ea noch Silbermanzen, welche ein 
Griechische« Pfand gewogen haben «ollen, die Mrä 
oder da* uayofrvruw oder auch bloa doj-vpor«; geaannt, 
nach Dupuy') aaa 100 Drachmen*) beatehend, und 
deshalb auch Centcmonalle nomu« Li einem Gesetze rom 
Jahre 356 genannt, oder majorinn, mit welcher der 
Handel verboten wurde*), und ein Decargyrua numui, 
welche« nach AVtig'), vielleicht uugemunal, bloa mit 
einer Marke bezeichnete« Silber war. 

Von den Meinem SMermSmen sagt Eckhef): 
Sunt allae numorum apecies a scriptoribua memoratae, 
at quoniam omuium hornm ratio ex reaidua reterla moneta 
coillgi ncquit, llccbit his longius curntiaai|ue recenaendis 
abstinere et leclorem harura cupediiniro «tidum ad Du- 
caagii, Dnpuv et Gothofredi (ad Cod. Theod. Hb. IX, 
tit. 21.) commentarioa amandare, und in der That fand 
auch ich fast alle hier gefundene Bvzantiniache kleine 
Sllbennünsen, van denen ich 2 in T«b. 56 Nr. 6 u. 7 
dargestellt habe, theiia in ihrer Grösse and Schwere 
ao verschieden, theil« ao abgerieben, da«« an die Dar- 
»telluug eines primitiven genauen Gewicht« derselben 
wohl nicht au denken, aonderu eher au glauben Ist, 
du« diese Münzen, eben ao wie die Angelsächsischen, 
bei etwaa grossem Zahlungen nar abgewogen werden 
konnteo. War dm Goldmiliaretlum wirklich einmal atatt 
B |x des Pfundes lglv desselben, so fiel der Werth 
desselben von 5,83 Nu. Gr. «uf 5,04 und das Miliaresium 
mutste 74 Nb. Gr. wiegen, also nur etwaa mehr ala ein 
Solidus aureus, und da achon an Arcaditu Zeiten die 
Bestimmung getroffen wurde, das« 60 numi argentei au* 
dem Pfunde geprägt werden «ollten, damal* aber der 
der Miliaretieu, also wahncheinllch auch noch 
lie Einthellnng eines Pfundes in 1000 Tbeile sUtt 
fand, so Ist es wohl wshrscheinlich, d««s sn Conti antin 
Porphgrogenet't Zeiten, wo die Miliaresien wirklich vor- 
kommen, das Gewicht derselben auch nicht gröaaer war. 



I) Krug, I. c 8. 139. 
9) flu /Vera« GIom. s. v. 

3) Krug. Muazk. p. 182. 

4) a 50,40 Nflreb. Gr. 
9) Cod. Tbeod. I. IX, Iii. 23. I. c 

6) Krug, Munsk. p. 183. 

7) AdbW D. «. VIII, »IX 



Krug. 8. 47. 
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Vcrglcichung mit dem Rassischen und Byzantinischen Gewichte. 
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»o d«„ die MiJi.re.iee 7» 6iu In «Iber, ao viel, wie 



die 



in Gold 



Wir haben «Uo 



bei der Verschiedenheit der Byzantinischen Silber- 
münsen, welche «ich hier finden, und die eile die« 
Gewicht nach nicht einmal erreichen, e. 70 Gru all 
ihr ursprüngliche* Gewicht ansuaehmen. Die Frage, 
ob dicaea Byzantinisch - Römische Gewicht*- Pfand von 
5040 Nürnb. Gran au dem Römischen Gewichtssystem 
entlehnt «ein könne, iat schwerer an ke.tin.mea. Krug 
sagt (p. 13B I. «.): ..Ob die Libra der Römer ala Ge- 
„ssmmtgewicht tob Constaatin d. Gr. Term lodert worden 
„sei, oder von Valeniinian, oder nur die Anaahl der 
„daran« au prägenden Goldnünxen, iat eine Untersuchung, 
„die über meine Kräfte geht." Meiner Meinung nach 
iat die gröeate Wahrscheinlichkeit vorhanden, dt» we- 
der Conttanlin noch ralentinian diene Libra luderten, 
denn ei finden aich achleehterdinga darüber keine Nach- 
richten, die gewiaa nicht fehlen würden, da ja die 
kleinem Theile dea Pfunde«, die SolUH und >umi argentel, 
durch mehrere Gesctse genau bettlmmt «Ind. Daa Alt- 
Grieehitche Pfnnd (3460 Gran Nilrnb. Gew.) Iat 
io weit davon entfernt, ala daaa man die 
daher leiten könnte. Unten wird aich auch finden, wie 
nahe dleaea Byzantinische Pfand dem leichtern Römi- 
«chen Pfunde atehl. Auch selb«! der Name, da libra 
bloa In liiQn verändert iat, «cheint dafür au sprechen, 
daa* wir hier nur mit einem ursprünglichen Römischen 
Pfunde ala Geaammtgewicht su thun haben, und die 
Abweichnng rührt wohl nur davon her, daaa die Römi- 
schen Gewichte selbst, wie man aua B&rkh ersieht'), 
von groncr Verschiedenheit waren , und Conttantin 
(oder V olentinian ) doch nur eina aua diesen w ählen 
konnte, um ea ala Ktslon für daa Bysuniiniiiclie Ge- 
wicht in nehmen. Bin Ukaa vom 7. Nor. 1835 bestimmt 
daa Russische Apotheker - Pfand sn 8064 Dali oder % 
des Russischen Pfunde«. Dea Rnaileche Pfand ist =96 
Sololo. und 1 Sol. = 96 Doli, und bei dem feinen 
Golde sind 96 Solotn. — Ü4 Csrat in andern Ländern. 

Zur Vergleichnng mit dem rlusaisrlicn Gewichte 
fügt nun aber ATmg, nachdem er die Solid! aurei au 
70 Gran Nürnb. Agothekergewicht bestimmt bat, hinan i 
„so schwer ist gerade ein Russisches Zolotnlk. Dies 
„hat mich auf den Gedanken gebracht, daaa der Name 
„Zolotnlk aclbat von diesen Münacn hergenommen sein 
„mochte, und daas er also ursprünglich so viel als Zo- 
„lotol, aureus, ein Goldstück, bedeute." 1 ) Dann führt 
er Beispiele aus der heil. Schrift nnd die Auassge der 
Alt-Slar. Chronisten an, wonach die Ausdrücke Zolota 



I) /»&•**, Hetrol. p. 174 «tc 

3) Krug, I. c. p. 134. Nach Wenßielrt Dandboch der Pbjr- 
•1k, Dmeasn 1838, ist «war I Gran Kb. Mr4.-C.tw. nur 17,4818 
CAbihcn« Rlcbtpfcaalge. 1 Rlehlpf. 3,36»74 Millljcr. sad 1 Rom. 
Pfund 408987,0 MltUcr., wonach da« Rmtiicbe .Solotnlk nur 68,47 
Hamb. Gr. wiest uod da« RuiUcfee Pfund «373 Nb. Gr., und 
nach Pautktn BerecauMag «ind 4M ,6 Ruu. Doli 496,8 Gr. M>. 
Gew., wonach da« RnuiKbe Pfood 6301,6 NU. Gr., da« Kot«. 
Solotnlk sber 08,66 Kh. Gr. wirft ; allein die*« Untr ncblcd i«t 
«o unbedeutend, da» man darauf, brl vielen andern noch irrosaerea 
Uniicberhelteo, dl« m de 
nehmen braucht. 



Gewicht für Schmucksachen. Daraua erglebt sich w ohl 
sehr schön, das« das Russische (d. b. das Slavo- Runs.) 
Gewlchtsayslem ursprünglich das Bvsantlnischc sei , und 
wen sollte dies Wunder nehmen, der an die Sitae der 
Slaven an der Dorna, «o nahe den Byzantinern, achon 
in den Zeiten Jtutiniant aich erinnert 7 Dämel« und 
bi« «uro XI. Jahrhundert war also höchat wahrscheinlich 
auch daa Slavo - Russische Pfund 73 solcher Solotuike 



schwer, nnd die ersten Münzen, die nnter ftladtmir 
und Jaretlaw erscheinen, duviimentiren sich schon durch 
ihre Slsvo-Byzantinische, Inschrift und den ganzen Typoa 
al« die Arbeit Bysautinlacher Müntmeisler '). 

Das nette Ruttitehe Gcwirhttayitem unterscheidet 
aich mn dem alten nur dadurch, dass ea statt 72 solcher 
Solotnike 86 hat, also um V« grösser ist, und dieses 
System lag seit Pttir d. Gr. dem gissen Russischen 
Müuxwreaen sunt Grunde*), während mit dem Einbrüche 
der Tartaren und dea den Russen von ihnen aufgelegten 
Tributs das Tartarische Münswesen eingeführt war. 

Wenn wir nun die ältesten Russischen Münsen, 
weiche in den Slavonfatchen Annalen und in der heil. 



wir genannt: 

1) Das Solotnlk oder Slsüsa fJojOTBHni 
8) Den Srebrennük (CpeCpc-niiuEi). 

3) Die Grivnn (rpuniui). 

4) Das Russ. Pfund (jsrrpa, no pyenoary caxony). 

5) Den Schijag (ULian). 

ausser dem Pclswerke, was auch als Geld gebraucht 
wurde, und ea fragt aich nun, welchen Müuacn nnd 
Gewichten dleae Benennungen entsprechen, wobei wir 
natürlich daranf aehen müsseu, welche Münacn wir 
unter unsern Necrorossicis aus der Zeil bis tun Ein- 
brüche der Tartaren finden. 

I) Die SoUtla kommt in den Russischen Chroniken 
so vor, wie der Byssnliiilsehe Solidue aureus. So findet 
sich im Friedensschlüsse des Igor im J. 911 » 8 [Attf.) 
die Bestimmung „Wenn von gefangenen Chriaten (By- 
santinern) einige nach Ruaaland kommen: so aollen sie 
an die Chriaten für 80 Goldstücke") verkauft und darauf 
nach Griechenland zurückgeschickt werden.** Eben ao 
sind 90 aurei der gewöhnliche frei« eines Sclaven bei 
den Römern (Pand. Lei 31, de Minoribua IIb. IV, Üt. 4), 
wenn er nicht etwa ala Mediens oder Nolsrius gebraucht 
werden konnte. War letaleres der Fall, ao kostete er 
50—60 aurcoa (Lex 1 Cod. de cotuinuui «srto I. VII, t. 7). 

H'ohlf eiler waren nach dem 5. § dea Friedens- 
schlusses vom J. 944 die (heidnischen) Russischen Ge- 
len *). Von diesen heinst es : Wenn ein Christ 
gefangenen Russen mitbringt, so 
soll man, wenn ea ein Jüngling oder ein hübsches 
Miilchen ist, 10 Solotnlk Lösegeld dafür besahJen. Ist 
es eine Person von mittlerem Alter, ao bezahlt man 8 



I) CUudeir, Tab. II. Fl«. 1, 3. 3, 4. 

3) f .'Aoudorr , Aperen «ur les monnaie» Kumtes. L S. 136 tic- 

3) Die Le««rtea lo den verschiedenen Codlcibus «ind ver- 
schieden: 3©jwto (Reg.), ümto (Soph. p. 33), Xtaraas (Sopb. 
Vre«. I. p. 33, 34, 133), Jcem««*» (Reg. p, 41, 43. Laar. p. 
J3, 33) und 3vjuii» - Stlja* (Soph. Vr. I. p. 134). 

4) A'esf. i. 1. »44 (943). 
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c; itl et ein Alter, 5 Solotnik dafür; nur die 
bei dei 

» ~eh 10 Soloiiük, «4er „so siel, wie der 
Grieche für ihn gegeben, httte." Kie Zeichen, das* die 
Russischen Arbeiter weh damals, to wie jeUl, sehr 
gesucht «ein mussteu. Thcurer, nämlich zu 90 Solotnik, 
wurde nach demselben Vertrage ein Stuck de* kostbaren 
Zeuges der Paveloken CBabvlonlca) bezahlt'); der Ru*sc 



2 Solotnik tu der Woare zurückgeben *). 
Krieger, welche im Dienste der Hrzantinitcben Kaiser 
im Kriege rieh befanden, erhielten ihren SoJd in gol- 
dene» Solldlt ausgezahlt'). Ks konnte den Waräger- 
Hussen und überhaupt den NnrmäDUern an soleheu gol- 
denen Byzantinern nicht fehlen, and es finden rieh daher 
lach siele derselben in Scaodinarien und dem nördlichen 
Deutschland 4 ), ob auch hl Kusland rieh solche gefunden 
haben, weist ich nicht. Ich habe keinen in nnaertt 
Provinsen gefunden. In der beil. Schrift wird ebenfalls 
die Goldmlinsc durch Solotnik übersetzt, to wurde Joseph 
fBr 20 xpssJÜ», nach der Sltvon. Uebersetmng für SO 
Solotnik verkauft*). Kim andere Stelle dea N. Testa- 
ments (Eräug. Matth. XXII, 19), worin von dem Ziot- 
groschen die Hede ist, scheint weniger dafttr an spre- 
chen, data unter Solotnik blos die Goldmünze verstanden 
werde, denn hier wird ri/utfu$ rü xljrca, welches nach- 
her durch Jeräjior gegeben wird, in der Slzronischcn 
Uebertetzong durch 3xaT%qa »iincoHuja gegeben. Da nun 
r der 88. Theil einet Pfunde* ist, 
r, wk wir gesehen haben, der 72. Theil, 
ao verändert sich dadurch der Werth dieser Münsa und 
es scheint, data dadurch reranlaatt Tatiichttchev*) und 
Jelagin ' ) dss lltisv .Solotnik und den »olidus aureus für %« 
des Römischen l'fumlrt, also für eine Römische .i^xi"! 
oder einen Denar, angenommen haben. Allein wir müs- 
•en bedenken, data die Cebertelser der heil. Schrift 
kein Bechenexempel liefern, sondern einen den Suren 
bekannten Ausdruck wihlen nsuttten, eben ao wie unser 
Luther du d^rantor in dieser Stelle durch „einen Gro- 
«•ken'* übersetzt. — Wenn in den Aunaleu oder der 
beil. Schrift von diesem Solotnik oder aureus die itede 
Ist, to steht Immer die Zahl der 8 ^ cke ««Tor, und da 



die in alle 



Zrpriifl 



1) Ebenda*. | 1 
9) Ebenda*. { X 

3) Ualer ieo dem Welsen erhlellea 700 Normäoarr, welche 
auf der Holte dienten, einen Cealatmui, d. b. 100 solldl anret, 
als Sold, nach Araw, als Terdal (A'ru«. Muess, p. 13. 
Rar. ab lasperaj. gettar. IIb. VI, in Kerum Italien 
T. U. p. 498). 

f),So fand sich nach den Hist. Anliu. Mitthcllnnge. der Uli«. 
Gesellschaft filr Nordische Ailerlbumskuode, Kopcnb. 1805 S.W. 
ein prachtvolle» DrustgesehaseMe tob (iold la Dänemark mit 7 
gehenkelten GoJdmlauo von Valntittim (4 95— 455), Mqjfrianiu ' 
(«7-461), L»» I. ;«57-47«), Zaxo (471-491) und Auajtaiiut 
(4M — 518). Das Gssnc also wahrscheinlich aus dem VI., 
buoilrrt nach Cbriati Geburt. 

5) 1 Mos. 17, 38. 

6) TatitchtMch. II. p. ISt. 

7) Jtlagin p. 334. 



waren'), *> bedurfte man dazu keiner Waage, und unser 
würde auch wenig das« ge- 
„edeutend in siel, bald be- 
deutend au wenig an* den einaclnen Gewichten heraus- 
gekommen wäre. Nr. 14, mit *©i& heaeichnet, steht 
am nie baten SB X 70 -(- 20 ; Nr. 1 9x70 — 12; Nr. 2 
9X70 — 15; Nr. 5 8x70 — 38,9; Nr. 4 8X70 — 
63,88 etc. und »on Nr. 6 an hinab wögen alle Gewichte 
40, 50, 3, 11, 9 Nürnb. Gran au siel. Die Scandlnasier 
kennen übrigens nicht nur die Sache, so wie sich aut 
den bei ihnen gefundenen Bvaanünischen Goldmünaen, 
die oben naher angegeben sind, beweisen lässt, aoudern 
auch den Autdruck, indem sie dieselben „Gull — tcil- 
iiage," „aurei toUdi" nennen"). 

2) Die SMermünm der Byzantiner wird in den 
Rusaitchen Annalen gar nicht geicwut 5 ;. Dennoch fin- 
den lieh melirere Byzantinische Silbermünsen von Ba- 
u'liu* Maredo bis Von*tantinm Porpharogenitut auch 
In ujitern Necrolivonicit, und et wäre au verwundern 
gewesen, wenn diese Miliarcaien keinen Namen bei ihnen 
gehabt hätten. — Bei den Griechen bleuten dieae auch 
seihst numi argenlei und et wurde bestimmt, dass 
Ihrer 60 aut einem Pfund geschlagen werden tollten 4 ). 
Dieter argenteus numua scheint mir nun kein anderer 
au sein als der Srebrcnnik CpcGpCHHUzv. womit Matth. 

bei Luther, Centner), Matth. 28, 
12. IS dat opj-vpier (bei Luther bios „Geld") übersetet, 
und Matth. 27, 3. S. 9. die 30 Silberlinge nach 
Luther, ebenfalls im Griechischen äcrifau, im Slsio- 
niachen Teile durch Cpeftpcnnuza gegeben werden. 
Man riebt liier, das* das luiurn» eben so mit Unrecht 
ein CpcGpeHHiiKi) genannt wurde, wie oben eine 3ju- 
t ii iiA ein dijnijMor 1 ). Ks wurde wohl nur darum mit 
mit demselben Namen benannt, weil es auch Silber be- 
zeichnen tollte. Allein die Beaeichnnng des üvj-rruor 
durch CpeCptwau* scheiut doch auf eine bettimiutc 
Müuze, nämlich den gemeinen Scckcl der Jaden zu 
gehen, der, ao wie der Persische ciyiof, nur eine 
Drachme Silbers*), der 96. Theil eines Komischen 
Pfundes, war. Und diete* scheint in der That dat 
eigentliche Gewicht dea CpcGpeniWEi. oder einer von 
den Hussen gewöhnlich gebrauchten Siibermnnze zu sein, 
weil auch die Araber die Münzen der Hussen: Dirhem 

aber Jone argentei uuml, 



1) Novell» XXV. 

9) Krttg, Muiukoade Russl. 8. 197. 
3) Ile>h.vlb rrwühol Chandoir 
eiuManUch Ruulsrhen, noch 



Iii. IX, 1. 1. 



weder unter den 
in Kurland ge- 



4) Cod. 

5) Wenn es 



,d,„hi 



,4t 



> wohl Immer 



von Gold war, oder an ein »olch«, wovon die I 
eben, ille sowohl goldene alt silberne Denare kennen. (J 
de nmmor. Uulgbaricor. forte airtiauUsiaor. Casaa 1810. S. 13. — 
Frähn ibid. Er giebt dem Arab. Gold -Denar dea Werth eines 
Ungarisches Dukaten. - Frähn Ibid. p. 14. Doch fuhrt >V*A» 
an: ipsom nostnraa argruleuai numum ha 
bahrains.) 

6) Bückh. Metrolog. p. 62. 
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ein Grieehiothe« Pfund . geprägt wnrden, so be 
an deren in »4 Nlirub. Gim, die, wie ich 
oben schon vermuthete , später etwa an 70 Gran, 
dem Gewichte der «olidi lurei herabsanken 1 ). Man 
mag' Mo aber 70 oder 84 Niirub. Gnu in untere Ge- 
wichte dmiiirrn, ao bekommt man bei der Pslfcxichen 
Waag» kein reine* Resultat. 

Du Gewiebt der ältesten Silbermünsen der Slavo- 
Kusaeet, nach ihrem Lieberfange lum Chriatenthumc, int 
schwer in besilmmeu , weil ea nua gana an hialoriachen 
Zeugnissen darüber fehlt, nnd der geretteten Exemplare 
nur *o höchst wenige aind. Eine Sillierinunze von 
Wladimir wiegt nach Chaudoir 78 Doli =: 38,633 Nb. Gr. ") 
Eine andere ran Jaroolaut wiegt etwa* weniger, nämlich 
78 Doli = «,067 Nnrnb. Gr., eine dritte von Swjdto- 
ilaw wiegt gar nur 3b Doli ; die* war biaber Alle*, 
wa* man an Silberniunzett vor der Zeit der Moacao- 
eeheu GronsJumlen i t.TOÜ; kannte 3 ). Nach Krug wiegt 
die «weite (von Jarotlaw M tadirnirowittck) 03 Gran 
Nftrub. Med.-Gcw.*) Fblkutr, der erate, weicher über 



nagt, „«ie habe seit undenklichen 
ligenbiide in Kiew gehangen, und Mibe 
eine ganie Drachme gewogen." Krug bringt sehr schön 
damit einen Etalon, oder ein brontenes Probegewicht in 
Verbindung, welche*, mit 7 Punkten, dem 3 [7; und 
dem Namen rAilvb beieichnet, beim Einaturae eine* 
Theile* der Catacomben dea Peatacberiachen Kioatera 
gefunden und in Krug'* Ilinde gekommen lat. Er meint, 
diea Gewicht tei ein Etalon für 7 solcher SHbertnünsen, 
denn 7 X S3 «ei 571' Gran und der Etalon wiege 500, 
.die 7 Münaen würden also nur 8 Gran mehr gewogen 



in neuer Fund unter uniern Necrelironieis scheint 
den Etalon doch wieder von Slavo-R«.». Municn 
an trenne«, denn im Jahre 1854 wurde bei Ralhshof, c. 4 
Werst von Dorpat, ein Grab gefunden , in welchem »ich, 
unser mehreren Muuaen, auch die*elbe, bei Chattdoir 
sbeezeichueto, Münae von Jarotiav befand, nur voll- 
ständiger nnd weniger beschädigt. Diese kam iu die 
Hände de* Hrn. Prof. Gor low in Kaaan, welcher mir 
In einem Schreiben, d. d. 22. Novbr. 1811. meldet, dasa 
aie, in Kasan genau gewogen, 00 Gran wiege. Er fügt 
hinzu: „der Grand dieser Verschiedenheit liegt in dem 
„Umstände, das* die Kiewsche Cjetxt in Moskiu bc 
„findliche) Münae an mehreren Stellen beschädigt ist, 
„so dasa iu der Umschrift auf der Keversalseite der 
„eine Buchstabe CN) gana fehlt, waa verschiedene au- 
frichtige Deutungen der Buchstaben veranlasste, nnd 
„namentlich daau leitete, sie für eine Zahl an halten, 



I] Um wieder das Goldgewiehl »U 
denn such EcHul beschäftigt »ich mir 
nnd sagt (D. N. VIR. 313): er Ihne dies 
„rise ad 



im gebraurhen, 
• Gutgewichte 




9) Chavd. II. f. % 

3) Ckaud. II. p. 3 o. 4. 

4) Krug, MRnrkimd. S. 149. 

5) Dati dar Inaier ao kritisch sein wolleMle SthiBttr. der 
eben de*luilk so häufig selbst tlrnuebelle und fiel, zu 
Zweifler« gebart (iW. II. S. VIS), ist aalllrlick. 




sich auf der von mir 
„aufgefundenen Manie unversehrt erhalten hatte, weiter 
„nicht« als da« Wort AMIIN Ul.'") Daher nähert sich 
dieser CpcdpeitiiHz» nun mehr dt^ra Byzantinischen 
Solotnik, welche* 70 Niirnb. Gran, eigentlich nur6K,iili 
Nb. Gran schwer Ist, während der Etalon wohl gewiss 
an dem Palferschen-Normännisehen Ccwlchtaaystcme ge- 
hört, dessen Primitivsahl nach i 
SS Mlrnb. Gran iat. 

3) Grünten nnd Litra, oder das Pfund nach But~ 
tisclter Währung, werden eben so in unsern ('bronis.cn 
nnd in der heil. Schrift der Slavoo. Ueberaetsong uater- 
i, nnd scheinen auch anf swei Mdna- nnd Ge- 



aadt den Traclaten der Hussen und ilizautlner von 
den Jahren Dil und 944*) derjenige Rosse, welcher 
einen Byzantiner mit dem Schwerte etc. schlägt, 5 Pfd. 
Silber nach Rutmochcr Währung (jurpi. um cpeöpa 
no 3aaoHy Pyccnony, oder nach der NieoMchvn 
Lesart nach Bömiather Währung (no saaouv Pun- 
enony) beiahlen 1 ), während sonst immer >on Griemen 
die Kedc ist 4 ). Was ist nun eine Gricnel Der Aua- 
druck bedeutete bei den alten Küssen (die Bysantiner 
kennen ihn nicht) zweierlei : a) Ein Halsschmuck, wahr- 
scheinlich mit einer oder mehreren Goldminzen be- 
hangen, wie er noch bcatc (nur mit Silberminzen) bei 
unsern Bäuetineii in I.iv- nnd Curland, besonder« anf 
Oeael häufig vorkommt, und sich auch, wie oben be- 
merkt, kürzlich in einem Dänischen Grabe mit Gold- 
münzen aus dem M. Jahrhundert gefundeu hat. Als 
solcher erscheint die Griine in den Russischen AnnsJcu 
des Airafnr beim Jahre 101$. Hier wird gesagt, daas 
der Fürst Bori» einem ihm sehr getreuen Ung. Diener, 
Jury, als Belohnung eine groase goldene Grivne (PpenBy 
sJOTy) geschenkt habe. Dieser Georg wurde nun im 
Jahre 101S ermordet, „und weil man nicht an ge- 
schwind ihn dieser Grhae berauben konnte, so hieb 
man ihm den Kopf ab und nahm ihm die Grivne." 
Auf dieselbe Weise kommt der Käme Grivne als Hals- 
schmuck auch in der heil. Schrift vor, (vergleich« d. 
U>p*.OMi*iM Cuoaap». w. 1. Hein. Ajckc. Ct. HexepS. 
1815. unter dem Horte Tpunaa, auch durch oaepejue 
ajaroc erklärt). Eine aolche Grivne war e* unstreitig 
auch, welche der Byzantinische Kaiser dem Bulgaren- 
k oh ige Bagon», der sor Christi. Religion übergegangen 
war, im Jahre 861 schenkte. Es war ein Halsschmuck 



1) So liest sie auch schon Choudoir (II. S. 3) < 
read , aber auch als fehlend bczelchneud. 

2) Aejfer za diesen Jslirrn. 

3) Ick weiss wohl, ds» Klnlge aus dieser Hj 
Römischen Wahrung „aacb Russischen oder I 
machen i allria erst Jurodan gab das eigentliche 



Das yoroj/fltr-sebe Gesetz % 5 setzt aber d 
Di« I.ez Salle» (VII. Wl.rda «S) 300 Denare 
uralte Lirlaad. Recht (im Kifelgsb. geh. (Irden. . Archiv , Uro,«, 
Absrhr. LIH. llrkk. Nr. 2} Iii Marek Notbaorft ; das Jatiscbe 
Lowb. (III. R. Cap. 3« « Marek Bote. 

4) So wenu Trlbale zu zahlen wäre« ran dea Griechen oder 
den Slsven , die wahrscheinlich srhoo luge das Griechlache Geld 
:iii^rnur«men hatten. Kettor, Regiom. S. 38, 43 etc. 
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de heiligen Kreuses („eollere aignum divinae crueia")'), 
und da der Kaiser Batiliut Marriio , bei der Annahme 
d«r Christlichen Religion I» Kiew, anch den Hussen 
„reiche Schenkungen in Gold und Silber 11 nachte, 10 
tat ca auch leicht su erklären, wie die grosse Gold- 
medaille oder Grivne, welche, well ale bei Tsehernlgow 
abfanden iat, gewöhnlich die Tachernlrowsche Medaille 
genannt wird, und aich, meiner Erklärung lufoige, anf 
eben diesen Kaller bexog'), nach Tachcraigow tu den da- 
nala In Kiew regierenden Oecold und Dir gelangen konnte. 
Dieie Crime, die ea wahrscheinlich Iat, da «ie «ich 
aneb durch ihren Henkel als eine aolche docnmentlrt , 
wiegt nach Morgenttem*) „14 Loth — Sfl Zolotnik'S 

und 34 Gran , nach den CopcmioiMTexb np. m aj. vom 
J. 1892SI (1.11«) 42^. Solotnik, also ungefähr >h Pfund 
Gold. Geitau kann man daa Gewicht bei der Verschie- 
tlctiheit der Angaben nicht bettimmen , and da die 
Mcdaitte auch kein« Milmv Iat, ao kommt ea dabei 
auch auf ein genaues Gewicht nicht so sehr an. Sie 
iat bilinguix, Bysantiuiach mit acht Griechischen Bach- 
ataben der Zeit, und Slavoniacb, aber doch von dem 
nachherigvn Slavoniachcn in mehreren Buchtitaben noch 
verschieden 4 ), und rlellcicht die cratc Slev. Schriftprobe, 
welche eiUtlrt. Dennoch iat ale aichcr aua B;s*ns. 

b) Die Griene ala Mäme und Gewicht kommt in 
der ersteu Zeit unter Burik noch nicht vor. Damals 
wurden die Tribute roa den unterworfenen Volkern 
mcUlenthcila in Peltwerk, x. B. von den Wjätitschen 
Poljänen and Sewercru*), entrichtet. Kral unter (Heg 
musaten die Slowenen in Nowogrod den YYerjägcru, die 
unter (Heg ihren Hauptaltx nach Kiew verlegten, den 
Tribut von 300 Grienen erlegen.') Doch gaben andere 
Volker noch Tribut in Thierfellen, wie x. B. die De- 
rewljäuen'); andere aber in Schljäg's (no IH-iarj), wie 
die Rsdinriischen *) und Wjäliuchen. •) Ausacr diesen 
Slowenen werden keine Völker genannt, welche Grivnen 
befahlt hätten, bi* zu der Zeit, ala nach Wladimire 
Bekehrung ao viel Bysanlfniachca mit der Christlichen 
Religion einwanderte, auch die Bussen nach der Jarotlaw- 
aeben Prawda in Grivnen beatimmt worden. Desto mehr 
finden aich aber die Grivnea genannt, wenn die Byian- 
t in er bnahlrn müuen. So musaten die Bysantlner bei 
dem glücklichen Kriegslage dea Igor Im J. 907 nach 
Bvxaux jedem Mann von den 900 .Schiffen, deren jedea 
40 Mann enthielt, 12 Grivnea geben.'*) Sonat wurden 
in diesem und in dem folgenden Friedensschlüsse ") die 



1} Pari Criirra p. 651. Pars III. 

1) Im r'ebruarbcft dea Jounula dca Hm. MioiXcis der Volk«- 
aufUUruug. 1835. 

3) Coorawuutio de aamUmaie Basilii. I. S. I. 

4) Z. B. C aua d«aa Hebriljacbro ^ entalaadnt (Br das nach- 
herixs b und n tir das uachbrrige 13. 

5) Xnt. i. J. S5& 
tt) AW. a. J. 8»i. 

7) Km. i. 1. 883. 

8) Kttt. t. J. 805. 
0) Ar,t. u j. S64, 
10; .\nt. a. I. 907. 
II; S*U. s, J. 945. 




einxelnen Bossen und Preise aur nach Solotniki gerech- 
net, oder nach r7W.11 Siliere (c*p«6p* ahtj»), alt 
dem Zussts: „a*dl Rnsaischer Währung.»') 

Da aan bloss die Griechen und dl« mit den Grie- 
chen aehon aelt den frühesten Zeiten, aebon iu ihren 
Sitica an der Donau, ao nahe verwandten Slaven in 
Nowogrod In Crimen besablten, bis so vieles Griechisch« 
in ganx Kuaalaad and so ««eh wahrscheinlich das Grie- 
chlache Geld und Gewichtssystem dort eingeführt wurde, 
ao daas JartuUte In seiner Prawda überall d 
Grunde legea konnte ; da ferner dl« 
und Jr'farffnwrschen Münsen eine Griechische MaassliUe 
verreiben : ao acheiat ea mir, dass man mit Recht annimmt, 
dasa die Grivnen ein Grieckitche* Getickt und Griechi- 
srnet GeM sind*), nnd ich meine, dm»» lie eben von die- 
ten auch den Kamen haben. Deou Griffon* helasen 
die Griechen bei den Franken im Mittelalter, wie 7Vetoeir 
in aclaem trefflichen Lexikon (a, v. Grifona] sagt, und 
aas mehreren Stellen slter Dichter beweist.') So wie 
im Mittelalter der Name Bjtanlli oder der Byaautiner, 
später der Name der Portugal loser, dann der Name der 
Franc a rieh verbreitete: ao iat der Name auch nicht leich- 
ter au erklären, als dadurch, dass maa die Griechischen 
>1 unten, welche früher auch ihre Namen vor den ein- 
seinen Ksisern, welche ale prägten, hatten (wie die 
Romanati, Conalaittiitati , Michalati, Manuelati, apatcr 
aber im Allgemeinen Byssatiui') oder Bysanlel') ge- 
nannt wurden) mit dem Namen der Griffen», (libre 
grlllblgne), von den Slaven (n Grivnen 
' beseichnete. Schon Hr. Prof. Erdmam 
eine Mit ose aufmerksam, welche er aas der Maate der 
mittelalterlichen Münsen unter dem Namen Grlphon, 
herausgefunden hatte, um den Anadruck tu erklären, 
und wenn Chaudoir auch vielleicht mit Recht an der 



feil'), da im XVI. u. XVIII. Jahrh 
Mäusen dargeatellt wurden, ao gab es doch auch eine 
grössere Münte In Lättich, welche den Namen der 
Griffon* hatte, von nicht weniger als 90 Florias und 
90 Soua "), und da die Bysantiaiacheu Münien überall 
nachgeprüft wurden*), und die Normannen, weiche den 



1) Snt. Ib. Reg. p. 43, 
3) ltapaoaaatw Caoaapa Ilrrpoa» 
u. Bn^unwaii J 



5 a. v. 

3) Trevoua a. v. firifou»: „Pios virux 
„tra C.reca du aom de Grlfoua.« Nock nahe 




aal l adject de Crifois«. 
er fttlirt dea Vera aa : 

,Je vi Hoocrea et geaa Griffoiyr* 



„Aleaujaa et ceux de Gaacolcae." 

Krr- dt Muliatut. 

4) Krug. I. c. p. 40. 

1) ncnsrtoa ByxaMioa Cast. Dei per Franroi. p, SS). 

A) ("hnudoir, Mon. Rttaaea. 

7) 7Wvour, diel. a. v. (irilTun. 

8) So siagea die MHIareaien der Bjaanttoff auch Uber I) sa 
des Arabern (Krug, S. 156). weswagra .Scnltger dea Namea 
der von ihm ursprünglich fBr Araliuclie Milmcn «rhall<-nrn Milia- 
realen (de r. nuaiar. p. 55) fUaddicb von MuIjjf Kaut «bleiiti j 
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ut gründeten, gerade 
landen ihre Kraberangen lange Zeit beaaaeen'), ao finde 
Ich ei leicht so erklären, wie dieser bei den übrigen 
Sctndinaviern sieht vorkommende Name 1 ), gerade an den 
Nortmannen des Rurii, welcher auch In den Niederlanden 
bedeutende Beailxungen hatte, übergehen, and von dea Ste- 
ven etwu verunalallet «erden könnt 
hergehalten Erklärungen, die Bin biaher 
wie Ten rpuM (eine Pferde-Mähne)*), ton 4 
Griff! and na! 4 ) and »on „Khdrison" ein vom Baum ge- 
fallene« Blatt*), ton aelbat hinweg. — Welche Münae 
oder welchea Gewicht ea indeaaen war, ob die groaae 
JtfVä oder die Münte von einem Griechischen Pfände, 
daa iisyu^ioiov der Bjfan tiner, oder vielleicht eine 
dieaein eatapreehende Goldmttnae, die vielleicht mit 
jenem L9t lieher Griffoaa gleichen Werth hatte, iat achwer 
in entscheiden. Letaleres geht über meine Kräfte, da 
mir die nölhigen Uulfsmittcl «ur Verglelchung jenes 
Lütticher Griffen« mit dem Bvsantiniachen Gewicht«- 
•yitcme fehlen. Entere« acheint dadarch bestätigt in 
werden, daa« in der 81a*. Uebenetnmg der heil. Schrift 
du Pfond Golde« durch rpniuu «benetzt wird.*) 

R« nrng «ber die«e« oder jene« «ein , *o liaet 
doch daa ByiintlnUche Gewichte- uud Mbrnajatcm, 
«ich, wenn anch im Gänsen «o «iemlich, doch Im Ein- 
lelaea mit unterm Palfenehen Waagaavatem nicht wohl 
- Eine Grüne würde als« nach meiaer 
nthalten — 1 Pfund By«. Silber ~ SO40 
Nurnb. Gr., (nach JTmg. Annahme der Solidi =z70 Gr.) 

2) au den Franken, indem der liitehof von Montprllier Un J. 
146-1 sie iurlipr»sen lie", weahalb ihn der Paust Clement IT. 
taJrlir, weil er aolche Hllmen schlage« lasse," q«ia enlm, sagt 
er, Calholtcaa aaonetam dVbet rudere caaa tlulo M«b«mmetit 
(Krug, S. ISO) und wahrscheinlich e«t»pra«g«o «och di« Milleree« 
der Portugiesen vo» dieser Byuol. SilberniOnae. Auch auf der 
Intel Oesel i« Pvla wurde eine aolche nacligrpragte Silbermunxe 
gefunden, von der nein veratorliener Hr. College t'ra»ekt mir 
angle , daa* ea eine Pb&Dtclacke Sllbenniinxe aeia aolle, leb 
erhielt dieselbe 1830 voa deaa würdige« Hrn. laspretor Stärker 
aebal mehreren andcra^dabel gefaadeaca Arabischen und Angei- 
•IcbaUrlii'n Milnr.en und Scbmuckaocheo , und fand, daaa ea ein 
nachgeprllgtes Millareaio« von Uatiliut Mareda und 0>Njf<r»tr« 
aei. Die veraaglSekle Inschrift balle die ohnehin einzelne» He- 
britischen Huchetabea aebon tbaliehe Sehrift dem Orientalischen 
Alphabete norb naher gebracht und ao dleaen Irrthom vermdaaat. 
Sie Iat abgexHrhael auf Tab. 49. Fig. i. k. Etwa ao wurden die 
Bviaatlni acrei Im Mittelalter in mehreren Landern naehgeprigt. 
und die der Saraceoeo „Byuallal Saraceaatl", die der Frauke« 
genannt. Krag, S. 4S. Le Blaoc Iraile hi.lorloue 
de France, p. I». Auch die Deotachen prlgten 
ßviantlner [llartknack, Mooela aorea Byaaall. p.98»). und noch 
1a Mbern Zeiten gingen dl« Griechischen Milnacn »erat, daaa 
die lUmiarb«« u de« Dosier, aber (£<**•>. D. IS. I. VoL I. 
p. VI). — Ea kt «lao gar nicht au verwoadern, wenn ein« oder 
mehrere Wimen bei den WeslIHndero auch den Name« der Grlf- 
(Mgoes erhielten. 

1) Doreatidt war der Mittelpunkt der Rnrtksche« Beslttnnge« 
la den Niederlande». Man aehe meiae Abhandlongea Ober den Rurik. 

9) Gripr. neimakringla, HarAter, I. S. 131. Yogi. Sag«. 
Cap. Sl . bedeutet aar SchlUe überhaupt. 

3) Tatitenttthetr , Lea. a. v. rpanma. 

4) Mtrrawiow ftovgorod. p. 18. 

») Kock Zavcdj. Moravei 18». n. 3. p. 144, 131 etc. 
0) I Maecab. 14. 34. Siraoa Maecab. aandte nach Rom einen 
goldenen Schild, 1000 Pfund schwer — prüf jrsUu»'. 



Pfd. Silber 6501,6 Nb. Gr., 
•ach Pautkert Verhiltaltmhlen berechnet, anamacht. 
Nimmt man die alten Geietae der Söhne Jarottowt tu 
Hülfe nnd vergleicht «ie mit den German. Geaelaen, ao 
kommt man oft in demselben Resultate. 

Im Geeetie Jarotlatc* heia»! ea $ XJII. : „Reitet 
Jemand eine« andern Manne« Pferd, und hat e* nicht 
erbeten, ao aind 3 Grinsen au erlegen." In der Lex 
Salle« helait es (TiL XVI Her. $ 1. Wierde 8. 73): 
Si oai* caballum eitra conaillum domlni aui aacenderlt, 
et enm cabaUaveril, D C deaarii, qui fadunt aal. XV. cul- 
pabili».-' Denn wenn wir den Denar an. S X 86 auf 
1 Pfd. rechnen, (wie die Ethelredaehen Denar« wiegen), 
oder In runder Summe, wie frther die Römiechea, 
>n % Rom. = 100 auf 1 Pfand, ao haben wir 3 Pfd. 
Silber. Daa Jütieche Low, HL Buch Cap. 54 8. 18», 
beatimmt freilich d«fOr 3 Mark, and wenn diese Mark 
Vs Pfand, wie in epttern Zeilen, bedeutele, ao würde 
eine Grivne nur a A Gr; Pfd. «ein und diese llcstimmung mit 
der Anr«SMii..chen «usammcnlrcffen'). Daa JülUcb« Low 
Ut indem überhaupt wohlfeiler la ilinricbt der Bannen, 
•la die Prawda Ruakaja. So aetit ea Ar einen Sehlag 
mit dem Knüppel etc., wobei keine Verwundung atatt 
findet, „nur 6 Mark Bate'% wahrend die Pnwda IS 
Grirnen anglebt (Jut. Low. III, 39 8. 189. Fr. Raak. 
JJ. 6). Wäre nun «irklich eine Grien* auch nur eine 
Mark oder ein halbe* Pfund, ao wurde daa JOtiache Low 
doch nur die Hälft« verlangen. Daa uralte Liviaehe 
Recht aua dem Köuigaberger Archive ( Brette, Abachr. 
Livl. Urkk. Nr. 3 nnd Bunge] iat noch wohlfeiler, lu- 
dern e« nur „3 Mark noldarft", wenn einer geschlagen 
wird „mit dem Stocke efle Halse, daa die Hut blaw 
wert", verlangt. — Eben ao Ut in diesen Düiiagegcndcu 
der Todtachlag eine« Menschen im J. 122Ä «och wahl- 
feUer (10 Grivnen), wie Aaramim richtig bemerkt, ala 
ein Paar Jahritunderte vorher ein Todtachlag anter 
Jarotlaw , dessen Pnwda für den Kopf eiaes Rassen 
sowohl , «U eine« fremden Kaufmann« etc. und seihst 
eine* Selaven 40 Grivnen «n«etat; allein ea folgt daraus 
nicht, daa« jene 10 Grivnen für den Kopf eines freien 
Menachea für die spätere Zeit iu wenig «eien, denn 
unlcrdcflt hstto lieh diet*9i ^thrgeld schon sehr ?er- 
ändert. Jarotlaw Söhne aetitca aehoa, nach % 21 der 
erweiterten Pnwda, «war 80 Grivnen für den Todtachlag 
eine« SchuilheUien etc. , aber nur IS Grivnen für einen 
Hauer - Aeltesten, und sogar nur 5 Grirnen für elaen 
forstlichen Gemeinen und einen Bauern. Dieae 80 Griv- 
nen finden «ich ungefähr wieder in dem Oalfriesiachen 
Aaegabuche HL 1. $ 1 (Wiarda S. 189], indem danach 
für einen Todtachlag .,6 Ilaupilöten " beaahlt werden 
m aasten. Jede HauptJöac aber betrug IS ,,«en*rere u 
Mark, also 78 aehwere Mark (Wiarda 8. 79), welche, 
mit den gewöhnlichen Marken verglichen, vielleicht 79 
oder 80 wirklichen Pfunden gleichkommen mochten. 
War doch in der Lex FrUoaam (Gaapp. p. 90) die 
Compoaitlo homtnU nobiiU anch nur XI librae per vete- 
rea denarioa , und nach der Lex Angl, et Werlnor. Tit. 1, 
die Busse für einen Edlen (Adrlingnr) nur 600 solidi 



I) A'arwmrät, Gesch. des Kust. Keicb». Tb. I. An in 486. 
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= 18 Pfuud, für einen Freieo (Liber) nur 200 eolidi 
= 6 Pfand, für einen Sclaveo nur 30 salidl, ab» 
niebt einmal ein gansca Pfund, wofür die Lex Fri. 
1 Pfund und 4 V» Vom** anseist. (Vergl. Lex Fri»«, 
Tit. XIV, 7.) — Mm riebt bierein , das! du Weltrgcld 
xu Jaroilawi /eilen sllenliuge seibat für die Sclaven 
und die Gemeinen tehr hoeh war; allein, aus Nestor 
•eben wir auch, da«« Jarotlaw aar durch die Hülfe de* 
Volke» für llcmcbaft gelingt war, und dieiei deahalb mit 
seinen Geeelaen „Mokmen" woUte {Even. A. H. S. 9S8;. 
Spater wurde dieaea vergessen, und der Kopf der ho- 
hem Staatsbeamten atieg auf da« Doppelt«, während 
der dca Gemeinen und dea Schreit eich bla auf den 
achten Tbell verringerte. 

Ich bin daher der Meinung, das« eine Crime ar- 
sprünglich daa war, wofür die Slavon. UeberaeUung der 
heil. Schrift de nimmt, nämlich 1 Pfd. Bvxant Silber«. 
Wurde dieGriva« apäter nur ein halb« Pfand li« Geld- 
werth , m hatte «ie daaaelbe Schicksal, wie die Mark, 
welche anfange 1 Pfund , dann, alt der Gehalt de* Oel- 
de« immer mehr herabsank, nur Vi Pfund oder lBLlh. 
Silben war (ef. A'öhne, Müasweaen der Sudt Berlin. 
Berl. 1837 S. 11). 

Mit dem „Pfunde nach Ruuitchcr Währung" aind 
wir indeta nun wieder ao weit, wie vorher. Es geborte 
den Waräger - Mutten eigcnthümlirh cum Untemcliiedo 
der Bvxanilniacben Grivnc; aber wir wiaien noch nicht, 
iroAer dieaea Reaiiache Pfund und wa* ea war. Mit 
einatweüiger Ucbergehung dea Sterling und dea „Schijag", 
die auch Tribulmuaxen in Bauland ichon bei der An- 
kunft der Waräger im J. 863 waren , gehen wir daher 
tu den Münx- und Gewichte -Systemen anderer Völker, 
mit denen die Gothen oder Wariger in Handelsverbin- 
dungen gestanden haben, über. 

So wenden wir un« nun an den Griechen nnd fii'mern, 
da ea ja möglieh i«t, dt» die Gothen, in den frfibeaten 
Zeiten mit den Griechen, «päter mit den Römern im 
nächaten Zusammenhange stehend, dieae Gewichte, die ao 
aierlich geformt aind, nnd eine to versfaadlgeAnordaung 
bewelaan, von elaem dieaer Völker achon In frühem 
Zeiten entlehnt und beibehalten haben. Auch die Le- 
giraog der Metalle aua der eigeatlichen angenannten 

iiml Zinn bei den Skandi- 



naviern, Ut rein Grierkitch, d» die Römer immer Zink, 
auch Blei daau Selsten. 1 ) Deahalb kannte man 
d.s. die Einriebt,,^ der Waas* 
wenn auch alcht die Waage eelbst an« dem kunstreichen 
Griechenland stamme. Hr. Prof. Parrol nannte «ie in 
einer Verlesung in der gelehrten Kathniachen GeaeU- 



III. Vergleickung mit dem Gritchitcken Ge- 
reichte. 

W ir wollen nun uutersuchen, wa« für die Griechen 
spricht. 

Wir haben oben gesehen, daaa Hr. Prof. Paucker 
nagt. „Di« halbe Attische Drachme iat 
„Gran, alao mache« 19 Tetradrachmea «ehr nahe 
„Gothländlscbc Mark, waa merkwürdig geaag iat." Wenn 
Hr. Prof. Paucier, der in der Bestimmung der Gewichte 
der Alten gewiss eine bedeutende Autorität ist, und auch 
mit unterm lüchtlgsteu Metrologen Bickh übereinstimmt, 
die AUiache Drachme in 34,6 berechnet, «od i 



Gran, und die Gothlind. Mark an 1672£4 Nurnb. Gr. 
bestimmt: so wiegen 19 Tetradrachmea 1680,8 Nurnb. 
Ursn, nnd nur c. 19 Gran weniger ala eine Gothläu- 
duche Mark, waa bei der Verschiedenheit der Abwä- 
gungen, worauf die Abacbilnng der Attiaehen Drachme 



alch nun wohl daa interessante Resultat au 
das« di« Colbländiache Mark und ao auch das Rigieche 
Gewklitio^atcm von den alten Griechen herstammt. 
Und diese« Griechische Pfund mäaslc in der frühem 
Zeit mit abergegangen «ein, wo auch dl« Griechische 
Legirong der Metalle, aus 



nach Scandinavicn mit überging. 

So tchtrint man der Wahrheit sehr nahe xu kom- 
men, wrnn man unser Gewicht geradezu ala «in Atti- 
sches betrachtet. 

Daa Resultat würde dann Folgendes aein und die 
Primitiraabl wäre daen 34,6 Nünh. Gr. — Ys Alliacha 
Drachme. 

Zusammenstellung 
der Palfersrhen nnd der Livlämlischea Gewichte mit dem Attischen Gewichte. 



(Nr. 


14 




Gnrirht 
m Xk. Cr. 

1560.00 


Aa.Gr. 

plicutar 

34,6 X 45 


Vriprnl 

Gewicht. 
15o7 


Tafel X. 

Attitcke 
ßrachmm. 

1557 =9Sj 


ltilfrr*nz 

tmXk.Gr. 

— 3,0 


Fundort. 
Asrheraden) 


'Nr. 
Nr. 


1 

S 


ohac 
© 


618,10 
■614,80 


34,6 X <8 
34,8 X *8 


899. R 
6Ü9.H 


f>22,8 zzz, 9 
899.8= 9 


- 4,7 

- 8,3 


Palfer 
Palfer 


Nr. 


3 


©!© 


524,10 


34,6 X 18 


553,6 


553,6= 8 


—99,50 


Palfer 


Nr. 


4 


$ 


496,15 


34,6 X M 


484,4 


484,4= 7 


+»75 


Palfer 


(Nr. 


11 


• 1* 


494,95 


34,6 X 15 

- 


519 


519 = 7* 


—94,08 


Aacfaeradeo) 




vollkommen aut erhallen. 
Aach sehr gnl erhallen. 

[ficht ao est erlialtrn , »chebat an 
der Seil« ««waa abgrrtriien. 

Mit Ebearoal am Tbell bedeckt, 
daher vielleicht achwerer. 

Mit Eisearost ao 5 Seilen bedeckt, 
daher vieBekbl achwerer. 

Das Gewicht, la Mosaer Erde ge- 
funden, int beaeiitead «tiiefre«- 
«en . to dai> isaa die Ringel 



5S 



I i INarh den GnrbeUraea Unteraaehuna.eii. 
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Nr. 5 
Nr. 6 
Nr. 7 


Zeichen. 

©1© 

ohne 

9\9 


| üaeirht. 
iu .V». Hr. 

\ 403,30 

ÄKI.rxi 

384,90 


Nr. 8 
Nr. 9 
Nr. 10 


S Q 

oo 


276,10 
221.75 
«19,70 


(Nr. 12 


ohne 


200,30 


(Nr. 18 


ohne 


903 


(Nr. 13 


ohne 


106,90 


Et künntrn drm- 
narh noch das** 
vr«n sein l 


138,4 | 
103.8 j 

69,2 

34,6 
117,3 J 



\b.l.r 



Mtdti. I'rtpral. 
pticalor] Cririrkl. 

415,2 
415,2 



34,6 X 12 

34.6 X 12 

34,6 X 11 

34.6 X 8 

34.6 X 6J 

34,6 X Öj 

34,6 X 6 
34,6 X 6 
34,6 X 5 



Attitdke 
Drachmen. 

6 
Ii 



Differen! 

in <Y&. Cji'r 



27II.H 
2*1.9 

224,9 

207,6 



173 



41S,2 = 
418,2 = 
380,6 = 

«7«Jl — 
221.9 = 
224.9 = 

207,6 = 



4 

31 



—11,90 
-15,55 
+ 3,60 

- 0.7 

— 3.15 
3] - 5,20 

3 — 1,4 



207.6= 3 
173 = «J 



- 8,6 
-6,10 



Fundort. 

Palfer 
Palfer 
Palfcr 

Palfer 
Pilfor 
P.irer 

Slabbcn) 
Aschcradeto) 
nanu) 



Bemerkungen. 

}' Dem Arurlieiae nach »lad dir» 
beiden Gewichte nid.« be. 

An diese« Gewicht lial siel 

Eurnro.t uiigeaelil. 
Scheint etwa» abgerieben i 

•Jan» glatt. 

Faat fnm «lall will dem Anscheine 
narli uabudiidljrt. 

■Sehr uii£ero»li-l. kann aber aacb 
durch Aiuelzitng andrrweit. Ko- 
airs e% etwa« wieder gewon- 
nen baum- 
ln Am lunulen in Moner Erde ce- 
fitodea, ueshstb r» durch den 
jelst entfernten Kost etwa! 
mrlir verloren luibea kaiin. 
Durch Rom euturlll and schein- 
bar aerfrr»MBi docli hat »Ich 
anderer Host mich sagesetit , 
wodurch der Verlust coluuenlirt 
»ein kann. 



34.6 X 
34.6 X 
34.6 X 

34,6 X 



So wie 



4 I3JU 

3 103.8 
2 69,2 
1 34,6 
i 174 
kleinere Gewichte. 



>1 



1 Dr-icltme. 
} Drachme Trloholon. 
} Drachme Trithemiobolon. 
I» der Braalen. Waa$e aad 



Arballdie kleine Gewichte linden «Idi 
(Hürkk, S. 124.) 



Wie ichön stimmt hier im Ganieu nicht die 
Zahl der Punkte oder Ringel mit der Zahl der in den 
Gewichten enthaltenen Drachmen, indem nur dieGewichte 
von 5 tollen Drachmen (wahrscheinlich beieich- 
net). und von 2 ganten Drachmen (wahrscheinlich 
Q.£bcieicbnet) und Ton einer Drachme (Q vielleicht 
bezeichnet) fehlen, ura eine gans volisläudige Keihe 
von Drachmen sa bilden. Wenn wir nun bei /An- 
finden, daia die Russischen Weiber Glasperlen 
von denen aie für jede einielue einen „Dirlicm" 
beiahltcn 1 ), wenn dieser Arabitehe Ueiaeude den Kcich- 
llniro der Männer oft aaf 10,000 llnlicm und darüber 
schälst 1 ), und wir aua Fräkut Bemerkungen sehen, das* 
ein solcher Dirhem einer S^uxPl entsprach 1 } und ein solcher 
Dirhem 30 Nürnb. Gr. wog, wobei man also nur einen 
Verlust von 4,6 Nürnb. Gr. 
genau die Attischen Drachmen xu 
die Sache als abgemacht m betrachten iu sein. 
Allein sehen wir wieder 

1) darauf, dass Nr. 3, obgleich noch mit Ritenrost be- 
deckt, doch bedeutend tu leicht, Nr. 8 u. 6, obgleich 
gans unbeschädigt, auch viel iu leicht erscheinen ; 

2) dass Ihn - Fontan von Arabischen Dirhema spricht, 
welche hier aach, obgleich fast Immer «ehr abge- 
rieben, gefunden werden, nnd doch faat immer über 
34 .6 Nürub. Gran , nämlich nach Fräk» *) bis 50 
Nb. Gr., oft aber noch mehr*), wiegen, und daaa er 

I) /in - f'otzlan. Fräkn. f. i. 
1) Ebendaselbst. 

3) EbeadaielbM S. 33. 

4) EbeudjieUMt S. 63. 

5) Man «ehe ineine Abwägungen am Cade dieser Abhaud- 
hing : „Prüfung meiner Angaben" r.tt., wo die Dirhemt selbst tu 
58,80, Ja in «,T5 



Alt -Attische, welche entere 50 und einige Gran 
wog'), da die Araber anch geradem Dinare (Rom. 
Denare) hatten"), und endlich 
3) dass die Legirung unserer Waagen Römisch und nicht 
Griechisch ist, so wird die »sehe doch wieder twel- 
felliaft. 

• 

IV. Vergleichung der Palferscken Waage mit 
dem ßtmiseken Gewirkte. 

1) Die Juten konnten recht gut das Römische Ge- 
wicbtssjstcm schon damals von den handeltreibenden 
und kriegerischen Römern bekommen , als Römische . 
Schiffe und Flotten bis an und über die Klbe vordran- 
gen, d. h. achon unter Auguttiu, späterhin, namentlich 
bis anf die Zeiten des Ptolemanu, war durch die Hi- 
mer die ganse Küste von der Elbe bis nur Newa so 
bekannt geworden, dass dieser Geograph sie im Gänsen 
ao seichnen konnte, das« keine bedeutenden Unrichtig- 
keiten in der Zeichnung der Küste vorkamen. Norwe- 
gen konnte damals freilich von den Römern noch nicht 
weit untersucht, noch Ihnen bekannt sein, denn Plole- 
maeut kennt ca nur noch als loael ; allein die süd liehen 
Küsten muasten deu Römern achon bei der Durchfuhrt 
durch daa Kattegat bekannt werden, und es wäre ein 
Wunder, wenn sie nicht auch sogleich mit den südlichen 
Völkern dieser vermeintlichen Insel Handel iu treiben 
angefangen hätten. Norderhoog aber, wo die Waage mit 
deu 10 Gewichten, welche ich mit der Palfcrscnen 
Waage verglichen habe, gefunden ist, liegt etwa nur 5 Meli. 



I) Man »ehe nuten Tafel XII. 
3) Frthn, I. c. «od dessen de 
d. 13 etc. 
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gelegenen Ckrittiania. In dieaer Gegend konnte alao 
achon Tor Plolemaeut leicht durch Romlache Kauflente 
dieses Cewichtssvtlem verbreitet werden. Eine nach 
andere historische Möglichkeit de 




Gewicht« der Siidküstc Scandinaviena und den Kuateii 
Preuasens UmI lieh unter den Antoninen recht gut 
annehmen, denn data die Kaufleite unter dieaen Kajaern 
too Hadrian an bia Commodut häufig dieae Kfiaten be- 
auchen muaaten, wahrscheinlich hsuptsächüch dea Bern- 
egen, eraehen wir ane den ao häufig 
Komischen Münicn dieser Kaiaer an 



allen dieaen Kfiaten, beaondera auch an der Kfiate von 
Prc unten, Corland und Oeael. In eine andere Berührung 
mit den Körnern muaaten die Nonnannen in früher 
Römischen Provinzen kommen, ala Sürth, der Stifter 
a, aich Doreatadta 1 ) bemächtigt haUe und tot 



nd selbst Jutlands au der Zeit Ludwig» 
d.Fr, und seiner Söhne bemächtigte.-) Diesen Norrola- 
niache Königageaelilecht verbreitete aich nnn auch in 
dm Deutschen Oataeeprovlnaen, wo die Dänen in Eathland 
bald den Meister apieiten, ao daaa im J. 1028 Camtt d. Gr. 



Namen hat, aich an allen Küsten der Oataee furchtbar 
gemacht, und Olav Tn/ggvSton aich auch in Eathland 
ala Gefangener befunden hatte, worauf endlich 10)15 gana 
Eathland. worin die Waage gefunden ist, au einem Diiii- 
acbea Ileraogthame erhoben wurde. Aua dieaer Zeit 
von Cmut, Elhelrtd et«, alnd die meisten Anglodaniaehen 
in nnaern Gräbern gefunden Itaben; 
nnn nicht auch daa von den Römern 
vielleicht herstammende Gewichtasvatem au den Ksthlin- 
dera und Llvländera übergegangen sein können? 

So glaube ich wohl hinlänglich die Möglichkeit ent- 
wickelt an haben, wie daa Römische Gewichtaavatem an 



8) Die Auffindung Rintiacher Münzen In ziemlicher 
Menge an der Kurls ndinchen K liste und auf der Insel Oeael, 
die, ao weit ich aie kenne, grossleutheils so abgerieben 
daaa aie lange 
■halb al 

im Handel gebrauch „ wollte, könnte auch für die Noth- 




und ttrl^lts, namentlich In Aaisttr- 
i Pfuinl mellr 




gewi.. Kossen lat, erklärt sich an. der 
Prof. /W*«r, das* die jettige 
Jahre 1353 in Brilsael gebildet wurde. Von 
sagt CeUW (Docir. rata. I. Vol. I. p. VI.): „Darf auam sota 
Trajiini teuiiHirn halwere moudara , rujui feriundsc uioduni u 
inilbnls Craecla, deinde Rmtmit acceplase fädle spparrt" — 
Diese Dscier waren aber ein Golbiacber sali den Normannen nahe 
verwandter Slaaaaa. Dann aagt Ecltkrl roa den nördlichen und 
östlichen Volkern : „Ronans aub Inperaioribea moaets per unl- 
vsraaai orbem dlf.us , ultisii atlaaa prasclpoe la Orienten har- 
barl ad aaoderanda rsntmsreiu caepcraai od. Fatent« Ipao Coaaaa 
IndirnfiJriitta . v\\ 



3) Muo aebe aaeiaen Anfall darüber In den Memoire* de la 

Soc. Roy. dea Aalloq. du Kord. C Openh. Jo4U. »s, 3*il etc. 




weiidigkeil sprechen, eine Rom. Waage nach unserer Kfiate 
mltaubrlngen, um Handel zu treiben. (Man aehe daa Yer- 
zelehnlaa der hier gefund.R5m. Mauten In meiner Beilage.) 
Hieraua erhellt, dasa die R. M Basen auf der Intel Oeael vom 
Tode dea jiugutt bla Trojan gehen, worana man achlieaaen 
möchte, dass, wie es bei Stiftung vou Coloniea oder Haod- 
liings Comptolren in fremden Gegenden gewöhnlich iat, 
zuerat die Intel (Oeael) von den Römern besucht wurde, 
dann die Kutten von Kurland an der Bernstelnkftete bei 
Mbau (Kapaehten), wo diu gefundene« Manzen von 
Hadrian bla Philippus Arabt gehen. Wir erkennen 
dadurch auch ungefähr die Zeit der späten» Kalter, 
auf welche wir Rücksicht nehmen müssen, wenn wir nn 
daa L'ebcrgchen dea Römischen Gewichtsavatems (unmit- 
telbar) in unsere Gegenden denke« wollen. 

3) Die Mischung der Bronze, woraus die Waeg- 
aehaalen und Gewichte bestehen, ist Römisch, aus 
Kupfer, etwas Zinn, vielem Zink und ein klein wenig 
Blei zuanmnaengeseUt, nicht Griechisch aas bleuem 
Zinn und Kupfer. Herr Profeeeor Gothel hatte nämlich 
die Gate, auf meine Bitte, mehrere Theile 
apparalc xu uitteranchen und fand 

K«pfrr 

1) Im Waagebalken r. Axrlirrnd. 74,50 

3) In d. Waazsrh. V. Ascherad. 76,« 30,03 

3) Wasgsehasle aua Pslfer . . 79,45 10,0) 

4) Gewkbt ses Pslfer t$ . . 80,03 13.86 
Eine .M tote des Trojan enthielt ') 80,53 16,4 
Elite Münsa des Vetpmitm') . 81,3 IG. 3 
Die lebt tirieeb. Sachen da«». 69-88 0 1,73-Jl.a 1-7 \*h*) 



Sttak 

ati.113 



ZI» 

2,13 
3,11 
3,33 
0 

3,01 
0.S3 



0 
0 

1.31 
3,23 
0 
1,1 



nicht für einen unmittelbaren Ursprung, 
mittelbaren von den Körnern, 



Norm 



4) Habe ieh oben aehon erwähnt, daaa in den 
ben Annale« in einigen der Auedruck „SUtr Silber 
nach Russischer (d. h. Waräger- Russischer) 
Steht, in andern „nach Römiacher Währung", 
beiden gleichbedeutend zu sein scheint. 
Nun 



und Die Verglelchoog des 

Gewichts 

selbst »Miellen und aehen, ob «nah dieses pssat. nierbel 
kann roaji gar nicht daran denken, daaa man auf eine völ- 
lige Gleichförmigkeit rechnen kann, eben so wenig, wie 
Herr Professor Pmrher eine völlig» Identität nnserea 
Gewichu mit dem Goth Hu di sehen für nbthig fand, da 
die Abwiguogeu der alten Gewichte und Münzen ao 
viele) Schwierigkeiten darbieten, daaa bat Jeder Forseher 
in diesem Gebiet« der 

anderen Resultate gekommen iat,*) Die Berechnung 
dea Römischen Pfundes beruht bekanntlich theUt auf 
dem Verhältnisse desselben au dem ebenfalls schwer, völlig 



I) Nach Mapro**. 
3) lleilsg» B. 

3) Uorcili , Metrologische Unteraurhaagca der Gewichte 
MilnidUse iiwi Wamse dea Allerthums. Berlin I83K S. 183. 
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Vcrgleichung mit dem Rftmlscben Gewichte. 



Nachrichten, die wir bei den Alten darüber I 
•■f dl« Abwägungen der Münsen, dem 
die Bedlmrannff sehr schwierig macht, theila endlich 
aaf die Abwägung einer Menge tob alten, tan Thell In 
llerculanum, theils auch in andern Gegenden gefundenen 
Gewichten mit Zeichen, die anf ihre Schwere schlieasen 
lassen, wobei aber die Differenz »o gross iat, das> nach 
Beeciht Veraeichaisse dieaer Gewicht« du Rom. Pfund 
swiach«u «515 Par. Gran') und 8S8B*) Par. Gr., deren 
1,37» aaf den Nurnb. Med. -Gr«« gehe«, «chwaakt 

Erst im Anfall«« de« 17ten Jahrhundert« Wraiihte 
min sich, da« genaue Gewicht dea Römischen Pfundes 
nach neuen Gewichten genauer >u beatlronen, indem 
Lukat Paetnt nach mehreren slten Gewichsstückcn daa 
Römiache Pfund (««Ine Annahme trsnspanirt) auf 6076 
Par. Gran MbU. Fuhreiii widersprach ihm, nnd hielt 
e« für grösser. PtuurH, welcher einen Römischen Aa, 
der früher einem Pfunde gleich war, in der OUvier- 
»clien Sammlung wog, beatimmte dsa Heroische Pfund 
au 6918,6 Par. Gr. In neueren Zeiten wiederholte HnmS 
de title dareh Abwägung vieler Münzen die Ualertochung 
ieder der Annahm« de« Paettu «ehr nahe, 
i lUinlache« Pfand «ehwer 6048 Par. Gr. Cog- 
ntnxi «achte «ut 4 «ersehiedeaen in Ilcrculaaum gefen- 
deaen Gewichten ?«n Serpentinstein, deren drei 10 Pfund 
und eine« 2 Pfund schwer, die aber doch auch anter «ich 
um Sri Grammen nicht übereinstimmend waren, daa Gewicht 
henuleiten, nad fand so da« Römische Pfand 6130,59 
Par. Gnn; und Lelronnt, der ein 
münzen abwägen liesä, welche wegen 
gegen den Rost am beste« aar Vergleichen^ de« Muus- 
gewichtes sind, f«nd 6184 oder in rnnder Summe (5100 
Psr. Gr. Panther , nach Letronne , nahm dea Durch- 
schnitt dieser Abwägungen etwas anders, nad bestimmte 
demnach du Römische Phnd an 6165,0H88 Psr. Gr. 
= 5870,28 Nb. Gr.'), nad Beeckh, der gründlichste und 
gelehrteste Metrolog unserer Zeit, besonder« nach 
Cogynmi and den Münitabwägmigea tob Letronn* nnd 
. Rim selbst angestellt, an 6168,046686 , «der in runder 
Summe 6169 Var. Gran. 

Man sollte aaa diesen Verschiedenheiten in denHesul- 



Gewichtssvrtem an verschiedenen Zeiten, so wie da» 
Mhnzgewicht an Schrot nnd Kora, verschieden gewe- 
sen sei{ allda wir 6nden bei den Alten keinen Beweis 
dafür, nnd es scheint, wie auch Boechh annimmt 4 }, das« 
da« Römische Pfund in dea Zeiten der Republik und den 
Kaiserselien dasselbe wsr. Die Verschiedenheiten rüh- 
ren nur nun Theil von den Fehlern In der alte« Man», 
nad Gewichtasbwägnng her , theil« In den Zerstörungen 
dnreh die Zeit, theils darin, dass selbst manchmal die 
Goldmüasen, wie es auch heute noch geschieht*), «u leicht, 
manchmal aber auch iu schwer aasgeprägt wurden.*) 

1) Beerhh, NHrot. Untersuch««««« etc. Bert 1838, S. 163. 
3) BeetkK l. c. S. 175. 

3) Dies werde «uf den De.sr 54,9 Nb. Gr. ergebe«. 
*) Bktralogle 8. 161. 

5) So fand Bamer »elbal unter dea neu geprägte« 
Galaeea solche, welche l'A Engl. Grs« »■ leicht wäre«. 
0) Boeekk flhrt Beispiele davon im. Mslrol. 8. 14. 



Wenn mau nun 




Fehler dea Munxmctilers rielmsl wiederholend, ein in 
grosses Normalpfund, andrerseits ei« zu kleines. 

Ich hsbe dieses Wenige über die Schwierigkeit, ein 
selbst bis aaf ein Paar hundert Pariser Gran geaaaes 
Normalpfand hcrxuslellen, nur darum anführen an mib- 
«en geglaubt. 



■ind, sehen, wie es bei der Verglcichnng dei nominellen 
und unsere« Pfände« auf «In Paar hundert, der kleinem 
Kintheilungcn aber, auf einige Gran nicht ankommen 
kann, wenn nur wenigsten« da« Römisch« Gewicht an* 
•crem l'slfc 



D« die /Wersche «nd die 
dieselbe Ist, «o verweise Ich hiebet auf die oben vom 
Herrn Professor Panther in seinem Briefe an mich ge- 
lieferte vergleichende Tabelle 1 ) de« Gothländivchcn, 
Nearigischen , RcTalaehen nad Altrimltchen Gewicht««. 
Darnach würde unsere Einheit v«n 82 Nflrnb. Gr. dem 
96«ten Theile einer Römischen Libra näher kommen 
als irgend eine andere Zahl ia dieaer Tabelle, Indem 
dieser Theil de« Römischen Pfandes aa 84,89 Nftrnb. 
Gran »ereettaet ist, alle übrigen Zahlen dieser Reihe 
aber nur 54 , 55 , 36 nnd 39 sind, in der Reih« aber, 
die Vas des Pfunde« berechnet, 69,87 NOrnb. Gran die 
nächste Zahl Ist, 

Ich glaube aber, dass man das Romlache Pfund recht 
gut noch etwas erniedrigen kann, da Boechh nnd PaucJter 
von den noch vorhandenen alten Römischen Gewichten 
nnr die llerculanisehen Gewichte Ton 6138,39 Par. Gr. 
berücksichtigten, wogegen Lukat Paclm, auch nach 
vorhandenen GewichUstückca, das Pfund au 6076 berech- 
nete, und awei andere Gewichtsstücke in llerevilanuni ge- 
fanden, auch nur 6180 Par. Gr. wogen, ein Helbpfund- 
atück sber, welches Biteneekmieä wog, uad worauf die 
Inschrift T -f S und 8ol hivi (d. I. 144 Serupel) 
war, für daa Pfand 6048 Par. Gr. ergab 1 ), = 5170,758 
Nfirnb. ttrsn, slio 100 Gran weniger, als 
•che and IfoecMsche Anushaie ist. 

genommenen grossen, 10 
Wturen bestimmten Gewichte, die bis «uf 85 Grammen 
untereinander aclbat nicht atimraen, nicht so genau ge- 
arbeitet waren, sls das kleinere Gewicht für Gold nnd 
Silber wenn wir ferner aniunehmen berechtigt acin 
dürften, dasa der nicht eben feste Serpentiostein, wor- 



Krde seit so vielen Jshrhunderten, weiche er darin ge- 
legen hat, einige Feuchtigkeit eingesogen hsben kann, 
wenn wir endlich bedenken , wie schwer ca «ein musvle, 
aaf einer grössern Waage, die doch nie so empfindlich 



sein kaaa als eine 



Gewichte von 10 Pfund bis 
sbiuwsgen nad so die Ge- 
ilirens «o «ind wir, gtsube 



I) 8. 5. 

9) Cf. Bote** S. 173. 
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Pal forsche Waage. 



ein «o fTOtse* Gewicht ja «{genilich eine Heiligkeit l«t, 
denn 100 Gran und noch nicht 2 Drachmen. Ich er- 
laube mir daher, neben der Pauciertthtn Berechnung; 
des Romischen Pfund et, darnach e 
aufzustellen und die Rdmiachen 
Gewicblattheile hinauiufügen , ohne darum behaupten 
au wollen, data die //oerl-Aichcn und Panrierachen Be- 
rechnungen für die achwereren Gewichte nicht auch 
ein wirkliche«, aber schwerere* 
•teilen. 

Tafel XII. 
Dat Römische Pfund 





\nclu kM 

«ern nUnt 




1 


5270.25 


5170, 


As oder Llbra') = 96 Denar. 


Vt 


2638,12 


2888,00 


6 Unsen 1 temi* = 48 ,, 


Vt 


1756,75 


1723,33 


4 Unzen t triens = 32 „ 


Vt 


1317,56 


1292,50 


3 Uni. 1 qnadrana =24 „ 


Vt 


1084,08 


1034,00 


fehlt als Einheit = 19,2 „ 


■« 


878,37 


801,06 


2 Uni. ltextana = 16 „ 


% 


658.78 


646,25 


ljUnz. 9*cxtulac= 12 ., 


Vi« 


439,18 


430.83 


1 Uuie — 8 „ 


Vi« 


.">*«>.."><) 


32.1,12 


3 Slcllici . . . . = 6 „ 


V»* 


219.59 


218,41 


2 Sicilici . ... — 4 „ 


'/sa 


109,79 


107,70 


1 SicUicus . . . = 2 „ 


Vt* 


84,89 


83,88 


3 Scrlptal« = 1 Denar oder 1 
Drachme 


V., 4 


27,15 


26,92 


J Drachme l< Script. od. {Den. 



So haben wir alt unsere Frimitiviahl statt 82, wie 
wir oben annahmen, 83,85, also nur 1,88 Gran mehr. 
Es alnd iudesa mehrere Kömiache Gewichte gefunden, 
welche noch leichter sind, to dast es uns nicht au 
Beispielen fehlt, wo ächte Römische Gewichte unserer 
Waage noch näher kommen. So hat ein Gewicht bei 
Gruter atatt 6048 Par. Gr. nur 6322 Per. Gr. aur das 
Rom. Pfond 1 }, also 726 Par. Gr. weniger, und es giebt 
sogar noch leichtere 3 ). Merkwürdig ist, dass die Her- 
cnlaniachen Gewichte, davon einem Boirckh vor allen 
dcnVoriug giebt, in der Kegel die schwersten sind 4 ). 



I) Das Biso. Pfund war Ursprung). 1 As = 10» Deaaren, 
später 98 Silber - Denare«. F.. BMle 13 Inda*, = 288 Scriplul* 
— 1738 Sillquac oder «<>«riu , wovon unser Kars» herkommt. 
Auf ein« In« gingen 2 üemfimdae = 3 Duellae. Auf eine Se- 
mhinda 3 Slcllkl. aur einen Sldllcus 8 .HeriptuU (Scrapel), auf 
I Scxupd oder Scriptum« 0 Slllqaae uad spater, nadiden durch 
Verwischung ml« driu ürlecfaitcben Systeme das Pfund auf « 
Drachmen herabgesunken *v»r • "> wurden die Deaare auch nach 
den Griechen /krarkmn genannt, und aat eine l'nze gingen 8 
Drachmen, eine Drachme halte 3 Srriptulae, ein Scrlplnluia 
3 Otioti, ein Obolus 3 SMiquae oder ntQÜna, und ela x afJmi i 
war der Sie Theil des Obolus i der 10t« Theil des SUberdeoars 
war I Silbrrlibelle, weshalb 960 Silberlilicllca auf ein ItoaUeb. 
Pfund (lagen. 

3} AocrtA, Metrolog. S. 179. 

3) Rertkh, Iii. S. ISO. 

4) Bottkk , S. 180- 183, Ikbrt auf 1 Pfd. v. 8S5M P.Gr. 



v. «3-/J.1 

v r>i.T.i,fi 

v. 6703,7 

v 6HlS,»iT 

v. 703» 

t. 79S3 



Sollte diese* aber nicht daher kommen, du« diese, 
in der Regel grosae Steingew füllte tum Theil tob HO 
bis 100 Pfund, nicht to sorgfältig gearbeitet werden. 
Man gehe jetst einmal tu untern Krämern, und sehe 
die groben Gewichte nach. Gewita wird man diene 1 
mit einer so geringen Diffcrcni finden, alt wi 
Gewicht, mit einem sorgfältig gewogenen Gewichte 
Eitentchmieti verglichen, gefunden haben. 

Untere Klnheit kann also der. 86. Theil eine* Rö- 
mischen Pfunde« oder 3 Script ula = 1 Denar «ein, 
vielleicht war sie aber auch der 192. Theil eine« Pfun- 
n halber Denar, der 26,93 Nürnb. Gran 
statt untere bither angenommene halbe 
Klnheit von 26 Gran Nttrnb. Gewicht*. Denn natürlich 
lasten sich von hier aua dieselben Multiplicationen mit 
demselben Erfolge iu den höhern Gewichten hinauf 
machen. 

Diese leiste Einheit war alto ein halber Remueker 
Denar oder eine halbe Römüche Drachme. Man kann 
nun freilich einwenden, data da* aua der Einheit von 
82 Gran berechnete Romische Pfund immer nnr ein 
Römisches Pfund von 4892 Nürnb. Gran auamacht, 
während Boerkh und PaucJcer da* Römische Pfund zu 
8290,28 Nürnb. Gr. berechnen) allein ea giebt. wie 
tische Gewichte, nach denen da. Pfund, 
lies bei uns su 8170 Nürnb. Gr. gerechnet Ist, nur 
»122 Par. Gr., also 4848,7 Nb. Gr. ausmacht »• data unter 
Pfand alto noch weit tchwerer Ist, ala diet auch von 
Boecih als Römisch anerkannte Grv'ersche. Dasn kommt, 
daas, wenn wir eine Vergleichung mit den andern An- 



1) Botckht und 

= 8270,25 N. Gr. 

2) Unaer Rom. Normalpfnnd nach 

KitentehmieH = 8170 ., 

3) Daa Byiantinisch-Römiache Pfd. 

der Solidus aureus in 70 Gr. = I 

4) Unser Palferscbes Pfnnd , die 

Rom. Drachme in 82 N. Gr. = A 
8) Daa Grur ersehe Römische Pfund 

nach Boeckh (8. 179) . . =4848,7 „ 

6) Die G riech. Mine (Tab. XI) =3460 „ 

7) Eine alte Dänische Mark (nach 

ÜSlUr) =3442,123 ,. 

3; Die alte Gothl. und Rig. Mark 

(nach Pauker) =3344,48 N.Gr. 

unter Gewicht mitten Inae ateht zwischen den kleinen 
und den grössern Römischen Geviichten, und gam nahe 
dem Byzantinisch - Römischen Gewichte, Wenn man 
dabei nun noch bedenkt, daaa unser Pfnnd in 10 eia- 
telne kleine Gewichte rerthcilt war, und daaa diese der 
waren: so wird man durch 
leicht die Höhe 



«Hinte- nun 



Ich habe i 

dere Denare, die in untern Provinien, «I* Beute der 
Normannen, to hüufig gefunden werden, wiegen lassen. 
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welche Mühe der ProfeMor der Physik. Hr. StuUrtlh 
Parrots «ehr freundlich ober »ich aahm. Von diesen wog: 
i EÜltlred >am 1. Stempel (991 — 1016) aua Lincoln 
noch vollkommen gerindert und gani scharf 
ausgeprägt, 23,8 Nb. Gr., 
t Eihelrcd vom 4. Stempel, auch noch gani gut 
gerindert, von Leefric aus London 19,2 N. Or. 
1 Ethelr. von 3. Stempel (978—1016) von Pul/pinr, 
Minimeister In London, auch noch vollkom- 
men gnt erhalten, nur 17,7 Nirnb. Gr. 
1 Kthelre.1 vom 2. Stempel , von läocrine in 7 , wog, 
obgleich er ebenfalls fast gar nicht abgerieben 
war, nnr 11,6 Nümb. Gr. 
Diese fand ich, mit mehreren anderen von Cannl, 
an einem Gerippe als Halsband einer Frau, ■wischen 
kleine Bcrnsteinperlen gereiht, wie dieses Tab. 2 Fig. 9 
abgebildet Ist. Sie waren alle liemlich dick mit ans 
den Minsen herausgetretenem Grünspan bedeckt, wel- 
cher durch Saure weggebeiit werden mnsste, worauf 
der Typus sehr schön und scharf, wie eben aus der 
Münte gekommen, her. ort rat. Durch den Grünspan 
au beiden Selten mochten sie etwa 2Vt Gran jede ver- 
loren haben, so dass sie ursprünglich 36, 21,7. 20,2 
und 14,1 wiegen mochten, and diese höchste Minie 
von 26 Ist eien die Einheit untere* GewteA/ssvstems 
ans Palfer. Hr. Beriet führt iwar mehrere Minsen 
Ethelred* von mehr .als S 
von 28 — 30 Gr. sn; allein dies 
Gran sein, wo dann die Sache dieselbe würde. 

Historisch ist uns leider nichts fiber den Gehalt 
der ilteslen Angelsächsischen Minien bekannt. So viel 
ergiebt sich ans den geretteten Stücken, dass diese Denare 
schon unter Ethelred und Cunut von 26 auf 11 Nb. Gr. 
herabsanken. Erst Eduard 1. (v. J. 1272-1307; be- 
stimmte, wahrscheinlich nsch dem mittlem Gehalte der 
frühern Denare, den Gehalt der Minien so, dass das 
Pfund 12 Unsen, die Unse 20 Denare und der Denar 
Kürner (grana) ans der Mitte einer Aehrc «legen 
sollte'). Wenn wir nun annehmen, das* das Komische 
Pfund mit den Römern nach England hinübergehe 
«ar, und dieses mit Boerkh su »270 Or. IN». Gew. an- 
nehmen, so enthielt der Denar 21,98 Nb. Gr. Silbers, 
nach dem kielnern von uns angenommenen Römischen 
Pfunde nur 20,8 Nb. Gr. Beide* ist aber auf jeden 
Fall viel weniger als unsere schwereren Elhelrede wiegen, 
werden nun auch 

Sterling«,*) 

Ocsterllnge, weil sie ursprünglich von den ostwärts woh- 
nenden Sachsen herkamen'), oder von den Dänischen 
Königen, den Eroberern Englands. Dieser Ausdruck 
kommt auch in den Russischen Annalen vor, namentlich 
da, wo von den Trbuten der Rsdirai wehen und Wjätlt- 
schen (wahrscheinlich sweier aus Polen eingewsndcrter 
Nationen) die Rede ist. (AVsf. s. J. 064 u. 885.) Der 




I) Iht fangt >. v. Estcrliagiis. Deaarhi» An(ril»e, qul voca- 
lur Sterling«* rotimdus »lue lonaora ponderaMt M grana frumentl in 
audio inine et SO deaarii fachuu uueian et 12 andae faclunt llbraau 

3) Man vergl. S. 15: Sehijag. 

3) Du Cangt a. a. O. Krug , MüniLund* S. 108. 

^■5 ^j^"''^""^?""*.^ 1 ** 



Arr-tmnreUche Codex nennt diese Minie (p. 17) e-rpea«r* 
Sterling 1 ) mit dem Zusatse otw», welches A'rwg nicht 
erklärt, Chaudoir aber, du Wort von OTerr», Vater, 
ableitend, durch vaterländisch erklärt. 

Diese Erklärung Chaudoirt stimmt sehr gut, wenn 
Sterllnge oder Oesterlinge als eine Angel- 
öder Normannische Münse, die den Römi- 
schen halben Denaren nachgebildet war, betrachtet, 
und die erwähnten Volker konnten durch den Handel 
mit Peliwerk, Wachs nnd Sclaven, so wie durch Ihren 
Getreidebau, recht gut su dem Englischen Gelde gelan- 
gen. Diese* Angelsächsische Geld findet sich aber in 
unsern Provfnsen, so wie In Polen, in grossen Massen. 
Bei Wesnershof wurde im Jahre 1837 eine solche 
Menge beim Pflügen gefunden, da* viele Pfunde dieses 
schonen Silber« >on Goldschmieden cinpeachmolieil und 
nur sehr wenige Stücke gerettet wurden, von denen 
ich mehrere in meinem Cataloge der hier gefundenen 
Angelachsischen Minsen angegeben habe. In Polen 
finden sieh diese Angelsächsischen Minsen auch sehr 
häufig, und Leiettel hat davon eiue Menge (von J. 955 
bis 1042) namhaft gemacht.*) Sie beginnen mit Edwin 
985 und endigen mit Eduard dem Bekenner 1042. Die 
bei uns gefundenen Münien Angelsichischer Könige be- 
ginnen dagegen achon mit Eebert (802) und gehen bia 
UardUmul (1042). Man sieht daher aua uneera Ent- 
deckungen, das* auch schon in den Zeiten der Sllftuag 
des Russischen Reichs, ja schon lange vorher, Angel- 
sächsische Minsen oder Sterllnge hierher kamen, und 
als Zahlung des Tributs bei den Polnischen Völkern 
gebraucht werden konnten. Canut achickte auch «einem 
llofmarschall Björn nach Russlsnd, wo er «Ich aufhielt, 
eine grosse Menge Englischen Geldes'). Ich bin daher 
nicht der Meinung Chaudoir», dsss diese Sterling« 
nicht schon früher, nicht schon bei der Stiftung Russ- 
lanii* bitten bekannt und in Ruasland gebraucht werden 
können 4 ). 

Die Hadiinitsehcn (ursprügl. wahracheinl. aus Hadom) 
gaben no cTepxary, d. h. wohl jeder einen Sterling, 
ifgcld, wie es Jetst bei den Männlichen 
Seelen in Russlsnd gebräuchlich ist {Nett. s. J. 885). 
Die Wjätltscben gaben, ato CTepaary or» tuvra, einen 
Sterling oder Englischen Denar vom Pfluge, der hier 
noch gans die Deutsche und Polnische Beaeanung hat. 
Eben so wird jetst bei uns nach Haken (hakenförmige 
Pflüge der Ksthen) gerechnet*), und danach werden die. 
Abgaben bestimmt. So wurden auoh die Abgaben geregelt, 
ata Im J. 866 von den Franken ein Tribut von 4000 Pfd. 



I) Thaadoir, N. Hl p. 31 Krug, p. 198. 

3) Islnctt Store Pteoladea w Rokn ItrU w cierweec MUko 
Plocka w Traebanio «rycopaoe. Wanawa 183*. 

3} E cruraena Ingroteoi vlra peeuolae aogllcae (Easko ailfri) 
esTedlt. — Snorre , II. p« 3^3- 

4) Chaudoir, I. ». 5*. 

J) Doch >•! eis llakea in Esthlsod ein solches Sliek Laad, 
welches von lwel Sternchen mit twet PMg« ia einer Woche 
uaigepMgl werden kann. Auch ha Lsber Ceasai Danlie kommt 
dar Aaidruck Ploghpenngng alt Ab|jab« vor, was gewiss das- 
selbe tat. „Saasdbaerel pro phloghprnnviis. 13» «are." U*r 
»oft, VII. p. Mi 

7 



So 
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Pall'ersche Waage. 



ad peniam Nsrlmaanorum. Sie erblelteii de unoquoqnc 
mmto iagmuili tex dcuarioa, dt- servill tres, et de 
ocrola im um et de doobus hospilils (Miethsieute) unum 
deaarium. Der den Wjätltechen aufgelegte Tribut war 
also der den Accoli«, fast xu derselben Zeit in Frank- 
reich, aufgelegte (cf. Wncma 
Jahr 8Ö6j. 

All« andern Codice» de* !\'«$tor 
Stcllo dai Wort : 

ScAW/<?g oder Schljäg (IBcaj,**, BLuu*). 
Die« Ist offenbar ebeu so au Schilling entstanden, wie 
CTepjun-% au« Sterling. Diese Schillinge 1 ; kommen bei 
den Gothen achan vor in der Bibel - Ucbersetsung de« 
Ulf Mas [Matth. 26, 15; n. 27,3), wo die u^-veua oder 
Silberllnge dadurch übersetzt werden (thriltiga scyllinga). 
Eben «o findet «ich der Name in der Angelsächsischen 
Chronik Gibsoii« bei d. J. 777) „XXX «cillingc pennega" 
und bei d. i. 8!>3 ..Ihritlign acillinga." K» scheint mir 
hieraui klar, da« die Schillinge und die Denarli Anglici 
eine und dieselbe Münxe gewc«en aind, wie ca «cheint, 
von «ehr verschiedenem Gewichte unter Terachiedenen 
Englischen könlgeii. Es können iudess auch Deutsehe 
Kaiacrmüaicn und Münzen verschiedener Fränkischer 
Bischöfe darunter iu verstehen «ein; diese finden wir 
in uusern Gräbern ebenfalls von 820—1068. 

Die eigentliche Schwere der Kthetrede scheint nach 
obiger l'ntersuehong auf ungefähr 26 Nb. Gr. bestimmt 
gewesen au sein, und war dies, »o konnte man auf 
unserer Waage jede Münxe bis xu einer Mark und bis 
auf den Unterschied von einem solchen halben Denar 
vägen. Die« Wagen war aber besondere uc Inwendig, 
weil so Tiele Urin* und selbst nur die Hälfte wiegende 
Stücke darunter waren, und so diente diese Waage, 
die* alle« xu coinpensiren, und «erhütete, das« nicht 
durch Verkleinerung de« Gewichts der Empfänger be- 
trogen wurde. Von diesem Wägen haben auch alle 
diese Elhelrcde, welche hier gefunden werden, nach 
Spuren. Es ist als wenn »ie in Säcken 1 ) herumgetragen, 
und mit den Händen darin herumgewühlt wir«, denn 
dns dünne Silberblech ist überall krau«, und man« beim 
Untersuchen erst wieder gerade geklopft werden. — 
Amserdem linden wir hier eine Menge kleiner Mün- 
chen und Braktesten von äilberiaraellen , wie «ie 
in Dänemark vorgekommen aind, fast ohne Gepräge, 
2,4-8,1 Gr. (ObolenY) Wenn mai 
*o mnsate man aic auch wägen. So «cheint mir diese 
Waage xam Abwägen dea Geldes, der Tribute und des 
snm Ibndel nölhigea Silbers benutat worden sn sein. 
Aber auch andere Siltcrwaarea wurden, wie ca 
I» 



1) Nach Arzihatcktf haben »ie ihren Nasan vonSkin {Engt 
die Hanl) und dem Deutschen .Schladen". Aeramsüs, V. Note 
283, p. I8J. Wir hatte» aber obeugetebes, wie die Solidl aorel 
der Bvxantiner «urli Gullsrillioga bei den Marnwoneo beiuen. 
la der BelmskrlaxU btUsen sie (Wachtrr, I, 133) „GuMpeanla- 
gar und tiilfnr prwHinifar." 

3) IsSSrkrn nahmen swth die Besann. Kaiaer grosso Massen too 
.Vlli.<reiien ndl. woraus wabncbtialkfa der bei den Orientale* 
noch gehrauchartc Ausdruck „Beutel" (folles der Allen) entstand. 
Reut*, Commrat. tu l on*. PoryAyroy. de Cner. aal. Bys. P . 44. 



aas Asehersdcn von iflötln'gcm Siiber fand der Gold- 
arbeiter. Schert hleselbst, als er dieselben reinigte, 
neben drei kleinen Punkten .-.die Komisch« Zahl VI 
eingegraben.') Die* scheint 8 X SS» bedeuten, waa 
312 Nürnb. Gran ausmachen würde, und sie wiegen 
nach Parrott genauer Abwägung 277,8 Nürnb. Gran, 
wsbei ein Verlust von 3443 Nürnb. Gran ansnnehmea 
wäre. Leister ea ist auch wohl möglich, da die ganse 
Armspangu mit dickem, au* derselben hervorgetretenem 
Grünspan bedeckt war, und so wohl auf der ganxen, 
nicht unbedeutenden, Fläche, innen und anaaen, nicht 
wenig verloren haben kann. Auch Heikel bemerkt von 
dem Stempel .-. (D. N. 1. p. XLV1), dass mehrere 
Syracusanische Manien etc. einen eben solchen Stempel 
.*. und nebenbei die Zahl hätten, also, nennt er sie: 
quae pondna band dabie ant valorem »otanL" 
i kann, wie Parrot richtig bemerkt, diese 
kleine Waage xur Abwägung der edlen und kostbaren 
Gcwürxe gedient haben, vielleicht auch cur Abwägung 
von Apotheker -Waareu, worauf die kleinen Löffel hiav 
xudeulen scheinen, welche wahrscheinlich dabei gefun- 
den und Tab. 53, Fig. 2 u. 3 abgebildet sine 
diese sind von Brome, wie alles Uebrigc. 

Es war demnnch das Gewichtsaystem, 
die Palfcrsehe Waage enthält, und woau auch die an- 
dern in Aschcradcii , Stabben und Ilasau gefundenen 
Gewichte xu gehören scheine«, wahrscheinlich ein von 
den Körnern sbgeleilele», xu den Dänen übertragene«, 
wonsch lelatere Handel trieben, Ihro Tribute abwogen, 
und welche« sie mit vielen andern Schmucksachen und 
Waffe« in 




D. MaehirSgre. 

Nachdem Ich diese Untersuchungen vollendet, zeigte 
ich dieselben einem Mathematiker vom Fach, unserm 
ausgezeichneten Professor der Astronomie und meinem 
verehrten Frennde, Hrn. Mädltr. Dieser gab mir fol- 



1. 



tos Palfertchen Gereicht* 
Hrn. Prof. Müdler 



„Es scheint mir, dana man su Anfang der Unter- 
suchung nnr denjenigen Gcwtehlalaeken ein Stimmrecht 
verstatten kann, welche in denselben Waagekapsel lagen 
(also den Pslferachen) und vom Rost wenig oder nichts 



Tab. XJII. 
I: Nr. 1 618.05 Gr. 
., 2 6M.*) „ 
« » »24,4 „ 
„ S 403,8 „ 
„ 8 276,1 „ 



9 2tt,8 
10 2t»,7 



t i.i abgebildet Tab. 2. i 
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Vergleicht man dleec mit den Römischen 
'und tuebt diejenige Einheit deiselbea, welche 
riagetea Kehler übrig tarnt, M erhält man 
1 

und m ist 

Tab. XIV. 
Nr. 1 = 19 

n 2 = 12 
n 8 = 10 

„ 5= 74 
»8=5 
» » - * 
„ 10 = 4 „ 
DleM Zahlen «ind einfach 
solche bim ihm bei den alten Gewichten vorsuxaetaen, 
■ ie bei rohen Völkern im Handel dienen 
Daaa die grosaeren Gewichte aämnUlich au klein 
war vielleicht 




und 



4 9 

6 7> 

7 7J 



Nr. 4 9 Deeare + 20,9 Gr. (od. 10 D. - 31,9) 
+ 3,6 „ 
- 11,2 „ 

9 Denare + 21,7 Gran 
(oder 10 D. — 31,1) 
bben 4 Denare — 3.0 Cr. 
3 „ + 7,8 „ 
Ee kann diea gar wohl ei 
ran Gewichten geweaen aein, denn die 
■ iud «ehr leicht übersichtlich, nämlich: 







Tab. XV. 


1 


Den« 


r — 4 — 3; auch 


8—4 


2t 




•e = 5 - 3; «ich 


12 - 10 


3 


« 






■i 








8 




verbanden 




fl 




= 10 — 4 




7 




= 10-3 Coder 


12-8) 


8 


»• 


= 4 + 4 




9 




= 8 + 4 




10 




»erbenden 




11 


1' 


= 4+4+3 (od. 10+8-4) 


12 


\. 


vorhanden 





data r» airbt »5- 
(Mg war, da 3 De- 
^oaniisVk ie der Pul- 
ferschen Waage xa 



Daa aweite Zwölf- Denarstück diewn hinangexetat, 
giebt alle Combiaatioae« bia 24. — Daa 1\ 
konnte dienen, halbe hervorzubringen, s. B. 
Vi = 4 + 4 - 7% 
1% = 12 — 3 — 7W ; ed. 5 + 4 — 7* 
9Vx = 10 — 7% «. a. w., 
and daaa man auch über dal 
hl inu »konnte, eicht man leicht. 



erhalte« , 
itaen will ; 



Combinallo 



i roran 

ich glaube aber, daaa bei den alten Gewichten echon 
uroprflaglich grössere Genauigkeit nicht aasanehmen tat, 
nnd da» selbst bei den am besten erhaltenea Stocken 
efaiige Verendereng ansanehmen Iat. Die Beaeichnung 
iat wohl keine bloeae Nameriruag, aber nach keine 
aondern eine blott dem A'avf- 
ventätuBiek«, alao krvpto»raphi»ehe. 



Da die Vergleiebang mit Griechtaehen Gewichten, 
in man hei einfachen übersichtlichen Zahlen bleiben 
will, keiue be««ere LVbereliifttlflMnung ergiebt, und die 



//. SMiss - Bemerkungen vom Verft 



Herr Prof. Mädler findet alio, waa die Hauptsache 

iat, auch ein Komisches Pfund darin, nur nimmt er, 
atatl meiner runden Primilinahi von 82 Gr. Nb. Apatli. 
Gewicht, die Primitinahl dea Originalgewicbta tob 52,8 
als daa Gewicht dea Römiachca Denan dicaca Pfnudea 
an, und nimmt nicht alle Gewichte in Rechnung, aon- 
dern t on der Palfcracben Waage nur Nr. 1, 2, 3, Ii, 8, 
9 u. 10, weil dieie wenig oder gar nicht gelitten haben. 
Darnach berechnete er dann auch tob den Norwegi- 
i: 



Nr. 1 = 1279,75 an 3 Una. = 1207 M + 12^6 = S 

„ 2= BSÖ.Ol aa 2 „ = 8444)+ 10,21 =16 „ 

„ 3= 423,82iul „ = 422,4+ 1,42 = 8 „ 

waa allen aehr gut etimml. 

Anch hat die Jtf««a7erache Annahme offenbar den 

Vorlag, daaa faat nar ganie Römiache gröaicre Ge- 

wichtathcilc alx L'nxcn oder Denare daraua hervorgehen. 

Da aber in dieaer Annahme auch bei den klclnatcn 
ein bedeutende* Vcber gewicht angenommen 
aa, und mir — wenn auch die Acheradcnachen 
bei einer pna ähnlichen Waage gefundenen Gewichte nicht 
unmittelbar au dem Palferachen Wägapparate gehären — 
doch, wo möglich, dicErklirung auch dieser mit obliegt, 
und dieae den Palferachen ao gana ähnlich gebildet und 
aua demselben Metalle gearbeitet sind, ao aei ei mir 
erlaubt, nach eine Vergleichungatabelie unaeree und dea 
Hümiachen GewichtatTatema nach meiner kleinem Prl- 
milirxahl 52 Nirnb. Gr. au geben, nnd zugleich die 
Zahl der Kthelred. Denare anawgeben, welche darauf 
gellen, wenn deren Ursprung!. Gewicht 'ft Rom. Denar 



Tab. XVI. 



Die nicht Palferachen Gewichte alnd eingeklammert. 


Nr. 14 


■ J9 — .TO It.Dcu. t» Kth-Deii..»^-— 1 Trieua .] 


Nr. 1 


ohne =12 w 


24 




4 B, Pfd. od. 11 U. 


Nr. 2 




24 


>• 


5 s2i! cheiL 


Nr. 3 




20 






Nr. 4 


VI • — *'«•• 


19 






(Nr. 11 


mal — 41 


19 






Nr. 5 


©!® = 8 „ 


18 




Pfd. 1 Uns«. 


Nr. 6 obae = 8 „ 


16 






Nr. 7 




13 






Nr. 8 


mit 


11 






Nr. 9 


»|oh.= 4, „ 


9 






Nr. 10 


BO= 41,, 


«1 


„ 




(Nr. 12 1 | ? = 4 „ 


8 




R. Pfd. 2 Siciliei. 


(Nr. 18 ohne = 4 „ 


8 




deagleichcn. 


(Nr.13 1 = 3 „ 


8 




,V Pfand'). 
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Palfereche Waage. 



Wir mimten dabei annehmen, du* bei 
Gewichtaeystem unter 3 Rom. oder6 Etbelr. Denar, nicht 
gewogen, sondern vielleicht blau «eMail 1 ), oder dnrcfc 
Compcnution gewogen wurde. Uebrigens »lirde «■ge- 
nommen werden maanen, data die Gewichtsstücke für 
8 und 6 vielleicht verloren geg»n»cn »Iren, dann könnte 
mm durch Compcnsition von V* R. Denar oder Vi Etbelr. 
Denar (selche finden '»ich der Schwere nach auch) bia 
30 Rom. Denare oder 00 Rthelr. Denare, nnd durch 
Cumulation, wie wir oben gesehen haben, allein mit der 
Palferachen Waage hia nun Gewichte einer Altdiaisch. 
Mark wägen. 

Die Scandlnavischen Gewichtsstücke 

(bei denen ich auch die nicht an den Braatenichea Ge- 
wichten unmittelbar gehörigen einschalte) werden aein: 

Tab. XML 

(Nr. 18 06 Denare «2 Kthelr.SoL = 1 Rom. Pfund.) 
(Nr. 14 SB} „ 87 „ 
Nr. IX ein Cöln. Gewicht. 

Nr. 1 85 Denare SO Etbelr. Sol. (24 Den. = J Pfd. 3 II.) 



Nr. S 16J „ 33 



(16 



(Nr. 13 15 

Nr. 3 8 
(Nr. 11 

Nr. 4 

Nr. S 

Nr. 6 



8 
1 

n 



30 
16 
16 
4 

«1 
2 



= 1 Pfund 2 
1 .«Uns.) 



Nr. 7 »Ja 

Nr. 8 Vs 

Nr. 9 */s 

Nr. 10 % 



Mi 



5 Obolen. 
4 „ 

3 „ 

1 Scriptum. 



Dsran» scheint an erhellen, du» du Brutcmche 
Gewlchtssystem die (Nr. 11 u. 18) im 8chlcswig»chcn 
gefundenen Gewichte mit einschliefet, nicht aber die in 
Ahlheden in Jätland gefundenen (Nr. 13 u. 14), welche 
einen ao aonderbaren Bruch im Vergleich mit dem Rö- 
mischen Gewichte geben, daaa man unmöglich annehmen 
kann, daaa dafür ein besondere» Gewichtsstück gemacht 
worden wire. So erglebt Nr. 13 Vi» Unae. Wer wird 
dieae durch ein besonderea Gewicht darstellen. Da- 
gegen aber stimmen die übrigen Zahlen, von einigen 
Obolen an bis an einem Römischen Pfunde, ao gut, 



diese in einem nnd demselben Römischen Gewichts- 
systeme, eben so wie dss Palferxchc System, gehörten. 
Merkwürdig ist auch, dait du Srhle»v>igi>cbe Gewicht, 
Nr. 11, und das Brastentcbe, Nr. 3, aich vollkommen 
ent 



I) Ueber die fehlenden Stücke nad Zeichen, weiche wahr- 
»efcetaJIch darauf gewetea sind, vergL maa oben Tab. X. 

2] So beublteo dl« Radlmiuehea den Waräger - K«wl»riiea 
Rerrscbere jeder einen Tribut Ton einem SolMas oder Schljlg 
(an murr), nach Aast, i. J. 885. 



1 

[ Pfd. 1 Unae. Griet 

=: Pfand { Uusc 

20 ;jnJjlot\,. 
1 Den. = 6 Obolen. 



Römischer Ursprung. 
Es acheiatmir demnach, dasa die Palfersehe Waage 
and die damit iwuminciihmiigendcii Gewichte, welche 
in andern Gegenden sich gefunden haben, ein sehr sinn- 
reiches System enthalte, welches ein et»«» leichteres 
Rom. • OetrichUtt/stem na Grundlage hat, aber beson- 
der» in seinen Unterabtlieilangen für die Abwägung einer 
bestimmten Anaahl von Denaren nnd Angelsächsischen 
Solidis bis au einer Altdinischen Msrk oder auch bis 
au einer Rom. Llbra (Lltra) und hinunter bis au einem 
Ücropel Silbers abauwägen ; dasa aber die Palfersche 
Waage selbst nicht alle Gewichte mehr enthält, welche 
iabel waren, nnd wohl in ihrer Kapsel 
Plats haben. 

Da indeaa die Vergleicheng mit dem Alt- Attischen 
Gewichte Tab. XI auch eine sehr bedeutende Aeknlieh- 
kelt darbst, und hier die Zahlen der Harken noch 
besser passen: so muu ich gestehen, dasa ich noch 
nicht allen Zweifel verloren habe, dam die» du der 
Palferachen Waage entsprechende Gewlchtssystem ge- 
wesen sei ; sllcin dsnn psssen such freilich die vorhln- 
erwähnten Abwägungen, weder der Elhelredaehea Denare, 
noch der mit einer VI beaeichncti-n »ilbertirn Armnpinee. 
und so wäre diese Waage den Normannen von viel 
weniger Brauchbarkeit gewesen, msn hätte immer nur 
e Drachmen abwägen können von 54,6 Nb. 
welches ftr einen Angelüehslschen Densr viel 
au schwer, für einen Arsbischen Dirhcm und einen By- 
aantiuiachen Solidus sber viel au leicht gewesen wire. 

Alles dieses und die Römische Legirung des Me- 
tallen, dann auch die in richtiger leicht ubemiehtlichcn 
Gradation auch Im Römischen System passende» Merk- 
selchen aaf den Gewichten, stimmen mich doch mehr 
für den Römischen Ursprung und den Uebergang dea 
Systems von den Römern an den Normannen, die nach 
ihrer Art im Gänsen die Römische Klutheilnng behiel- 
ten, sber neue Zwischengew iehte aar Bequemlichkeit 
in ihren 



III. Prüfung meiner Annahme der verschie- 
denen ursprünglu-hen Münz- Gewicht 's- Systeme 



Um auf derselben Waage, womit die Palferachen 



Genauigkeit von unserm 
Universität» - Mcchsnikus Brucker angefertigt und bia 
auf einzelne Hundertel von Granen noch sehr empfind- 
lich ist, such noch eine neue Prüfung meiner Resultate 
au versnstslteu , ersuchte ich den Pro fester der Ma- 
thematik, Hrn. Hofr. Senf, welcher jetatauch interimi- 
stisch die Stelle des leider au früh dahingeschiedenen 
Prof. Parrirt versieht, noch einige Münsabwägungen Wer 
befindlicher Stücke au machen, und fand ihn höchst be- 
reitwillig sa dieaem mühet allen Unternehmen. In der 
Mitte Decembcra 1841 an mehreren Tagen erfolgt« 
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Ich ging dabei von folgenden GrundtäUen aua : 

1) dass in der Regel die ickwertten <i wirkte, die 
richtigsten sein müssen, da die Müntmeister nicht 
leicht mehr, eher weniger Silber in den von Ihnen 
iu prägenden Milium genommen haben. Doch 
wäre ea thörichi, wenn man auf 1 Gran, oder auf 
'/»», oder gar auf Vivo Kran ein genaue» Resultat 
erwarten wollte, denu wie schwer diene Grane •bio- 
wagen aind. hat mir die S. 2 u. 
wägung der Palferacheu Gewichte in m 
Apotheken gezvlgt, welche Abweichungen von meh- 
reren Granen ergaben. 

2) Sodann kommt in Betracht, die gute Erhaltung 
dca Gepräge*. K« wurden deahalb, «o Tiel wie 
möglich , auch immer aolcho Manzen ausgesucht, 
auf denen das Gepräge noch am deutlichsten war, 
und welche auch am ttande nicht verloren iu haben 



3) Suchte Ich eine historische Reihe, wo es möglich 
war, darzustellen, wenn sich Münzen von gutem 
Gepräge uud anscheinend vollkommen erhaltener 
Form aus verschiedenen Regierungen und Dynastien 
vorfanden, da es nicht unwahrscheinlich ist, da»i 
das Müuzgcwicht im Verlaufe der Zeit etwas her- 



Oie Römischen Denare, 



o'i.öO 



Denare von Silber, die am betten erhallen waren, 
gaben folgendes Resultat : Nb. Gr. 

1 } bin Constantius II. aus der Ruine von 
Korostenj im südl. Huaaland, bezeichnet mit 
VOTIS XXX MVLTIS. XXX X. etwa vom 
J. 837. (üetk. VIII, 113 , wog ... 

9) Dieselbe Münze von einem hiesigen Gold- 
schmiede , vom Hrn. Dr. Hamen gekauft 
Beide sind sehr scharf auageprägt, und haben 
scheinbar gar nicht gelitten. 

3) Plautllla( Kuhla), Tocbterde» Sept. Severus. 
(Eekk. VII, 224), perforirt und an dem 
rechten Rande des Averses scheinbar ver- 
kleinert, vom J. 200. p. X. 47,0 

Sie ist auch ans den Gräbern von Ko- 
rostenj, wo eine Menge Horn. Münzen 3119 
dieser Zeit gefunden werden. 

4) Eine andere- Münte der Plantilla (Seth. 
VII, 296) von einem hiesigen Goldschmiede 
gekauft, sehr scharf ausgeprägt, aber aaten 
am Rande des Averset etwas abgerieben 

5) Luc. Venu (Arm. Parth.) v.J. 166 QEckh. 
VII, 92), etwas beschabt auf der Rück- 
seite, so dsss dort die Umschrift schwer 
iu lesen ist 

6) M. Antoninas Aug. von dems. J. (£<*«. 
VI, 51), am rechten Rande de* Averse* 
etwas abgerieben, sonst recht scharf . . 

7j IladrianusAug. v.J. 130 (ScM. VI, 488), 
•ehr gut erhalten und scharf ausgeprägt, 
best 



48.57 



30,00 



«im 



29 

Nb. Gr. 

8) Julia Augunta Tit. Fil. t. J. 80. pag. X. 

f Brkk. p. 36S) . 82,42 

Sie ist vortrefflich acharf ausgeprägt, und 
die Ränder sind zwar etwas gesähaelt und 
nicht gani rund, aber wie es acheint, nur 
durth das Sehlagen , keineswegs abgerieben. 

Annahme znwmmen, data der Hörn. Denar bis sn den 
Zeilen Conatantina und noch weiter herunter c. 52 Nb. 
Gran oder vielleicht, wie MädUr annimmt, einige Vi» 
Gran mehr wog. (Man 1. oben S. 24 u. 27). 

Die Anglo-Dfinischen Denare, 

welche ich wägen lies«, haben, trotz Ihrer noch jetzt 
ganz vorzüglichen Prägung, bei weitem nicht dies« 
Gleichförmigkeit : Nb. Gr. 

Ein Ethelred II., der schwerste tob allen, 
die ich finden konnte, bei Werrogefunden, 
vomJ. 994-l0iG,geprlgt1nGrant(Cte«r.), 

w»S 

Ein anderer, auch vollkommen gut ausgeprägt 
und erhalten, aus London, in Pjrhla auf 

Oeiel gefunden 24,0 

Ein dritter vom 4. Stempel, sehr scharf, aus 

Ascheraden 23,5 

Ein vierter vom 4. Stempel, ebendaher, and 

ganz gut erhalten 19,9 

Ein Canut I., Rex Daniae, ans Cantcrbary, der 
schwerste von allen, welche Ich gesehen 
habe, und vollkommen gut erhalten, an* 

Äschernden 18,70 

, ebenfalls daher and eben so 

: 14,6 

Ein Silbric, Rei Iiibern., vom J. 989—1004, 
geprägt au Dublin, vollkommen gnt erhallen 

tUlett. II. 94), ans Pjrhla 15,2» 

Ein Sucn, Rex Daniae, vom J. 965 — 1004, 

ganz gnt erhalten 1540 

Ein Ilardlcnut, Rex Angliae, r. 1039—1043. 

Numua enigmaUena, (nach Leint: II, p. 77) 9,33 

Da nun alle letztem Münzen weit unter 96 Nb. Gr. 
haben, ao glaube ich, nicht mit Unrecht die zuerst 
genannte um einen Gran zu cruirdrigeu, nnd diesen 
einen Gran ala Uebergewicht zn betrachten , die andern 
, dl« in grossen Summen 
an nicht betrogen warde. 
Ein Wilhelm I. von England, in Pjrhla gefunden, 
also ein Normannischer Denar, wog 23,03 Nb. Gran. 

Unter Eduard I. (1272) bekam der Engl. Denar 
oder Sterling 32 „graoa"; das waren aber wirkliche 
Weizenkörner, und ihr wirkt. Gewicht naeh Nb. Gran 




Man sieht aber aus Obigem, data der Engl. Denar 
unter Ethelred IL wirkt, einen halben Rom. Denar wog, 
und später mehr und mehr sank, bis taerst Wilhelm der 
ach Eduurdl. Ihn »ieder hoben. 
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Palfersche Waa«e. 
«- 



Die Byzantinischen Münzen. 
J. Der goldene SoUdut. 
Nach meiner Meinung aoll er wägen 68-70 Nb. Gr. 



Ich habe deren nar 2 bei uns Buden kön 
nen, einen, »ehr abgerieben u. gehenkelt 
dem Moaeo der Universität gehörig, 
on A7c. Phocns, 



der 

im 



46,3; 



Gtaiea gut erhalten ist, auch gehenkelt. Tan 67,95 
Letalerer alao weicht nicht bedeutend Tan AVwg« 
and meiner Angabe ab. 



Nb. Gr. 

1) Daron wog ein Baad. Macedo und Con- 
slanliu. Tum J. 868, bei Dorpat gefunden 

und gut erhalten «,95 

2) Ein anderer nachgeprägter, wie es deren 
ao Tiele gab, in Pvbln gefunden, ziemlich 
abgerieben 88,5 

3) Ein Conilantinua Porphrrogenitua, gut erli. 70,45 

4) Ein anderer an einer Kette getragener, 

ana den Gräbern von Aachcradcn . . . 41,0 

5) Ein dritter, gehenkelt, faal ohne Rand nnd 
Inschrift, bei Oberpahlcn gefunden, aehr 
beachldigt 36,78 

6) Ein vierter, der leichterte Ton allen, denen 
Gepräge indeia aehr acharf und der dem 
Anacheine nach fart gar nicht bcachidigt Iat 3-1,70 

Ich habe 70 Gran ala daa uraprüngl. Gewicht an- 
dieae finden aich in Nr. 3. Sollte Nr. 8 
ein halbe* Miliareainm nein« 

Arabische Dirhems. 

i : Nb. Gr. 

1) Ein Okailide e. Tom J. 1000, etwaa beachid. 47,80 

2) Ein Samanide {AI M anaur ben Nuhk), gana 
Tortrefflich erhalten, Tom J. 065 . . • 

8) Deagl. Ton Naer ben Ahmed, vom J. 039 
4) Chaltr Muktedir BUlah n. aein Sohn Abnl 
Abbaa, vom J. 915, aehr gut erhalten . 
8) Saman. - Mause top Emir Nah Ibn Nasr-, 

gut erhalten 63,78 

Diea war die achwerate. Von einer Menge anderer» 
die ich vergleichen konnte, war keine 62 Gr. schwer. 

Die Nr. i — 4 angegebenen aprechen dafür, data 
die Arab. Dirhemi mit den Romlachen Denaren In Pa- 
rallel« alchen, nnd von dieaen entlehnt aind. 

Nr. 8, elnalg la aeiner Art, Iat vielleicht ein von 

(cf. Kntg, Minsk. 8. 186). 

Die) Deutschen Denare 

des XI. — XIII. Jahrb.. erreichen die Höhe der Etbel- 
rede nicht, und Ihr Primillvgewichi acheint im Gän- 
sen c. 23 Närnb. Gran au ad« 

Cätoaua dem^XL, XJLaTx 



52,0 

4;i,yj 
82#> 



Ea wogen dieae : Nb. Gr. 

1) Pilgrin, KrabUehof von Cöln (c. 1024) 2<2.Ö7 



2) Anno, 


n 


»• 


ii 


Cc. 1030) 


1935 


3) Philipp, 






i» 


(c 1167) 


21,8 


4) Derselbe, 


« 




ii 




9.4 


5) Deraelbe, 




i> 


*t 




20,8 


6) Adolph I., 




" 


i> 


(c 1193) 


23,42 


7) Deraelbe, 


11 




•> 




22,6 


8) Uruiio II., 




•i 


M 


(c 1208) 


22.5 


9) Derselbe 




f 


" 


»> 


22,6 



10) Simon, Erxbiachof Ton Paderborn, 1ÜS3 

11) Ein Denar ana Ntinaler, 



20.3 
19,1 



12) Otto III. vom J. 996 25,62 

13) Heinrich III 19,65 

14) Ileinrirh IV., in Bonn geprägt 1004 . . 18,30 

15) Conrad III. 1024 20,3 

Jt'itbytche Denare. 
Unter mebrereren Wiabvachen Drnaren von c- 1125 
wog der achwcritc, der in Fcllin gefunden war, 22,18 
Nürnb. Gran. 

Man rieht hieraua deutlich, daa. weder die Cölni- 
achen noch die Wiabvachen Miinaen in unser Gcwiclits- 
system passen. 

Jedoch mochte die* wohl nicht immer ao sein, und 
in frühem Zeiten, namentlich tu CatliA. Gr. Zeit scheint 
ein Fränkischer Denar ungefähr ilaaselbc Gewicht ge- 
habt an haben, wie die A'/AeWschen vollwichtigen 
Denare von 26 Nu ruh. Gr. 

Carl d. Gr. bestimmte nimlieh nach aeiuem Capl- 
tnlare vom J. 779') cap. XXI. die Alraaaen: „ita ut onus 
qaiaque epiiicopus ant abbaa'vcl abbatisaa, qni hoc faecre 
polest, libram donet de argento, medioerea »cro mediam 
libram, mioorea vero aolidos qainqne. Kadern ralioiie 
conferant eomitea — forüores et medioerea — Vaasus do- 
minicus de caaatia daeentia mediam libram, de caaslia 
centum, aolidos qainqne, de casatia quinquiginla aut 
trlglnta unelsra nnem." Hieraus bestimmt du Blanc 
(histoire des raonnovea de Frsnce a<ec leura fignrea, 
Amst. 1692, p. 94), daaa ein Pfund au dieser Zeit 20 
d der Denar 25'%* Gr. gehabt habe 1 ). Diese 
, welche nachher auch „novi denarii" Messen, 
regelmässig gewogen nein, da ale atwriweiae 
ihren Werth hatten, ohne im Gänsen gewogen zn wer- 
den ; denn im Capilnlare v. Frankf. v. J. 794 wird Cap 
II. gesagt : LH nnllos hämo, sire ecelesiaaticua aive latcoa 
ait, ut nnnqnam cariua vendat aanonam sive tempore 
abnndanliae, aive tempore caritatia quam, madinm publi- 
»e«m et miper sUluluro: d« modio de arena denario 
une, modlo ordei den. II., modio slgali denar. III., modio 
frnmenti den. IV. Si vero in pam» vendere voluerit, doo- 
doeim panea de frnmento, habentes ainguli librap dnaa pro 
drnario dare debeat (alao 24 Pfd. Brod für 1 Denar!). 
Im III. Cap. fährt er dann fort t In omni emptnrio iali 

1) Ueumann. De Be Dlplon. pag. 74. De diplcimm. Caroti 
Magrti. Bai uze, II. p. 189 etc. 

3) Leister wird hier akhi getagt, welrite Grsne m verateheo 
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ab omnibus. 8i autcm Ho- 
minis noalri nsmiama (d. h. mit der Nameiiaclllnre 
Carl» d. Gr.) habest et mero sunt argen! o plenller 
penaantea, si quia conlradicit eoe In ullo loco iu aliquo 
negollo emlioiiis et vcnditiouia, >i ingenuus est bomo, 
quiudeclm solidos eomponal ad opus regia ; si servilia 
csodilioni», »i ««um est negotium proprium, perdil illud 
negotium ant ttsgelletur nudus id pslum, populo corsra 
■i autem ex jnssionc aui domini feecrit, tun« ille dtmiaua 
aolidoa XV. componat, ai ci approbatum fuerit. 

So waren also die mit der Naroenachiflrc dca Kaisers 
grprägtea neuen Denare gewlas von dem oben bestimm- 
ten Gewichte und aua reinem Silber geprägt. Deswegen 
lieaa er aie auch mir an aeinem eigenen Hofe präge», 
und aie wurden deabalb Palalini genannt. So befahl er 
im Capil. ton 806 u. 808') : Ut in «ullo loco nioacta per- 
cnlialiir nlai ad enrtem et il Ii denarii palalini mcrccnlur 
et ad omnia diacurrant. 

So aorgte Carl d. Gr. für eine riehlige, überall 
gleiche Miimc, und er befahl auch durch aein Capi- 
tnlarc vom J. 805 geradem, daaa wegen der Falich- 
tnümerei uiillo alio loco monela all nlai in palatlo nnstro. 
Die älteren M unten, wenn aie nur vollwichtig wären, 
aolltcn indeaa auch noch angenommen werdeu. 

Ludwig der Fromme, welcher ganz in den Händen 
der habsüchtigen Cciatlirhacit war, und dleaer Immer 
mehr von den Vorrechten der Krone tum Naclilheilc 
dra Lande« überlirta, gab daa Münzrecht auch mehre- 
ren Klöalcm, s. D. dem Mouaat. Corbclenai „monetara 
nostrac auclorilatia poblicam*), der Ecclea. Ccnoma- 
neuai')" und m. a. Kr «agt dabei, dicaea Münirecht 
«olle den Klöalcm nütiiieh •ein'*), und dicaea tonnte 
wohl nicht gut andera gcachchen, all durch Verschlech- 
terung der Münze. Dieac acheint denn auch geschehen 
zu sein, denn schon Im Jahre 819 befahl er durch ein 
Capitutarc zu Aachen (Cap. XVII), das« ein jeder Freie 
„denarium merum cl benc penaantem" annehmen müaac. 
Wenn er ea nicht wolle, ao aollc er GO Solidl be- 
zahlen, der Sclavc aber 60 Prügel erhallen 4 ). Der Miinz- 
Tcrfalschrr wurde (nach Cap. XIX) mit dem Abhauen 
der Hand bestraft 4 ), fca musaten nnu achon viele fa lache 
oder zu leichte Münzen curairen, denn achon 4 Jahre 
darauf befahl er 1 ): .,de monela, unde Jam per trea annos 
et admonilionem feeimua, cl lempna quaudo una tene- 
rclnr et aliac omnea ccaaarent, conaliluiinua, — qnoniam 
ut ab,aqiic excuaationc cito poaait emendari, spalium 
usnue ad Miasam aaneli Marlini dare decrevimu», ut 
que Comilum in auia miuistcrils de hoc jasiioncm 
poaait habere sdjmpletera." 
Auch Carl der Kahle befahl Im Jahre 861»), daaa 
Keiner ea wagen tollte, „bonuiu denarium i. c. merum 




L c f. 77 a. 78. 
I. f. p. 30J. Qaia loco« aacrcatloola „Ipsa regio 
er irad bemerkt dabei, diese roooeU aolle „aemper 
rat« Chrlato milKaaiibua proficua". Schalen aaa. Paderbora. P. I. 
pag.04. 

3) Matilton Tri. aua. p. W und draiea Rea Dipl. p. 330. 

4) Heamatm I. c S. 'JI3. 

5j Capitulare v. BO Cap. XVIII. »com. L c S.214. 
«j Dlploma Caroli Cal.1 ap. BalaM p. IM 



et bene pensanlern rejicerc." Zur Ermittelung der fsl- 
achen und zu leichten Drnarc behielt er einen voll- 
wichtigen ala Ktaton iu der Canzlei aeinet Palatii , und 
seine Misai reisten mit einem „denariua aie affeetatua" 
durch alle Städte und Märkte , und hallen Diejenigen, 
welche dagegen gehandelt hallen, zu bestrafen. 

Dennoch rouaaten noch Viele unwichtige Münzen 
prägen, und er gab daher im J. 864 daa Gesetz 1 ): Ut de- 
narii et omnibue mottet ie meri ac bene peoaantea in omni 
regno uoatro non rejiclaolur, uaque ad mittam S. Mar- 
tini (Cap. VIII). Dann aber befahl er in demselben 
Gesetze Cap. X.: „ut ab ipsa mista St. Martini per 
omae regnum nostrum non nisi iatiua nostrae norae 
monetae merl et bene penaantea denarii accJpiantur; 
und Cap. XI ut in denarila novac noatrae monetae ex 
una parte nomen nostruoi habeatar in grro et in medlo 
noalri noroinia monogramraa, et altera vero parte nomen 
riritatit, et in modio crux habeatur." Für die Heiuhelt 
dca Coldes und Silbers In den Münzen aorgt er 
durch Cap. XXIII: ut nullna delncepa in regno uoatro 
mitturam auri vcl argenti ad rendendum facere ?el eon- 
seulire preeaumet, et nollua a Misss S. Remigii i. e. • 
pmiiraia Kai. Octbr. aurum vcl arg. ad emendum sei 
rendendum nlai purifleatum proferal. 

So ersieht man aua Allem, daas die Kränklichen 
Fürsten, ala aie erst dat Münirecht den Klöstern und 
Städten mltgetheilt hallen, «Ich vergeblich bemühten, 
die Vollwichtigkeit der Münzen zn erhalten. Daher 
kommt es denn nnatrcilig auch, daas, wie ich oben be- 
merkt habe, eine to grosse Verschiedenheit in dem 
Gewichte der alten Münzen herrschte, dass Mthwcndig 
eine genaue Waage dazu gehörte, am sie abzuwägen, 
und dass der Denar C<rW« d. Gr. eben ao, wie der 
der Angelsachsen unter JStkelred auf ungefähr die Ifälfte 
dca Komischen Denars herabgesunken war, bis er noch 
liefer sank. Die Palferachc Waage konnte man aber 
zum Abwägen auch dieser alten Carollngachea Denar« 
gebrauchen, und, waren zn lelehle, verfälschte darunter, 
dies durch daa 




Gebrauch 



Man konnte alao mit der Waage leicht abwägen < 

1) Die Grlechiach ■ Attiachen Pfände mit ihren ein- 
zelnen Drachmen, deren Gewicht die rJinlivJt ua- 
aerea Systems allenfalls sein könnte, wenn man 
den Marken geradezu namerische Gellung giebt, 

2) Daa Römische Pfund und 
wenn man die Marken in leicht 
der Gewichte crjptographisch 

3) Daa Angelsächsische Geld, denarii Angliel oder 
Slerlingc, deren Gewlch^ wenigstens zn Ktkelredt 
Zeiten Va Römischer Denar war. 

4) Daa ganze Dänische Pfund auch der späten Zelt, 
aber nicht die unteren Abtheilimgen In Oer« und 
Oertcheu. 

6) Die Arabiachen Pfunde mit ihren einzelnen Dir- 
hems oder Drachmen, welche an Schwere unserer 

1) Auf den Rekbsi. t» Pi.tia (Pitres) Cap. VUL 



8» 




Digitized by Google 



raiterscne vvnape. 



32 



Gewichtseinheit S8 Nürnb. Gran ursprünglich ent- 
sprochen xu haben scheinen. 

6) Die Bjsintinisehcn Gesimmt-Pfandc noAe »«, (da 
da« Byzantinische Pfund nur 48 Nb. Gran meiner 
Untersuchung infolge grösser war als da« kleinere 
von mir angenommene Röin. Pfd. ) oichl aber die ein- 
seinen Miiiaresien oder Btiant. Sifbermünzen, noch 
anch die Byzantinischen aurci solidi oder Sololtrikc, 
wenn man iu diesen, welche 08 — 70 >iirnb. Gran 
wogen, nicht 'Ii des Primitiv- Gewicht» hlnsuaclztc. 

7) Die alten Russischen Grifenen, Solotniku und 
8ercbrennike konnten, als ton den Byzantinern 
entlehnt, unter denselben Umständen aof der Waage 
durch die einzelnen Gewichte gewogen werden. 

So steht man deutlich ein. wie nüulieh dieses 
Waagcsyitem einen Volke «ein ronsste, welches früher 



als Gothen, später als Norminner mit allen Völkern 
handelte , oder in anderer Zelt alle wieder in Contri- 
bution «etile. Diese verständige Einrieb lang der Waag«, 
die Zusammensetzung derselben an der Schee re ans 
Stahl und Bronze, wodurch jede Reibung anf das Mini- 
mum rednclrt werden rausstc, die /usammeiirtacknng 
derselben in eine zum Reisen und anf kriegerischen 
Excursiuncii sehr bequeme Kapsel , die sinnige Be- 
zeichnung der Gewichte, die, verschieden gerechnet, 
zu verschiedenen Zwecken dienen konnte; alles dieses 
macht die Palfersche Waage und das damit zusammen- 
hängende Gewichtssvstcm hier, in Rusaland und in 
Skandinavien, gewiss in einer der für die Alterilimns 
künde interessantesten Entdeckungen, nnd ea sollte mich 

Erklärung derselben wenigstens mit beigetragen habe. 



Bitte und Dank. 

Ich fflge zu diesen meinen Untersuchungen, die nur fragmentarisch sein Itonnteu, weil es mir 
hier an manchen wichtigen Werken und nu einer reichen Münzsammlung gebricht, die Bitte hinzu, 
dass die Namismaiiker aller Länder iu Zukunft noch mehr, wie dieses bisher der Fall war, bei 
der Beschreibung der Münzen wo möglich' immer auch das Gewicht derselben in Nürnberger 
Medizinalgranen angeben, aber zugleich darauf aufmerksam machen mögen, oh die beschriebenen 
Münzen auch durch Abnutzung verloren zu haben scheinen oder nicht. Das Nürnberger Mcdtzinal- 
Gcwicht möchte ich aus' demselben Grunde wühlen, wie Krug in seinem Werke „Zur Münzkunde 
Russlauds", weil dieses überall das bekannteste und am leichtesten zu haben ist, wenn man dadurch 
auch keine vollkommene Genauigkeit, so wenig, wie durch die Anwendung irgend eines andern 
Gewichts erzielen kann. Auch möchte noch mehr als bisher auf die Reinheit oder Fersetzung 
des Goldes und des Silbers, ja selbst der Kupfermünzen } gesehen werden, wenn die leidige Zer- 
störung des Chemikers dieses erlauben sollte, weil zweifelhafte Münzen, in Beziehung auf die Zeit 
der Prägung, auch darnach wohl zuweilen mit bestimmt werden können. 

Schliesslich danke ich den Herren Professoren Parrot , Paitcker, flfäd/er und Srnff, so wie 
Herrn Dr. Mohr hieselbst, für die gütige Unterstützung, welche sie mir bei dieser schwierigen 
Untersuchung, die, wie ich glaube, für die gauze Numismatik nicht unwichtig ist, geleistet habeu. 
Wo ich nicht immer ihrer Meinung sein konute, habe ich es frei gesagt ; aber eben so offenherzig 
gestehe ich, dass ich ohne die Seite 2, 4 und 26 mitgctheilten Arbeiten der Herren Professoren 
Parrot, Paucker und Müdler und ohne die Revision meiner Rechnungen durch meinen Freund den 
hiesigen Oberlehrer, Hrn. Dr. Mohr, nicht zu dem schönen Resultate gekommen sein würde, was 
ich erreicht zu haben glaube. • 
Dorpat, den Marz 1842. 

Professor Dr. Kruse. 
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Resultate der chemischen Untersuchung antiker metallischer Gegenstände, 
besondere der in den Ostseegouvernements vorkommenden, behufs der Aus- 
mittelung der Völker, von welchen sie abstammen. Von FR. GOEBEL, mit 
nachträglichen historisch- antiquarischen Bemerkungen vom Verfasser. 



nachstehenden Resultate, die grösttenthclls 
einer Reibe »ou chemischen Andy teil entnommen lind, 
welche ich im Laufe dieae« Jahres ausgeführt habe, und 
»»in Herr Professor Kruse Veranlassung gab, indem 
er mich aufforderte, für icinc auf Befehl Sr. Majestät, 
dei Kaheri und Herrn, in den Ottsc-gouvcrnemcnte 
auszuführenden antiquarischen Forschungen diielbst vor- 
kommende metallische Ucbcrreate so aualjsiren^, liefen, 
wie ea mir scheint, einige nicht unwichtige Beiträge aur 
Bestimmung der Abstammung dieter Altcrthumer. 

Die Fragen, die ich mir beim Beginn der Arbeit 
Torlcgte, waren: 

1) Welche hiztoriache Ueberlleferungen haben wir, 
dasa dieses oder jenei Volk vorzugsweise gewiaae 
Metalle und Mctallkomposilionen von einer bestimm- 
ten Komi und beatimmten 
«etsung anfertigte oder 
welchem Bchnfe besonders an 
S) Wenn aich nachweisen liiast, data Terachledene 
Völker Metallkompositioncu von ähnlicher oder 
gleicher Zuaammcusetxung anfertigten , welches 
Volk fabritirte dieselben früher «Ja das andere* 
au welcher Zeit? und welche* i»t das chemische 
Mischungsverhältnis! dieser alten Metallmsstent 
Die anaführliche Besnlwortung dicacr Fragen ist 
in einer Abhandlung niedergelegt , die anderwärts publlclrt 
werden wird, denn es mnatte eine Reihe von Normal- 
unterauchungen auageführt werden über alterthümliche 
Gegenstände von genau erteieiener Abitammung, am 

der In 




I ) MM Im J»br IS» 



»ItrrtliOmcr Hrn. Prof. GGhrl , um am der Compoaitlon der 
Metall« , die wohl sawellen zufällig sein kam , in der Regel 
jedoch wohl künstlich und absichtlich Ist, Schill»»« aber dra 
Ursprung der Metallgcgenstfade, und den IVbrrgang der En- 
eiaem Volke zum andern zu ziehen. Die Kesul. 
ia ÄVA»«ooer. Journal milgHhe.lt. Kr. 



den OitieegouveraemenU vorkommenden Alterthüroer 

gehörig deuten xn können. 

Anater dem Golde und Silber sind Kupfer, Zinn, 
Blei und Eisen die Metalle welche am frühzeitigsten 
gebraucht wurden. Von den beiden ersten und dem 
letzten kann hier die Rede nicht «ein '); wohl aber 




luf die Irfgiruag 
■In. da sich das 

Allrrthum , besondere drr SIlbermBnzen . wenn sich auch das 
Gepräge nicht mehr deutlich erkennen Ussl, aus drr grossem 
oder geringem Reinheil diete» Melall» mit erglebt. Die frllhern 
Sllbernillnien waren nlmlich immer entweder ganz oder fast 
reines Silber, während apiter fast In allen Lindern immer mehr 
Kupfer dazugetetzt wurde, um den SchLSgeschalz zu bereichern. 
So «ind die Griechischen und alten Römischen Silbermllnxrn 
immer fast ganz reise» .Silber, bis Liriu* Drtuui nach Plin. XXXIII. 
r. 13. Kupfer den Sllbennünzen beimischte. Carl drr Groin 
drnng in mehreren tt.iniiularirn auf die denarii d« mrro nrgento, 
und nur wegen der Falschmünzer („adulteratores moneine") 



befahl er im Cspil. zu Frankfurt, das) bloss an »einem Hofe die- 
»eiben geprägt werden sollten, und Luduij der Fromme setzte 
in einem Capitulars vom Jahre 819 das Abhaue« der Hand 
als eine Strafe auf dl« FaI»chm«nzereL Auch die Arabischen und 
frühem Byzantinischen Minzen, alnd fast ganz reines Silber. 
Wenig Kupfer wurde im 9., 10. und 11. Jahrb. hinzugesetzt , 





. welche Ich in unsern Gräbern fand, waren nach 
j des Goldsrbelters Uro. Erhol 14 - Idthig. 
Spiiter wurde den Dentscbe« und andern Münzen des west- 
lieben Europas immer mehr Kupfer zugesetzt und diese auter- 
acbelden sich dadurch soglrich, indem sie viel mehr ozvdfcrt sind, 
van den Hiera. 

Die eben erwühnts Leglrang der silbernen Arminangen, die 
nach Hrn. Goldnrbeiter Eckert U • lölhls Ist. trlfl auch genau 

rung der Silbermtinieu, 
Zeit, wo der 8. Tbeii 
1 



2 



Chemisch« Analyse vom Prof. Fr. Göbrl. 



kommen bei den vorliegenden Bcttimoiuugcii Kupfer, 
Zinn und Blei nnd, inner diesen, du erst in späterer 
Zeit iL ein eigentümliches Metall erkannte Zink la 



Vi 



Ans Kupfer nllcin wurden seit den iltesten Zeiten 
Gegenstände aller Art angefertigt und selbst chirur- 
gische Instrumente, wie sich bei einem neuerlichst tn 
Athen geöffneten alten hellenischen Grabe ergab. Kupfer 
allein wendeten die Griechen, die Börner und die spätem 
Völker an. Bei Auffindung ton antiken metallischen 
Gegenständen, die nur aua reinem Kupfer besteben, 
können nur, eben so wie bei silbernen nnd goldenen 
Gerslhen, die Form, der Fandort und andere Umstände 
Uber das Volk , das sie anfertigte oder benutate, ent- 
scheiden. Anders verhält es sich mit den Legirangen; 
hier kann uns auch das chemische MUchiingaverhältnlsa 
Auftchlus» übe/ ihren Ursprung geben, da die Bear- 
beitung der Metalle nicht Gemeingut aller Völker war, 
sondern erat nach nnd nach van einem Volke tum andern 
überging. 

Aus meinen chemischen Forschungen ergiebt «ich 
Folgendes i 

1) Alle Legirungen, die ton den Griechen und ihren 
in Italien , Aegypten , Atien u. s. w. 

t, beliehen aus Kupfer und Zinn, oder 
oh» Kupfer, Zinn und Blei. 
Die chemischen Analysen einer Griechischen Waffen- 
rilstung, einer antiken Vase, einer Griechischen schönen 
weiblichen Figur des Dorpater Kunstmuseums, Griechi- 
scher Münzen aus Olbia , aus Hanlikapium , der Münzen 
von Philipp von Macedonien , Ptelomier - Manien , 
verschiedener Svrakutsnisehcr Münicn etc. gaben ateta 
nur In qnantfUtiter Hiosictit etwa« abweichende Resul- 
Ute. Niemals aber findet sich in den Gegenatändcn 
Griechischer Abstammung Zink. Wo» Zink enthält rat 
niemals (*ricrhisch. 

2) Antike metallische Gegenstände, welche au» Kupfer 
und Zink bestehen, bald mit, bald ohne einen Zu- 
tat* ton Zinn und Blei, sind Römischen Ursprungs, 
oder sie gehören Völkern an, aufweiche sie von 
den Hörnern übergingen ; tlorh können auch antike 
metallische Gegenstände, welche wie die Griechi- 
schen aus Kupfer und Zinn , oder aus Kupfer, 
Zinn und Blei bestehen, Hämischer Abstammung 
sein. 

F&r die erste Behanptang sprechen die 
Besultate der chemischen Untersuchungen; (Cr die 
letztere die Legirungen , welche Plinius XXXIV. 
SO ') anfuhrt, ao wie die Zusmmmeuaetsoiig mehrerer 



Kupfer hiuiugrsiHit wurde. Es scheint also sor Bestia 
des Allers dar Sllhersacfirn ebenfalls die cbemUclte Analyse von 
Nutzen sa sehii und die Chemie der Gc»chklite Jiülfreklie Kami 
kielen in missen , wenn sie erslerer nuulldie Dienste leUlen 
will. Hier haben wir leider wenig Gelegenheit gehabt tu solchen 
Ualerslllaongen den würdigen Um. Prof. der diente suftu- 
fordera, da «ehr wenig an Silber bei aas 

es wichtiger Sein, auch mehr darauf sn achten. Kr. 
I) Veher diese Notizen dei Pliniiu seht man meine nuch- 



M um en aua dt 
Republik. 

Leider standen mir aar Münzet», keine Wsffen oder 
andere Gegenstände 
sn Gebote. ') Auch 
erwiesener Komischer Abstammang stialytirt, Die Münzen 
aber, welche von Klaproth und von mir analvairt worden 
sind, laasen sieh nach ihren BcstsndüicLlea In vier 
Abtheilungen bringen. 

a. Sie enthalten Kupfer, Zimt und Blei, wie eine 
Münze von Tiberius, zwei Münzen ana den Zelten 
der Republik, ein Semlasis und ein As- Stück nnd 
eine Münze von Claudius Golhicus. 

b. Sie bestehen aua Kupfer nnd Zink, wie Münzen 
von Cäsar, Augnstus, Germanica», Germanicut 
Söhnen \ero und Drusus und von Tiberius Clau- 
dius Drusus. 

c. Sie enthalten Kupfer, Zink und Zinn, wie einige 
von Klaproth analvsirte Minsen von Trojan nnd 
einige nicht näher bestimmte von DM aaalvalrle 
Komische Münzen. 

d. Sie enthalten hupf er, Zinn, Zink nnd Blei, wie 
eine Mtnte dea Vespasianus, eine von Julius Cäsar, 
eine von Constantinus M., eine von Licinius , eine 
von Tacitus und von Probus. 

Die vier letzteren enthalten zwar ao wenig Zink, 
dass man dieses Metall als nicht absichtlich der Legi- 
rung zugesetzt betrachten darf, aber ea spricht für 
die damals stattfindende Anwendung der Cadmia (der 
Zinkerze), wie ich in meiner grösseren Abhandlung 
weiter auseinander gesetzt habe. 

Mit Ausnahme der ersten Ablhciluug haben also die 
Römischen Münzeu stets einen bald grösseren, bald 
geringeren Gehalt an Zink. Die Griechen kannten 
daa Zink nicht. Die Kölner kannten dasselbe für sich, 
alt abgesondertes reines Metall, ebenfalls nicht, wohl 
aber gebrauchten sie die Zinkene, die sie für eine 
besondere Speciea von Kupfererzen hielten , und 
Kupfererzen znmischten, oder auch mit 
schmolzenem Kupfer i 
diesem eine goldähnllchere Farbe tu geben, wodurch 
sie ihr Aurich oleum *) erhielten. Sie suchten aber auch 
durch Zusätze von Blei und Zinn Ihren Legiruu*cn für 
verschiedene Zwecke besondere Farben, Dehnbarkeit, 



3) Wenn also mit Gewissheit behauptet werden kann, 
dass antike metallische Gegenstände , welche Zink 
enthalten, niemals Griechischer Abstammung sind; 
so kann doch nicht gesagt »erden, dass alle AUer- 
thümer, welche kein Zink enthalten, sondern nur 
Kupfer und Zinn, oder Kupfer, Zinn und Blei, 
nur Griechischer Abstantmm 
Die Legi ruft gen der Griechen ' 
übergegangen, wie die bereits an gelahrten Minsen a«j 



I) Uefcer die Rfonlfche Bronze * 
He merk im n -r » %o Auf Litte lief che tu i 



•rgl. meine nachirdt^liirbei. 
ebro AnnJjBfn bri Nr. 72. 
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4er lltern Kalaerscit Roms dirthnn. Aber ei tit wolil 
auffallend, data keiue der analyairten Röiolichen Münzen 
allein an« Kupfer und Zinn znsammengeaetzt war, wie 
einige Griechische Münzen und Gegenstände von errieten 
Griechischer Abstammung. 

Kine Menge von Gegenständen, deren Abstammung 
erwieaeu ist , wie Z. B. antike Waffen in der Mark 
Brandenburg gefunden und von Map rot h analjairt; 
Waffen in der Gegend von Abbcvillc in Frankreich 
unter einem Torflager mit Schiffstriiramera gefunden 
und von IfArcet anatysirt; Waffen, Ringe etc. auf 
der Insel Rügen gefunden nnd von Hünefeld analysirl; 
Schwerdler, Dolche und Ringe, die Benelins von der 
Geaellichaft der Nördlichen Alterthumaforacher zur 
chemischen Uhterauchung erhielt, und endlich Frag- 
mente von Särgen aua Gräbern vom Altai und Figuren 
au» Tacbndiachen Gräbern am Altai , die ich selbst 
analvsirt habe, beatanden ohne eine andere Beimischung, 
wie die analyairten äclit Griechischen Gegenstände , 
nur aus Kupfer und Zimt. ■ — Sind nun diese Gegen- 
stände Griechischer oder Römischer Abstammung t 
4.) Die in den Ostseegowcritements vorkommenden 
metallischen Aller thümer, weicht wohl die allen 
Skandinavier gebraucht und getragen haheu miigen, 
sind pon Römischer Abstammung, oder von Römi- 
schen Metallarbeitern angefertigt worden. 
Ks aind gröstlentheils Schmucksachen , iu Ringen, 
Annspangcii , Kelten , Fibeln n. a. w. bestehend , die 
fast sämnotlich aus einer licgirung ron Kupfer, Zink, 
Zinn und Blei angefertigt sind. 

Alle die verschiedenen Gegenstände die ich analyslrt 
habe und die Herr Profesaor Kruse in Curland, Litland, 
Esthland und auf der Intel Ocacl gefunden hat, waren 
mit geringen quantitativen Abweichungen , auf gleiche 
Weise zusammengesetzt. Die meisten enthielten von 
77 bia 83 Proc. Knpfer, 15 bia 19 Proe. Zink, 1 V» bia 
SVi Proc. Zinn und V» bia 4 Proe. Blei. Nur eine 
Fibel aus Kapseh tea enthielt kein Zinn, während dagegen 
Bronzedrath «na llasau in Litland lOVa Proc. Zinn und 
nur 6Va Proc. Zink mit Sparen von Blei enthielt, nnd 
eine einfache Kette aus Kapsehten nur ans 91 Proc. 
Knpfer und 9 Proc. Zink bestand. *) 

Wenn man die Reaultate, die aich aua den chemi- 
schen Untersuchungen der Griechischen und Römischen 
Legirungea ergeben haben, zum Msesstabe nimmt: so 



kommen die in den <M«e<-j;ouveriiett]ents sieh fimleuden 
Alterlhümcr der chemischen Zusammensetzung der Rö- 
mischen Münzen aua dem ersten Jahrhunderte vor 
Christi Geburt und den drei ersten Jahrhunderten nach 
Christi Gebart am nächsten. 

Wie sie aber in die OstseegouTemementa gelangt aind, 
diea zu entscheiden ist Sache dea Geschichtsforschers. 



I) Ka|uehten l«t derjenige Ort bei Llbau, welcher auch die 
nwlsteat Seht Rosnlscbea Silbermünxen von Hadrian bis Philippus 
Arahs (m. v. Bell. Uber die Müsset)) an das Tageslicht hat her- 
vorgehn lassen. Die rinfach* Kette ist hier such ein besonderes 
Unterscheidungszeichen roa des Übrigen Kellen, welche in den 
lüc»ifcro Gegenden vorzukommen pflege*. Lielzitre bestehen 
nluillch Immer in doppelten In einander gelegten Gliedern oder 



Vielleicht sind sie durch die Cimbern und Teu- 
den Römern erbeutet und dahin gebracht 
worden ? vielleicht haben sie die alten Normäuncr oder 
Scandinavier, welche fast alle damals bekannten Länder 
besuchten, darch Handel oder als Beate dahin gebracht, 
oder durch Römische Kriegsgefangene selbst anfertigen 
lassen? — vielleicht gelangten sie auch In den Jahr. 
Minderten der Völkerwanderung nach den Oslseegou- 
vernements? — In jenen beuegten Zeiten, wo Volker 
Völker su» Ihren Wohnsitzen verdrängten, wo Raub 
und Plünderung alle Züge bezeichneten, wo die Hannen 
und Gothen, im weiteren Sinne des Worts, nach der 
Zerstörung des Römischen Kaiserreichs mit den Völkern, 
welche sich ihnen anschlössen oder anachlieaaen mutzten, 
ganz Deutschland und die angrenzenden Linder über- 
schwemmten, wo eine Mengung der verschiedenartigsten 
Völker mit Ihren beweglichen Besitztümern Statt f»nd, 
da können auch die erwähnten alterthümlichcn Schmuck- 
sachen in die Ostseegonvernementa gelangt sein. Ob 
sie von den Mossinociern am Pontus Eurinus abstammen, 
die ja ebenfalls ein dem Aurichaleum der Römer ähn- 
liches Metall zu ververfertigen verstanden haben aollen, 
wie ich in meiner grössern Abhandlung angeführt habe, *) 
müssen wir darum sehr bezweifeln , weil «Ich gewiss 
sonst such Iii den Griechischen Manzen Zink gezeigt 
haben würde, was nicht der Fall ist. 

Möglich wäre es auch, dass die Kntstebuug dieser 
Alterthümer einer späteren Zeit angehörte, einer Zeit, 
wo in Germanien und Gallien die Künste aich schon 
.alten, allein et fehlt in dieser Be- 
ailcn historischen Nachrichten. Ist aber 
dies der Fall: ao kam daa Resultat der chemischen 
Analvae keine bestimmende Stimme mehr haben, denn 
die gegossenen Reitemtstuen vou Louis XIV und Louis 
XV sind gerade so zusammengeaetzt, wie die hier ge- 
fundene« Alterthümer, nnd nur die Form und Art der 
Gegenstände, mit Berücksichtigung der 
Nachrichten vom V. bis zum XI. Jahrhunderte 
da entscheiden. 

Ich geratbe jedoch hier auf einen der Chemie 
fremden Boden, und wenn die Chemie ala Wissenschaft 
unserer Zeit, auf die der Vorzelt angehbrigen Gegen 
stände einiges Licht wirft: so übcrllast sie dennoch 
gern dem Geschieht»- und j 
Unheil." 



Dorpat am 30. Decembcr 1839. 



KK1EI)EMA>N GOEBEL. 



1) Eine ausAbrlichrre Darstellung seiner chemischrn Analysen 
Klebt Hr. Prof. Gehet »elbsl In seinem so eben herausgegebenen 
Werke : „ l'eher den Einfluss der Chemie auf die Ermittelung 
der Völker der Vonelt , oder Resultate der chemischen Unter- 
suchung metallischer AlterthBoner , Inibeiondere der In den Oal- 
seegnavernements vorkommenden, behnf» der Ermittelung der 
Volker, von welchen «le abstammen" vo« Dr. Fr. G6hd ele. 
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Nachtrag 



Nachtrag vom Verfasser. 

Di ich wünsche, dt*» meine Leser in Beziehung 
luf die Frsge „webte kittorürke Folgerungen auf die 
Zeit und den Urtprung der Altertkümer in Lit-, Etlh- 
nnd Curtand au* der Analyse der metaUiieken Alter- 
thämer dieser Prorimen henuleiten nnd' 1 Doch ilm 
weiter geführt werden, als dieser vorläufige Bericht 
meine« verehrten Freunde*, de« Hrn. Prof. Göbel, sie 
fuhren kenn; io erlaube ich mir 

1) Die Haupt -Nöthen, welche die Alten Ton der 
Compoaition der Metalle geben , nebtl einigen Folge- 
rungen darin* hier beiiufügen. 

2) Kiuc Zuwmmtnslcllung der biaherigen wichli»- 
den Analjaen der Art iu geben, mit genauen Zahi- 
vcrhälluüwen. 

E» geschieht die»e» deswegen, weil de« Hrn. Prof. 
GSber, darüber, ao eben bei Ferdinand Ende in 
Erlangen hcransgegebene kleine Monographie „über 
den Eiuflun der Chemie auf die Ermittelung der Volker 
der Vorteil" etc. nicht in die Hände aller Derer kom- 
men durfte, welche tlch mit diesen Altcrthümcrn be- 
schäftigen. Herr jProf. Gubel hat absichtlich das III- 
atorUche nar kort berührt, mir liegt e* ob, da* Nolh- 
hierüber hintu t 



«Ken Uber die Com. 
ponltlon der BronzeiPRciiniäude. 

A. Die Alten geben ans Nachricht über den 
Gebrauch und die Gewinnung dreier Hnuptmctalle, 
welche sie ausser dem Golde, dem Silber und 
dem Eisen gebrauchten, nämlich des Kupfer», 
des Zinnes und des Dleies. 

/) Kupfer. 



Im höheren Alterthume 
Angriff«- und Schutt» äffen, so wie verschiedenen ! 
des Puttea, des Haushalt* and der schönen Kumt ver- 
arbeitet wurde, tum Thcil das Zinn, «nraiiepac, plumbum 
argenlenm, tum Thell da* Erz, gulxbi, tur Bereitung dieser 
Gegenstände , und die Phönicier icheinen besonders 
sich mit der Betreibung dieser Krtftbrlcstion abgegeben 
und den Verkauf der Fabrieate beiriebe« m haben. Nach 



'} war es Cadmui der Phönicier, der auerat diese 
Enbereitung usch Borotlcn verpflsutte; Araber wsren 
es, die mit dieser Phdniciacheu Colonie gekommen 
waren, *) welche die Ertgrubcn bei Chile!» in Euböa 
eröffneten . die Phöniaier »lud uns bekannt als dieje- 
uigen, welche die Krtarbeiler unter «Jen Israeliten in 
Tvrus In der Kunst das Ert s« verarbeiten unter- 
richteten. '). Meeiod singt 4 ) von den ältesten Hellenen : 



1} /lug- f»b. 372. Cailinut Agraoria tili ti» »e» Tbebit pri- 
aauai tnreuluai eoadidit ( w. admisilone terrae Cadiaiae. Cf. 
Kola* Jtuntktri ed. AmM. 16SI p. 327). 

2, Siraho X. p. 417. 

IIa 'b 'de d ' K ^ 7 ' ^ W G>U " 
4) Ihrioi. opn. «i die» v. 140. 150. 



„Ilwea war« die Waffen von Ert und ahme Häuser, 
,.Kr» bereitstes sie, da «aufarte» Ei»ea »och fehlte. 
Man verstand auch schon frühteltig das Ert darch 
Löschen tu härten ') nnd so machte man daraaa den 
Hamitck [Chiton von En 1 ), woher die Achäer die 
ertgepanicrtcn (raJürs^roiir;) helssen. Beinschienen ,') 
Schwerdter, 4 ) Aetle,») Sehilde*) und Körbe 7 ) waren 
von En, Schwellen,*) Thiiren,*) ja sogar die ganten 
Wände wurden oft damit Qbersogen. 10 ) Eine eherne 
Rüstung scheint selbst all wirkliche Schutiwaffe den Vor- 
tug vor einer goldenen gehabt zn haben , denn Diomedc* 
hatte eine eherne Rüstung gegen die goldene des Glaucut 
vertauscht. * ') Daher 1 hatten die Hellenen auch beson- 
ders den Namen der ehernen Mänaer, 11 ) und der 
Area der Hellenen heiast „der Eherne".**) 

Woher nun die Phönicier, welche wir in der Bear- 
beitung des Kupfers sIs die Lehrmeister der Israeliten 
und CJ riechen kenneu gelernt haben, ihr Kupfer nahmen, 
ist ungcwiis. Wahrscheinlich kam es hiaptsächlich ans 
Cypern, welche* so reich an Kupferert war, das» man 
dort die erste Entdeckung des Kupfers mothmaatslich 
annimmt,") und daa* man die Inaei selbst von der 
Menge de» Erzes auch Aerosa nannte.") Unser Wort 
Kupfer, (daa Lateinische aea cjprlura) scheint auch aus 
dem Namen dieser Insel gebildet tu sein. Doch scheint 
auch aus Tcn.cs» (in IJoteriUlien } Kupfer gekommen 
in sein "). 

9) Da* Zimt. 

Ein änderet, bei den Alten sehr gewöhnliche* 
Metall war daa Zinn (xaffoVifoo^). E» ist bekannt, das* 
von diesem die Cassitcridischcn Inseln (tu England 
gehörig) den Namen erhalteu haben, und dass die Phö- 
nicier schon zu diesen Inseln gelangten, um dieses, 
gleichfalls an vielen Waffen nnd Gersthon benutzte 
Metall, tu holen ,T ). Zinnstreifen, abwechselnd mit 
goldenen und stählernen, oder allein, bildeten die Ver- 
der Panzer der Griechen ") nnd Trojaner,") 



1) Eiutetk ad II. I, m Vir*. Grorg IV. 173. 

2) Ilom. II. II. T. 47. 

3} Daher ^«X«ojtr?uiif«f. Euiiath ad II. Vit v. 41 p. 603. 

4) II. III. 334. 

5) II. I. 23«. 

6) II. VII. v. 222, Ober »leben SÜerbSute gesogen. 

7) II. XI., ssa 

8) Od. VII. H9. 

9) Od. XXI.. 41. 9ioai v<tnräi, wird dv»l betogen. 
IU)Od. VII. W. So fand IMrdl »ich aoeh In den ba- 
de» Mnu, bei Mvcenae dl« Brouenllgal, 
laatra angeben« waren. 

11)11. VI. 235. 236. 
11) Herod. II., 152. 

13) II. V. 704. 

14) Plm. h. o. XXXIV. I. c (Ae») fit et et allo 
mieai cbalcllen vocaot In Cypro, ubl | 

15) FrtttiM t. v. Aerot». 

I«) Ilom. Od. 1, IS4. Wen. die» nicht auch da» CvrrUche 
Teiaesa war. Agumrmnen „ lUrniich war voa dorl. II.XI. 20. 
Da» llalUrh« Teaieia war da» 

VI. p. Iii. 

17) //erorf. III. 115. 

18) II. XI. 24. 
IS) IL XXIII., 561. 
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Nachtrag vom Verfasser. 



/innbuckeln die der Schilde Von Zinn nnd Gold wtren 
die Kühe auf dem Schilde de* Achill gebildet *). Von 
Zinn waren in der Regel die Beinschienen der Griechen *), 
weshalb sie die «chöngeschienten AchSer (tixrruiiit 
/l»niol*) genannt werden. E« war nach Homer ein 
leicht tu behandelnde« Ga>-o<; xueoi tt QO( ») , woher es 
wohl kommt, da» ea weniger ata daa Kra in Waffen 
febrancht wurde. 

2) Blei. 

Gin dritte« den Griechen schon bekannte* Metall 
war da* Blei (/.Hattoi, /liAryfoc oder uiXvßJo^. Auch 
die««« kommt schon bei Homer vor, wo von einer 
Lanzenspitzc gesagt wird, sie sei umgebogen, als wenn 
sie ton Blei gewesen wirc Et wurden Bleikugeln 
■n die Netze gebannt, um sie ins \\ as.er hinabiuaiehen ; 
das« aber daa bei Homer oft vorkommende blaue Metall 
(xraroc genannt wie Miltin meint, auch Blei gewesen, 
will mir nicht einleuchten. Der Harnisch des Aga- 
memnon war geziert mit Streifen von Gold, Zinn nnd 
xvarof *). V» as für eine schlechte Verzierung wäre ea 
gewesen, wenn man hier Blei dafür aunchmen wollte. 
Ich halte diese Substanz Dir Stahl, der angelaufen die 
Farbe der Cyaucen oder Kornblumen erhält. 

Diese Metalle , Kupfer oder Kra , Zinn nnd Blei, 
iaser dem liiußg vorkommenden Silber nnd Gold, 
und dem aeltenen, aber wegen seiner Härte dem Golde 
gleichgesetzten Eisen "J die elnr*cben Metalle der 
Hellenischen Zeit. 

B. Die Legirung dieser Metalle 

scheinen die Phönicler und Griechen nun schon eben- 
falls verstanden zu haben, denn was daa Kupfer aubc- 
trtflt : so erfahren wir, dass man in den ältesten Zeiten 



1) Born. IL XI. 3 t. 

2) Horn. IL .Will. 574. 

3) Ihm. II. XVIII. Uli 

4) Horn. II. III. Ii«. 

5) Born. II. XVI1L 613. 
8} Born. II. XI. CT. 

7) Horn. II. XI. 311. IL XVIII., 364. 
») Horn. IL XI. 21. 

9 ) Kuiluth. p. 1370. 

10) Elsen, Cidr^cof , verlebe* schwer zu gewinne«, soeb 
schwerer au bearbeite« «rar . wurde von den Slulieni auf der 
Insel Lrmnos crlundelt (Born. II. VII., 473). Auch settien dl« 
Ta|tbirr es gegen Erz um ((XL I. 183). DI« erst erwlilinlr« 
Sluller schrlnrn mit den Hindern am Pontiis Euilnus eines 
Stammes su sein {Schol. ap.ApoUod. I, 008), uod so sdieint die 
Kunst der Eisenbcreilung von forden her eingewandert in sein. 
Man arbeitete aus En Fibeln etc. (II. XVIII. 400) t aus Stahl Ver- 
zierungen »iif Schilden (II. XVIII. 564) ; aus Elsen Keulen (II. VII. 
141 )i eben so AekergeriHbe und Stacht!» zum Aalrcibrn der 
Zuwidere {II. XXIII. »34, 835), Belle rur Bearbeiluns des Hol- 
zes elc. und man verelund, die.e sehon durch L0>cben in bürten 
(Odvss. IX. 3111. II. XXIII. 850.> Das* indr» das El.en noch 
srento gebraucht wurde , sieht man daraus, dass IL XXIII. 831. 
gesagt wird, der [.andmana sonn« aus einen ri»rrnen -Solos, den 
er als Kampfprels erhalte, 5 Jaltre lang .ein« eisernen fieriillie 

So wird es denn »sich dem Holde zleich geschützt, 
ult iu den Schiiten geailldt. wodurch sich die Ge- 
. k6a«en {IL VI. *tt-5M). 



schon die Härtung desselben verstand. Dieses kann, 
so viel mir bekannt iat , durch blaaae« Löschen nicht 
geschehen , und wir müssen deshalb wohl annehmen, 
das* es durch Zusalz irgend eines andern Metalle« 
geschehen sei. Biodornt Sirultu behauptet, daa« die 
Idäischen Uaclyleu diese Härtung schon erfunden halten 1 ;. 
Ks waren dica fabelhafte Wesen, Bewohner von Ell«, 
Greta nnd dein Ida -Gebirge im Trojanischen Gebiete. 
Der Name dieser Dactvlen deutet gewiss auf die Kunst- 
fertigkeit Ihrer Hände, da Dactvlen die Fiuger der 
Hand bezeichnen. Caytus glaubte, dass dies Hirten 
durch einen Zusatz von Eiten geschehen sei, da er in 
Hellenischen Bronzen auch Eisen gefunden habcu will; 
allein die geringen Spuren von Eisen, welche alle andern 
Chemiker darin gefunden haben, sind an unbedeutend, 
dass man für gewisa annehmen kann, dass dieae Bei- 
mischung nicht durch Kunst, sondern durch die Natur 
geschehen sei. Das« diese* manchmal der Kall ist, sehen 
wir aua den Berichten des Hrn. Jobard über die Zink- 
gewinnung und Ausfuhr ans Belgien nnd Schlesien *> 
Er «agt, dass „da* Belgische Zink einen Zusatz von 
Eisen habe, wovon daa Schlcsischc frei sei." Eben so 
werden die andern Metalle selten gans relu gefunden, 
und ich glaube, da** wir unter dem alten Eric der 
Griechen oft auch natürliche Legirungen finden, ohne 
dass die Kunst dazu beigetragen hat. Doch mag man 
leicht auch auf den Gedanken gekommen «ein, durch 
Beimischung de« Zinns dem Kupfer thells eine dem 
Golde ähnliche Farbe, theila auch eine grössere Hirt« 
zu verleihen, und, wollte man ein dehnbarere« Metall 
haben, auch Blei datn an setzen. 

Dieae Legirung mit Zinn und Blei ßnden wir aber 
bei den Griechen und so auch bei den Hörnern bis zur 
Kalscrzei* dea ersten Jahrhundert« , wenn gleich jene 
auch eine andere Legining erfanden , über welche ich 
sogleich sprechen werde. Von jener gewöhnlichen 
Legirung handelt Pliniut, wo er von den Metallen spricht, 
ziemlich ausführlich. Kr sagt: „Wir gehen jetzt über 
„zu den verschiedenen Arten des Erzes und den Mischua- 
„gen"). Aus dem Gvprischcn Kronene 4 ) werden Bleche 
„(iamin«) geschlagen. Mit Stiergalle bestrichen giebt 
„die* den Kronen der Schauspieler den Anstrich de« 
„Goldes. Wenu zu einer Unze 6 Serupc) Gold hinzu- 
„getban werden, «o erglänzt da« «ehr dünne Blech des 
„Hyropiis ( Keuerauge - Flittergold V — Dann unter- 
scheidet Plittiu* daa gut*- and dehnbare Kn, welche« 
sich hämmern lässt, und sagt: „alles Cjprlseho En 
„ist dehnbar (duetilcj. Unter den übrigen Arten ge- 
führt der Vorzug dein Campanischen Erze. Ein ähn- 
liches ist in den übrigen Provinzen Italiens. Aber man 
„ae/ar 8 Pfund Blei (zu 100 Pfd. Kupfer) hinzu. Die 
„zweite Miachung ist die der Bildgiesser (temperatura 
„»Uluaria) und der ehernen Tafeln (tabularls). Bei 



I ) IWod. Sie. VII. 14. TtHzr, ad lle.. opp. et dies r. ISO. 
1) Im Mooilrur Beize d. d. Brilsaei d. 3. Febr. 1834. 

3) Plm. Hisl. Nal. XXXIV. 30. 

4) t'yprium coronariiim , Kronen, druhalb genannt, well 
es ui den Kronen der Schauspieler verarbeitet wurde {Garohu 
de mimra. I». II. 17. p. Ii4.) 

s 
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„dieser wird der dritte Theil getammleteu Knei 
„(aeria collectanei) d. b. ichon gebrauchten (ex im 
„coempti ') Uuzugeaetit. Auch mi.chlc m.n je 12 Vi 
„Pfd. Zinn (plumbi argcnlaril ») hinan. Auch wird 
„eine «ehr feine Mischung ton Kr» „ Formeuen " a J 
„geusunt, tu der der 10. Theil Blei (nigri plumbi de- 
„clma portio) und der 20. Theil Zinn ( argen tarii 
„vigcaima) hinzugefügt wird. Diese Mischung vor- 
züglich bekommt die Farbe, welche man die Grie- 
„eküche*) nennt. Die neneite (noviasima) Mischung 
„iat die, «eiche man Ollaria (die m Gelassen; nennt, 
„indem die Vasen au dieser Bencuiiung Veranlagung 
„geben. Daxu kommen 3 oder 4 Pfd. Zinn iu 100 Pfd. 
„Kapfcr." 

Hieran» ergeben »ich, wie ea m 



IMisclumg«<erhältnisse: 



1. Die Campaniarhe au 100 Pfd. 

Kupfer 8,0 

2. Die »Ulnar!» und tahularia au 

100 Pfd. Kupfer . . . >» aea collcetancum 

3. Eine 3. Miachung a. 100 Pr. Kupf. 0 12,S 

4. Die temperatura formaiia xu 

100 Pfd. Kupfer . . . 10,0 5,0 
Diea i.t auch die Griechische Lcgirung 

5. Die neueste MischmiR ollaria) 

cu 100 Pfd. Kupfer . . 0 3—4.0 
Bei allen diesen Mischungsverhältnissen , welche 
all« nach Pliniu, bia au acincr Zeit üblich waren. 



Zink 

hlnxugemlscht, welchea anrh den Griechen und Körnern 
•la Krs nicht bekannt war, und doch erglebt die nach- 
herige Tabelle nach den Analysen der tüchtigsten Che- 
miker acit Tiberiut die Beimiachang dea Zinka in 
aiemlicher Menge, wenigstens bei den Kupfermünxen, 
welche nach Tiberiu» geprägt «lad. Dieacs Metall war 
aber in der ton den Hümern aogenannten Cadmia ent- 
halten , deren Namen wahrscheinlich ton dem ersten 
Phouictachen Krzbereiter Vadmut hergeleitet war, und 
auch tmaerer Benennung „ü atmet/" ihren Ursprung gab. 
Plinia» apriebt Ton dem Gebrauch der Cadmia aJa 
Metallea, wie von einer neuen Entdeckung, wfth- 



»einer Otydlrnng aehon früher In der Mcdicin ala gute 
Heilmittel gekannt habe. Kr sagt:») „die Kraraelalle 



I) 
Metall. 

2) Der Ausdruck pliimbinn argentarium kommt unstreitig 
von der Silberfarbe dea Zinns her. Stannnm kommt auch bei 
ifrn. XXXIV, 16 vor: Ist aber eine Mischung r»n Blei und 
Silber und scheint erat im IV. Jahrb. nach Cht. (leb. auch ftlr 
Zlon gebraucht an sein, wober denn da» FrantSiiiche estaia 
oder etain kommt. Hertmann , Beitrage nr Grscbichle der 
Erfindungen 4, Mü. 

3) Unstreitig von den Formen, woiu man ei gebraucht, 

II LXIV. 0 »""™ 1 "" T ° C "'' 



„geben auf verschiedene Art Heilmittel , ao wie die 
„Wunden am schnellsten dadurch curirt werden. Am 
„raeiaten hilft aber die Cadmia. Diese wird ohne 
„Zweifel in den SilberÖfcn weisser und weniger schwer '). 
„Es giebt aber mehrere Arten davon, denn so wie der 
„Stein (lapia) aclbat, ans welcher du Kr» bereitet 
„wird, Cadmia genannt wird — so entsteht sie (die 
„Cadmia) auch wieder In den Oefen, und hat einen 
„andern Ursprung bei demselben Namen." Dann folgen 
die verschiedenen Formen der Oijdlruag in den Oefen 
und deren Benennung und vorgebliche Heilkräfte. Kür 
die beste Art der Cadmia wurde die botrjlit genallen, 
die sich im Innern des Ofen» traubeuforniig eneugle 
und an der Decke herabhing *). Vor allen aber wurde 
die Cadmia in den Oefen Cvperna für die beste ge- 
halten, and von den Aerslcn mit reiner Kohle noch 
einmal ausgekocht. Man siebt hieraus , das« auch in 
Cypern dieses Galmcy schon bekannt war, wenn ea 
auch nicht ala Metall bennut wurde. \gmphodoruM, 
sagt Pliniu», brennt den Stein aelbat, löacht ihn mit 
Chiischem Wein und pulverisirt ihn. Im XXIII. Cap. 
zählt Pliniu» die Fälle auf in 



Lieber daa Vorkommen dieser Cadmia sagt Plinim 3 ) 
„(daa Kr») kommt auch aus einem Stein, welcher Cad- 
„mia genannt wird. Berühmt war deaahalb Maria *) 
„und einst auch Caapanien , jelat das Ucrgoraaüsclic 
„Land , der äuaserate Theil Italiens. Man sagt , dssa 
„er vor kurzem auch in der Protina Germania gefunden 
„aei." ») Darauf acheint Pliniu. daa 

Aurickalcum 

mit der Cadmia au vermischen. Kr fährt nämlich fort: 
„Ks (das Krs) kommt auch vor in einem andern Stein, 
„welchen mau Chalciti» in Cypcru nennt Bald sank 
„dieacs im Vterthc, da in andern Lindem vonüg- 
,, lieberes Kr», besonders Aurichalcum ') gefunden wurde, 
„was wegen seiner Güte lange Bewunderung erregle. 
„Doch wird dica seit langer Zeit nicht gefunden, da die 
„Krde erschöpft ist. Daa an Güte nichale (En) war 
„du Salluatlaniache in dem Alpenzuge der Centronen. 
„Dann folgte daa Lirianische. Beide Metallgni 
„von ihren Besitaern genannt, jenea t on dem I 



1 ) Kben dies sagt Diotroridei V. 84. 

2) Auch Diatcorldtt I. c. sagt: A'a<futo{ «VsT pir h" 
I» A'i'Tgi«. »«ÄorWr»; Ji j^oroeir»;;. 

3) II. N. XXXIV. Csp. 4. 

4} Ich lese dieses mit Pintianut Anmark. su dieser Stelle. 
M.iria war ein Ort la llispanla ßaeür». 

5 ) In Ilctiischlaad kommt der Galniey in KSrnthen , Ober* 
Schlesien , Rühmen und der Grafschaft Mark vor (v»/orJrer Mine- 
ralogie f>. 382) allein hier ist wobl nur der bei Aachen, (Vieille 
monlagne) so häufig vorkommende »u verstehen , von welchem 
Im Jahre IS34 allein II.WU.IXU Kilogramm« ausgeführt worden 
(vergl. Jobard im Monlleur Belg« d. d. ßri.sel 3. Febr. 1834;. 

6) Diesei Auricbalcum hat nach hidar Orlgg. XVI. 19 den 
Clans des Goldes .und die Härte des Kl.ro». Frstus » r. Aori- 

da er den Namen vorn Griechisches Wort« OQai, der Berg, ab- 



Mo 
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„Augiutus, diese« von icincr Gemahlin; aber (sie wurden) 
„schnell erschöpft. De« grössten Huhn hat jetzt dal 
„Marlanischo, was euch Cordubensischea (Kr») genannt 
„wird. Diese* En hat nach dem Livianischen am 
„meVtre» von der Cadmia (cadmism rauime aorbet) 
„und gleicht dem Aorichalcuoi an Güte in den Seltenen 
..und den Dupondiaricn." Auch Fettu* acbeint daa 
Aurfchalcum aua den Steinen der Cadmia herauleilen, 
indem er nagt: „Cadmca terra, quae in aea conjicitur, 
ut flat orichaJcuni uud Slephaaut ') macht auch die 
Bemerkung, daa bei Andeira ein Stein aci, der mit 
Kupfer zusammengeachniolaen „Oreikalkos" gäbe. So 
acheint der Gebrauch des Zinks oder dea mit Zink 
lerralachtcB Auricbalcom (.Messing) erat aus dem Zeil- 
aller nach Augtitttts herzurühren, und thella einer na- 
turlichen Vermischung der Metalle, theils einer künst- 
lichen, besonders auch bei der Anfertigung der Münaen, 
seinen Ursprung au 



Nachdem wir dleaea vorausgeschickt haben, mögen 



hier 

II. Die Analysen 



I ) S. v, 'At-inpu 
Die vichtigiten, 



•Ind folgende: 



Völker 

haben, folgen. Aua ihnen wird sich auch daa bewähren, 
waa Ich historisch entwickelt habe, und die unbekannten 
McUllconifiosiiioiicn werden sich demnach, bei sorgfäl- 
tigen Analysen , entweder der Griechischen , oder der 
apitern Römischen Zell anreihen, lat des PlMus Nach- 
richt auch aehr verworren, ao lat es doch schade, dass 
nicht atn dem 4. oder 3. Jahrhundert eine ähnliche 
Nachricht von den ilamaligeu Legirungeti etisürt. Da 
diese fehlt , so müssen sich unsere Chemiker an die 
Münzen und andere Bronxesaehen halten, welche aua 
jener Zeit und apiter mit Sicherheit »» ermitteln aind. 
Daa, waa bia jetat 
Ist, ist 



ton Hrn. Prof. Göbtl 



Chemischen Analysen 



I. Au» den OMBccffouircrneniente. 

A) Lirland. 

1) Festland. 

Handring von Cremon in LI» Und 

dito kleiner ib. ib 

Fibel aua Aacheraden 

Bronaepcrlc aus Scgewolde . * 

Bronxedrslh aua Ascheraden 

Bronzeatilue ib. 

Bronzcübcl aas Ronneburg 

Bronzchaudrlng au« Ascheraden 

Bronielibel aua Alt - Kuathof 



Hniitzeringe 
dito 
dito 

Bronzemunze mit 
bei S.Ii. . 



In Wolle 
» ernebt 



ans Ascheradcn . . . 

iius Cremon 

aua Händen 

an aua Drejmannadorf ') 



Analytiker. Kupfer, 



7\\7 

7fl,80 
76,45 



0,0 
20,03 



Biet. 



I ) IKcse Bronsemllnie au 



hielt, fand ich 



Kapwbteucben RegribnlssplalM gleicht. 

Sehe eine Ära mit einem gros.ro K in der Milte, aa der ander» Seile ein die ga«« der area au 

uod die In.cSrif. U„lu 4XAi recht. ÜM oder . . . AAA1 ..od fliV. Die IWucbong de. Herr 

sie aurh im eioer Grlerhin-hm Mitose tu murltcn , die am meinten der Neapolitanischen , von ktaproth 
Hinsicht der Composlikoo nahe kommt, leider Ist ein grauer 'fheil der Min« durch die chemisch« Anarrse terrlbrt 
sie nicht genau mehr untersuchen kann. Doch sind die erwähnten llocbstaheo, aa den Seilen der Figur In die Uähe 
xu sehen. Da aaa aoth In dem nahen Peterskapell (•rlerhisrhe Minien gefunden sind , und auf den Münxrn von 
Itmchr (l.es. s. v. r.) Ära nnd Cornvcoplae iiigiridi vorkommen, hier auf dem runden Allare auch da grosses K als 
»labe von Anu/gen sieh findet: so halte Ich diese Nlbrse Air eine spatere Crreuaeisdie. MOgen die entachelden 
grossere Muaasammluog und mehr IlQir»mittel als mir In Dorps! iu Gebole stehen. Du „cormropiaa" konnte vlelh 

Oiuen ist. Die Abbild .. m. Taf. », Nr. I. 
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Cyreae nach 

Anfsn^sburh- 
. denen eine 



Digitized by Google 




Prof. Gübcl. 



16. Wagracligile ans Paifer 

17. Gewicht aua Pdfer © 

Owe/, 
•u Pyhla . 



B. Curla nd. 

20. Broiiaehau dring von D&naborg . . 
81. Bronaedrath (einfacher) tut Hanau 



83. Bro.aering (einfacher) an 
21. Fibel in Rom. Form au. 
SS. Einfach« kette ana 



II. Aus) Doulneliland , 

■Jcandlnavlea. 

A. Im mittlereu Deutschland. 

90. Bronxekctte ron Ronneburg bei Altenburg gef. . 
27. Armspangc aus Naumburg in Thüringen . , 

88. Fibel Köm. Form bei Königsberg in Preusacn . 

89. Statue dea Krodo in Goslar 

B. Nördl. Deutschland, Rögen u. Scandtnavlcn. 

1) In der Mark • Brandenburg. 

30. Ein antikes Sc Ii wen] t 

91. Ein sichelförmiges Messer 

Vom Ithein. 

38. Antiker Ring mit Römischen Möwen .... 

2) Auf der Insel Rügen und der OstseekOsle 

33. Ein Strcitmelsscl auf Rügen gef. 

81. Metallring einer Urne bei Qaoltlti gef. . . . 

55. Ein Seliwerdl von Itügeu 

36. Urne bei Ranxow gef. 

87. Schwcrdt bei 

3) 

38. Schwerdt, kun 

30. dito auf der Klinge mit halbrunder Erhöhung 

10. Ring mit Querstrcifcn veraehen 

11. Spiralförmig gewundener Ring 

48. Bronzen aua dem 10. Jahrb. in einem Grabe bei 

Aul borg gefunden . 

III. <arl(>chi»rh(> Alterthümcr. 

43. Griechiicbe Waflenrüjtnng ana Sicilien .... 

44. Antike Vaaa aua Neapel 

4$. Manie tou Chioa mit einer Quadriga .... 



47. Ptolemlermunie ib. 

48. Alt-Griechiache Münte in Sicilien gef. 



Anaylitikcr 


Kupfer 


/aus 




Hirt 


uobel. 


TQ AK 

/»,<•;> 




<EyXiJ> 


S,471 - 


id. 


IVA |W 

ho,in> 


11 4M» 


Spuren 


K OK 


id. 


79,13 


17,36 


2,04 


Ms 


id. 


68,0 




4,29 


14,93 


Id. 


80,80 


15,40 


0,75 


3,51 


IQ. 


WO tili 


a xä 
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0,60 


id. 
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Spuren 
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ai,82 


IA 
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79,3 
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Iii,» 




o,as 


id. 


83,5 


13,35 


0,0 


3,19 


id. 


91,0 


9,0 
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47 K 






id. 


88,07 


15,38 


1,53 




id. 


82,5 


16,0 


1,5 
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id. 


89 
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11 




id. 


85 
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15 


• 


Id. 


»1 


9 
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84,78 


0 


' 15,88 




( Picht 


89,97 


0 


10,03 




< und Ilü- 


O 1,0 








( nefcld. 


80,38 


0 


9,07 






85 


0 


15 




Bertelioa. 
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aa oo 
ll,no 
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00,10 
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a a oie 
11,20 
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10,60 




Id 


88,88 
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11,1a 




Forchham- 


67,13 


9,34 


20,39 


3,39 und 


mcr. 








Eiaen 0,11 


Mapro th. 


89 




11 
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w> 




44 
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99,3 




0,7 




Göbel. 


8B,Rs 




11,46 




id. 


90,75 




9 




Di«e\ 


97,« 









I ) Aach die« BrooumOaie icbelnt . wie dir In Draynunttudorf 
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49. 

SO. 
51. 
SS. 
83. 
54. 
53. 
56. 



S9. 
60. 
61. 
68. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 



70. Ein 



71. 

72. 



Svracusanische »ünza tob 
Neapolitanisch« Mäuse 
Müniti der Brattier . . 
Antik« Spiegel ii 

Münie »on Philipp ». Macedouicti (060 336 v. Chr.) 
Münte »on Olbu aus dem Dorpat. Muaeo . . 
l)e> deichen Ib. . . 

Ftolemierinfiiute ib. , . 

IV Rtt»nf»chc Alferdhttmcr '). 
Bin« Mütiie au« der Zeit 'der Bepublik, eio Am. 

At. Januakopf; R. eia Schiffaachftabel . . 
Eiae Miinie aua der Zeil der Repnb)., ein Sc 
miaais. A>. Jopitenkopi*; K. Schiffsschnabel 
Tiberius (14 p. Chr.) Brutlbild, Ree. Sdtiffeschnab. 
Tiberiu» Claudio« Nero (14 — 37 p. Chr.) . . 
Germanicne Söhne, Nero und Driuuj *; (37) . . 
Münze dea Caoear Aug. Germanin» *) (37 — 41) 

Tiberiu« Claudia» (41 — 54) 

Vetpaaian (69 — 79) 

Traj.n (88—117) 

Trajan (98-117) 

Tacitut (275 — 276) 

Probua (276 - 282) 

Liciniaa (307-323) 

Claudia« Goltiico*. Av. Kopf d. K., ttev. 

Rittcrrü«tung \. J. 270 4 ) 

ContUntinua Magnus (323 — 337) 

Eine lironicBbel aus Pompeji od. doch aua Unter 
Italien») . 




1 ) Da die bisherigen Analysen drt Hrn. Prot, Bmrliut von Skandinavischen Allerthllmcra, «o wir dir von Pirht und Münrfrld 
angestellten Aa«ly«en der lo Rügeo und an der Deutschen Oslsrrktstc gefundenen Allertkümer keine Zlnkbeiniiscboag ergaben, aad 
dadurch «Ich wesentlich tob der Römischen (spulcrn) hrgirong. m» wie von der unserer in den Ostseeproi inicn gefunden» Metall- 
sacken unterschieden : so machte leb In ciarm Briefe in drn Memoire« de In Sncleie Ruyal des Aatlo. du Nord IS38 und 1830 an den 
verdienstvollen SeereUre. dies«« fhRtigen Verebt«, Ilm. Prot /fa/*», d. d. 10. Oct. 1830. anf dies« scheinbare Verschiedenheit der 
Ncitniiinavlscben und l.hrlandiscben Allerihbvoer aufmerksam, worauf dieser S. 357 t c folgende Anmerkung macht. „Da es den Ans- 
chüsse unserer Gesellschaft besonders angelegen war, das Metall de« eigentlichen BremtiekaUm blnsicbllkb seiner Bcsundilieile 
„cbetnsKh untersuchen so lossrn : «o überschirkte man drm r'rrlhrrra ßerztliu» «or Untersuchung nur solche Stücke , die ans drn 
„eigentlichen Broiixealter herrtlhren, aber keine, weder aus einen frühem noch aus rlnrm »pälern Aller. Vrrtnulkllcb gehörten die 
„von GGbrl untersuchten Melallstflcke in ein ipü(errt Aller. Und eben darla ni5cbte dann wohl der wahre (.rund des crwlNntrn 
,.1'nlerscbirdes tu suchen srln. Wir fßgea die Analyse einer Rroute an« einem splitrrn Zeitaller brl. Kebst rhugen Im Altert liurn 
„Terachmolienrn Klumpen «ilberaer und bronzener Sachen wurden In J. 1838 verschiedene Fragmente von Bronxesarhca la einem 
»Grabhügel In Kirchspiele NtVrllng uowell Aalborg in Jülland aufgefunden , unter diesen die Trümmer eines Sporns , der roll einem 
„Rade versehen in ; dann auch eh Slttek . da« eine» ausgeilrrteu Vogelscbwaas vorstellte . und den Im Grabhügel der Tliyra 
„Danabod bei Jrltluge gefundenen sehr ähnlich siel«. Diese Sachen sind »Her Wahrschelulldikell nacli au» dem 10- Jahrhunderte. 
„Die von dem Prof. foreAAomwer gefälligst angestellte Analyse der Krön» bal folgende. Resultat Kleben: G7,I3 Kopfer. 0,24 
nk, 3,30 Blei; 0,11 Eisen." Demnach schriet mir das Hromezeiloltrr der Srandiuarier d«. Vor-Angustelache oder 
• tu sela, lo welchem man noch kein Zink gebrauchte i wahrend nachher. In der spiUem ROmurlvm kaitmtit la Italien 
wie auch Im Norden Zink mit beigemischt wurde. Noch mehrere Analysen All - ScanrUnarlscbee Krönten, welche mit dea unsern 
sehr Übereinstimmen, smd In den jelil unter der Presse befindlichen Nemoira der K. Dan. GeselUcbaft. wie kb ans einem Briefe 
vom Prof. Kafn, d. d. 4. Mai 18«, ersehe. Kr. 

3) Entweder unter 7V*rri.i« in Spanien (Caesar airguslal oder imler CahUnJa (a. 37-41) geprägt. Eekh. S. 917. Kr. 
: 3) Wiibrstbeliilkh GERMAMCVS CKSAR Tl AVC F. DIVI AV«. N. unter cVifiyuto genr-Sgi. Ct. A.'ctA. VI. S.9I0. Ar. 
« 4] Wshruhrinlich die bei Erkh. VII. 474 far.rhrirbene Jlnnre r. J. 470. Kr. 
5) Narb mannigfachem vergeblichen Bemühen, eine Hebte H. .mische Bronie, die uosero In Knpsehten und an andern Orten' 
l.ii - und Curlaud« grfumlrnen Hbrln iibnlteh, <ind keine b!o«se Münte würr, tn erhallen, äusserte ich diesen meinen Wunach gegen 
Sc. ErL drn Hrn. Slaatuecr. Grafen v. Mudo* im J. ltMl In Revnl, wo S. E. mit seiner Kamille da« Seebad beanditr. Bald nach 
neioer Rückkehr nach Uorpat erhielt ich an neiner Freude durch die Gnade der Gonie««e Anlotncttc », Biadute eine solche Fabel 
geschieht nil der Bemerkung : „ Vnus arex temolgne le deslr, d'avoir ejnelque peth fragnent de broate provenaal dea foeBIrs de 
Hoin[irl ou d'Hercotanun pour eo faire l'aoalyse chbniauc et le oomparer aox ornemrns en bronie de forne roneine, ane voua 
•res trotisea aar le« oaaeanent des Vareghea. Je voua al promls, d en drmander a qoelcju'uu i(i et sl j'ai taat tsrde b renpllr na 
pro messe, c'esl oae j'ai en beancoup de diBIcuU^ « m' en procorer i enün l'une de m> connalssance, qnl a Ae cu llalie n'a envoyd 
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lobjet ei-joint et je Iranscrl. Icl une partle de U lettre, qol rareempagnalt. Je ae puls dlre posltivemeot, qoe le brau 
— aiaU il provicnl pour lür de lerrc« de* enrirons de .Noples , rt pour qo'il n jr ail pa* dlocertiludr, je vom 
dont la forme pour loat antinuAire d)t um, qu elle e»t ramalue *4 destlnee a reteair le* plU nombreux et «pal* 

ric Sl. Petb. -Ii. Nor. IS4I. AHloinrtle dr Hloudav. 

Diese Fibel Ul nun rollkonuaen dm In Kapsehtcn gefundenen und Tab. 33 von mir dargestellten der lüstern 
Snnlirh. Herr Prof. Gibrt halle die Gute, »i« m untersuchen. Kr fand, wenn aneb wenig, doch etwas Zink darin. 
Griechischer Art) Man, und dir» schein» m beweisen, da»* In dirsen frttbero Zeilen, wo eben erat (nach PHnim il. IV ] 
gebraucht xu werden anfiiu;, auch wenig daron genommen wurde, es späterhin aber bmaer mehr du Zinn verdrängte, nnd 
liuwKebe Fibeln (aus Kapsehtcn) no wie die dort gefundenen Manzen, wahracbriaQch der ipätrrn hiaisarzeit angehauen. 



dca Veten, co. 

Fora nach 
i'iurhr nacb 
du Zinken 



Vena wir nuu diene verschiedenen Legirungcii 
unter einander 

1) die Seandüiavitcke J*girung der togenauaten 
Bromneil , ao wie die der Rügenachen und Nord- 
deutschen Bronzereste Ton der Ostscekiiste , gröeaten- 
tliciia Alt - Römisch oder Griechisch ist. Ich erkläre 
diesen aber lieber dadurch, data daa Gothlache Volk in 
frühem SSeiteu in Thracicu uad an den Nordküjten dea 
Pontae Euiinua ao wie am Don woboend , tbeüa mit 
den alten Griechen unmittelbar, theila mit den Grie- 
chischen Kolonieen am l'oirtua Kuxinu» und der Palui 
Maeotia in Vcrbiudsng war. Von dieaen mögen nun die 
Gothen zuerst diese Bromeaichen erhandelt haben. 
Dann mag aber auch die Kenntiiiaa der Melallbereitung 
aelbsl su Ihnen übergegangen , und mit den Gothen 
durch Rnaaland nach Seaadinavtee gewandert sein. Denn 
daaa unter den Seandlnariern sclbit kunatreiche Gold- 
schmiede waren, die wahrscheinlich auch Bronzeaachen 
arbeiteten, davon giebt ca mehrere Spuren iu den nor- 
dischen Sagas. Vim diesen kann diese Art der Metall' 
berciluns dann auch den Finnischen l j und Tschudischeo 



1} So Ist us der Kalevala, einem AU- Fluni 
iron l>r. LSnnrolh herausgegeben, und im I. lief 
luogen der Ebstniscben Gesellschaft su Dorpat 1840 h> einesa 
Deulacben Aouuge mitgclheill , vir! roa den kunsiferligen Ar- 
beiten dea Finnischen WilnSmÄlneo , aber freilich hauptsächlich 
aar ia JRsen (S. 9« I. c.) die Knie. Line Jungfrau in Pohjala webt 



Völkern an der Ostaeeküste mitgethellt teiu ; denn In 
allen Khalniacheii Volkallcde heisat es : 



errben. lirdderchen 

iBrke den Falben ail Schnall«. 



Dan Braunen nill goldenen Hinzen. 
Den Grauen spanne swlsrhen den Tenicm. 
Fahre tun .Schmied nach Wierland 
Zum tianuaerrr hinter dem Lande (Ehslland) 
Mache mit eine Sichel aus Zum, 
Lasse sie mit Kupfer versetzen, 
Wende CVoU in die Mille. 

e Zusammensetzung der 
in unseru Provinzen ge- 
rnnden, and die Zeit der Eatatehuog diese* Uedea Maat 
»Ich auch •ebwerllch ermitteln. 

8) die ScaMiiiaoritrhe Legirung der spitern Gräber- 
teit im X. und XL Jahrhundert zeigt den tpätem Rö- 
Urapruog, und eben so diejenige, welche ia 

Diene Römische Legirang der Kaiaeraclt kann 
aber recht wohl durch Handel, Kriege, Raubzuge und 
Tribute zu den nördlichen Völkern übergegangen sein. 



Kreilich haben wir 

bis jetzt noch nicht 



aber auch goldene Gewebe (S. 27) ; Uuiarloea schmiedet Schuhe, 
iUDilschuhc, einen Harnisch und ScMäutl von EUrn. {8. 36 elc) 
Es ist nar x* bemerk™ , da.s mitten im Gesänge auch der 
christliche \aase Annika (S. 31) und tun Schlüsse die Jungfrau 
Mario nHb*t vorkommt, woräuia nuin »ie*i<» datt lile Kotiiplitiox 
dieses Gedicht* in die ciirUlllcbe Zelt in rersetaen ist. Eben so 
deutet mebrerrs in Sjtigm'i Aufsätze: de Finois sclenda et 
u*o mclallorum andi|uitiu insignilu* Im RatL scieatif. Tom. VI. 
y t . II. II. auf dl* FlnaUcI 
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Beilage G. 



Erklärung der Tafeln 1 — 80. 



Alte* in der Greese der Originale gueictincl, wo Ober die Grösse nicht. Beaonderci dabei »Mi«. Dir 
■ i, bei denen keine besonderen Bezeichnungen itehen, beliehen sich auf Beil. C. 



t. T.r. i - 4. 

( ■ ,i n irr Inhalt einzelner von mir aufgedeckter Gräber, welche 
mit Stctarpiadriiicn bedeckt warnt (Tat. fll(. IV.) in Atrkrradr». 
Erkl. Gmeralk. p. 9. 4. 

Taf. I. Mlinnergrab I. Hg. a, b, e, d. Bronr.i-.0riu gnehmride. 
DI* Fibeln ». Ii. nnf der Schulter befestigt p. 7. Kl«. I. 
Fingerring ». 12. Flg. e Siockverzirruag p. 13. Hg. 9- 
Kieler lliindilkrli T. grosse Maatrlfibrl ,i. 0. b. Finger- 
rleg t». 12 1 I. k. silberne Armringe p. 12 1 I. m. Speer 
und Schwerd! p. 19, II, 23 1 a. o. Strelibcile p. 21. 



Taf. 2. 



A. 



tu aiT»c«»B» |>. I a y all, M. R, u. i rr nuru i? n. «. 

Wrihergrab. IV. Hg. I. Bru.lMstl.ot.idr von Brome. 
B. Fibeln au« <lrr Schulter befestigt p. 30 rf. ... II. 
b. c, d. *. f «n*.- hängte Zierruthea. Messer und Dolch 
p. II, 32. 31: g. Hernstein - Hai. kelle mit duiwiscben 
gereihten Silbermimzen p. 29. Beil. D. p. II , b. I. Finger- 
ringe p. 31 : k. Broaierlng (der rlatlge welcher zusammen. 
gr buhet b>t) i I. at. silberne Aratblindrr p. 31 ; n. o. eherne 
Fibeln p. 30 : t>. y. Kopfsrhmnck auf Banf grrrlbl p. 28. 
Taf. 3. Kiadrrgrab II. Fig. a. kleine Armschlrnr p. 31 , vergl. 

Cl I i b. kleine Brtislfibel i r. d. Fingrrringr tos Bromr- 
erb; e. f. g. it. I. Cvprae» itionela. grüne, blaue, Bern- 
stein* aad k] aadere t*erlen, deren mehrere das IIa Miami 
bildeten. 

Grab III. A. Ilalssrbmnrk p. 7. B. Im der ßären- 



»nhn. F. die mit eingebrannten» Goldftbrrziige vrr>rhenrn 
Glasperlen. F und die Perlru Tun Klinikern mit ruthen 
eiageleglea Puarlen Ten irr I P Q geb.lrig. B. Garlelrlng 
p. Ilk e. 31 f.: <J. Brustlibel p. 3U, 33 und II, L. M. .V 

0. Fingerringe p. 31. G. B. Schellen . wahrscheinlich 
Anhängsel des Kleides p. 33. g. g. g. K. Armringe von 
Brome p. 31. 9. 

Taf. 4. Maouergrab VII. Flg. a. b. Armsrhicnea p. II r. Schild- 
bnckrl n. M ; A. e. Warfapirs» und Laase n. 23 i f. g. 
Fingrrringr p. 12 ; b. SrhulterRhel p. 9 ( I. Stock- oder 
Dolchverilerang p. 13) k. k. Reale eine* Halsschmuckes 
p. 7 (vergl. Tab. 3 A). L. N. Klriderlibeln p. 9; K. n. 
s. Ilalaring mit Klappern p. 7: o. Armring' p. II; p. un- 
gewku wosui <|. Brate des Leibringe* p. 10 (vergl. voll, 
alandig Tab. 21. g.) ; r. Reste des Kopfschmucks auf Baal 
gereiht p, 6 (vergl. vollst. Tal». 2. 9. i I. n. v. Beinlinge 
p. 14 : v. ein Stuck Tannenholz von dem Schilde f. '.11 ; 

1. Urne von braunrölbllchem Thon, welche stt den 1 ttssen 
stand und nichts als Erde i 



II. Tab. 5 — 8. 

Ekeninslrnmente in verschiedenen 

(nicht von mir selbst) grfumlen. 
Tab. 5. Flg. I. Pfril p. 24. Hg. 2. 3. Scbwerdter p. 19. Flg. 4. 5. 

■Sleigbttgel a. 16. Flg. tt. ;aabezrlch»rt) Wurfsples» p. 23. 
Taf. 6. Flg. I. 3. 7. sichelförmige» Messer p. 22. Fig. 4. 3. (i. S, 

Pfeile p. 22. Fig. 4. 1. 6. 8. Pfeile p. 24. Fig. 2. Pfcrdc- 

gebisa p. 16. 17. 
Taf. 7. Hg. I. 4. Scbwerdter n. 19. Hg. 2. 5. Laoten p. 23. 

Flg. 3. 8. .Streitäxte p. 22. 
Tal. & Hg. I. 2. X Messer p. 21. Flg. 4. Enterhaken p. IS. Ii). 

Hg. 1. Bell. Fig. 6. Pfeil mit einem Wiederbaken p. 24. 

III. Taf. 9 - 38. 

^Andere in^ 

A. Llvliindiaehe. (Tab. 9 — 19 ans Aacheraden). 

Tab. |t_ Glocke von Bronne ( Pfrrdearhmurk I ) p. 18. Flg. 3. 

eine» stelaernea Tborshammers p. 23. Flg. 3. 



ileudrrsleln p. 21. Fig. 4. Scandfnnv. Paalstaw aus 
Altona p. 24 (tum Durchbrechen der Schilde). Hg. 5. 
Si beere ans einem Weiber -Grabe. Hg. 8. 7. 8. Schnallen 

p. II. SO. 

Tief. Kl. Hrnnzermltste mit Schellen und Klappere p. 10 und 18. 

Taf. II. Flg. I. 7. 8. Ketten von Brome p. 18. Flg. 2. zinner- 
ne« Anhängsel an der Kette p. 30. Hg. 3. Sporn von 
Eisen p. Iti. Flg. 4. Dolch oder Messer p. 21. Fig. 6. 
Hbel p. 9. 

Taf. 12. Flg. 13 5. Hbel. Perone p. 10. Hg. 2. 4. 0. desgl. 
Porpe p. 0. Hg. 7. Ohrlilnel von Brome mll einem Bilnd- 
cliea daranf gebildet. Fig. 8. ein l>i>rn von Brome, wozu ? v 

Taf. 13. Hg. I. HaUketle von Brome p.2d. Hg. 2-8. Finger- 
ringe von Brome p. 31. 12. Hg. 3. Beinring n. 14. 
Flg. 10 — 12. sehr kitnitllch verschlungene Bronirkelleo. 
p. II. 18. 

Taf. 14. Hg. I. Schulter libel p. II. Hg. 2. 5. 6. wahrscheinlich 



in Bandrlirrrn oder in einem Hirtel gehSrlg. Flg. 3. 
AnhAagsrl In Gestalt eines Kremea voa Kronne 30. 
Hg. 4. I'> „bei <Mler Bruche p. 30. Hg. 7. 8 jeln 
vergoldeter llalbcvllnder von Bromehlecb mit anagltphUch 
abenlheuerlieli ^ereicbnelen Tliirrfigurrn. (Hg. 7. ursurü-ag 
liebe Form. Hg. 8. aufgewickelt). Gebrauch unbekannt. 
Fig. ». 10. Hbrlo oder Brochen. (Fig. 0 vergoldet n. 10. 30.) 
lig- II. II. F.i»rnin»lrmariile voa unbekaniilrm Grbrauche. 
Fig. 12. ri»rrner SchlilsseL Flg. 13. ein Ttiril eines aus 
mehreren Gliedern bestehenden Fisenblechrelfens mit der 
la»cbrlfl Ulli Ii (der drille Strich des III ist iihgesnrungen 
alter auf der Plaue noch *u erkennen. Der Lltiingra|ib 
hat dir Inschrift leider verkehr« gestellt ). Die Platte, 
l.ebraitcli unbekannt Ist ( vielleicht ein .Stück von 



Gehn 

einem Plattrnpantrr (cf. Genrralb.) oder Kopfriage, vergl. 
p. 6 und Taf. 51, 52. 6. a. b.) ist an der etwa» conreaen 
Seite lull einer llromeplnlle belegt. Die Inschrift All Sla- 
voniscfa suns die »weite Prrsoa eines Verhi im Priisens (TV 
Taf. 15. ,\r. 1—5. PrachigehJinge . welche auf den Schultern 
brfestigl , bis zum Knie hinabgeben , Ton zweifach gegllr- 
, dertrn starken Bromeringen mit dazwischen befesiiijien, 
dnrclibrocheuen BronzeblatteTn bestehen und mit Brzan- 
tini «clieo , AoiieUüiluischen und Deutschen Manzen aus 
dem V und dem Anfange des XI. Jahrhunderts, so wie 
mit Anmieten and Wunen behangt »Ind. Sie wlrgen 12 
bis 15 Pfund, p. 7. 30. Darunter zwei Rronze-Schuller- 
blhller mit einer langen Kette woran an jedem Ende ein 
BronzescbliUsel hingt. Cf. s. 78 die Watllgerln. 

Tab 16. Die Araulele elc. von obigen Ketten groasfentbells ia 
natürlicher Grösse gezeichnet. Fig. I. a, 3. a, 3 e, 5. b, 
liiirenzahiie. Hg. 1 d. Vogel und kleiner Zahn von einem 
Tliirrr. Hg. I. fa. Schelle und kleinerer Thier zahn, /wi- 
schen 3. c. und 5. c. Ist gleichfalls ein kleiner Thierzahn. 
Hg. I. e. und 3. e. schwarze Probiersteine. Hg. I. r. 
elu Herz loa Bernvlein. Hg. I.e. 5. a. und I. d. Vögel, 
Sckwüue und, wie es scheint, Tauben. Vergl. Beilage B. 
p. 1. 2. Fig. 3 d. und 4. a. Lüwea oder llnnde von 
Bronze , vielleicht Sinnbilder der Sonne. Fig. 5. e. und • 
l g runde Silberbleche, wahrscheinlich Zeichen der Sonne. 
Beilage B. p. 1. Fig. I. b. und 3 b. andere Hronzean- 
h!ini;sel Ton mir unbekannter Bedeutung. Hg. 3. a. das 
Fragment eines Dolchs an einer langrn Kette (Tab. 15. 3.) 
herabhängend. Vergl. ji. 21. 29. Ali. die Bezeichnungen 
bezieben sich auch auf dir vorhergehende Tafel 15« 

Taf. 17. Fig. I. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. HaUhämler und Kreuze 
II t nint lal »eher Form von Brome (vergl. Taf. 78 das Kind. 
BeM. C. p. 3, 5, 7, 8, 30, d. It. il. H. p. 13). Fig. 10. 
II. 13. 14. Hemd- and Kleidern beta p. ». Hg. 12. An- 
baagnel an Ketteageliängen p. 29. 

Taf. 18. Hg. 1. 2. Lrdergürt el mit Brun 
Anhlin^en der Geeeiislämle p. 
von Bronzesplralen p. 8. 28. 
Hanf, thrits auf Hast gereiht. 



unzehlech und Bingen zum 
. 10. Fig. 3. 4. 5. Diademe 
Die Spirale sind Iheil» auf 



Taf. 



19. Flg. 1. MStze von Bronzespiralen auf Filz befestigt, 
oben eine coneave Bronzeplaltr mit Klingel p. 6. Hg. 
2. X Armringe. Hg. 4. 5. schlangrnknplfilrmi';e Enden 
derselben p. Ii, 2. und 31. g. Hg. 0. Brustgehänge tun 
Bronze mit Klingeln (die Srhullerlibeln wie bei TafTl.a.b. 
fehlra) p. 30. Hg. 7. Bogenspattner von Brome p. 24. C. 
Flg. 8. Klehlertibel oder Broche m späterer Römischer 
Form p- 10. Hg. 10. Hbel p. 10. 2. und 31. Fig. 9. 
Rromrkreoz zu einer Kette geh«rlg p. 29. 30. Flg. 10. 
Fingerring von Bronze p. 12. 31. h. 
Tiif. 20. fehlt noch. 

Taf. 21. Flg. I. 2. Grlech. Statuette von Brome ans Kollzrn 

bei Riga. Grorratberirht p. 13 und Beil. F. 9. Hg. X 4. 

5. Griechische Münzen ans Kollzen. Beil. D. p. I. A. 

Hg. 8. 7. 8. 9. 10. II. BrnazesriimiKksarhen aus Kollzen. 

{imgrwtss ans welchen Grlibern. cf. Generalberldtt p. 13. 

Die Scheere Hg. 7. ichelnl aus Motsem Kupfer in sein;. 
Tiif. 22 und 23 fehlen noch. 

Taf. 21. Flg. I. Srheere von Eisen. Fig. 3. (tl Hg. 3. Frag- 
ment ein« Hellebarde p. 22. Hg. 4. Arairrng p. 12- 31. 
Hg. 5. Wollrnzmg mit angenähtem Beult. Flg.8. WoUen- 
rnii mit eingewirkten llromeperlrii und Ringen p. 8. 

Taf. 25 fehlt noch. 

Taf. 26. Hg. I. Urne an» einem Grabe (c. I F. hoch mil Erde gcfalll) 
Hg. iL Hbel p. 9. 31. Hg. 3. znsemmengelotlieter Hronie- 
ring. Hg. 4. 5. Fragmente von -Tuch mll eingewirkten 
Ringen und Perlen von Bronze p. 8. Hg. 7. 8. Hnger- 
Tin.-- P- 12 31. Fig. 9. 10. II. Ringelchen und Perlen zu 
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Philipp» 
2. Silber- 



Ii. »Uke itrn. letztere «Ind Ton Cla« mit eingebranntem 
Col<l und Silber bedeckt p. 29 Hg. 12. kleine' vergoldete 
Sliflcben, wahrscheinlich tum Schmuck d» Gürtels p. 31. 
IV 1 '■ Schnallen p. 10. Fig. 15. 10. -StreilSile p. 23. 
Fig. 17. IS. Lanzenspltzen p. 29. Fig. 19. Eisrnhahcn 
(wozu?) 

Taf. 27. An» Gräbern in Runarbm-g. Fig. I. 2. 3. au« einem 
Weib« - Grabe. Fig. I. Halskette von Bernncln- und 
anderen Perlen, Klingeln und Rronieblerk p. 20. Flg. 2. 3. 
Ohrringe mit lirnaze«chellcn p. 28. Die Frau, weichet 
die» Reil« gehörten, nnu auch ein Stork Bronzegeld in 
dem Munde gehabt haben, denn die rechte Reihe der /.Ahn« 
war ganz Von Grünspan durchzogen und dadurch mll 
ihrem Sdune.lt erhallen. Fi*, 4. 5. ArmliSudet von Silber 
blech p. 31. Fig. 7. 8. Fingerringe p. 31. Flg. a IUI. 
ring mit Schellen und Klapprrblecüen p. 7. Fig. 9. Leib, 
ring p. Iii. 31. Fig. 10. Armringe p. 13. 31. Fig. II. 
Fingerring p. 31. Flg. 12. Fragment von Kopfringen p. 31. 
Flg. 13. Stack Tiiuiirahoti . wahrscheinlich von einem 
Schilde p. 28. Flg. 14 (T). 
B. 4'urlfindlaelae »llrrlliolmer 'mrhr Röm. Form). 

Taf. 33. Fig. a. h. c. d. I. h. Bernstein- , Gia « und andere Perlen 
p. 29. Hg. f. g. k. I. in. n. Fingerringe p. 12. 31. Flg. e. 
Hing von Silber, o. f. Fibeln Griechischer und Alt-Kilml- 
•eher Form. Porpe. <r. r. «. t. Fibeln 
Form. Perone, acii» p. 9 elc 31. 

Tab. 34 fehlt noch. 

Tab. 35. Flg. a. I. 1>. Römische BronzemDnze de« Phlllt 
Ar .Ii. au« Kaptehten Beil. |). p. Ii. Fig. b. I. 2. 
miinie der Juli.» Augusta ans Korostenj im südlichen |t<i««- 
land. nicht au» Kapseblcn. Die Zeichnung auch nicht ganz 
richtig , weil der Hand auf derselben all beschädigt er- 
acticinl, was er nicht ist- UeiL V.. p. 29. Nr. 8. Flg. f. 
Si hidierlihel zum Anhangen der Ketten p. II. 15. 31. 
Fb. J e. grotae Brour.elibcln »patrrcr Räniacher Fora 
p. 10. bei z. ». Die Sehne, Uta welche »irh der elastische 
lironzi-dralh achlang, der. in eine Spitze auslaufend, unten 
an einen Ilaken hefealigl wurde. Der Haken zeigt »Ich 
bei Fig. e. unmittelbar unter dem Rogen. 
Tai. 3T,. Ffg. A. zertrümmerte. Götzenbild. Flg. B. 0. (t) 
Flg. D. vergoldete F'lhel. Die Verzienmgrn »ind anagly- 
phlach und Leatehen au« lauter Stbliingcokiipfcn. In ein- 
zelnen Augen sah ich im Grunde noch Rette von blauem 
Gla»e oder von Türkisen. Flg. F. Pferde« limiick p. IS. 
Fig. F. Erozl« p. 25. Hg. G. gelblicher Stein in Gestalt 
xlne« WebcrschtlT«. Fig. II. [T) 
I Taf. 3t. lironzemte au» lla-.au oder Anizen (Gcncralb. p. 14.) 
Flg. a. vergoldete Gürtelvcrzlerungcn ji. II). 31. h. He»t 
von einem Armringe. r. von einem Fingerringe, d. f. g. 
h. I. k. I. van ürusigebSngen und Halshrtlen p. 29. e. 
Rest von eine«, Stjrobinde p. 27. m. Real von einem 
Leibringe p. 10. 31. Fig n. p. Jling|dalte mll anaglvphischrn 
Verzierungen. Hg. o. q. Fibeln p. 9. 31. Fig. r. ». Arm- 
ringe p. II. 12. 31. Fig. t. Hohler dllaner Reif von Hrnnze- 
blech. Dazwischen »trht Leder hervor. Wahrscheinlich 
Besatz eine« Ledereoller» an der Handwurzel. Fig. u. v. 
Römische oder Griechische Münze. BeiL F. Nr. 22. 
Taf. 40. 42. Fig. I. 3. Stacke tum Degengrif. Fig. 3. unterer He- 
arhlng an der Scheide p. 20. 11g. 4. Amuchieae p. II. 
12. Flg. a-h Hngerringe p. 12. 31. Hg. i. k. Dolch- 
•der Messergriff v on Kir.nl.eSn p. 20. 22. 
Taf. 41. Flg. I. 2. Fibeln, Porpne p. 9. 10. 31. Hg. 3. U» 
oder liaUriag p. 7. 10. 39 31. Hg. 4 — 7. Brotize«p1rale 
zu unbekanntem Gebrauch. 
47. Faftt lauter Scaadinaviarhe Alterthümer der frühem 
Zelt. Flg. I. Nadel, wo», perone von einem dem Silber 
ähnlichen Metall, zum Tbell. wie es scheint, vergoldet p. 10. 
31. Fig. 2. 5. Rhein p.9.31. »Tg. 3. Hngerring p. 12. 31. 
Hg. 4. ein .Stück von einer« c. 2 Fuss langen (lllrlel von 
Meuing mit eingeprcsslrn Figuren p 10. 31. Fig. G. 8. so- 
genannte Abhhulcinalrumenle voa Stein. Hg. 7. sogenannter 
Donnerkell, fhorshammer |>. 23. Hg. 9. Kllpiferkeaael. deren 
zwei Im Sehlaraina de» Wiedeltee* gefunden sind. Voa 
aolchen Kesseln spricht Ne»tor kotei otfenbar aus dein 
All - 1 (ei.iv Leu kBlei gebildet). Diese Keuel gebrauchten 
die Hassen zum Fleischkochen. Nestor z. i. 912. 
49. Hg. a. n. o. p q. r. a- n. zu Kellen gehörig, alles 
von Bronze, p. 8. II. 30. Fig. b. c. Urnen von braunem 
Thon c. I Fuss hoch . welche in den Gräbern Taf. 59. IX. 
I Fuss lief unter der Sleinlage , welche die Aarhe be- 
deckte, «landen (Generalbericht p. 10), beim Herausnehmen 
zettele« , aber au« den Krueliaiu« ken wieder zusammen- 
gesetzt werden konnten. Hg. d- e. Silherperlen aangly. 
phiacii verziert p. 29. Flg. f. Kreuz von biaen mit Nageln. 
Gebrauch ( f j. Fig. g. Ii. SilUerbracteateu mit eingepreta- 



Taf. 



Tab. 



.iMuerpene. rig. «. r.iscntireuz mu .sagein. rig. a. v. 
gelange v on Bronze p. 38. Flg. Ü. Fingerringe von Bro 
n. 31. Hg. 7. Kleideraadel. aci» p. 10. Hg. 8. Hbel 
Bronze Fig. U. Armring von Hrnnze p. II. 12. 31. 



in diesen Gräbern gefunden wurde p. 33. Fig. q. t 
meine von FUenketlen. 

H. »KstlilMaidUaciie AllertliUaner 

well Eslhland zu durchforichen . 
Auftrage lag. 

Taf. II. 52. I. Todlenkorf mit einer Graimroae, 

wahrscheinlich eine Mütze von Summet oder andern) Zeuge 
«Ich befand pag. 0. Der -Schltdel der dazu gehörte, wurde 
dem Hrn. Pastor Köcher gestohlen. Der hier gezeichnete 
gehört nicht dazu. Ich benutzte die Gelegenhell um einen 
echt Fslbniacheo Schädel mit den faat viereckigen Augen- 
ölTnungen (d. e.) und den her vor «teilenden Backenknochen 
darzustellen. Die Deutschen Augenhöhlea «lad dagegen 
nach Hrn. l>rof. Iluerks Bemerkungen in der Regel rund 
p. 27. Flg. 2. ein au» vielfach gewundenem Sifherrirath 
verfertigter HaUriag, im Besitze de« Ilm. Apotheken D. 
Bnrchhardl in Reval p. 29. Fig 3. grosse inwendig bohle 
Silberperle. Flg. 4. Eisenkreuz mit Nageln. Fig. 5. Ohr- 

Uronze 
von 

P " 

I». 1» «OKf-n ■■ ml Tl., n- 

Tab. 53. Die In Aarheraden gefundene Rronzewaage mit Ge- 
wichten und Li'ifeln. 
Tab. 54. Die bei Palfer grfundene Bronzewaage mit Gewichten. 
Wobei zu bemerken, I) das« das unten recht«, durch 
Schuld de« Lithographen nicht bezeichnete Gewicht die 
l eberscbrift Nr. 10. 384. 2 Gr. hahea mau. 
Nr. Ii. aus Stauben nn der Düna. Nr. 15. ans Hasan 
( lieaerallier. p. 14 ) im nordwestlichen 1'nrland ial. Die 
übrigen Gewichte sind alle mit den Waage»« naalen e. f. 
und den zusammengeschlagenen Waagebulken a. b. c. d. 
in der Kapsel Hg. 2. liegend. In der alten Befestigung 17 
Werst von Palfer ( Paltnv aerae j in F.«tblaud bei Wosel 
gefunden. Hg. X ial eine Salz- oder Hebelwaage bei 
Aacheraden gefundrn. von Bronze, und Fig. 4. ein gerader 
Waagebalken voa Bronze, ebendaher. I eher beide Waage- 
balken vergleiche man Beil. E. p. 13. 
Tof.&i. Ein Paar Griechische (Reil. D. I. 2.) and alle mir 
bekannt gewordenen hier gefundenen Römischen Münzen. 
Beil. D. p. 3 — Ii. Hier hat der Lithograph vielfach, ge- 
•Ondigl ; zuweilen jedoch auch der Zeichner . noch fifler 
aber der Hnal und da« Alter, welche 
alrlllen. Doch,beaaer etwa« als nichts! 



diaclien und Russischen 
an einem guten Zeichner 
Ahlheilung III. — VII. 

K. ri««e nutt Chartern. 

T.if. 59. Formen der von mir »elbil ualersuchten Graber in 

unsern Provinzen. Vergl. Generalher. n. 5. elc- 
Taf. 0U. Plan und Seitenansicht de« llauptfundorl« der Aller- 
Ihltmer, .Isckrraäm an der Düna. Generali!, p. 2. u. 9. Nr. 4. 
Taf. 01. Plaa der Gegead von Kapsehlen, wo die Komischen 
Allerthilmer und viele KomUthe Münzen gefunden «ind. 
Generalhericht p. 10. 6. 
Taf. G2. Hauerburgen oder heidnische Befestigungen (General- 
beriibl p. 0; uad Kalijervv (wahrscheinlich ein helliger See. 
wie der See der Hertha auf Rügen) auf Oetel. 
Taf. 63. Andere Baoerliurgea ia Llv- , - Es»h und Cnrland. 

GeneralberVchl p. fl. und Beilage B. p. 18. 
Taf. 64. Aeltesle christliche Schla..er, groaitentheil« In den 
allen heidnischen Befestigungen erbaut. Generalhericht 
P. 6 and Hell. B. p. 18. 

05. Der Plan von Fellin, eine dreifache heldolache Bauer- 
burg mit darauf gesetzler alter chrlatlidier Befeaiigung 



alrlllen. Doch, besaer etwa« als nichts ! 1 
Taf. 57 und. ihV— Wae Auswahl der loieressantestea AngelUch- / 
»Iscbea, Angiodänischen . Ilent»chen. Arabischen. Schwe- / 

V-, fehlea well es mir 
Beschreibung Keil. f). 



(Taf. 



Taf. OK. Hvr.mil. lisch - Normannische Befestigungen. General- 
bericlM p. 0. Meli. B. p. 18. Die nähere Erörterung der- 
selben tauaa irh mir vorbehalten. 

■ - t) ,.r. n.listae. 
Taf. 67. Heidnische »pferplälze. .V Generalhericht p. 7. (Auch 

hier fehlt noch eine genauere Erörterung). 
(Taf. 08. Der Klauenslein Lei Klauenateln an uer Düna und der 

Perkunstein bei Kapiehten fehlen noch). 
43. »euere Xraektt-si aa»d ilc-.ttruiio., der Altem. 
(Tab. 89 — 77. Neuere Trachten zur Vergleichnag mit der anti- 
ken Tracht und den Graballerthimern fehlen noch. Ich 
habe vorläufig eine besondere kleine Sammlung auf 
6 Tafeln: Neuere Trachten dea Landvolka der OsUee- 
Provinzen davon Hthographiren lauen. 
Taf. 78. 79. Doppelblatl. Eine Waragerfamille , zusammenge- 
stellt nach den v urgefniulenen Allerlbämem, nach mehreren 



len abentheueriiehen Thlerügurea. Flg. I. k. eine perforlrte Monumenten und den Schriften der Alten, die davon handeln 

nachgeorUgte Byzantinische Silhermüuze de« lia.lll.» Ma- (II) Taf. SU. GVn,r«<c*arr/e von Liv, E.lh- und Cnrland mll 

cedo (Bell D. AbÜz. B Nr. 6), wekhe eine Phönlcische meiner Reiseroute und den allen lind neuen Namen. Hiebe! 

•ein tollte. Flg. I. n. Hrunzeschellcn , deren eine Menge In beionders Beil. B. zu vergleichen. 
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l etc. He. l'eber- 



Seile 9 Z. 97 atau 

- Z. 38 »t Ol 

- Z. 38 .«. Rl 
Seite 10 Z. 19 .1. t 
Set« II Z. 17 al. tob 
Seile 13. 2.7v.i.«. ein I. eine. 

9) Rrilagfn. 
Bell. II. Ueberadirtfi : 
■lebt etc. 

Seite 1 Spalte 9 Zeile 3 v. u. «lau toi 
, Seite 3 Sp. I Z. 30 et. Boroamonde I. 
S. 5 Sp. I Z. 6 >l. weiches I. welche. 
S. 5 Sp. I Z. 43 st- Jorraandea I. Jornandea. 

5. 5 Sp. 9 Z, 15 sL ihn I. ihnen. 

6. 7 8p. 3 Z. II v. u. (latl Jormaad. I. Jornand. 

S. 8. Sp. 9 Z. 34 «I. Ehrte» I. Lathen. (Diese Verllnderung roei- 

aer Schreibarl kommt Öfter vur.) 
S. 8 Sp. 9 Z. 43 st Note I. «). 
8. 0 Sp. 9 Z. 18 »I. Tin 1. Flna. 
S. 17 Sp. I Z I Hierher gebort Note '). 

Beilage C. Seile I Sp. 9 Knie 9 statt Rnrckhiirilt lie» ßirjcharl. 
S. 3. Sp. 1 Tit. 7. Ronneburg Ist hier atisiulasten , dagegen 
gleit e« eine Menge Nomina propriit bei den Kathen. Liren, 
Letten und Cure», welche weder einen Lailinlschen noch 
Lettischen, sondern oft rein Germanischen Ursprung Terra- 
ihea . i. B. Leuuewardcn, welches bei Heinrich dem Leiten 
im J. 12*10 « 



Deutschen unter er«lem i>amen »nrli Khan caislirte; des- 
gleicbcn die Namen der Nrophyteu Alo, Vlo, Azo, Caupo, 
Gerwerder, Anno. Weathard, Lembewalde, Akon, »He eine« 
Gerntanisch-Srandlnavischen Ursprung verralhrtul. Eben au 
weisen die Eslliniscken Namen lin, eine Stadt, moMri , ein 
Gol, schon auf die Bekanntschaft der Lathen mit Städten 
und Giltern ror Ankuurt der Deutschen. Die fielen »rhnn 
Im Uber cetuua Daniae angeführten Besitzungen der Dünen 
In Esthland, welche die Zahl der Güter der jetzigen Zrll 
noch thcrlrelfeu, und deren erste Entstehung man hislorisdi 
nicht angeben kann, deren Namen uml Besitzer, wir nua 
dem übet cciuns erhellt . griKUcntlieil» GennanUeh • Scandl- 
naviadi sind (auch der Name der Warilger kommt in den 
Kamen Wnraeng mehrmals vor), teilen auch von einer 
Germanisch -Scandinavischcu llciraitchung zu dem Eslhoiscben 
uml Lettischen Vulke schon vor der Besitznahme der Ost- 
aeeprovlnzen durch die Deutscheu. 
Seile 1(1. f. Gürtel. I) Solche In den Griihern gefundene Gürtel 
mit Messingblech verziert und mit einer Meng« von kleinen 
Ringen tum Anhangen allerlei Geraikachafteti oder zum 
Schmuck versehen, wie ale dargestellt »lud Tab. 18. Flg. I., 
kommen auch noch jetzt bei den Schwedischen SehlUem Tor. 
Bei meinem Aufenthalte In Reval Im Sommer 1849 sab ich 
to «in aiu Wa»a, welcher 
9i Die Arften« uo.rVr, mit 
jlleo aber, nach 
« langer in Dag- 
«injl. »och jetzt eben an, wie ale Taf. 10 
abceblldel alnd, die Meuinggttrlel der Dagdnerianen zuweilen 
verliere». 

Seite 13. k. Die ßroaiespirale mit ausfüllendem Holze wäre» 
aach vielleicht die Handhaben der Peilachen. Wenigsten» 
sind noeh jetit die Peitschen der Finnlander und Lathen oft 

wickelt . 

Seile 98. Ausser den Lettinnen tragen auch die Bäuerinnen 
dee nurdiMMchea EsthlaniU to» Kardia an oft solche ver- 
zierte Kopfrlnge oder handbreite Binden mit Perleo, Gold- 
allckerei etc. veraierti dleae Kopfbinden werden von den 



tragen 



Ksthinnen Perl; genannt. In der Gegend von Reval habe 
leb keine dergleichen Kopfxierden g rieben Dort ist die Kopf- 
bedeckung der Weiber faat immer eine hohe helmartige, durch 
Pappe In die Rehe gehaltene und mit buntfarbiger ! 
Zita übrTzogrne Mütze (MUt genannt), w« 

In der Gegend, wo jene 

die Mädchen auch hantig (wie 

Haar, sondern auch lange, d 

Zflpfe , und nahem sich ao der Lettischen Tracht. 
Betlage D. Minien. 
Seile 1 Sp. 9 Z. 92 Malt Minzpfunde liea Munifunde. 
S. 9 Sp. 9 Z. 4. Die KromemUatc, von Neapel habe ich in 
' der lilhogr. Tafel ausgelassen und stall deren den Best iler 

In DreimanaBiiorf gefundenen Minze Nr. 6 



p. 9 Z- I statt II. Aurel, lies M. Aurel, 
p. 5 Z. 95 st. Wesneredorf I. Weaoersbof. 
Sp. I Z. 91 T. n. aL der I. auch. 

statt Makshof liea Marke bei Palfer. 



1 Z. U) v. 



ruui hervortritt, und llnlm, woran» (La 
e, und welche« bei Ankunft der wo 



Mi-, iN'ach nenem Erkundigungen auf meiner diesjährigen 
Reiae , In der Gegentl von Palfer, wurde» die von mir nach 
den bis dabin mir zugekommenen iVarbriditen bei Makshof 
gefundenen MSnien nicht dud (In der iNahe von Weiaaenslel») 
sondern auf dem Gute des Hrn. Grafen r. Menltifrt, Mllka- 
Palfer hei dem Dorfe Woael gefunden, gaut In der A'äbe 
der nachher beschriebenen Palfersrheu Waage. Der Ort Ist 
eine schaazenihnllche .Unwelgirng des sogennonten Luriniegi;!, 
(Lauerhergea; an der Grünie de« allen Jerwen und Barrien, 
ein GrSnipo 



Daniae), xur Ve 
voa Saja (einer 
Palfer) gegen Jerwen auf der JeudeUchen Strasse von Reval 
nach Dorpat, sich befamL Der Berg selbst, an dessen 
Abhänge im J. IS39 die Waage uml daa Geld auf- 
1, heim der Poik wyg' l^rr Quer -Berg) und 
Spitze dleaea sciianzenabnllchen Bilgelzii^es 
gegen die Landslraaae an beiaal der Nusaberg (Paegkle mrgji.i) 
wahracbeinllch von seiner runilern Form, verlebe elui^e, wenn 
gleich nirhl deutliche Spuren einer frihern kleinen liefesti- 
gung darbietet. Das Geld war in einem besondem Topfe, 
der von dem Vater de* Finders nolliewahrt wurde, bia «ein 
Haus mit dem Gelde , welches er für den Fund erhalten hatte, 
bald darauf verbrannte. Nur iwei Münzen »lud bei der 
Waage selbst gefunden, aber im llesitze des Hrn.. r. Rou- 
tmfrUI, Besitzen von l'iktsfer, uml mir noch nicht zuge. 
kommen. Die in dem Topfe gefundenen allen Münzen waren 
far 9 Rubel das Lolb nn einen Goldschmied Iii Reval f3r 
95 Mbl. H. .Aasig, verkauft. L« müssen also l*S" t Lotb ge- 
wesen sein. Von dein Goldarbeiter kaufte ich sie; allein 
nur «y, Ulh. Die andern sind wahrscheinlich schon früher 

ern gekauft. Die von mir 
I Ibeils perfnrirt, und also gewiss an Halsbändern 
von den Weibern getragen, tbeil« nicht perfnrirt : faat atle 
rdentllch verbogen, als wenn ale In : 
i waren, und grUssteniheils auch «• 

ich bU jeiat nur wenige mit Deutlichkeit erke 
i an: Canut 



Groeaen IOI7-1036, Otto III., DeutMh. Kaiser, 1106—1009; 
Conrad II. 1094 -1030* Heinrich III. IO30 — 1056. Pillgrln, 
Erab. v. t'-ftln, 1091-1036 , Anno, Ertb. v. Cöln, 1056-1076. 
Der Münzfund scheint also aus der Zeil der Eroberung Est- 
lands durch Canut II. Im J. 1080 (vergl. oben Heilage B. 
8, 19) «n sein. 

Seile 15 Spalte I Z. 8 uiad S tat daher auch Miikaliof in Wnael 
hei Mäks zu verwandeln. 
ItciLige E. Seite 18 Spalte 9 Zeile 30. Ich mSchle doch nicht 
an der frühem fcxi>tent der vom Hm. Wirkt Staatsralh 
n. LVafmarnn mllgethelllen MOnse: „Griphon** zweifeln, und 
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Gesicht gekommen Ut. K« ist eine 
on der Grösse eil»» Arhlgroscben- 
ieh überzeugt, dau diese Münze nicht 
rlleicht rin mich Grhrhiirhrm 



dleuifeGrlvn« iM, 
Mnni-Gewirhls-jstem* geprilgies Argyrlon vou c. 70 Gran 
JSIi. Med.-G. Die Gro.se der Zeichnung stimmt ungefähr »Ii 
Jim« r Voraussetzung. 
S. W. Zu dieser (wira Abhaudlting mm* Ith «och bemerken, 
da» ich wftlirruu meines Sommer-Aufenthalte» In Reval noch 
mit der Auffindung eiue* neuen Ezetaplar» all« Hronze- 
wangea otit Gewichten bekannt gewordeo hlu, über welche 
einig* Worte hinzuzufügen birr lückl imzweekrollssig sein 
durfte. Iii«« IVoajre mit 1*2 Gewichten Ut in Monat MKri 
1841 vom Hrn. Liiiidkiimmerer und Riller Uergbom In Elea- 
borg der Kaiserl. Euiversitat Helslngfors geschenkt, wo Hr. 
Prof. Ilüllstroni in der Sociclai der Wl»»ctt»ehi-Il*n deo 6. 
Deceuiber eine (auch gedruckte) Vorlesung darüber gehalten 
hat. Der Fundort Iii au den Grlinaeu iwlsehtn Kuolajarv 
und der I~ippen - Gemeinde Sodaokyli» unter dem 67* N. Itr. 
{ luvgcflihr in der Mille zwischen der Spitze de» Hunnischen 
Meerbusens und de« Waraeuger Meere» am nördlichen Eis- 
meere;. Sie lag unter einem xrossen Steine lind war lall 
Leder umwickeil. und e» 
umwickelt 171 Stück kleiner 
HaUrüig von Silber . zwei Ar 

i derselbe» Art. 

er.le Naclukhi dnson findet mau in der 
Nr. 3S vom IM. April Hill. 

Die Form dieser Waage hl, nach Versicherung dea Hrn. 
Sl. IL Harr, welcher dieselbe geaehen und mll meinen Zeich- 
nungen vergleichen konnle , gan» unaerer Palferschen iiluilkb. 
Auch die Form der Gewichte beschreibt Hr. Prof. UUhlrrm 
eben m>, wie unsere Palfer»chen Gewichte gestallet alod. 
„Sie »Ind. «Ii Ausnahme de» kleinsten unter ihnen, welches 
„ein uurcgelmiUsigc» Vieleck Iii. alle U der form eine« 
„tnaaiumengedricklen S-ihilroids mll einer Itachen nutden Ober- 
„Uliche an zwei entgegengesetzten Sellen, aufweiche mehr 
„oder weniger runde Punete (punkler) Inichl Krelaef | oder 
„Kagelu von -utgielcher Grosse aufgeschlagen suid." — Von 
dieaen Gewieblea hat Hr. Prof. Iläliiirüui nur 10 genau 
gewogen, da twei <u «ehr bcsdtSdhrt 
liefern an können. — E» aind: 




Nr. 1 

Nr. 2 
Nr. 3 
Nr. 4 
Nr. 5 
Nr. 6 
Nr. 7 
Nr. 6 
Nr. » 

Nr. 16 
S. 



Zeichen. 

ooo 
eo 

eo 
ee 

eo 

©@ 

, o. eitf 



Gew. in 
Gramme. 

8,010 

8,082 

1-1,-189 

lofill 

17,010 

3'i.OHl 

31,001 

■UMH 

4lj003 



Gew. in 
Nb. Gr. ' 

131,0» 

141,318 
«11,7» 
271,7» 
27 «JIM 
525.81« 
525.508 
543,338 
073,743 



1647,179 Wr.lt -fix 55 = 33 
X31=166MNCr. 

das» dt 

oem aiH-n ->r.itidm,iv umen ouer r»4r.i^,cr- 
Gewkhlssysleme recht gut angeboren kOnnc. 



Dlest 

men der Palfer. Waage. 
Fehlt 1-X5S=I30NG. 

.\r.l3.3X52-=lä6 „ 
Nr.10. 4X52=208 „ 
Nr.«. 3X5 



Nr. 3 J 

,. 4}10X59=5*)„ 

Zu schwer für die« Ge- 
wicht* • System. 
Desgl. Nr. 9 «orb mit 



I " Ich berechne diese« «ach P. u hei iLrli-S. d. Physik 1KI1. 
Hl. Tab.), welcher 10.42 .\b. A|.olb. Gran ««< I Franr.. Gramm« 
annimmt. Mhmmm nnrf nach ihm Phfihnt 'Arrnriverordnungs- 
lehre. Stolberg IMS. I Th. S. U3) nelinien nur IhMO Gr. Nürnb. 
A|«tlh-Gew. auf die Frani. Gramme an. Aua Lühmaunt Tafeln 
der Medizinal- und AlMithekeraewkhle Lelpz. IB31- S. 13 — 18) 
eriilehl man, wie »cbwierii; hier eine ganz genaue Bestimmung 
de» Wriialrahse« |t|. Ich Kali« de»biilb gebeten, mir diese Ge- 
wichte gefällig»! zutuaenden, um sie auf derselbe« Waage wiegen 
zu können, auf welcher Partot die Palfersrhen Gewichte i 



gen hat. Bia dahin im» ich auf eine rftUig genaue Verjlelchung 
reiiitnriren. 



Hr. Prol. HmtrOm erkllrt e. für da» All • Rn»hcbe Cr., 
wkhtaayalem, aber für da« Stavo-Ityiantlnlacbe Gewlrhi, den So- 
lolnik zn 4,»0 Grammen = r»,24S Nnmb. Gr. Er deulet die 
Puncle bald numerisch , bald cryptographtsch. Lkaal man beide 
Deutungen in einem Systeme zu : an sind die Abweichungen im 
Ganzen allertllng» unbedeulcmL K» würde nur zu untersuchen 
•ein. ob bei Nr. 1 nnd 5 vielleicht Spuren von Anietzuug fremder 
Korper. und bei Nr. 0 und 7 Ahtnrengungen Itemerllleh wiiyn. 
Ks konnte jnloch auch ein Denlschea Geldgewicbt de» XIII. und 
XIV. Jahrhunderts »ein, wo der Denar auf 18,3. ja sogar auf 
15,13 Nil. Gr, unsem Miin;^il>n-;i|;iuu{en zu Folge herabsank. Dbiih 
wurden 4 Denare fatl genau untere Gew. - Kinheit von 60,248 
•ein. Zu diesem Sy«teroe kOnncn dann audi imsere Gewicble 
Nr. 8 und 10 au» Palfer, wa» (S. 10) den imwairncheinl. Urach 
von 4'/t glebt, gehrlrcn. Die grOsaorn Palferacben Gewlebte paa* 
aen auf die» Sy»lem gar nicht. ') 

Die Muu£en f welche bei lief l.applAndSachen W*sage gefiro- 
den sind, deuten nach dem Berichte de» Hrn. Prof. iintiztrftn 
auf eine etwa* sjultere 'Ml. Sie aind von Egbert, Elhetrcd, 
Canut, Ilardeknul und den DroUthm Königen uud Kaisern Hein- 
rich I., Otto IL, nnd Heinrich IL u. IV. i allem e* »lad noch, 
jUngere von den Englischen Konigen Heinrich I. , II. n. III. Ms 
1171 und tob dem DeuUchra Kaiser Heiorkh V. bis 1133 dabei. 
Sind wirklich Englisch* Heinrichs-Münzen bis 1274, die indes* 
Irichl verkannt werden können, dabei: so ist die Lappische 
Waage aller Wanracbelnllrhkelt nach um ein Bedeutendes jünger 
als dia Palfersdie, und füllt in die Zeit des Norwegischen Koaig* 
Magno» VII. Lagnbülter, Besitzer der Gegend von Lapplaad, wo 
die Waage gefanden ist, der noch, am dea Handel zu neben, 
de« Hansestädten neue Vorrechte tu Bergen zugestand. Enler 
diesen HansealMten war Kola die wkhligs-e ; nnd i 




rmrm Systeme zu 

Beilage G. S. S. 
welche 




Trachten. Die 

Im Format drr Necro- 
Taf. I. die Re,.ie der 
ilen Angernscbm 



[He braune Kleidung 
(jedoch k»rier) ist vorwalleod, doch Ul aneb der wel««e Rock 
der Letten Im mittlem t'urland von den Leiten zu Huven herüber- 
gewandert. 

Tab. X sind die Letten im eigentlichen Carlaad dargesietll. 

Tab. 4 sind Estben aus verschiedenen Tbellen des Lande* 
dargestellt. I'ig. 4 ist eine Monenserln im Uranischmuck , mit 
bnnler Schürze aus lauter Perlen zusimunen < ;e*ctzt und mit bunt- 
gestickter Haube. Fig. G habe Ich einen Engarischen oder Ma- 
gyarischen MiinsefalleuhaBdlcr dargestellt , dessen Mantel von 
derselben braunen Wolle, wie die der Eslhen ist. 

Tab. 5 u. 6 sind bunt vom Ilm, Schtaler. und meiner An- 
sicht nach sehr gelungen, lilbographirl. Tab. 5 sind Monenaer und 
,Tab. 0 sind Oeselaner in bunter Landestracht. Jedes 
Kirchspiele tu Oese! hat eine verschiedene Tracht. 

Tab. 35 Ist unler b. I und Ii. 'J. „Kapsehlen" i 
d.'i^c^en das Wort unter a. I. und a. 2. zu setzen. 

Kleinere, den Sinn nlcbl einstellende, Druckfehler, und Ver- 
änderungen meiner Orthographie durch den Drucker und Stein- 
zakhner bille Ich, gefälligst zu 0Ker.el,eu. 

JVrscse. 

I) Hr. Prof. HUUtrßm sprkht noch von I andern, Nr. 1,2, 3 
aufColhlaod und Nr. 4 In Ouue-uwnnl-iDd, gefundenen Gewichten, 
„die mit seiner Erklärung nkhl sümmca", wohl aber (ausser 
(Nr. 9) mll der meinigen. 

Nr. I. : | : von I3JW7 Grammen - »4,fl05 Nb. Gr. - 4 X SS 

= 2U8 Mrnb. Gr. 
Nr. 2. :: 1 1: von 37.35« Grai«. = C13J8i [— 8 x 51 = 416 N.Gr.}. 
Nr. 3. t IT von 21.074 = 395.25rr> = 8 X ™ = -D« Nb. Gr. 
Nr. 4. + von 144.446 = 2371.803 = 46 X W = 23« Nb.Gr. 

Nr. I ist iimnertsch . nkhl cryptogris|>iilsch bezeichnet; Nr. 4 
crrplogroii biseb. Nr. 2 würde eine Einheit von 7ij.07l oder den 
4. Tbrll 19.17 voranssetzca , und dies Ist Im DurciLsrhiiitt das 
Gewicht der Deuure der Deutscheu Kaiser , von Otto HL Ma 
Üeinrkb IV., so wie der Anglo- Dänischen Denare nnler Canut. 
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Zusätze zu den Necrolivonicis 

des St.-R. Prof. Dr. Kruse. 

Zusätze zu dem Generalberichte. 



1. Zn *i. 5. Ueber den l'rtpmng der 

Ab ich im J. 182S nach Livland kam, so betrachteten 
die muisteti, welche sich noch etwa« mit den dort ge- 
fundenen Alterthümern beschäftigten, alle Gegenstände, 
welche zum Thcil einen bedeutenden Kun/tlleiss schon 
tax sieh zeigen, in den Lettischen Gegenden (Curland 
und dem westlichen Livland) für Lettische, in den 
Esthniscbcn Gegenden (dem östlichen Livland, Esth- 
l&nd und Gesell fjir E»thnische Fabricate, und wollton 
dadurch einen viel höhern Uulturzustand de« Letti- 
schen und Ksthnischen Volkes in frühem Zciteu dap- 
thun. Eben diese Idee herrsehte über die in Deutsch- 
land gefundenen Alterthiimer zu dieser Zeit auch noch 
fast Uberall, indem man die irgendwo gefundenen 
AlterthUmer gewöhnlich bloss demjenigen Volke zu- 
schrieb, welches wahrscheinlich öder nachweislich dort 
bei Einwanderung des Chriatenthums gesessen hatte. 
Allein die Geschichte belehrte mich, das* diese Ansieht 
unrichtig sein müsse, und die Verschiedenheit der 
AlterthUmer in verschiedenen Gegenden, manchmal 
auch in einer und derselben Gegend in verschiedenen 
Gräbern bestätigte die verschiedene Abkunft derselben 
aus verschiedenen Zeiten. 

Daher erklärt« ich in meiner Beilage C. „Ana- 
»tarnt der Waräger", das» ich Lüek's ') Ansicht, welche 
der eben angegebenen entspricht, nicht sein könne, 
sondern auch aus der Fremde eingerührte AlterthUmer 
annehmen mUsse, und so unterscheide: 

1) (fiermano) ScamKnariscke an» der Zeit der häu- 
figen Verbindung dieser Gegenden mit Deutsch- 
land und Skandinavien, durch die Waräger oder 
Nortmunncu eingeführt, als die Hauptmasse. 
(S. 2-4.) 

2) Aiifiere awttandivrhe Alterthümer, als Griechische, 
Heimische und solche, die aus Thracien, Klein- 
Aüien, Byzanz, Bulgarien, Polen, Ungarn, Böhmen, 
Kärnthen, lllyrien, Slavo-Rusalaud, Pcraien, Eng- 
land und Krankreich stammten. — Spütor werden 
auch Africanisehe und selbst Indische nachge- 
wiesen, die vorzUgJich durch den Handel und 
Kriegszüge ins Land kommen konnten. (cf.p.4etc.) 

8) Einheimi»che Alterthümer (der Letten und Kathen) 
indem das Volk, von Süden her hereingewandert, 
„nicht nackt und bloss gekommen", sondern seinen 
Putz, seine Bewaffnung und »einu Kleidung mitge- 
bracht habe. (S. 4 etc.) 



*) In seiner «liotaltoTcn Schrift : Krtcil*r:ro KrancUc*ai». Leipzig 
183J. in welcher er die Mfcklcnhnjh-iuhrn Alunhümer iiuinunenalellt. 



Dennoch tadalt mich Lüch in seiner Recension 
der Necrolivonica '), dass ich letztere (Nr. 3) ganz 
vergessen und „alle m Livland ,jtf. AlterthUmer für 
aunländüch erklärt hätte". Er muss also Nr. 3 gar 
nicht gelesen haben. 

Freilich war und ist es mir nicht möglich, den 
Ursprung jedes einzelnen Stückes nachiuweisen; dazn 
gehört noch eine grössere Vergleichung der jetzt 
lange nicht vollständig publicirten Entdeckungen,; allein 
Römische und Griechischo Münzen und Statuetten für 
Esthnische zu erklären etc., wäre doch Unsinn ge- 
wesen. 

Auch jetzt würde ein neues Buch dazu gehören, 
wenn ich meine neuen Forschungen Uber den Ursprung 
aller dieser AlterthUmer theil« nach Schriften, thcils 
nach Vergleichunge» anderswo gefunden, mittheilon 
wollte; allein einige Notizen mögen darüber noch 
folgen: 

I) In »SV. I'etertbury habe ich die in der Kr gm 
bei Kerüch auagegrabenen, also GriechischenAlttr- 
thümer, als sie noch gnisstentheils in der Bremäag« 
in mehren Zimmern aufgestellt, aber leider oft wenig 
genau bezeichnet waren, verglichen. Dadurch ergab 
sich, dass viele von mir in den Warntfüclutn uräbern 
gefundenen AlterthUmer ebenso gebildet, nur grössten- 
teils von Gold waren, wilhrend in Livland Bronze 
in Römischer oder Nortmnnnischer Legirung sich faud. 
Namentlich fanden sich auch in Kertsch Tab. I. Fig. 1. 
der gewundene Fingerring; e. die lüugcrn Spirale; 
g. die kleine Fibel mit beweglichem aber nicht ela- 
stischem Dorn; Tab. 2. die kleinen Spirale d d. d.; 
der gelöthete Ring k. — Tab. 3. a. die Armspirale 
g. h., die 'blauen und grünen Glasperlen; F. F. die 
Glasperlen mit eingebranntem Gold und Silber; g. die 
Schellen; k. die Armbänder mit Schlangcnköpfen sich 
endigend. Tab. 4. a. b. die Armschienen für Erwachsene 
(Eremit. Nr. 175); N. die Halsbänder mit Klapper- 
blcchcn (Nr. 41). Tab. I). die Glocke Nr. 1; die 
Schnallen Nr. H. 7. S; Tab. 12. Fig. 7. der OhrlÖffol 
mit dem kleinen Hündehon darauf (aber nobon diesem 
anch ein Zahnstocher von Gold). — Auch die Form 
einzelner eiserner Waffen correspondirte mit den in 
Kertarh gefundenen, namentlich Tab. 1. Fig. m., und 
Fig. 1. das Schlacbtincsser und die Lanzenspitze Tab. 5; 
der Degon Fig. 2; — Tab. (J. die grosse Pferdo-Tronse 
Fig. 2; da» sichelförmige Messer Fig. 1. (doch dieses 
auch von Silber und Bronze) so wie die P/eilforra 
Fig. 4 (nur in Bronze). Statt der perforirten, als Amulote 

I 

l) In Schmidt» Zei!»rl,rin für .leidlich*- \\ U«r*fh«ft, AU*. 
S. 101. 

1 



dort getragenen Barenzähnc fanden sich unter den Kert- 
»chen Alterthümern, eben so »Ja Anmiete getragene VJtr- 
xiikne, welche Verschiedenheit daher rühren niut», da«» 
in der Kryui keine Bären, im nördl. Rusaland keine Eber 
sind. — Dagegen fand ich uuter den Kcrt sehen 
Alte rt Ii ü iiiern nicht: Tab. I., so grosse Brust- 
gehilnge mit Fibeln auf der Schulter, wie sie Tab. 1. 
Fig. 1. a. b. c. Tab. 2. Fig. 1. A. B., und noch grössere 
Tab. lö abgebildet sind. Feruer die grosse Fibeln Tab. 1. 
Fig. F: auch nicht die «ilbenieu Armringe Tai'. 1. Fig. 
i. u. k. u. Tab. 2. Fig. I. m; die Halsbänder mit Münzen 
Tab. 2. Fig. g. g. — Die eigenen Beile Tab. 1. Fig. 
u. o; dio Kopfbäudcr, oder Diademe, mit Bronze- 
Blechringen Tab. 2. Fig. p. q. — Die stahiurnon 
Hinge oder Fibeln Tab. 2. Fig. n. » ; dio Knie- und 
Fussbiinder von Bronze-Blech Tab. 4. Fig. o. n. n.; 
die Aexte, Pfeile und Enterhaken und grossen Kiiien- 
messer Tab. & Fig. 1 — Kleine Mossor mit golde- 
ne» Heften waren auch da Die steinernen Streitwaffen 
\ Donnerkeile) Tab. !♦, die sehr dicke Bronze-Waffe, 
PaalnUw bei den Scandinaviern benannt und die 
Eiseiischcerc Tab. V). Fig. 4.Ä. fand ich ebenfalls unter 
den Kertschen Alterthümern nicht. Auch kamen die 
grossen Schellen- und Bron/e-Klapper-tieliänge Tab. 10. 
darunter nicht vor. — So sieht man, dans einige Formen 
der Schmucksachen von den früher im Süden später 
am Tannis wohnenden tcnndinuvUchei) (Jothen den 
Uriechcu abgeborgt »ein können, wahrend cingrosscr 
Theil dcrsulbeu entern wieder eigentümlich ist, und 
durch Verbindung uud Verkehr mit den Römern oder 
andern Volkern ihnen zugekommen »ein kann. 

Unterden Römischen Alterthümern am Rhein 
und in fTalien, in Pompeji insonderheit, finden »ich aber 
auch viele, welche denen der OsUeeprovinzeu aufs 
Haar ähnlich »eben, von den Griechische» aber ver- 
schieden sind. Dnzu gehören : die Schwerter ohne 
Stichblatt, Tab. 3; die grossen doruartigen Fibeln 
Tab. 14. 1. 3: die Fibeln der spätem Römischen 
Kaiscrzcit Tab. 33. Fig. q. r. s. t. : ebenfalls dio Arm- 
schienen von BrouzcT. 4. ». b. Tab. 40. Fig. 4 und der- 
gleichen mehr. Allein weder unter den Römischen 
noch unter den Griechischen Alterthümern tiuden 
wir die ofihu n, bloss zusammungebogeneu Fingerringe 
(Tab. 4. f. Tab. 42. c. d. f. g. h.) noch die grossen 
Kettcngehange, aus je doppelten Rinken zusammen- 
gesetzt, vor. Alle Ketten, welche ich, am Rhein aus 
Römischen Gräbern entnommen , gesehen habe , be- 
stehen nur aus einfach zusammengesetzten Ringen, 
iind sind viel kleiner, dagegen finden sie sich in 
Üriimtiiiarien so wie in den Ostseeprovinzen fast überall. 

Die Germ ano- Skandinavischen AltertbUmcr 
»ind iu dem Texte und den Noten meiner Anastasi» über- 
all hiuhtnglich verglichen, so wie in der Beilage D. „über 
die gefundenen Münzen*' und Beilage E. „über dio ge- 
fundenen Waagen und Gewichte" erläutert und zusam- 
mengestellt. Man muss die Augen verschliesaen, wenn 
man hier die proaae Uebereinstimmung . nicht aner- 
kennen will. 

Sie AltertMmer in England, Schottland and Ir- 
land sind auch zum Theil schon in der Beilage C. 



„Anastasia" und D. „Münzen" behandelt. Weit mehr 
erhellen diese aber noch , waa die Schmucksachen, 
Waffnung, Geräthe aus der sogenannten „Ueltischen"', 
der Romischen und Angelsächsischen Periode anbe- 
trifft, aus Akermans F. S. A. Archneological Index 
to remains of antiquitie» etc., London 1H47, und in Be- 
ziehung auf die Reste auch der Dänischen und Nor- 
mannischen Periode aus dem Werke: Angleterre 
ancienne, ou tableau des ruoeure, usages, armes, habil- 
lumens etc. des anciena habitans de l'Anglclerre, c'eat 
ä dire des »nciens Breton», des Anglo-Saxons , des 
Danois, et des Normauds. Ouvrage traduit de l'An- 
gloia de M. B. Job. Strutt par M. B. et pouvant srr- 
vir de suile aux rocueils de Montfaucon et Caylus 
U. Toini. l'aris. Beide Werke liefern eine Menge von 
bildlichen Darstellungen. Es ist nur dalici zu bemer- 
ken, Haas vieles Nortmännisch ist, was von Aker- 
mann in die Celtischc Periode genetzt ist. Auch den 
Engländern fehlt es noch an geuauen Nachfonchungen 
unter den Atujm wissenschaftlich gebildeter 
Antiquarein einer bedeutenden Ausdehnung. Da»» 
auch die Angelsächsischen Gegenstände in vielen 
Stücken deu Nortmüniii»chett iu den Ostseepro vinzen 
gleichen müssen, ist natürlich, da die Provinz Angeln in 
Sud-Jütland im Anfange unmittelbar das Rognum Nort- 
mannoruiii begrenzte, dann aeit d. J. 819 innerhalb der 
Grenzen desselben lag. (cf. mein Chron. Nortmann. p, 7H.) 
Das» die R. »in i sc heu Rcsto dor alten Zeit, in Gross- 
britunnien, auch im lunerndea Landes sich häutig finden, 
während sie sich in deu Ostseeprovinzen besonders nur 
auf der 1. Ocsel und au der Küste von Esth-, Lrv- und 
('urland sich nachweisen lassen, liegt also auch in der 
Natur der Sache, da sich die Römer häutig auch im 
Innern Britanniens ansiedelten, während die nordlichen 
Küsten der Ostsee nur von Schiffern befahren wurden. 

Endlich sind neuerdings selbst in Hordamerika 
viele den Warugischcn Alterthümern in den Ostsee- 
provinzeu ähnliche entdeckt und unter der grasen» 
Masso der dort ganz disparaten einheimischen in den 
Smithsoniau C'ontributious to knowledge, von Squier 
A. M. und Davis') uud von Whitbescy") zusammen- 
gestellt, so wie die König). Dänische Gesellschaft für 
Nordische AlterthUincr (besonders seit Rai'n's neuer 
Begründung der Entdeckung Amerikas lauge vor 
Columbu» durch Scandinavicr und Deutsche) auch 
nicht aufgehört but, durch ihre Autiquitates Ainericanae 
und ihre vielen Zeitschriften und Memoiren die Spuren 
der Normannen und Dänen auch dort zu verfolgen 
und der eelehrten Welt mitzutheilen. 

Deutschlands und Frankreichs AJterthumer, 
so wichtig sie sind und für dieBcatimmung des Ursprung« 
der AltcrthUmer auch der Nordischen Gegenden » erden 
können, sind hier zu sehr mit Römischen und Slavi- 
sehen, dort mit Römischen, Geloschen und Nortmän- 
nischen AlterthUmeru gemischt; sie sind grösstentheils 
zu wenig historisch - geographisch geordnet, in der 
Regel mit zu geringer Aufmerksamkeit auf den Ort 
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der Auffindung nnd auf das, wa» zusammengefunden 
wurde, geordnet ; sie sind in zu vielen Hundert en von 
kleinen Zeitschriften und Monographien zerstreut be- 
schrieben, als dn&s man hier bei dieser Bestimmung 
nicht grosse Schwierigkeiten finden sollte. Erst wenn 
e* einmal gelingt, den frühern Plan der Thüringisch- 
Sächsischen antiquar. Gesellschaft: einen thetaurus au- 
tiquitatum Germanienrum, der alles Wichtige zweck- 
mässig zusammengestellt, enthalt, wird aueh hjer ein 
hellerer Tag anbrechen. Bis jetzt muss der einzelne 
deutsche Forscher sein Licht mehr aus dem Auslände 
herholeu, als dass er bei sich selbst die nöthigen 
Nachweisungcn fitndc. Die Geschichte, wie Mnscow, 
Wilhelm und Wietersheim sie mit der Geographie 
• zu verbindet! suchten, wie auch ich in Schlesien und 

nach mir jetzt weiterbnuend Adler ') es versuchte, 
die Geschichte und alte Geographie müssen erat den 
Grund bauen, denn wird man bestimmen kennen, was 
von unseru AJterthuniem dem einen oder dem andern 
Volke oder — dem Auslände gehört. Jetzt ist viel 
Material in Deutschland, aber alles fast noch 
rudis iudigcstatjuo moleg. 

». Zu i». Alte lieldnlHcbe FeBtuug-en. 

Zu Tab. <j<>— <i0. 

Die alten heidnischen Befestigungen in Curland, 
Lettisch Pillcnlns, Sehlusshügel , in Livland und 
Estbland, Esthnisch linna-mäggi, Stadtberge, von den 
Deutschen „Bauerburgen'' genannt, unterscheiden sieh 
von den deutschen Ritterburgen , von denen manche 
auf oder in dun alten Befestigungen gebaut sind 1 ), 
dadurch, dass jene ohne Mauern aus blossen Erdauf- 
würfen oder Hiugwillleu bestehen, oder aus Hohen, 
au deren Abhängen nach der Form der Erhöhung 
die Mauern gebaut sind, diese aber viereckig mit 
Tburmen nach deutscher Art versehen »iud. 

1) Die blossen »ehr hohen wegeu ihrer Steilheit 
schwer zu ersteigenden Erduußcürfr , oder auch mi- 
turUt hc Hohen, bei denen die Kunst nur nachgeholfen hat, 
uui oben eine fast regelmässige ovale Flache zu bil- 
den 1 ), oft au einem .»der auch au beidcu Endpunkten 
de» oberu Längendurchschnitt* mit etwa noch 10 Fuss 
hohen Erdaufwürfen *), haben oft einen niedrigen Var- 
bffj oder eine kleine inselartige Erhöhung, die 
sieh aus dem Thüle vor dem Eingnngu emporhebt, 
und den Eintritt in die Burg noch erschwert zu haben 
scheint.») Diese Burgen enthalten oben eine sehr 
starke Lage von Humus, untermischt mit Knochen, 
Besten von Vegetabilien, UrucustUckehcn, vermoder- 
ten Holzresteu, Brouze-, Eisen- nnd anderen Besten 
von Warfen und Schmucksachen, so dass ich vier Leute 
halbe Tage lang habe graben lassen , ohne dass sie 
durch diese obere Schicht auf den natürlichen Saud- 
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oder Kalk-Boden durchgedrungen wären. Deshalb 
wachst das Getreide auf demselben auch besonders 
üppig, trotz ihrer hohen Lage, und bedarf keiner 
Düngung. Sie niilssen daher lange bewohnt gewesen 
sein* Manchmal sind zwei, manchmal drei solche 
Werfte zusammen, so dass eine Festung nach der 
andern erobert werden musstc. Von dieser Art ist 
die alte heidnische Befestigung von Fellin (Velieude) 
so ist Dorpat gewesen, wo der später (im J. 1030) 
von Jaroslaw befestigte Schlossbcrg, aus drei solchen 
neben einander liegenden Hügeln bestand, welche durch 
einen tiefen Umfassungs-Graben von den hohen Feldern 
an der Nordseite abgeschnitten und von dem Thale 
der Embach im Süden begrenzt wurden (Vergl.Tnh. 6-1, 
Abth. XI I). — Die Sage macht mehrere solche Fe- 
stungsberge mit hohen Aufwürfen an einer oder an bei- 
den Seiton zu „liittrn<lrr KaUcM-torrf', des Esthnischen 
Hercules, dessen Mytbeu mit dem der Nordischen 
Starkather zusammenhangen. Ein solches kallewe 
I'oeg Sang (Bettel bei Alatzkiwwi habe ich in meiner 
Urgeschichte der Ostscc-Proviuzcu abzeichnen lassen. 
Tab. II, a. Die Sa;»« ist: „der grosse Kiese habe den 
Sand dazu in seiner Schürze zusammengetragen und 
die Erhöhungen un den beiden Enden seien sein 
Kopf- und sein Fusskissen gewesen". 

Diese Befestigungen, dem Anscheine nach das- 
jenige, was die Scandinavischen Saga's „Hochsitze 
der Könige" nannten, beiluden sich nur im Innern 
de» Landes, und gehen von den* Ostsee- Provinzen 
durch das ganze Innere von Russland bis zum Schwar- 
zen Meere. Auch an der Prcussischon Küste finden 
sie sich besonders iin Snmlande, in England wenig- 
stens an manchen Orten '), und im nordwestlichen 
Deutschland kann man sie mit deu Werften de* 
alten Hustringens vergleichen, auf denen die Kirchen, 
zum Theil auch die Häuser, erbaut find, nur dass 
diese nicht die Höhe unserer Hochburgen erreichen. 
Welchem Volko oder welchen Völkern, welcher Zeit 
diese, zuzuschreibeu sind, ist schwer zu bestimmen. 
Diu Estliuische Sage von Kallewe Poeg, als Grunder 
solcher Burgen, welche bis an die Grenze d»r christ- 
lichen Zeit hinüberrcieht, liisst vermutheu, dass sie um 
diese Zeit noch in den Ostsee-Provinzen errichtet wur- 
den ; allein, dass sie auch bis in die Rüuierzeit hin- 
unter reichet-, ergab sich mir aus der Besichtigung eines 
ganz ähnlichen Berges im Samlande Sf'/a Meilen nörd- 
lich vou Königsberg und eben so weit vou der Küste 
bei dem Badeorte Kranz, welchen ich im Jahre 
besuchte. In diesem, freilich durch die Cultur schon 
etwas mehr abgeflachten H iigel bei Schreitlnkcn hatte 
sich eine grosse Menge von Römischen Münzen, theils 
in Rollen, thcils in einem Sacke zusammengerottet 
gefunden, welche gerade da anfangen uud aufhören, 
wo die bciLibait{Kiipschdou> gefundenen anlangen und 
aufhören. Sie gingen nämlich vonTrajnu bis Cummodus, 
und so wie boidemgrossou Hügel*) vou Knpsehden, dem 

'l <(. Struu aacirttm «sei*»»». T«l>. XXX, »r. 1 u. t cl. 11. 
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Hauptfandorte der Münzen, kleine Hügel mit Begrftb- 
nissarnen und Römischen Münzen eich fanden, so ist 
auch bey deraSchreitlakenorHügel, ein etwas kleiner 
Hügel, voll von Begräbnissen, in deren einem wenigstens 
eine Römische Münze von An tonin us Philo», gefunden 
i»t, welche der Herr Besitzer de» Gutes mir gütigst 
überlassen hat. 

2) Dio kreisförmigen Uunraäutujen , auf ebener 
Erde, grösstenteils mit Wassergraben und Sunipflaud 
nmgeben, und mit nur einem Eingänge in den King 
des Walles, ungefähr nur 20—30 Fuss sich Ober das 
Niveau dur Ebene erhebend, befinden sich meistens 
nur auf der Insel Mone und Oesel >) und an den Kü- 
sten der Ostsee. *) Von solchen Ringburgen wissen wir mit 
Bestimmtheit, dass sie von den Nortmannen auf ihren 
Kriegszügen oft in Eile aufgeworfen wurden. So 
spricht von den in Frankreich am linken L'fer der 
Loire von Hasting (um 841) in Eile bei St. Florent 
aufgeworfenen Nortinännischen Durgen Benoit Trou- 
vero Anglu Normand etc. Chronique des ducs de Nor- 
roandio ed. Michel t» Paris. 183«. T. 1. L. 1. v. loll. 

„Tout «nlcni'n en roundettt 

Von den Hefestigungon der Nortmannen, die in 
Frankreich 87<i unter Rollo eindrangen, sagt Dudu de 
moribus et actis Nonn. L.II, Du Cliesnc Scrptt. R. N. 
p. 77. Interim Rollo et qui cum Co erant, feecrunt sibi 
munimen et obstaculum in modum castri, munientet, su 
l#nr <jiru m , avulsae, terrae aggerc , locoque portac re- 
linquentes spatium prolixae amplitudinis. — In Irland 
wurde im J. *38 von den Norwegern unter den Nort- 
mannen oder Dänen Turgesius eine Menge von Ver- 
schalungen der Art aufgeworfen: undique (terram) 
idoneis loci« caatellavit — Unde et fonaata infinita alta 
nimis, rotuttda quoque ac pleratfut trijtü'cia, castolla 
etiam tnmrala adhuc integra vacua tarnen et deserta, 
ex reliquiis illis, et aatiquitntis vestigiis hic atque in 
bodiernum diem multn reperies. Hibcrnicus enim 
populns castclla non curat, Bylvis namquo pro castris, 
paludibus utituj' pro fosaatis. (Giraldi Topogr. Ilib. 
Cap. XXXVH. bei Cainbden Anglica-Normannica etc., 
Francf. 10»i3, p. 748. .Solche Castella tri]>licia und 
duplicia kommen auch in Trcbyborg auf Oelnnd vor. 
Mau vergleiche darüber und über da» Vorkommen 
derselben auch in Dänemark, Kiuj/mul und an der 
deutscheu NordkUstc, dessen nördlichen Theil Fhirik 
der Rex Kortmannorum vor seiner Stiftung Kusslands 
als Comes Khiustri besass, meine Anmerkung in der 
Hi«torisclien Ucbersiebl, p. 13. Beilage B. — Die Co- 
lonisatiuncn der Scaudinuvier in den Küstciigcgendcn 
Deutschlands erkliiron auch hinlänglich dieaes Vor- 
kommen eben solcher Ringburgen daselbst. Im heutigen 
Oldcnburgischen habe ich zwei solche Kingburgen 
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gefunden, welche bei Wildeshausen, dem wahrschein- 
lichen alten Sitze Wittekinds, welcher mit den Nort- 
mannen bis zu seiner Taufe eng verbunden war, an 
der Hunte sich befinden. Die eino liegt ganz habe 
nördlich von Wildeshausen, Rosengarten genannt, 
welche an diu Waräger Khös(*P<5£ der Byzantiner, die 
RooUi der Esthen) und an dio Ringburg Kielekund bei 
Rootsikttll auf Oesel (cf. Tab. «2. IX.) erinnert. An 
wirkliche Rosen ist in dieser verlassenen Veste fear 
nicht zu denken. Dio andere ganz nahe südlich heiast 
die Wieckau, und liefert in dem Namen Wiken wieder , 
ein »cht Skandinavische« Wort. Drey Meilen weiter 
nach Süden bei Vechte ist eine ähnliche Kingburg, die 
Arkeburg, die aber nach der genauen mir zugekom- 
menen Aufnahme den General-Majors Wardenburg • 
zu den duplieibus gehört, so wie auf Mone die Burg 
Mona (Tab. 1)2. 1.) und auf der Insel Oesel die von 
Peude (T. I>2. VII.). Von den zuerst gebauten Be- 
festigungen der Waräger in Russland sind Ladoga 
(Aldeigaborg) und Bjclo-osero -= Weissen See 
nach den mir zugekommenen Plänen so gebaut. 

Die Ilingbtirgen am Rhein, im Taunus und Spes- 
sart und dem Odenwald, die in Rheinbayern, We»t- 
phnlcn, Thüringen, Böhmen etc. sich finden, und über 
welche Gerning, Tappe, Neuhof, Steiner, Kumpel, 
Wagner und Kapp (letzterer in Maltcns Weltkunde 
1843. 1. Bd. 2. Heft. S. 145 otc.) interessante Mit- 
theilungun gemacht haben, scheinen mir von anderer 
Art zu sein. Leider fehlen bei den meisten die gra- 
phischen Darstellungen. Sie scheinen mehr durch 
Erd- oder Steinringe befeatü/te natürliche üerge zn 
sein. Die Befestigung des „Altkonigs" im Taunus, 
die ich selbst gesehen, ist von dieser Art, und nichts 
als eine mehrfache ringförmige Stein • Umgebimg des 
Berges in verschiedener Hübe zur Verteidigung derer, 
die sich auf denselben zurückzogen. Es ist zu wünschen, 
dass viele derselben bildlich dargestellt werden, um die 
Untersuchung darüber fortzusetzen. Manche, nament- 
lich die Lausitzer von Wagner untersuchten, scheinen 
mir mehr Opferplfttzo als Burgen gewesen zu sein. 
Vielleicht beides zu verschiedenen Zeiten. 

Mauerungen finden sich auf diesen beiden Arten 
alter Befestigungen in den Ostsecprovinzeti nicht, 
ausser in den Fällen, wo später christliche Schlösser 
hineingebaut sind. Die Wohnungen waren auf denselben 
von Holz und vielleicht auch Verpfädungen rings umher. 
Nie habe ich bei meinen Nachgrabungen auf densel- 
ben sonst altes Gemäuer angetroffen, nur Hidzresto 
rings umher, grösstenteils verkohlt, und so Zeichen 
der Verbrennung an sich tragend. ') So waren nach 
dor Scandinavi sehen Sage auch die nätiBer der Nort- 
mannen nur von Holz. 

3) Dio dritte Art heidnischer Burgen, die aber 
oft in die Christlichen Zeiten mit hinübergingen, waren 
gemauerte Hurgen nach Griechischer oder By- 
zantinischer Art gebaut. Diese unterscheidet Bich 
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von den Römischen und spätem Deutschen dadurch, 
datd aio nicht im Viereck mit viereckigen oder cyliu- 
drischen Thürmon noch mit Backsteinen untermischt 
gebaut wurden, sondern den Rand einer natürlichen 
Höhe oder oines durch Einmündung eines Flusses in 
einen andern verfolgten, und so eine unregelniäasigo 
gewöhnlich dreieckige Form bildeten (s. Taf. 6«). 
Auch sie hatten wie die Acropolia von Athen nur ein 
Thor (höchstens , wenn kein Brunnen i n der Festung 
war, nur noch ein kleines leicht zu vertheidigeudes 
Wasserthor), welches aber nicht gerade dem Angriffs- 
punkte entgegen, sondern zwischen den Übereinander 
springenden Mauern versteckt lag, so das» der Feind 
ehe er dasselbe erreichte, zuvor die Oasse zwischen 
den auch durch Thürme vertheidigten Mauern zu 
passiren hatte (cf. Tab. M>. I. 3. 4). Die Mauern be- 
standen aus der Art, welche man Kmplecton bei den 
Griechen nannte, und dieses war von zweierlei Art. 
Es war eine äussere und innere Wand von behaucnen 
Steinen, zwischen denen kleine unbehauene Steine 
mit Ceinent eingegossen wurden. Die bessere und 
haltbarere Art war nur die, bei welcher die äussern 
Wände hin und wieder durch Linyere. in das Innere 
gehende Steine [mifa Flügel genannt) mit dem In- 
nern fester verbunden waren; die weniger baltbaren 
hatten aber diese Verbindungssteine nicht, und sahen 
daher von Aussen eben so gut aus, lösten sieh aber 
leichter von der iiinern Masse ab. Daher nannte 
man diese Art „emplecton rusticum". Von letzter Art 
sind die von mir untersnehten Byzantinischen Schlös- 
ser in den Ostseeprovinzen und Isbursk, wo grosse 
Stellen der ältesten Bekleidung abgeladen sind. Die 
Thürtno waren unten am Fusso ausgebogen, um den 
Zugang der Belagerung» - Maschinen zu erschweren, 
und liefen oben sieh verjüngend zu. Diese Beschrei- 
bung entspricht theils der Darstellung Vitruvs 1 , 5 
theila mehrern mir zugekommen«! Plänen Griechischer 
Festungen. Im Falle, dass die Festung im Innern 
keine Brunnen hatte, baute man bedeckte Wege 
(ovQiyytg nach Strabo wie bei Amaaia), durch welche 
man zu einem tiefen Brunnen gelangte. Hamilton 
fand diesen bei Amasia in Kleinasicn 3(J0 F. tief. ') 
Ein eben solcher verdeckter fest gemauerter Weg fuhrt 
unter der aus der Festung lahorsk zu dem Rrunnen hart 
am Thore. Oben ist nur eine Cisterne. — Dieses 
lsborsk, Eysenburk 1 ) in alten deutschen Liedern ge- 
nannt, ist nur eine der ersten Gründungen des Nort- 
männischen Rurik. Die Meinung der späten Erbauung 
dieser Festung beruht auf einer Stelle der Moskauer 
Chronik, das» erst im J. 133<> die Festung gebaut 
sei; allein dies spricht gegen den ältesten Annalisten 
Nestor, der den Bau in dem J. 803 sogleich bei An- 
kunft des Rurik setzt, und die Pleskausche Chrouik 
sagt auch nur, es seit lsborsk „von Neuem" (bhobi.) 
auf dem Berge Sherawl (Krnuichsbcrge) 133*!) gebaut, 
und damals eben so die Mauer mit Plithen belegt. Bei 
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meiner Untersuchung nannten aber die Bauern nicht 
den Festungsberg , sondern den, worauf ein grosser 
Theil des Fleckens liegt, Sherawl, und wenn die 
Mauer (der Festung?) auch mit Plithen belegt wurde, 
so war dies vielleicht nur nöthig, weil schon 
ein Theil ( der äussern Bekleidung (so wie 
Zeh meiner Untersuchimg wieder) abgefallen war. 
Die alte Festung stand sicher schon im 9. Jahr- 
hundert, und diente wie das ähnlich (auch mit 
überspringenden Mauern) gebaute Ladoga und Be- 
lo osero zum steten Aufenthalt der Warügiachen 
Truppen, welche die früher unruhigen Einwohner 
in Unterwürfigkeit halten mussten. Auch sagt die 
Pleskausche handschriftliche Chronik vom J. 1 132, 
dass schon damals die Njemzen (Scandinavier) die 
Veste lsborsk mit Poroken nnd Ballisten bestürmt 
hätten. Zur Zeit der Olga war das von Ihr zerstörte 
Schloss dcrDcrcwlancn, von dem jetzt auch noch ge- 
waltige Ruinen übrig sind, von Steinen, und in den 
Gräbern finden sich dort viele Byzantinische Münzen. 
— Aehnlicho Byzantinische Schlösser fand ich in der 
Ruine von Gcrsik bei Stockmannshof, sicher dem 
alten sonst bei Kreutzburg gesuchten „Gernike'' '), und in 
Kokcnhusen, beide an der Düna, welche apanagirtenFür- 
sten („Königen") der Polotzkischen Theilfürsten gebor- 
ten,obenso inOdenpä,Aitenna undSelburg a.d.DUna,nach 
Einwanderung der Deutschen mit christlichen Schlös- 
sern versehen. Sellmrg hat auch einen unterirdischen 
Treppengang, wie lsborsk, der zur Düna führte.— Auch 
über diese Burgen ist eine Anmerkung in der bist. 
Uebersicht, S. 18. Der Griechisch-Byzantinische Styl 
der Festungen erklärt sich daraus., dass die Nortman- 
nen sich (nach Nestor z. J. 0*1') zuerst Griechischer 
Baumeister bedienten. *j Dor Deutsche Baustyl in 
den Ostsccprovinzcn (auch mit gebrann ton Stuiuen) 
kam erst im 12. und 13. Jahrhundert dahin, und in 
Riuslaud dauorto der Byzantinische Styl in Kirchen und 
Palästen bis Iwan Wassiljcwitscb, wclchor Italienische 
and Deutsche Baumeister kommen lioss. 

Die öftors in den alten Licfiändischcn SchlöGscrn 
vorkommende Endung pä oder pc, wie Odenpä, Kirrenpä, 
Kidepä, später oft in küll (Dorf) übergegangen etc., be- 
deutet hier nicht Kopf, sondern ist das Dünische bae, 
by oder be'), Stadt, Ort, welche Namen besonders iuder 
ehemals von den Schweden so sehr colonisirtcn Wiek 
an Vier Küste Oescl gegenüber noch häufig sind. Die 
Englander machen daraus by, wie Dr. Clement : „Nord- 
germ. Welt" S. 105 eine Menge so sich endigende aus 
dem Dänischen abstammende Städtenamen in England 
anführt. Rootsiküll auf Oesel hiess früher Swenskeby, 
Schwedendorf.i Aus de-tni« mussten die Estheii aber 
pä machen, weil sie kein b im Anfange der Wörter 
haben, sondern dies dann in p verwandeln. . Die 
Franzosen machten aus diesem „pne" sogar boeuf nach 
Depping (Exped. marit. des Normaus, II. Th. Anhang) 
wie in Marhoeuf, . sonst Marbao, Painboeuf, sonst 
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Pcntabao etc. Die Norünannischen-Englischen Festun- 
gen, auch von Steinen gebaut, boschreibt Strutt 
(1. c. p. 21;>), diese sind indes» mehr im Römischen 
Style. Unter Eduard dum Aelteru, '.KU — W), wurden 
wohl Burgen mit Mauern umgeben, allein es läaat sich da- 
raus nicht beweisen, das» die Nortinannen noch keine ge- 
mauert*« Befestigungen gehabt hätten. Auch'sagt Klo- 
reut ad. u. IM 8 von Oolchcster nur „iiiurum redinte- 
gravit." 

Iu Irland sind vorzüglich nur die von den Diincn 
oder Nortmannen, dort Osltuannen genannt, angeleg- 
ten fossnta rotuuda sive militaria valla rulgo jMtux 
Bttdu*, ein solche» Castell auch östlich von Dublin, 
was so wie Linierik und Waterford eine Dänische 
Anlage war.') Eben so giobt es in den von den 
Dirnen vor Columbu* entdeckten und colouisirtcu 
Theilen von Nord-Amerika eine grosse Menge solcher 
runder Befestigungen; wie fast auf jeder Tafel der 
Ancient monuments of tho Missisippi Valley zu sehen 
igt; doth giebt es auch solche, die wie die Byzan- 
tinisch-Nortmiiuiiisehen Festungen die Form der Erhö- 
hung annehmen, indem die Walle, hier v»n Steinen, 
au der Kante denselben aufgeworfen sind. Davon 
finden wir Beispiele bei Bourneville (IM. IV.), iu High- 
laiid County, ÜhioHl'l.' V.), Lei Buttler County, Ohio 
(PI. VI.), wo auch der Zugang jsu den Thoren, wie bei 
Isborsk noch durch Überspringende Mauern erschwert 
ist. In fast alleu diesen sind (wie auch in den J.iv- 
landischen) Brunnen oder kleine. Wasserbecken mitein- 
geschlossen. — Doch giebt es auch am Ohio viereckige 
Befestigungen nach Deutscher Art, Allein (wie die Cednr 
Bankworks, Kos» County, Ohio, Tab. XVI.) oder 
mit Kingwiilleu verbunden (wie die High Bankworks, 
Boss Coiuity, Ohio, PI. XVI.), ebeuso wie die vier- 
eckigen Deutscheu Anbaue au den Byzantinischen 
Festungen iu Odctipü und Seiburg (Necrol. Tnf. tW. 
Nr. I1I..U. IV.). 

Von ganz besonderer Art sind noch 

1 Die Befestigung des idteu Sutebm au der Mün- 
dung de* Salis-Baclio* in den Rigischen Meer- 
busen, Tab- (il. Abtli. III. und 

2) die Befestigung um den Sallschcu See oder 
Kali-Jerw auf der Insel Oesel bei dem Gute 
Sali. Tab. iftf. Abth. XII. 
Ad. 1. Die alte Burg tialttm in ihrer nnregel- 
massigen Form steht zwischen den gewöhnlichen 
Bingburgen und deu Byzantiuischeu, deren Form von 
der Erhebung des Terrains, auf welcher sie augelegt 
Bind, abhängt, und diente zur Beschtitzung des Hafens, 
in welchem die kleinen Nortmännischcn oder ultch 
Esthuiachen Schiffe einlaufen konntuu. — Der vier- 
eckige Thurm in der Mitte ist von den Christen 
aus Feld- und Backsteinen, welche letztere nur die 
Deutschen sich nachkommen Hessen , später hinein 
gebaut. . < 

Ad. 2. Der SalUehe See mit seinem Bingwalle 
umher, wurde von Dr. Luce auf Oesel für einen Krater 
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eines erioschonen Vulkans gehalten.') Er tollte un- 
ergründlich sein, und mit dem Meere wachsen und 
sinken. 

Soüto Unergründlichkeit untersuchte Luc« mit — 
oincr|ltohnenstange (!), mit der er keinen Grand linden 
konnte- Ich untersuchte ihn im .1. 1*3!» , und fand, 
dass er keine gewöhnliche Festung sein konnte, weil 
der See fast das ganze Innere anfüllt, er für viele 
Menschen daher keine Zuflucht darbietet, und dass er 
nicht unergründlich sein könne, da fa*t in der Mitte 
sogar ein Paar Kalkfelscn aus dem Wasser hervor- 
ragten (welche Stelle ich in der Zeichnung bezeichnet 
habe). Daher erklärte ich ihn in meiner Urgeschichte 
der Ostsceproviuzen (S. llf» wegen seiner Aehnlich- 
keit mit dem 0>rili<t-Str auf ltütjvn, wahrscheinlich 
für einen h/jiüfe» Her, bestimmt zu Opfern. Die Na- 
turhistoriker hatten begierig die Ansicht Luce's auf- 
genommen. Der Outspüebtcr Flauimberg anf Oesel 
wollte sogar Biuistein dort gefunden haben, und Parrot 
und Hueck, ersterer Prof. der Physik, letzterer der 
Anatomie in Dorpat, wollten an den ungefähr auf der 
Höhe des Kingwalles liegundun Kalksteingeschicben 
eine solche schritge Lage wahrgenommen haben, welche 
nur aus einer Eruption in frühem Zeiten, die deu 
Ringwall umher gebildet habe, zu erklären sei. Ich 
aber fand, dass die Kalksteingeschiebe, worauf sie 
deuteten, nur einige grössere Steine waren, welche 
deu Platz zu einer IjiuIm! und einem Kuhesitze bil- 
deten, von wo au» man den See gut übersehen konnte, 
also höchst wahrscheinlich bei Anlage dieses Ruhe- 
sitzes hinaufgcwülzt sind. Der ganze Ringwall, zum 
Thcil von schattigen Bimmen und Sträuchen bewach- 
sen, war von Erde und kleinem Kalksteingerölle, und 
nur ein l'aar grössere Geschiebe lagen /Arft umher 
am Bande des Sees, da wo ich sie auf meiner Zeich- 
nung angegeben habe. Von einem Wachsen und 
Fallen des Sees mit dem Meere wussteu die Einwoh- 
ner nichts, sondern nur von eineln mehr oder minder 
Austrocknen und daher Wachsen im Herbste und Früh- 
jahr und von einem Fallen im Sommer, was ich bestätigt 
fand, da auch damals (den 1. Sept. 1S3'J* das gesunkene 
Wasser eiuen Schlamm über da» lockere Gerolle 
c. -J» Fuss breit ringsum gelassen hatte. Bimsteiu. 
so »ehr ich mit meinem Begleiter danach suchte, fand 
ich aber gar nicht, alle kleinen Steinchen, welche den 
Sund «res See» bedeckten , waren nur Bruchstücke 
doB dort gewöhnlichen Sand-Kalksteines. — Den ganzen 
Wall fast aus Erde mit kleinem Kteingerölle bestehend, 
fand ich überall so gleich in Hinsicht der Breite 
sowohl als der Höhe und so eben, dass man unmög- 
lich ein opus tumultuarium naturae hier annehmen 
konnte. Dennoch hat die frühere Ansicht einen ge- 
lehrten Vertreter gefunden in dem Herrn Wangenhoim 
v. Qualen, zuerst iu dem Bulletin de la societe Imp. 
des njimralistc» de Moscou, 1H41», Nr. VI. Dann in 
einem Extrablatt« zur Kigaierhcii Zeitung vom Ii». Jan. 
lröL». Im ersten Werke macht er den See zu einein 
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Schlamm- oder Gas-Vulkan, Cratero d'cxplosion, wio 
der Laachener-See in der Kifel und ander« in Rohmen 
und in der Auvergnc nach der Geologie von Eiio 
Beaumont und Dr. Vogt, 3. 1 Jg. t Braunschweig 1 Ml) und 
Neumann Lehrbuch der Geognosio (Leipzig 1H40). Kr 
meint, seit Luec's Zeiten habe der See sieh bedeutend 
erhöht, so das« er jetzt fast bloss noch .Schlamm 
wäre. ') Er zeichnet dabei den Durchschnitt des Sees 
bis tief unter teinen Boden so ab, als wenn er ihn 

. ganz durchschnitten und nach unten untersucht hätte, 
und zeigt so, wie durch unterirdische Dampfe die 
wagerechte Lagen des Oeseischen Sand-Kalksteins in 
die Hohe gehoben sein könnten, wodurch die schräge 
Lage entstanden wäre, und meint, auf meine Necro- 
livonica Rücksicht nehmend, die Einwohner hätten 

. vielleicht später den natürlichen Wall zu einem Bauer- 
berge umgewandelt, und den Krdwall des Kraters zur 
Vertheidigung benutzt. „Doch", sagt er, „dies erklärt 
nichts, denn die Schichten der Kalksteine im Innern 
des Kraters als einen Radius bis 40 Grad steil empor 
tu beben, ist ein gewaltiges Kunststück, das. hier 
nicht Menschenhände, sondern nur eruptive Natur- 
kräfte erkannt werden können." Ja! wenn es wahr 
wäre! — Auch weiterhin spricht er immer von den 
strahlenförmig gebobeneu Kalkschichten im Innern 
des Kraters. Doch sagt er zuletzt, „das* eis wün- 
»chensworth sei, wenn einer oder der andere un- 
, serer geologischen Autoritäten den Krater bei Sali 
genauer untersuchen mochte. Bis jetzt sei dieser 
fromme Wunsch noch nicht in Erfüllung gegangen." 
Hieraus schien schon zu erhellen, das* H. v. W. seine 
Zeichnung nur aus der Phantasie gemacht, und in 
der Tbat berichtete mir auch den 25. Juni l*5u Herr 
Steinbach, welcher den 30. Mai d. J. bei Hrn. v. Reh- 
kämpf, dem jetzigen Besitzer des Gute« Sali, gewesen 
war: lf JJurrhstiche seien in neuern Zeiten cur Unter- 
tr tuckung des Hodens nicht gewacht. Auch war aut 
„dem See damals noch kein Schilf. Das Wasser darin 
„war so hoch, dasa es die Felsen in der Mitte bedeckte. 
„Aufsteigende Blasen fanden »ich nicht. Schräg in 
„die Höhe steigende Felsslücke waren ebenfalls nicht 
„zu bemerken.'' 

„Ein llitußcall", berichtet Herr Steinhach weiter, 
„einer wirklichen alten t'estumj timlet sich e, '/« Werst 
von dem Sallschen See, etwas kleiner im Durchmesser 
als dieser, mitten im Gerstenfcjde. Der Boden ist 
etwas tiefer als das Feld rings umher. Im S.-O. fin- 
det sich eine Vertiefung Eingang) darin. Der Wall 
ist Musserlich mit Gras, inwendig bloss mit Gerolle 
bedeckt, äusserlich weniger steil als der Ring um den 
See, innerlich eben so abschüssig. Am Abhänge rings 
umher wird das Feld bepflügt." Ich habe diesen 
Ringwall . der auf jeden Fall ein kleiner heidnischer 
Festungswall wie die übrigen auf Oescl gewesen ist, 
nicht gesehen. 

Der Name „Sali" bedeutet im Estnischen einen 
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heiligen Hain, und hat ein Analogon in dem alten 
Up-Sala der Hauptgerichtsstätte mit Tempel in 
Schweden. Nach Ihm (Glossar) bedeutet &iü im 
Mittelalter „locum angnstiorem, tibi jus dicebant 
conventioneaque solemniores agebant prineipes/' Ein 
Ort SaluM kommt auch in Angennannland in Schwe- 
den vor. Dort werden viele Grabaltcrthümer den 
unsrigen ähnlich mit Münzen Ludwigs des Frommen 
gefunden. (ITtlätando tnückwKrdigcre Jordfvnd, af 
Br. Em. Hildebrand, Riks-Autiquar, Stockholm 1842 
335.) Der Name AWi-Järw kann von einem frühem 
Besitzer, Galen abgeleitet werden allein die Bauern 
leiteten das Wort her von „Leichen" und eine Leiche 
heisstim Esthnischen Koolja, sodass der Name Leichen- 
See daraus entstehen konnte, wunn bei diesem See ein 
ähnlicher Ritus stattfand, wie bei dorn See der Hertha, 
wo es nach Tacit. M.G.Cup. 40 nach vollbrachter Feier 
heisst: „Sem ministrant quos atatim idem latus h&urit." 

8. Zu 3. Opferplatze. 

1 ) S. 7. Z. 12. Der hier erwähnte „Po r k u h n-S te i n", 
Stein de» Donnergottes, ist nicht unter den zu 
pubticirendeo Blättern mit ausgewühlt. Es ist ein 
sehr grosser c. 10 F. hoher und eben so breiter 
erratischer Block ohue alle Kunst , aber gespalten, 
man sagt vom Blitze, und am Fusse desselben liegt 
ein anderer grosser platter Block, welcher über dem 
Zwischenraum gelegen haben soll. 

2) Ebend. z. Z. 12. Der majestätische Opfer- 
platz an der Kitstc von Pank iin Norden der Insel 
üese),Dagde>j („Hioina" Esthniscb) gegenüber, ist noch 
ausgezeichnet durch seine noch jährlich dort ausgeführ- 
ten Opfer. Der üutsarrondator Hr. Matthicssen zuigte 
mir zuerst ganz nahe an der niedrigen Küste unter- 
halb der hohen Felsen, diu hier ein Plateau bilden, 
den Plat z, wo am St. Margarethentage (den 13. Juli) 
die Bauern rings umher, trotz aller Verbote der Pre- 
diger, zur Besänftigung des Meergottes zusammen- 
strömen. Es ist ein Platz nahe an einer Landzunge 
ungefähr 30 Fuss von dem hier durch häutig« Schiff- 
brüche an dieser Küste den Schilfen sehr gefährlichen 
sich brandenden Meurc. Dur Platz dar Zusammen- 
kunft ist mit einer lose zusammengelegten Steinmauer 
c 4 Fuss hoch in der Runde umgeben , der Eingang 
ist im Westen und scheint sonst einu Thür gehabt zu 
haben, von welcher noch die Pfosten stehen. Dem 
Eingänge gegenüber sieht man gegen Osteu in einer 
Vertiefung einen achteckigen starken Pfahl, auf dessen 
obern Ende eine Verdachung angebracht war. Das 
Dach war indegs weggenommen, und nur die Sparren 
waren noch da. Wir erkundigton uns, wozu dies 
diene oder gedient habe und man sagte uns, dass es der 
Platz für den Bauer sei, der am St. Mnrgr.-Tage unter 
dem Dache stehe und einen Vortrag halte. Diesem 
folge der Lärm, das Saufen und Geschrei der Menge, 
und ein Bauer fahre in die See und würfe als Opfer 
ein Fass Braun twein ins Meer, damit die See, oder 
das „Wesen, welches dort herrsche", versöhnt werde. 
Der Acltesto de* Dorfes' weinte, es gnschohe des 
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Fischfangs wegen, wir Latten aber schon gehört, das» 
diu an diesen Fel»en wohnende Ungethttm ein jährliche» 
Opfer, einen Menschen, ein Schaf oder dergl. verlange. 
Jetzt (1839) war die Stein-Einzäunung der Versamm- 
lung an der östlichen Seite zum Theil eingestürzt, 
und sie soll seit 2 Jahren nicht mehr ausgebessert sein. 
Das Opfer mit Branntwein wird indes« noch jetzt alle 
Sommer nach Aussage dos Aeltestcn (Wannem) 
wiederholt. Dies sagte der Kubbojas (Aufseher Uber 
die Scheunen), der aber sonst nichts wissen wollte. 
Der Felsen über diesem Veraammlungsplatze ist hier 
102 Fiws Uber dem Meere in senkrechter, zum Theil 
überhangender Lage, und oben auf der FlKehc waren 
regelmässige Sloinlagen in Kreis- und Sehnccken- 
gSngen, welche indes* von den Hirten aus Langer- 
wcilo so gelogt sein können. Leicht kann ein Mensch 
O/der Thier hier in die brausende See hinabstürzen, 
wenn er dem Rande zu nahe kommt.') Zwischen 
den Felsen fand mein Sohn Heinrich die schönsten 
Nester von Krystallun herausschiessen, und brach sich 
einige für soinu Nnturaliensaminlung aus. Die 
Küste war reich an interessanten von der See ausge- 
worfenen und linsenförmig abgeschliffenen kloinen 
edlem Steinen, Achat u. dergl. Jene Krystalle hatte 
bis dahin m>ch kein Naturforscher dort bemerkt, wenig- 
stens nichts davon geschrieben. Sin sind wichtig. 
Diesen Kryrtall, „dat et crystnllum", erwähnen auch 
schon die Römer, auf einer dieser Electriden, die keine 
anderen Inseln sein können, als die des Oepelschen 
Archipels, weil es an der Bcrusteink liste IVeussens 
und Kurlands keine anderen giebt, und die Entfernung 
von der K liste zutrifft.*) Der Bernstein, welcher an 
der Curlundischen Kusto und gauz hinauf bis Oesel, 
neuerlich auch in grossen Massen an der Küste des 
Rigaischen Meerbusens, bei Dondangen (im Grunde 
de* im J. abgelaufenen Wicdelseea), südlich 

weiter hinab im Anpernschon See wo Juden 

die Sammlung für UuO R. S. jährlich pachteten'), an 
der Insel Rnno\Raunonia) und an der Mündung derDüna 
gefunden wird, ist das eigentliche succinum graccum 
oder electron, wie die alten Griechen, bosouders Homer, 
und Plinius ihn beschreihen, „hell und durchsichtig, 
der strahlenden Sonne vergleichbar". Die andern von 
. Plinius beschriebenen Arten, cereum, lacteum etc., 
welche je weiter nach Westen, (im Ganzen) desto 
weniger klar werden, finden .-«ich weiter an dcrPreusai- 
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sehen Küste, bis Danzig und darüber hinaus. Un- 
streitig war er die Veranlassung der frühzeitigen 
Kenntnisse der Alten von dem Oeseischen Archipel. 

Zu den OpferjAiistn gehört noch einer auf der 
Insel Oesel , von welchem mir Hr. Cand. d. Jnrispr. 
Steinbach im J. lHäO Nachricht gab: dies ist 
(JraA de* Toll", des gewaltigen Riesen (TöU heisst auch 
Riese) der Oeselaner, den die Esthen den Kailewe 
Poeg, dio Scaudinavier Starkather nannten. Hr. St. 
fand das Grab desselben im Hawaasoschen Walde, 
östlich vom Dorfe Hirmust und dem Hirmust' 
sehen Bache, der nicht weit von Lemalsuese an der 
Westkttstu Ocsels ins Meer lallt. Es ist eine Ver- 
tiefimg in der Erde, die Umrisse eines Mannes, von 
l> Arschin und 4 Wcrschock Länge, der auf der rech- 
ten Seite liegt mit vorgehaltenem rechten Ellenbogen dar- 
stellend. Die Tiefe dieser Höhlung ist jetzt 1 Arschin. 
Die Esthen werfen immer Blätter und Zweige hinein, um 
sie zu schliesscn , was aber nicht gelingt. Der ver- 
storbene Hofrath Sehrwald hat c. im J. 1830 darin nach- 
graben lassen, aber bis auf 2 Faden Tiefe immer nur 
verfaulte Blätter und Zweige darin gefunden, und ist 
nicht bis auf den natürlichen Grund gekommen. Die 
Sage dabei ist die: „Töll, der vormalige Beherrscher 
von Oesel, warf sich sterbend unter eine heilige Eiche 
(diese ist dein Tarapilla"), Thor oder Odin geweiht). 
Da ist er versunken. Dem um ihn versammelten 
Volke sagte er: Wenn ihr in Noth seid, ruft mich,, 
denn es ist mir gestattet, euch zu helfen. Später 
riefen ihn au* Mnthwillen Hirtenknaben „„Tullo, tulle 
appi"" (komm, komm zu Hülfe)! der Riese richtete 
eich hoch au* dem Grabe auf, als er aber keine 
Feinde bemerkte, fluchte er den Knabon und logto 
sich wieder hin , worauf die Erde sich jedoch nicht 
mehr Uber ihn schloss. Er sank immer tiefer im 
offenen Grabe. Da kamen die Sachsen (Wennelaine, 
die Feinde) ins Land und besiegten das Volk, welches 
sich aus Furcht (hirmust) bei dem Grabe (an den 
HirmustBcbcn Bergen) versammelt hatte, und nun 
fruchtlos den Riesen um Hülfe anrief. Nach Resicgung 
des Volkes tauften die Sachsen es in dem Flusse, der 
nicht weit in Kacsel in die grosse Wieck («nur Iaht) fliesst, 
und dann den Namen Piihha jöggi (heiliger Bach) 
erhalten hat, indem er oben im Walde „kots soppe" 
(so]ipe heisst Dreck) genannt wird. Unweit des 
Baches bauten sie eine Kirche", von welcher Hr. St. 
185<> noch die spärlichen Ueberreste *) bei dem Kasiko, 
Gesinde des Gutes Padcl, Kasiko Kirrik genannt, 
fand. Der Name bedeutet „Kirche im Birkengehege", 
obgleich jetzt alles offenes Feld ist. Die Kirche wurde 
während des Baues bei Nacht durch eino unsichtbare 
Macht stets wieder niedergerissen. Die Erbauer 
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«Ifinnung vou Wolde auf Oeael durch dio fteutacheo angerufen, 
et Htter. d. Letten lxim J. 11M. 

*j IM* Grundmauern ana gruben Orutidateinen I Aricbüi 9 
WerK-hock lang »teilen isoeb 3 — l Araehln Uber der fcrde; ao dnss 
mau den ganzen Grandrua der kleinen Kin.be, mehr Quadrat at> 
Uagllcb , noch erkennen konnte. Alles ill Iitiik...,!. Die Gwchichte 
kennt den Ursprung <lkf+r Kirrh» ofcht. 
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nuu ein Gotteaurtheil, legten einen Stein auf 
einen mit 2 schwarten Och»en bespannten Wagen, 
trieben diese fort, und als «ie endlich ermüdet bei 
Kcrgol stehen blieben, so betrachteten aie diuaen .Ort 
abt den bestimmten Platz, and bauten dort unge- 
stört die Kirche. Tüll »ah nun, das» der Bau der 
Kirche gelungen sei. Aus Acrger darüber richtete 
er »ich nochmals auf, entwurzelte die zu seinem 
Haupte stehende Eiche und schleuderte sie von den 
Hirmustschen Bergen, 15 Werst weit, bis* in die 
Wieck bei Eppe in der Nähe von Arensburg; legte 
sich dann wieder in seine Hohle und sank immer tiefer ; 
aber die Kluft schloss sich nicht über ihn. Die 
Kathen suchen sie durch Zweige und Blatter von 
Eichen immer noch aufzufüllen: »Hein die« ist nicht 
gelungen, gelingt auch nicht, wie sie meinen. — 

3) ./äite-füil (Riesen- Spuren, welche schon Herodot 
im Süden Scythieus, als Spuren de* Scythischen 
Henkelet kennt, in Seaudinnvien aber, zum Theil 
auch im nördlichen Deutschland sehr gewöhnlich sind, 
und sich bis zum Adams Pik in Indien verfolgen 
lassen! haben wir auch in den Üstsecprovinzen. 

a) in der Nähe der Kirche rtnt Hothel (Rothalia in 
der Röteln- Wink) Oesel gegenüber. Ungefähr .% Werst 
von der Kirche , nördlich vom Hapsalsehcn Wege, 
befindet sich ein grosser erratischer Block, c. 1(1 Fuss 
hoch, mit einem Eindruck von der Gestalt eines sehr 
gmsBcn 1 '/j Fuss im Durchmesser haltenden Huf- 
eisens. Von diesem erzahlt die Sage: Der Toufol habe 
einmal eine Brücke bauen wollen bei Berghof, in der 
Nahe von Kidepil, dem alten Stene, einem Hofe der 
Seandinavier. Sechs Werst von diesem Kidcpä liegt ein 
ähnlicher grosser Stein, und der Teufel habe mit dejm 
einen Fusse auf dem RotheUchen, mit dem andern 
auf dem Bcrghofschen ') Steine gestanden, und habe 
eine Menge von Steinen von Kidepa nach Sasthama 
zum Brückenbau trugen wollen. Da habe der Hahn 
gekräht, und nun habe er die Steine fallen lassen. 
Daher liege die ganzu (regend voll von Steinen. 
Dies erinnert uu das Steinfeld des Hercules am Aus- 

-flusse des Rhodanu*. — 

b) Mehrere solche Ricsenspuren stehen mit der 
Kalir>n--l>ur<j .Sny/e der Esthen in Verbindung, und 
knüpfen sich sogar genau an die ulte danische Sage 
vom Ntarkathcr an. Diese coueentriren sich fast alle 
auf die Gegend nördlich von Dorpat, lang» des west- 
lichen Ufers des Peipus-Sccs bis nach Kcval hinauf, 
und gehen selbst über den Finnischen Meerbusen 
nach Finnland hinüber. Kalew, ist die Sage, Herrscher 
über viel Land und Meer, hatte zwei Söhne. Als er 
sterben wollte, sagte er zu seinem Weibe; „du wirst 
einen dritten Sohn gebühren, der mir am ähnlichsten 
sein wird an That und Gesinnung. Meine Herrschaft 
will ich nicht theilen. Wenn der dritte herange- 
wachsen ist, so mögen sie das Loos (den Wettkarapf 
im Steinschleudern) entscheiden lassen". Er starb und 



1) Sein Grab ist der mächtige Domberg von Jtval. 

2) Aus den Thranen seiner Wittwe entstand der 
„obere See", aus welchem Reval grosstentheil* 
mit Wasser versorgt wird. 

Seine drei Söhne loosten nun um das Reich dadurch , 
dass sie Felsen über den Sadejerwschen See bei 
Dorpat werfen sollten. Wer am weitesten würfe, 
solle König sein. 

3) Diese Steine bezeichnen noch die Statte. Der des 
Aeltesten fiel mitten in den See, und die Schiffer 
opfern demselben noch Geld. Der des Zweiten 
fiel nahe am jenseitigen Ufer nieder, aber der 
des Jüngsten fiel weit über den See hinüber. So 
wurde dieser König. Auch auf diesem opfert man 
Geld. Es ist ein grosser vom Blitz gespaltener 
erratischer Granhblock von 1 Vi Mensehen Höhe. 

4) AU Feinde das Land bedrohten, ging dieser „Kai- 
lewe Poeg" durch den Peipus, der ihm nur bis ans 
Gemachte reichte und holte 12 Dutzend Bretter, 
kämpfte datin mit einem Zauberer, und legte sich 
ermüdet auf das Riesenbettc (von ihm Kailewe- 
poeg-süng genannt) bei Allatskiwwi, welche« wir 
oben als eine alt-Seandinavischc Hochburg haben 
kennen lernen Ein zweites Nachtlager inachte 
er sich bei Ludenhof, wo eine ähnliche Ver- 
schunzung ist. Die Erhöhung auf einer Spitze 
doraclben wird sein Kopfkissen genannt. 

{») Bei A**anui r ) schlug er die Feinde, als aber 
das Robs von einer Bergspitzc zur andern 
springen wollte, fehlte es, und zerplatzte. Aus 
der dem Bauch entströmenden Feuchtigkeit ent- 
stand der Sumpf von Aiiaama, und in abgemes- 
senen Abstünden seht ihr noch die (Jruben von 
den Füssen des Pferdes hervorgebracht. 

ß) Bei K&liIajW liegt ein gewaltiger erratischer. 
Block, am Ufer des Peipus, der „Perse Kiwwi" 
genannt. Diesen schleuderte er vom jenseitigen 
Ufer auf einen Wolf, welcher ein Lamm zer- 
rcisscu wollte. — Seine mächtigen Hände sind 
noch in diosem Steine zu sehen .*) 

7) Ausser diesen wird noch ein stukUrtü) avsgr- 
liiUtcr <posatr rrratisehrr Block am S*i(i, je,irsc/ifn 
See, zwischen Eks und Kukuliu, gezeigt. Dieser 
wird „Kallewo-Pocg Tool'' (Stuhl des Knilewe 
Poeg) genannt. Er soll ihm durch sein Sitzeu 
darauf diese Form gegeben haben, nnd dieser 
ist es, den seine Sage mit der des Starkathcr 
vorbindet, indem Sbxo sagt, dieser habe auf 
einem Felsen geruht, „cujus cava adhuc super- 
ficies cemitur, ac si illaru deeuhantis raoles eon- 
spicua corporis impressionem Bignasset. 4 ) Wo 



l, I*. frühere Nmmo du Oiu« M<T||t>»< «II 



>i st. e. m«tt« UrcvscUcht« TaS. I. a. 

t) A»»> ist n»th meüier KrkHiaog dci JiW r«i«t Puaii*». 
du Auuinilu <ltr Dkoeo. AmUra» lj*isnt htUe». mid mal« F'M - 
■Ik „Heufrld." 

») Ich h.t» ihn »bn.hil.1,« in m.i.i.r 1'riwd.kliUi d« O.-Pr 
T»b. II. c. 

*) M. » m«M Unr..cM€kt. dtrO -Pr, S. 1«S>. «113. un.l AHbil I. 
obnd T.b. II. 1. 
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dieser Felsen-Stuhl war, wusste Saxo nicht Bei 
Dorpat bat er «ich gefunden! 



Nach de» .bekannten Prüf. Lünroth aua Cajana 
ra kindlicher Angabe verzweigen «ich die Sago vou den 
Kallewiden (Söhnen de« Kaüow) und ihre Spuren 
auch nach Finnland, wo jetzt dor Käme Kallewan- 
pojat') ein Schimpfuamo ist. 

1) Im^Kirchspielc Karin Loja, «wischen 1 Icking - 
for* und Abo. Dort sind seine Fussspuren in einem 
Feben, Pahou askclen mäkj (Fusatrittc des Bösen 
genannt). 

2) Bei Abo im Meer liegt ein grosser Stein, den 
der Kalewatn-poika (Sohn des Kulow) gegen die erst- 
gebaute Kirche geschleudert haben soll, der aber 
ins Meer fiel. Ein Einwohner dor (iegend, welcher 
ihm entgegengegangen war, um ihn zu täuschen, hatte 
einen ganzen Sack roll zerrissener Schuhe mitge- 
nommen, uud, von ihm gefragt, „wo man die Kirche 
bi.uc?" geantwortet: „so weit, dass er auf dem Wege 
von dort alle diese Schuhe zerrissen habe." Da 
schleuderte der Kalewam-poika den Stein gegen die 
Kirche und verfehlte sein Ziel. 

3) Von 2 andern solchen Steinen mit JätU-jiat 
berichtete mir der Pastor Brandt von Angern, Amt 
sich dort in der Nähe bei Gulbezeem neben einem 
Birkenhain im Thale 2' 4 Meilen vom Strande de» 
Riga'schen Meerbusens, in einem Felsblocke der Ein- 
druck eines Mcnschentuases befinde- Dieser solle von 
oinem, Engel herrühren. Ein ahnlicher Stein , der 
viel Glimmer enthält, Stulrak ukmrn (Silberateiii) ge- 
nannt, lag im Angern sehen Wald«. Ihm brachten die 
Bauern noch Opfer (Handschuhe, Bänder etc.). Des- 
halb liess der Pastor den Stein wegnehmen, aber da» 
Gebüsch heisst noch davon Sudraksüs (Silbergebusch). 



Ueber alle diese Spuren heidnischer Verehrung 
vergl. man meine Urgeschichte des Esthnischcn Volk» 
S. 175-184. 

4. Gr&ber (zum Gcneralberichte S. 7—11.). 

1) Die Zeit der Grabraonumentc liess sich theils 
au« ihrem Inhalte (besonders Münzen), theils aus ihrer 
Form, theils aus der Vergleichnng mit den Grab- 
forinen anderer Gegenden bestimmen, und so fanden 
»ich in den Üstaeeprovinzen Griechische, Römische, 
Schwedische, Danische, Warager-Ruasischo oder Nort- 
m&nnischc und die der Eingeborncn aus der spätem 
Zeit. Gewöhnlich unterscheidet man nur das Brenn- 
end das Begrabungs- Alter, so wie das Bronze- und 
Stein- und daa Eisenaltcr. Gegen diese Einteilung 



') Es gehörten duu selbst PJaniaeb« Götter llnutrict>D, Lamraia. 
kdtaea, Knllervii, aoioi, KibaaraaikAiaen a. n. Nach Fiaoi«(liesi Bagtn 
heU« der König Knlew \\ Sdtme, „KnleirMt-pojst," welche groe«« 
rkhliieecr baotru «s<] Bieeen «in». Lüttroth balle 00 bis 70 sagen 
tob Ihaea *ue de« staade du Volt« geneaiatelt Er wotlM Iis noch 
einmaj bcniiagnbea. — Seine KalewaU iat bekannt 



als einer feststehenden Nonn, habe ich mich schon 
frilher ausgesprochen, indem ich in Schlesien Bronze-, 
Eisen- und Steinalterthümer zuweilen in einem und 
demselben Grabe fand. Nach den Untersuchungen 
vieler Gelehrten steht aber nnn wohl feat, das* die- 
jenigen Bronze-AlterthUmer (und so auch die Graber, 
welche sie enthalten) die aus einer Legirung von 
Kupfer und Zinn bestehen (ohne Zink) der frühen 
Römischen oder selbat Griechischen Periode angehören, 
während diejenigen, welche Kupfer und Zink ente 
halten, der Römischen Kaiserzeit oder auch dem heid- 
nischen Mittelalter angehören müssen, weil die Zu- 
mischung des Zink erst zu den Zeiten des Augustu» 
aufkam, als die Römer den Zink in Germanien (Ober- 
schlesien und Belgien) und Spanieu kennen lernten 
und benutzen konnteu. Die lange Zeit der letztem 
Periode muss dann auch durch andere Merkmale, 
welche ich oben angegoben habe, näher bestimmt wer- 
den , und es scheint mir, dass hauptsächlich darauf 
gesehen werden muss, ob zu dem Zink auch noch 
Zinn, oder noch Blei oder auch etwas Silber und Gold 
mitgenommen wurde, und die (Quantität dieser beige- 
mischten Metalle dürfte denn 'mit Vorgleichung der 
Bronzu- oder der reinen Kupfer-Münzen ungefähr auf 
die Zeil schlicsson lassen, in welcher dio Gegenstände 
angefertigt »ein mögen. 

Diu Form der Gräber anlangend, habe ich ge- 
funden, dass die Polyandrien die ältesten Griechischen 
(an der Küste des Rigischen Meerbusens) und Römi- 
schen (auf der Küste Curlands bei Libau) Begräb- 
nisse sind, diose enthalten nur verbrannte Todten- 
gebeine in kleinem und grösaera röthlichen gelben 
und schwarzen Urnen. Dann folgen meiner Ansicht 
nach die niedrigen oben platten Tumuli mit Steinlagen 
umher, xorjnidts, wie sie bei den ältesten Griechen 
schon vorkommen '), dann in Thracicn und so anch in 
Skandinavien, die ebenfalls nur verbrannte Leichen 
und daher fast nur zerstörte Schmucksachen und 
Waffen enthalten. Diese habe ich jedoch nur an der 
Düna bei Seiburg gefunden (l ab. . r i!>. V. VI.), also an 
dem Flusso, der schon in den ältesten Zeiten mit dem 
Dnjeppcr die Wasserverbindung zwischen Scandi- 
navien und (nach kurzem Landtransport Uber einen 
Wolok) mit andern Flüssen (Wolga, Don und 
Dnjepper) und den südlichen Gegenden der ältesten 
Gothischcn Sitze im Süden Ruesland», so wie mit 
Byzanz hergaben. Diese Periode hat wahrschein- 
lich bis zur Einwanderung der Nortmannen oder 
Warjäger (861)*} gereicht. 

3) In der letzten Zeit dieser Periode acheint gleich- 
zeitig zu sein, die Verbrennung der Leichen und Bei- 
setzung der Asche in tumuli» von Sand aufgeschüttet 



■) fnua. VI. tl. 3. VIII. 16, t. Horner II, «04. XXIII. II». 
AehaUeh iap-iirorien nnzneatlich bei Tarqoiaü (Hob. de rinaL I, 11. b. 
». 11. 1». K. O. Malier'« Handbaeb. I 1T0. A beben MUleliulie». 
8. 141 Tai 1 . V, f. (Gerhard). Auch auf Sraaa Uuhrelbl Boas eis 
solch*« Orab (vielleicht dca Mirella), ArchAol. Zelt. VIII, Juni 1840. 
L. Robb Deakaeller «ad ForadiaBgen. Kr. 13. 

*) X. mein Cnronleoa Mortmaanorui» naler di***m Jahre. 
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(Tab. 5W. III, 4.) in Urnen, (wie bei Crenion an der 
Aa). Aber auch die Begrabung unverbrannter Laichen 
scheint ziemlich gleichzeitig gewesen zu sein. — Die 
Verbrennung der Todten, auch der Scandinavisch- 
Russiachen Heerführer, dauerte noch im Anfange dea 
X. Jahrhundert« in Rusaland fort >), obwohl schon im 
Jahr 87*i, wo Kollo in Frankreich eingefallen war, 
die Normänncr ihre Todten nach der Schlacht bei 
Pont-de 1' Arche schon betfrvAen, wie die Chroniquo des 
ducs de Normandie pur Bcnoit trouverc Anglo-Nor- 
raand ed. Michel, Paris IHM, Livr. II. v. 3554. 3Ö55. 
Tom. I. p. a«i sagt: 

U pin fort .1« rat • Ii |>ln» frei» 

Rntfrrtmt lur iiutrs miianlii, — 

Auch in Russland begruben schon int J. 882 die 
heidnischen Waräger-Kuaaen ihre Fürsten Oacold und 
Dir unter Kurganun in Kiew (Nestor ad a. 8Ht2), im 
J. !>12 den Groasfürsten Oleg (Nostor ad 912) und 
den Grussfürsten Igor (Nestor ad a. ( M'n. Was das 
Grab dea Nortmannischen Rurik, Stifters von Ruß- 
land, anbetrifft: so wird l<ei Nestor nicht erwühul, ob 
dieser, sowie seine Brüder, nach ihrem Todu begraben 
oder Verbrannt seien, und nur die Chronik Stryikowski's 
bemerkt beim J. X7 l .t, das« aie uuter Tumulis t>e- 
yraltrn seien. Auch die Danen verbrannten im XI. 
Jahrhundert ihre Könige nicht mehr, sondern be- 
gruben sie unverhrannt unter Hügeln. So heisst es 
von dem Engl. Könige» Swen im Kncoinio Kumme 
reginne Anglor. (b. Duchenne. S. K. N. p. Ki7.), 
dass derselbe in England gestorben, nach Kinbalsa- 
mirung des Körpers von seilen Söhnen in tumulo 
quem .«ibi praeparaverat begraben sei. — So scheint 
es fast, als ob die Geringem noch verbrannt wurden, 
während die Fürsten schon nnverbrannt unter Tumulis 
beigesetzt worden. 

So sind denn auch in Livland, st. B. bei ('rumon 
an der Aa nnd in Ourland bei Stabbon an der Düna, 
Gräber mit verbrannten und unverbrannten Leichen 
untereinander, wogegen die mit Steinlajen bedeckten 
unter ebener Erde liegenden Gräber bei Pyhla (Taf. 
b\>. IX. X. bloss vorbrannto Köqier, die Asche- 
radesehen ebenfalls unter ebener Erde liegenden, 
mit Steinquadraton bezeichnet (Taf. :">!>. XI u. XII.) 
bloss unverbrannte Körper enthielten. Letztere zeich- 
neten sich durch die mitgefundenen Münzon als 
solche aus, welche der Zeit der Stiftung Kusslauds 
(863) bis zum ersten Viertel des XI. Jahrhunderts 
angehören. 

4) Kislemjrtiber, zusammengesetzt aus hohen mit 
Tumulis überschütteten Steinplatten, wie sie im nord- 
westlichen Deutschland bis in die Ocgend von Halle-} 
hinunter so häutig sind, haben sich bisher in den 
Ostseeprovinzen noch gar nicht gefunden. Nur eine An- 
deutung der Art fand ich in den Gräbern bei Isborsk, 
dem ältesten Ansiedelungspunkte der Waräger Russen 
in unsern Gegenden unter Rurik, Sineus und Truwor 



(Letzterer baute Isborsk 8453.). Dort waren die Graber 
von der Art, data die unverbrannten Körper wenig- 
stens in kleinen aus zusammengelegten Steinplatten 
bestehenden Steinkiaten , mit PUuten i<ox Katktteinyt. 
trhMen bedeckt lagen, und ganz ähnlichen Schmuck 
ergeben als die Ascheradeschen und Scandinarischen 
Graber. - Dies führt mich anf 

liie Untermrhvng der Oriiber Jet Kvrtk, des Trumrr 
und der Ot<ja bei Itborsk. 
Rurik war nach meiner historischen Entwicklung 
schon vor seiner Stiftung Russlands zuerst mit seinem 
altern Bruder Heriold II., Sohn des schon im J. Wi 
zum ('hrütenthum Übergegangenen Halfdan, Enkel des 
Nortmaunen-Königs Heriulds I., Besitzer des Coniita- 
tus Rhiustri (Rustriugen im Oldenburgischen), dann 
mit Hülfe des Kaisers Ludwig dos Frommen und des 
dänischen, dem Christcnthum geneigten Erich von 
Dänemark auch Rex Nortmannorum, und Besitzer 
von ganz Jütland incl. Schleswigs (Häteby) und des 
N. O. Theiles von Holstein, stiftete mit seinen Brüdern 
Sineu» und Truwor seine Herrschaft in Russland im 
J. 86;j; und baute Isborsk nahe bei Pleskow für den 
Truwor, Ladoga nahe bei Nowogrod für sich und 
Belosero für Sincus. Sein Sohn heirathete die Olga, 
durch Oleg, Fürsten von Pleskow, einen Verwandten 
seines Stammes, sagt Nestor (ad a. 87!)). Wahrschein- 
lich war dieser Oleg ein Sohn „Olaf" und Olga d. i. 
„Alofa", eine Tochter des Harald Harfagr, dessen Ver- 
wandtschaft mit Rurik meine Tabula genealogiea 
Regum Septentrionalium enthält '). Rurik war nach 
der Errichtung Kurlands abwechselnd in Nowogrod 
und Deutschland, wo er hier von den Fränkischen, 
dort von den Slavonischen Annalen erwähnt wird. 
Im J. 870 verschwindet er in Deutschland, stirbt in 
Rußland nach den .Slavonischen Chronisten. Ob »ein 
Leichnam aber begruben oder verbrannt sei, wird 
nicht gesagt. Nur Stryikowski lässt" ihn und seine 
Brüder nach der Sitte der Heiden unter einen 
Tumulus /*• al*n. Auf den Wunsch des Hrn. Finanz- 
minister» Cancriu untersuchte ich die Reste der alten 
Festung und die Gräber von Isborsk den 2*. Aug. 
1840. In Betreff de* Rurikschen Grabes fand ich, 
dass eine Sage das Grab des Rurik auf einem Hügel 
rechts von der Strasse nach Pleskow bezeichnet 
(cf. Tab. ü*>. I.). Es war ein Ttunulus vou Saud auf- 
geschüttet, der bei näherer Untersuchung zeigte, da** 
er wirklich ein Grab enthalten habe, da Kohlen und 
Modererde und kloiuc Stücke Bronze und Eisen »ich 
in einer Schicht desselben fanden, die gewöhnlichen 
Anzeichen der Gräber, dass er aber schon früher 
aufgegraben sei. Ein solcher Grabhügel wurde denn 
auch auf einer (neuen unter Elisabeth geprägten) 
Gedächtniss-Medaille als das Grab des Truwor be- 
zeichnet (Iljinski Historische Beschreibung der Stadt 
Pskow. St. Petersburg, 17J'0S. II.}. Dieser Grabhügel 
lag mitten unter andern heidnischen SteinkistengrSbem, 



') XriTuLivoDica. rirurslbericht. H S. 

r> Km.,, l>nuu<l,„ Al|..rtl,5ir,nr II, 11.1. S u. .1. H. fr. 10» *lc. 
St«».KUt™ t ril>cr Lei Sicll.b« uc.l auf .1«. P.lcr.IxTfn Wi 11.11*. 



1) Kru«, a.roi.Ur.n Norlmanoorum |.. 117. s .Ii« 0»iwr»|.T»W 
im Bcl;lua»f dr» Wtrk*. 
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welche die Leichen unverbrannt entnahm. Auch 
spätere Steinkreuze mit Zirkeln und Slav. In- 
-fo- schriften waren dort. Eine andere Sago verlegt 
— *— die G rabstolle Rurik», Truwor» und der Olga 
auf eine Höhe nördlich von Isborak an das linke Ufer 
der Smolka, in der sogenannten Goredischtsche (einer 
dreieckigen Erdbefestigung} gegenüber unter einen 
Stein, welcher ein dreifache», in den .Stein einge- 
rissene» Quadrat (ein von den Russen sogenannte» Somok 
oder Schloss) folgender Form bezeichnet. Der Stein 
ist eineKalksteiuplatte, welch«? vom Alter 
»ehr zerstört ist, und da» dreifache 
etwas un regelmässige Quadrat ist 17 
zu 18 Rhein). Zoll gros». Der Stein 
im Ganzen misst T> zu rj'/'s F. im Quadrat. Solche 
Zeichen kommen , meines Wissens nicht auf Monu- 
metiten Scandinnviens vor. wohl aber in Russland noch 
bei Twer. wo mitten unter Kutanen oder Tumulis ein 
roher Feldstein sich mit einem ähn- 
lichen Quadrat befindet Der Acad. 
Koppen in St. Petersburg liefert 
un« die Abbildung dieses Steines, 
welcher ausser dem Quadrate 
noch den Namen (wahr** hein- 
lich <;T< II AN, Stephan) enthal- 
ten »oll. Das Vorkommen des 
letztern mit dem Christlichen 
Kamen Stephan, mitten unter 
Christlichen Gräbern, alten Stein- 
kreuzeu und MM Gräbern, zu 
denen zum Theil die alten Begräbni»s|ilatten und 
Kreuze mitbenutzt werden, zeigt wohl deutlich, dass 
diese Grubzeichen an der Gränzc des Christenthums 
und Heidenthuius liegcu. Da nun spitter die Rus- 
sischen christlichen GrossfUratcn gern die Gebeine 
ihrer heidufschen Vorfahren ausgruben, noch einmal 
tauften und dann christlich wieder beisetzten : so ist es 
möglich, du>» auch Ruriks und Truwors Gebeine aus 
den Kurganeu ausgegraben und auf diesem Platze, 
der jetzigen Begräbnisskirche auf der Gorodischutehe 
nochmals christlich begraben wurden. ') Geru hätte ich 
deshalb den Stein gehoben, um zu «eben, was er unter 
sich enthielt; allein ich war dazu vom Kaiser nicht 
lievolliuächtigt, und die Russen zeigten eine solche Ver- 
ehrung vor diesem und den benachbarten grossen Stein- 
kreuzen, welche dieGräber derOlga und deaTruwor be- 
zeichnen sollen, dass sie schon aufsätzig wurden, ob- 
gleich ich mit 3< »von Plcsknu mir mitgegebenen G räbern, 
unter Aufsicht eines mir ebenfalls mitgegegeben Re- 
gierungsbeamten de» Hm. Baron v. Simolin und des 
Isborskischen Oberbeamten der Polizei, des Major 
v. Golub, die Untersuchung vornahm, dass ich diese 
Aufdeckung der darunter liegenden Leiche nicht 
wagen durfte. 1 ) Auch berichtete mir der Polizei- 
meister, dass cinigo Tage vorher schon ein hoher 
Beamter aus St. Petersburg die Platte zu heben ver- 
sucht habe, dass diese aber dabei einen Riss bekom- 



men habe, den ich 



Vor- 



Jener Beamte hatte 




.ÄamtV unter dem Steine 




Knochen eines Todten gefunden, die ich noch umher 
zerstreut fand. Diese waren aber von so neuem 
Datum, da sie noch ganz fest waren, und ich sah 
daraus, dasa sie dem Hauptleichnam nicht angehört 
haben können. Noch jetzt ist es öftors geschehen, 
dass man alte Grabsteine gebraucht, um neue 
Leichen mit hinunter zu schieben. Eben so wenig 
konnte ich die mit grossen Steinkreuzen bezeichneten 
sogenannten Gräber der Olga und des Truwor unter 
Bolchen Umstanden aufgraben. Die ganze folgende 
Nacht, in welcher ich meinen Bericht darüber schrieb, 
war sehr unruhig, da eine Menge von Menschen sieh 
um mein Haus versammelte und Geschrei und Hunde- 
gobell mich bei der Berichterstattung an den Gouver- 
neur von Pleskau beständig sehr störten. Aua dem 
Ganzen erhellt nun wohl, dasB der Kurgan an der Plo»- 
kauer Strasse das frühere heidnische, das mit der Stein- 
platte bedeckte Grab bei derGorodischtsche daa spätere 
christliche Grab des Rurik gewesen Bein kann. Finn 
Magnusen findet dagegen in den Strichen des Quadrat» 
den Namen de» Truwor') in Binderuuen, allein 
eben so gut kann man den Namen Rurik « ,„ 

aus den Combinationen der Striche her- "11 "1" 
auslesen , wenn man will. Finn Magnusen folgte bei 
seiner Lesung auch Köppeus Zeichnung, welche von 
meiner nach jedem Strich in Zollen sehr genau ab- 
gemessenen Copie etwas verschieden ist. — Die 
grossen Steinkreuze von denen das zunächst dem vor- 
geblichen Grabe des Rurik stehende und mit zwei 
kleinen Steinkrenzen unterstützte dem Truwor, das 
entferntere davon einsam auf dem Felde stehende das 
der Olga »ein »oll, haben halb Grie- y p , 
chische, halb Slavouischc Inschriften: firrt 
Zar Jsos Christus uiku. „Der Herr Jcbus / C TXC b 
Christus hat gesiegt," — Dies« sind i ' i 
also jedenfalls aus der Christlichen ti ■ u . 
Zeit N 'KA 

Diese Steinkreuze mit und ohne Kreise finden 
»ich aber in den Ostserprovinzen an vielen Orten, 
besonders bei den Byzantinischen (ehemaligen Polotz- 
kischen) Festungen Kokenhusen und Gersike an der 
Düna, und auf der Insel Oesel bei I'eude, auf der 
Insel Motte etc. in grosser Menge, ebenso wie in 
Scandinavien auf Gothland etc.»), und auf der Insel 
Mon (Mön, Mona) zwischen England und Irland, so 
wie in Sodor oder Holy island, der südlichsten der 
Hebriden , als Spuren der ältesten Nortmannischcn 
Christen daselbst, mit der einfachen Runen-Inschrift 
des Namens des Verstorbenen und dessen der es 
setzte. Z. B. auf einem solchen Kreuze bei Kirk 
Michael daselbst steht: 

Jualfir sunr Thurnlf» eins Rantha risti krus- 
thana afr Fritha mothur sina: Joalf der Sohn 



1> II. ». XcMor heim J. l<m n. 11*5. 

*> So oft .it V« .liMcn UtkWrn vorttl*nH>*o , b f kt* u «i|t<n »1« 
•ich «aS .pr«!,.» d.U. lt.» aoipiKli ponnlsi I „Ilm «1,™ dkL!" 



I) M «crpl. nein 
XCIX. t. IM. T«b. XXXI XL. Xt.VI 



r.r-, J S«< Ü 30» 
II IM. T.h. XCMIt ». 
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ThoraÜ's de« Kothen errichtete dieses Kreuz 

•einer Mutter Frieda. ') 
Leider fehlen auf allen Jsborekischen und den andern 
äteinkrotueu der Ostseeprovinzen die Namen der Be- 



GencraJ- 



5. Inhalt «1er Gr über (z 

berichte S. 11.). 



Was den Inhalt der Ortiber un betrifft , so kann 
ich auch jetzt noch nicht anders darüber urtheileu, 
uls da**, wenn auch einige Griechische und Römische 
Alterthümer in denselben vorkommen, der grösstc 
Theil derselben doch ScandinaviBch-Germanisch ist, 
und deshalb so »ehr mit den in Scandinavion, Gross- 
britannien und Frankreich, so weit die Nortmannen 
diese Gcgendeu betraten und zum Theil beherrschten, 
übereinstimmen , (las* uian an der Identität des 
Volkes, welches sie bearbeitete, nicht zweifeln kann. 
Manche von diesen Gegenständen haben ganz die 
Römische Form; allein diese war von den Nortmannen 
adoptirt und mit nach Russlaud hinubergebrucht, was 
man aus den initgefuuilencn spHtcru Münzen ersieht. 
Manches kann aber auch von den Nortmannen zu den 
Estheu und Letten vor Annahme der Christlichen 
Religion mit hinübergegangen sein, wie jedes ungebil- 
dete Volk von gebildeten, mit denen es in Berührung 
kommt, lernt.*) »Sehen' wir doch ja noch zu Heinrichs 
dcB Letteu Zeit (zu Ende des 12, und im Anfange 
des 13. Jahrhunderts) die einheimischen Esthen und 
Letten so roh, das» wir ihnen die Verfertigung dieser 
oft eleganten Schmucksachen unmöglich vindiciren 
können. Und wollte man dies dennoch thun , so 
mfksste man doch 1) das Material, Silber, Gold und 
Bronze (aus Kupfer und Zink) ihnen von aussen zufuh- 
ren lassen, da diese Metalle bei ihnen nicht vorkommen. 
2} müssten sie die Formen doch von den Nortmannen 
entlehnt haben (wenn nicht einige von den Griechen 
in den BÜdlichen Wohnsitzen, welche' sie früher inne 
hatten). 3) müssten sie für diese genannten Metalle 
eigenthümliche EBtbuischo Namen haben, was aber 
nicht der Fall ist , da sie alle aus fremden Sprachen 
entlehnt sind.') Nur das Eisen mögen sie auch 
schon früher selbstständig bearbeitet haben. Dieses 
kömmt nämlich auf der Insel Üesel (im Norden bei 
Kiddimetz, Paatz und Wechma) als Wiesen-Erz und 
RoUsteinc so massenhaft vor, dass Herr v. Wangcn- 
heitn. der die Gegend selbst genau untersuchte, be- 
merkt , dass noch jetzt aus den zu Tage liegenden 
Rollsteinen wohl ein paar hundert Pud Eisen ge- 
schmolzen werden könnten. Ausserdem liegen in 

I) l!rt>er dl««ca und andere Kreuie »ergt Wi,r»n*u-W«iMoiT. die 
l'anen and Nordmknner in Ketrlan'l etc. t«M. 8. 173. Kl». St- 

aad Storni! ,J<unh tii»i'rl|itlo»« In I.o.tnr uvd Man", „Memoire! d« U 
-<0f- Ruy de« AnIU|. du Mord" ISIS 181» top 185S. S. ISS — 808. 

V) Einig* der Hch ia den (trällern fiademVo Scluiiweksnerjeo, wie 
i. B. die KlnpperMtcbe »n den Klelil'f», din Meuinf gurtel, die Konf- 
rinjsu von Kronse, diu rimiU-n Fibrin, jetit Breesen genannt, sind noch 
jottt bol den Eeüien, mclir nber do<Ii bei den Letten. UefonderB in 
Carland fcwolinltch. 

■>) et UeU. C. Anaauiai« p»g. i. 



dieser Gegend an vielen Orten gross« Berge von Eisen- 
schlacken, welche auch ihre frühere Benutzung des 
dortigen Eisorwteines and Surapfeiscnarzes beweisen. 
Jetzt wird es von Niemandem mehr benutzt. Die 
Esthuiscben Bauern sind aber auch jetzt »och gute 
Eisenschmiede, und verfertigen sich ihre eisernen 
Gcräthachaften, Beile, Pfluge etc., au manchen Orten 
sogar Flinten, mit grosser Geschicklichkeit* selbst. — 
In einigen Gräbern, auch mitten unter denen, die 
viel Schmuck und Waffen enthalten, gewöhnlich aber 
nur in naturlichen Hügeln , findet man neben unver- 
brannten Knochen bloss ein oder zwei Beile mit ab- 
gebrochener unterer Spitze (wie Tab. 1. Fig. n), eine 
Lanzenspitze, und ein Messer. Diese Waffen werden 
den Eiiigt-borueu auch von Heinrich dem Letten zu- 
getheilt, und so möchte ich diese einfacheren Graber 
für die der Eingebornen Esthen halten, von denen 
wir wissen, dass ihr Hauptbesitzthum nach ihrem Tode 
ein Eigehthuiu der l'ebcrlebcnden wurde (cf. unter 7). 

8. Griechische AlterthAmer zu S. 21. a. 2. 

Eine solche, snb Nr. 2 bezeichnete „bekleidete 
weibliche (nicht „weisse", wie dort verdruckt ist) 
Bronze-Figur mit hohem Kopfputxe" wie unter den 
Peters-Cupellschen Alterthüuiern, ist im J. 1*37 auch 
bei Oshy auf der südlichen Küste der Insel Oelund 
gefunden. Sie ist II Zoll hoch. Der Reichs- Antiquar 
Hildebrand liefert die Beschreibung und Abzcichnnng 
in seinem Werke: Utlatiinde ftfver märkwardigar« 
Jordfyn.l. Stockholm 1*42. S. 349. Erhält sie für 
eine Juno und für Griechische Arbeit aus den Zeiten 
der Selbstständigkeit Griechenlands, oder aus der 
Zeit der Rllithe der Römischen Kunst unter den An- 
tonineii. Die Arme sind leider abgebrochen. Herr 
R. A. Hildebraucl versichert, dass dort schon öfter Grie- 



chische und IM 



kleine Figuren und viele 



Römische Münzen gefunden wären. Eine chemische 
Analyse der Brutice-Figur wäre zu wünsehcD, um ihr 
Vaterland uud die Zeit ihres Gusses mit mehr Sicher- 
heit zu bestimmen. 



Was sonst noch von besonderer Wichtigkeit 
neuerdings an Alterlbilmern hinzugekommen ist, 
werde ich uls Zusätze hinter den betreffenden Bei- 
lagen hinzufügen. 



können nur wenige übrig sein. Die alten Esthen 
(Estuni) wurden noch zu Alfreds <L Gr. Zeiten a. ÖOU alle 
verbrannt, und ihre Habe wurde den Verstorbenen nicht 
mit ins Grab gegeben, sondern sie wurde in Loose ge- 
(heilt, in verschiedene Distanzen auf der Strasse hin- 
gelegt, und dann ein Wettrennen danach gehalten. 
Wer den ersten und besten Hänfen zuerst erreichte, 
bekam da» Meiste, die folgenden kleinern Diejenigen, 
welche nicht so schnelle Pferde hatten '). Ja selbst 



E.1 tum) üWracUt ia meiati l-rgcfcliichl* 
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im 13. Jahrhundert wurden ihre Aclteaten noch ver- 
brannt, wie Caupo, der duch schon Christ war»). 
Deshalb und weil sie Uberhaupt, so weit die (leuchte Ate 
reicht, bis in die christlichen Zeiten sehr arm und 
wenig eultivirt erscheinen, glaube ich, dass wenig 
von ihren Alterthümcrn in den Li vländi sehen Gräbern 
■ich findet. Wenigstens sind alle G raber nicht 



Esthnisch, in denen viele Schmucksachen sich finden. 
Eine Axt und ein Messer sind noch jetzt fast das ein- 
zige Handwerkszeug der Estben, und Graber verbraun 
ter Leichname, wo nur diese Werkzeuge vorkommen, 
finden sich viele in natürlichen Anhüben ohne eigent- 
liche, tumuü zu hüben , welche auch von Alfred dem 
Grossen bei den Esthen nicht erwähnt werden. 



Zusätze zu der historischen lebersicht. 

Beilage B. 



Zu 8. 4. •>. Spalte Note 3. Die Bemerkung, dass 
der Thostuar-See bei Libau, an dessen westlichem 
Hönde zwischen dem See und dem Meere der alte 
Pillskalln oder Seblossberg ; wahrscheinlich eine frühere 
Komische Befestigung)*), un der andern ristlichen Seite 
der Komische Begriibuissplalz, in welchem sich bloss 
Komi» che Münzen gefunden haben und fast noch 
jährlich finden'), sich befindet, einst ein Seehafen 
dur Kölnischen KauÜeute gewesen sein mag, veranlasst 
mich zu der Mittheilung der neuesten Untersuchung 
über die Erhebung der Küsten oder der Senkung des 
Meeres in dieser Gegend. Nach den Untersuchungen 
von Haelstrüm (Nyinktniiig af Äbo »lolts liiijd ofver 
hafsytan, jemte dutsatscr om södro Finland« höjng 
i'ifer hafvet (in den „Actis soeietutis geientiar. Fcnnic. 
T. I. p. 519-1 betrügt die. Erhebung des Boden« 
um Äbo vom J. 1750— 1*41 l,75Schwed. Fuss, 
„ Hangü „ „ 17M-1H37 l,(i7 
„ .lussari „ „ 1HOO— lXVT 0,74 „ „ 
„ Sweaborg „ „ ISUO— 1S4D 0,«7 „ „ 
im Durchschnitt also in einem Jahrhunderl 1 V» Fuss, 
also seit c. der Mitte des 'J. Jahrhunderts nach 
Christi Geburt bis jetzt <c. 1700 J.) in Summa 
c. 21'/ ' 4 Fuss. Stand nun zu den Zeiten der Autouine, 
aus welcher die meisten dort gefundenen Münzen 
herrühren, die See bei Kapsnhden c. 21 ','4 Fuss höher, 
so musste der jetzige See ein trefflicher Hufen »ein. Ein 
Theil der I.audzunge, welche jetzt den See vom Meere 
abschneidet, nur dass doch noch zwei geringe Ver- 
bindungen mit demselben sind*), war von der See 
bedeckt, und der dortige höhere Pillskulln war eine 
Insel, welche den Hafen beschützte. Man Übersicht 
auch auf den ersten Blick , dass die ganze niedrige, 
mit grossen Steinen, wie sie überall am und im Meero 
an der Küste liegen, bedeckte Gegend bis nach Kap- 



') llcuirifi der Lette m OruW. IM«. Liv. V 1 19. 

»( I'ie Ik'K-lmilnuK vod Ht.rm Pm:nr Itowmiund in l.iluiu ■,. m. 
,0 mein«, Hu.««-!,«, AIU7tl.SM.ru 1. H»ft. |, 6i 

l'etier eine neuere rnttTanthutij und Aaffiniiiing noch mehrerer 
It.jcnlKlnrj Milium cf. meine K.iwSsrii«« Allerlhunier 1. S, 56, 

«I »f. NeeroUronln, T»l>. «1. I II. n. III 



senden bin, einst Meer gewesen sein müsse. - Vergl. 
Zusätze zu Beil. D. Münzen. 

Merkwürdig ist mir in Kapsehden auch gewesen 
das hfUifigo Vorkommen von grossen und kl "inen 
JUrnmtriHfHrUu und (lUm/ririen mH.u'vüch>>r Acb>it, von 
denen ich einige T. 33. A. abgezeichnet habe. 
Spiltcr sind mir noch viele der Art von dort eilige- 
liefert worden. In andern Livhlndisihen Gräbern 
kommen Bernstein-Perlen gar nicht, in Cnrland höchst 
scheu, vor'). Dies erklärt meines Erachteiis die 
Bemerkung des Tacitus, dass die Rötner den Bern- 
stein hochschätzten , die Einwohner ihn als unnütz 
wegwürfen. Der Bernstein bildet auch jetzt keinen 
Schmuck der eingeburuuu Bauern, diu nur Hulsbiinder 
mit angehäkelten Silbcrmünzeu trugen, so wie Ihn 
Foszlan diese Sitte bei den Waräger-Russinnen er- 
wähnt, und ein von mir aufgugrabeues Weiber-Gral» 
in Ascheraden dasselbe zeigte (cf. Taf. 2. g. g.). 
Die ganz kleinen Pcrlehen, welche hier die Münzen 
von einander hielten, waren gelblich, zerfielen fast 
alle bei leichter Berührung und ich hielt sie für 
Bernstein ; allein sie können auch von Thon gewesen 
sein. Nur ein einzige« Stück Bernstein , herzförmig 
als Ainulet an einem der grossen Kettengehänge 
wurde in Aschcraden gefunden (Taf. 16. 1. c). — 
So ist auch in der Nähe der Griechischen Begräb- 
nisse bei Peterskapell, an der Mündung der Aa in 
den Kigischen Meerbusen, eine grosse Menge von 
Bernstein ', Meile vom Seestrando gefunden, der 
vielleicht zum Verführen nach Grichenland dorthin 
gebracht /war. Die tnitgefiindenen Münzen sind aus 
der Zeit des Königs Demetrius (297 — 2S4 vor Chr.) 
von Macedonien. Eben so hat man in neueren Zeiten 
auf dem Grunde de* Angernschen Sees am Kigischen 
Meerbusen vor einigen Jithren grosse Massen von 
Bernstein entdeckt, welcher zu dem eigentlichen 
Griechischen Bernstein (»uccinura graecum oder 
Klectrum , dem ganz kloreu, gehört. 



>j Nur in .Un Or.l.«ru mit verlinumteu Gclxlsi-a 1*1 ütUla 
li.to kl. dcrj1olct.cn (tefor..!*-». 
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Zu S. 11. 1. Z. 27. Den König der Hred-Uothcn 
in den Ostseeprovinzen, durfte das Vorkommen der 
Rhädingen in Seiugallen erklären, weicht- «ich noch 
jetzt Rbädingen nennen. 

Ib. Note 2. Der Name der Dina (für Düm) 
kommt auch in dem alt-scandinavischen Liode Krakaa 
Mal V. 3 vor (Aufgabe v. Rafn. Copenhagen 1826. 
p. 4. u. HO.). 

Ib. Z. 12. v. u. „ lliwoi" der Name der HVosnen 
oder Wroseu, Rös der Byzantiner, (Ur die eingewander- 
ten Nortmannen Bus in Russland, erklärt »ich dadurch, 
dass die gelinde Aspiration W der alt - Dänischen, 
mit Vocalen oder R anfangenden Wörtern im Deutschen 
und Angelsächsischen (die Sprache der Russen war 
nach den Byzantinern die Anglischc) uft hinzugesetzt 
wird. Wie orm — Engl, woran, Wurm : ord — Kngl. 
word, Wort; UUr — Engl, wool, Wolle etc. (Krakas 
Mal, S. 10*. Anmerk. 3.) So: die Engl. Worte Wrack, 
Wrangle, Wrath, Writh etc. alle ohne W ausge- 
sprochen. In Oldenburg befindet sieh bei Wildeshauscn, 
dem Sitze des alten Sächsischen Herzogs Wittekind, 
der immer mit dem Nortmannen Bob in der nächsten 
Verbindung war, (Gencralber. "S. auch noeh eine 
Ringburg, wie die beschriebene, die noch den Namen 
Rosetigarte» (Boseiigiiiiid) fuhrt (an Rosen ist in 
diesem wüsten Platze nieht zu denken) und eine an- 
dere unter dem Dänischen Kamen Wikborg. 

Der itammbanm den Hürth 

hat eine weitere Bearbeitung der ganzen Nortman- 
nisehen Geschichte in meinem Werke „Chronicon 
Nortmannorum, Dorpati 1851" herbeigetVihrt , ein 
Werk, in welchem Jahr für Jahr alle Stellen der 
classischun Schriftsteller de» Mittelalters über die 
Expeditionen der Nortmannen in den Ursprachen und 
lateinischen Uebersctzuiigen abgedruckt und durch 
Noten erläutert sind. Bei dieser neuen Bearbeitung 
des Gegenstandes ist in meiner neuen dem genann- 
ten Werke beigegebenen Tabelle einiges geändert, 
namentlich 

1) dormo. Dieser ist allerdings nach Saxo, den 
Annalibus Rycnsibus und nach Petrus Olai der Sohn 
des Harald, des Sohnes von Björn Jarnside, und üorms 
Sohn ist Gottrick, der Feind Carls des Grossen 1 ); 
desgleichen in den Ton Langebek I. p. 20 — 34 mitge- 
teilten Genealogien von 1250 und 1310*); allein da 
das ältere Langfcdgutal und einige andere Genealo- 
gien diese Verwandtschaft nicht kennen, sondern den 
(Sonn zum Sohn und Nachfolger des Sigfrid oder 
Syward machen '): so bin ich zweifelhaft geworden, 
ob Gönn hierher zu setzen sei. Die Fränkischen 
Annalen kennen ihn nicht als König und nur ein 
* l'rm kommt am diese Zeit in denselben, unter den 
Gesandten de» Nortmannen-Königs Hemming (im J. 
812) an Carl den Grossen vor«)- 



*) OiranleOB NorUnunomm p. 4C5. 
») Ibid. p. 457. LMgeWfk 1. p. 1» ü p. »7, 
') Ib. intin ftBmlog TubaO« s. p. 454. 457 
<) Chr.™ »ortm. p. «». 
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Ein anderer Oorm oder Gurmundus, ein Sohn 
des Heriold II., des Bruders Ruriks, kommt später 
als Frineeps Nortmannorum in Jutland 850 bis 854 
kämpfend vor. Er fiel 854 '). Ein dritter (runuwuius 
oder Guthormus, der Sohn des Sigurd Hirsch und 
Üheim des Harald Harfager, kämpfte lange in Eng- 
land, Hess sich dort im J. 878 taufen, wurde König 
von Ost angeln und starb im J. 891 »). Ein vierter 
„ünrm der Alte" von den Scandinavischen Sagas 
und Genealogien genannt, ein Sohn des Harald Klak 
(des Bruders Kuriks), Rex Dauiao, Gemahl der Thyra 
Danebot, wurde sehr alt und «Urb nach den Anna- 
libus Ryensibus erst im J. 050, nach Petrus Olai 036. 
Bei den Fränkischen Annaliston erscheint er im 
Kampfe gegen Carl III., im J. 8X2 als IVrwi (in den 
Annalib. Fuld.), Vormo bei Hincmar Rcinensis, als 
prineep* Nortmannorum. 'j 

Diese Fürsten mit Namen Gorm, Vurmo, Wunn 
oder Gurtnundus sind also alle zu spät, als dass sie 
in das Ende des 8. und den Anfang des 0. Jahr- 
hunderts gesetzt werden könnten. 

2) Sigifridtu Hex Danorum /xirtibus Sartmaniwrum 
a. 777."*) Derjenige, zu dem Wittekind vor Carl 
dem Grossen floh, und dessen Schwester Ceva der 
Sächsische Herzog Wittekind heirathete, scheint auch 
früher gesetzt werden zu müssen. Bei den Frän- 
kischen Annaliston kommt er noch zweimal vor, näm- 
lich im J. 780 und im .1. 782, wo er den Hall'dan, 
{tinstreitig den Vater Heriolds U. und Ruriks) zu 
Carl dem Grossen schickt*), dann im J. 708 noch 
als König, worauf dann (lottnk von ihnen nur noch 
als Rex Nortmannorum erwähnt wird. — Den Vater 
dieses Siegfried geben die Fränkischen Annalisten 
nicht an. Die Scandinavischen Sagas und Genea- 
logien setzen vor Gotrik und Gorm den Sigurd King, 
Sohn dcB Randver*), oder den Siteald oder Syward, 
Sohn des Rrothor und Vater Gorma als König von 
Dänemark. 7 ) Ein vierter Sigfried (Sigurd) war noch 
Snorro Godofridi ex filia nepos, welcher im Jahre 812 
im Kampfe gegen Annlo fiel.») Mit einem Worte, 
ea herrscht darin eine so grosse Verwirrung und 
Unbestimmtheit, so wenig Chronologie, dass ich nicht 
glaube, dass jemals die Frage, wer 'der von den 
Fränkischen Annalisten genannte König Sigfried ge- 
wesen? mit Sicherheit gelöst werden wird. 

Die andern Theile der Genealogischen Tabelle 
des Rurikschen Stammes, namentlich die des Half- 
danscheu Geschlechts, beruhen aber auf sichern 
chronologischen Angaben der Fränkischen Chronisten, 



1) Ckron. Norlm. p HS— »31. 

<> Chron. Nortniuiaor. p. «7. M7..S51. 15«. SS». 593. 1»». 413. 
417. 4*3. 4M. 

3) M. a, oitta* pataJeg. Tafel Un Cbroa. «.»rtmrruwr. und die 
dortlgan Chat*. 

*l Chron. Norton, p. 1. 3. 
*) Citren. Jtortao 

R| I.«ntfcdg»tm) Chron. XorOuanor. p. 455 

Chron. Nortm p. 457 Serica V. and VI. n. S. 464 fter. XIII 
XIV. XV. 

«J Einhard Annalea ad a. 51* n. Ol. Trjffw a. c *t. Ptrtogak. 
p Vit. 
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nicht gelindert werden. Ausführlicher 
liefert die Ereignisse in dienen Familion mein« Tabelle 
am Ende de» Ohronici Nortrnannorum. 

Ingrid, Gemahlin des Rorlk. 

AU Rurik seit H45 Hex NortmaMumm (seit »eine» 
ältern Bruders Heriolds II. Tode so genannt) 1 ) im Be- 
sitze von Dorestadt und anderer Comitate i Friesland, 
Kastringen etc.) mit Kcgniiriu« (Ragnar I»dbroke) 
einen Einfall in Frankreich bi» Pari« gemacht hatte, 
und durch die Pest in seinem Heere zurückgetrieben 
war: *o schenkte Lothar 1. «einem Sohne Lothar Kö.*> 
ganz Friesland. Rurik suchte nun mit Htllfo »eine* 
Bruders Sohne* Gottfried sich der Königlichen Herr- 
schaft in seinem Vaterlandc zu bemächtigen , wurde 
aber zurückgetrieben. Er bemächtigte sich darauf 
wieder Frieslfinds. Um diese Zeit fiel der Dänische 
König Erich II. im Kriege und es folgte nln Ober- 
könig von Dänemark Krich {III.) >L,a A'jW (ISarn .*) 
Nun erneuerte Hurile „ cum eunsensu ilomini sui 
Hlotharii" seine See -Expedition nach Nortmauuien 
(857) und erhielt jetzt „consentienlc Horico" i.Erik 
Barns) alles Land »wischen der Eider und dem 
Meere, oder ganz Jütland »). von wo er im .1. *t\:>— W, 
nach Russland ging und auch dort seine Herrsc haft 
gründete. Die Russischen Annalisten geben dein Rurik 
nun wohl einen Sohn, Igor, welcher bei Ruriks Tode 
(871») noch minderjährig war, wissen aber nicht* v»n 
einer Oemahlin, diu er aber doch wohl gehab« haben 
muss. Den Namen dieser giebt uns aber eine in.Jlitland 



bei Ringsöe, Stift Aarhus, im J. 1837 
schritt: 

RnRih Bpnon imridi 

Rurik seiner Braut (oder Frau) Ingrid (oder ihgridj 
Diese Inschrift, in welcher der damaligen Zeit ge- 
mäss Angelsächsische, Lateinische und Runen-Schrift 
gemischt sind, erklart Finn Magnunsen ') für ein 
Monument von unserm Rurik, seiner Gemahlin Ingrid, 
die wir hieraus kennen lernen , gesetat. Daher auch 
wohl der Namo seines Sohnes Igor, den die Byzan- 
tiner Inger nennen. Die Ingrid war wahrscheinlich 
eine Tochter des Dünischen Oberküuigs Horih (II.) 
oder Erich, durch deren Vermahlung mit Rurik, wie 
es bei den Scandinaviern .ifters der Fall war, der 
Streit beendigt wurde, und Rurik in den BesiU Jüt- 
lands kam, wiihrend Erich Barn Übcrkünig von 
Dänemark blieb. Vielleicht starb die Ingrid schon 
bald mich ihrer Vermahlung , und der Stein ist ein 
Grabajcin. Daher hat Rurik denn auch nach den 
Slavouiscbcn Annalen nur diesen einen Sohn, der in 
Rusalnnd Ruriks Nachfolger wurde, wiihrend seine 
Friesischen Besitzungen an den Sohn seines früher 
verstorbenen Bruders HerioM, den Gottfried fielen*), 
so wie das eigentliche Rcgnuui Nortmannornm, welches 
nun sogleich nach Rurik* Abzüge nach Russland auf 
kurze Zeit in den Besitz «-incs andern Nortmannen 
Maurus (Mohr) kam. Die Beneficia in Deutschland 
kumen aber au Bruno, den Urenkel der Geva, der 
Schwester des Nortmaoncnkonigs Siegfried» und Ge- 
mahlin Wittekinds. ») 



Nachtrage zur Anastasia, 

oder Analyse der Kleidung, des Sehinut-kcs und der ItewaffYiung der alten 
Xorhuumien oder Waräger-Hussen. 



S. 1. 2. 1) Zeit und Ursprung der Altcrthiimcr. 
Eine Huuptquclle flu- die Bestimmung de» Ursprungs 
der Altcrthünicr in den Ostsccprovinzen ist, da diese 
grossteutheils Gcrtnanu-Scuudinavisch, d. i. Nort- 
mannisch sind, die Darstc||ung auf dem berühmten 
Teppich eon Bayeux in der Archacologia Brittannica. 
T. XVII. Diese grösstcntheils kriegerischen, durch 
Htiekerei ron der l'rinztsaiu Mathilde, Tochter Hein- 
richs I., uns Unterlassenen Gemälde, liefern uns das 
Nortmännische Wesen xu den Zeilen Wilhelm des 
Eroberers im Leben, wahrend wir in den Gräbern 
nur denjenigen Schmuck und diejenigen Waffen er- 




blicken, Welche den Todten mit ins Grab gegeben 
wurden. — Unter den letztern fehlen beständig die 
Panzer, die Bruunia, welche auch von den Deutschen 
den Nortmannen häufig verkauft wurden , und deren 
Vererbung vom Vater auf Sohn Ibn-Foszlan bei den 
(WarUger-) Russen seiner Zeit (923) erzählt Den- 
selben Teppich von liayeux stellt ein zu gleicher 
Zeit mit meinen Neerolivonicis herausgegebenes Werk 
von A. Lcnoir: Monuments des Art» liberaux de la 
France, Paris 1840. PI. xYl n. XVII. Fragment* de 
la tapisserie de la reine Mathilde reprcsentaot I'bistoirc 
de Harald. S. 21. u. .lubinal: Los anciene tapisserie« 
Tapisserie« de Bavens, 25 Plattes. - 




I- Sock« Kor •!« 



Fuld. Ml ». 884. (»ron. 

p. 4S9. .f Ml 



4. Nerd 18J8. 183». 
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Ein zweites Werk, wa« hier als Quelle gelten kann, 
int das früher in der Einleitung schon augeführte 
Werk von Stiutt in der franz. Ueborsetzung: Angle- 
terre ancienne, ou tableau des moeura, usagus, arme«, 
habillemeiis dea anciens habitaus de 1'Auglcterre c'est 
a dire, deB ancicus Breton* , dea Anglo-Saxons, de« 
Dannia ot des Normans. Paris 17h'J. Doch uiuss dieses 
mit grosser Critik benutzt werden, weil die Bilder 
der alten Manuskripte, au» denen diese Darstellungen 
hervorgehen, oft aus viel späterer Zeit sind, und des- 
halb keinen unbedingten Glauben verdienen. Das 
älteste hier benutzto Manuscript ist die Paraphrase 
der Genesis von Caedmoii, welche der Verfasser in 
das H. Jahrh. nach Chr. Geb. setzt. 

Ein lindere» wichtiges Werk ist die zu gleicher Zeit 
mit meinem Nccrolivonicis gekrönte Prcisachrift, Uber 
die Bekleidung und Bewaffnung des alten Rusb. Heeres 
von4Cattan Waskowatow iltussisch. Petersb. 1*41). 
Das Werk ist ninhsam und schön zusammengestellt, 
theils aus Nachrichten und Zeichnungen , wie z. ß. 
auch au» den Darstellungen dea Teppichs von 
Bayenx , theils aus .den Alterthümcrsaiumlungen , be- 
sonders denen , die ' man in Moskau aufbewahrt. 
Nur sind die Grabalterthümer nicht darin benutzt. 

Ein dritte« Werk, was für die Germanische 
Kleidung und Bewaffnung nicht unerheblich ist, be- 
sitzen wir in Hefncr's Trachten de* christlichen 
Mittelalters, nach 'gleichzeitigen Denkmalen. Man- 
heim 1840. Aber auch hierbei sind die Grabalter- 
thumer des ausgehenden Ileidcnthums nicht benutzt. 

Ein scharfer Abschnitt zwischen der Kleidung 
nnd Bewaffnung der nördlichen Volker, weder in Hin- 
sicht der Zeit noch der Vfilkerstämme, welchen das 
Eine oder das Andere cntlrhnt ist, lässt sich nicht 
annehmen. Daher muss man die unbekannten Formen 
in den Workcn aller Schriftsteller des Alterthums 
und dos Mittelalters aufsuchen, vor allem aber, wie 
es in meinem Necrolivonicis geschehen ist, auf 
dio Scandinuvitichcn, Slavonisch-Russischen, Byzan- 
tinischen und Fränkischen Schriftsteller, welche sich 
mit den Nachrichten über die fiortmannm hauptsäch- 
' lieh beschäftigen, Rücksicht nehmen. 

Das sicherste Critcrion aber, nie und rro-u dit 
(irafxtltfrfhiitiifT zu tjekrmchrn untren , beruht auf der 
genauen Beobachtung des Vorlcotn hkhs derseHten an 
dm unrer/irannten Kihrpfrn »i» den (iriiltem selbst. 
Eine solche Zusammenstellung des wirklich in den 
Gräbern Gefundenen mit den IUin-hirilAiiujcn in dm 
Chioitikru und Sagt«, gab die Veranlassung der 
„Zusammenstellung der Kleidung, des Schmuckes und 
der Bewaffnung der Nortmanncn", sowohl der Manner, 
als auch der Weiber und der Kindor, wie sie von mir 
nach den theils von IIerrn«PaBtor Nouenkirchen, theils 
später von mir unternommenen Aufgrabungeu auf dem 
Titel-Blatt dargestellt wurde. Bei weiten nicht alleGraber 
enthalten so vollständig bewaffnete und geschmückte 
Körper, einige aber, besonder« diejenigen, welche 
noch von den grossen KettengebUngcn (Necrol.Tab. 15) 
bedeckt waren , enthalten noch mehr Schmuck an 
Körper alt hier dargestellt ist. Lanzenspitzen 



waren gewöhnlich zwei in einem Grabe neben dem 
Gerippe deB Kriegers, dergleichen «wui Beile, Degen 
Kelten, Pfeilo noch viel seltener. Oft waren nur 1 
oder 2 Beile und ein kleines Messer mit in dem 
Grube. Die Knochen und selbst die Haut and das 
Gewand hatten sich erhalten, wo sie mit der Bronze 
in Verbindung waren, deren Grünspan sie durchzogen 
und Körper und Gewand gefärbt hatte, während das 
nicht von der Bronzo Berührte, namentlich die Füsse, 
Diemala auch nur in einem Atom mehr vorhanden waren. 

Die Sitte, besonders der Nordlander, ihre Todton 
mit allem, was sie im Leben lieb gewonnen hatten, 
zu verbrennen spater zu begraben; mit Kleidern, 
Waffen und Kleinodien '), hatte bei den Alten viele 
Gesetze zur Folge gehabt, um dio Todten vor Be- 
raubung zu »chüt/.cn. Nach der Lux Salica wurde der 
Räuber für einen „Wargu»*' erklärt und von aller 
mensc ehen Gesellschaft ausgeschlossen , welcher 
einen Todten beraubte.*; Weniger strenge waren 
die Alemaunischen und Bajoariachen Gesetze darin 
(t. XVIII). Nach den Westgothiacheu Gesetzen er- 
hielt der Freie, wenn er eine Leiche eines Theils 
seiner Kleidung ui<d Zierratheu beraubte, 2>KI Peitschen- 
hiebe: der Selave wurde verbrannt.*; Daher liessen 
sich die in fremden Landen gefallenen Fürsten, der 
Gothen und Nortmanuen, auch unter abgeleiteten Flüssen 
oder an unzugänglichen Orten (wie Alarich der West- 
gothei begraben, oder ihre Leiche ins Vaterland 
zurückführen, wie der König Siven, welcher im J. 
1014 in England starb, aber befohlen hatte, „dass sein 
Suhi( Oanut seinen Leichnam mit sich in sein Vater- 
land zurücknähme, neejue pateretur se al eigen um in 
externis tuuiulari terris". ') Doch kommt bei den Ge- 
meinen im Xortmännischeu Heer schon im J. S76 
nach der Schlacht bei Pont dcl Arche, wenigstens im 
Kriege vor: „enterrerent lur morz". Chronique des 
ducs de Normandio par Benoit, trouver« Anglo Nor- 
maud ed. Michel Par. IXV\, Liv. II. T. 1. p. »Mi. 

p. <>. Männlich« KleHuny. Koj'jUvL-ckwitj. In 
den Aschcradenschen Gräbern ist nur eine Kopfbe- 
deckung, wie sie auf dem Titelkupfer bei dein Manne 
gezeichnet ist, gefunden. Alle Übrigen Leichen hatten 
einen Bronzorcif oder eine Kopfbinde aus Bronze- 
spiralen, auf Bast oder Hunf gereiht 5 ) oder auch gar 
keinen Schmuck um den Kopf. Merkwürdig ist 
bei dieser aus grosse» Spiralen zusammengesetzten 
Kopfbedeckung die Schelle oben auf dem Scheitel. — 
Die Form ähnelt sehr den Kronen der alten Kussi- 
schen Fürsten, welche Waskowatow 1. c. darstellt. 
Die Holme der Krieger auf den Teppich von Bayenx 
haben zwar eine ähnliche Form, sind aber gewöhnlich 
etwas spitz und mit Nasenbergen versehen, und waren 
wohl sicher von festem Bronze- oder Eisenblech, 
seltener rund und ganz an den Kopf anschliessend, 



] * IWI tU» WArfg^r-Kn*»™ ticachreiM sie nucfa l*.ij-K<>MUn. bei 
Kriüin; Ilin-Fowlnii uii'l >n<l«rrr Ar»lwr llcncM* W'ur <!»•' l(il»»no. 

*i Ui bniic». Am. L XVII. • 18 u L 1.V1I. t 1. lt»fiirw. 
t XVII, t. T.VII 

»> » VUigoth. t. XI. I. II I. 

«> Kacom. Kmma*. UfR °p. IJ«t*«i* » K. N. S. 1»T. 
») T»b. 4. Hg- r. tf. V«/. |.. ». 
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wie die Helme der Griechen, Römer und des Deutschen 
Mittelalters (cf. Los tapiaseriea hist. 1. e. Tab. VI. S.7.). 
Dass wir eigentliche Helme in den Gräbern gar nicht 
rinden, rührt wohl daher, weil nie au dem Heergewett 
gehiirten, das (nach Ihn - Kotzian • vom Vater auf 
tiohn überging. Im J. 1685 wurden bei Egeskov in 
Fiihnou an einer Stelle, wo früher ein Grabhügel ge- 
wesen war, ti goldne Schaalcu mit Lochern in den 
gefunden. Zwei davon kamen in da« 
der Nordischen Altcrthümcr in Konenhagen. 
Man hielt sie für Helme, hu .1. 1774 wurden wieder 
mehrere dergleichen bei Iii In- in Jiitluud ausgegraben, 
von denen die meinten in Hamburg eingeschmolzen, 
einer nach Dänemark verkauft wurde. Im J. 183t! 
fand man dergleichen wieder «wei in Hobstein, in 
deren einer ein goldner Armring von 147 Rthlr. 
Metallwerth sich befand, auf dem Gute Dcpenm unter 
einem groasen Steine. Eine davon wurde von der 
Kieler Altcrthünier - Sammlung acquirirt. Hofrath 
Thicrsch erinnert dabei au den „ijoliiMn Hüllt-', der 
in eiueiu Germanischen Grabe gefunden war, und in 
München aufbewahrt wird. — Daher hielt man diese 
auch für eine Art goldne Helme. Die prachtigsten 
Gefftsse dieser Art sind um IM.; bei Bösland wenige 
Zoll ausgeackert und von dem Schullehrer Rasmusseu 
nach Kopenhagen eingesandt. Sie sind aus einem 
Stücke Gold ausserordentlich geschickt zu dieeer 
Form ausgekopft, und mit ringfertigen Verzierungen 
versehen, wie die obigen. Der Justizrath Thomson 
war der Meinung, dass diese Gefässe keine Helme 
waren, und wenn man in der Kopenhageuer Samml. 
ähnliche Bronze -Gefässe sieht, welche Deckel haben: 
so scheinen sie auch keine Kopfbedeckungen gewesen 
zu «ein. ') — Dagegen ist eine ganz ähnliche , ge- 
formt aus getriebenem Bronzeblech, verfertigte Kopf- 
lung, oben mit einer Tülle (zum Einstecken des 
i'Ir-ü i und mit Lochern versehen zum Anheften 
5 und desViairs, mit einer Bronze-Dolch- 
m „ M und einer Fibel 

Bronze, in 
Torfmoore des Kitter 
gut« Hritach bei Pforten in der Niedcrlausitz ge- 
funden und in die Sammlung des Herrn Öberbiblio- 
thekars Klemm in Dresden gekommen. Dieser Helm 
und ein ähnlicher bei Xanthen am Rhein in einem 
Römischen Grabe gefunden und von Fiedler in seinen 
Xanthenscheu Alterthümern abgebildet, bieten mehr 
Aehnlichkeit mit unserer Kopfbedeckung dar, obwohl 
keine vollkommne Gleichförmigkeit. Auch die Helme 
der bei Strutt II. Taf. IV. abgebildeten Krieger 
Fig. 2. 3. 4. 6. 7. sind Ähnlich, nur etwas spitzer. 
Ein Analogon zu dnn au* Mcssingdrath gttmw^nen 
thernen Helmen finde ich nur bei den Assyrern nach 
Herodot VII, 63. Xal*td n «poW »« ntni^yniva*). 
Doch hatten auch die Thracier im Heere des Darius 



•) cf. 

») l>ie«e Art Ton 
•) £Wn« in <l«i 

iNfll, Werk: l.uv.nl . 

I..T.M. Jfiniv.h. 





IM». 

ich <"*rl«cltljK-H«r I^girang. 
Niniv-l, und Babylon. IL ►. 'Im 
Babylon, übm«Ul v. ZenUr u. 



eherne Helme und über denselben Ochsenbörner von 
Erz. Herod. VII. 70. Von den Heimo» der alten 
Nortinaniieu spricht auch das alto Danische Lied 
Krakumol v. 2. welchen Vers Rafn übersetzt: „Alti* 
galearum compaginibus obsouuerc dura terra-. Das 
seltene Vorkommen dieser Verzierung in den Asche- 
radischen Alterthümern uud die Aehnlichkeit mit den 
spätem Russischen Kronen spricht für eine besondere 
Auszeichnung, der in diesem Schmucke gefundenen 
Leiche. Die griisseste Aehnlichkeit findet sich in 
den auch aus mehreren Ringen bestehenden völlig 
runden Helmen der Edlen des Königs Offa von 
Schottland bei Strutt, *) 

2) p. 7. Halrritu/f. Die fJo/lien , welche im 
Byzantinischen Heere dienten (als foederati oder 
Waeringer) wurden auch (nach Procop de hello 
Gothico) mit Anitrinycn und HidaSuUeu (armillis und 
torquibus) beschenkt. Nach Petrus Olai Chrou» bei 
Laugeb. 1. S. »3 hing der K. Frotho HI. zum 
Zeichen der Sicherheit in seinem Reiche auch seiue 
goldenen Armringe und Ihduketlt (armillas et circulosj 
in verschiedenen Theilen seines Reichs auf, ohne sie 
bewachen zu lassen. 

Nach einigen *) «Renten solche Ringe auch statt 
de* f.ViMes, „wie bei den Phönicicrn, Kelten, und jetzt 
noch au der Küste von Guinea". Die citirte Stelle: 
Caesar B. G. V. 12: utuntur Britaiuii nut acre aul au- 
nulis (oL lectio taleisj ferrei», ad oertuui pondos exa- 
miuntis pro numo, scheint mir dafür weuig beweisend. 
Natürlich konnte nlau auch Ringe, wenn sie ein be- 
stimmtes Gewicht hatten, im Ganzen auch für ein 
gleiches Gewicht andern Metalles ausgeben; allein 
diese Halsringe sind in der Regel zu künstlich ge- 
arbeitet, als dass man annehmen könnte, dass sie 
bloss für diesen Zweck, wodurch sie den ganzen 
Werth der Arbeit verloren, gearbeitet sind. Die tief 
bis auf die Kuiee herabhängenden mit Amuleten, Geld, 
und Waffen behaugenen Halsketten, 
Araboriuueu und Perserinnen. ') 

Die HrMku uud KlappeMeche, 
an den Halsringen und Ketten, sowie an den Kleidern 
und in ganzen (Quasten au Kettengehängen herab- 
hängend findet, kommen auch im deutschen Mittel- 
alter zur Verzierung der Kleider vor. So trugen 
Herrniiiun v. Werther f 13«J5 und Adolph v. Hol- 
stein f 12(11, nach Monumenten Schellen am Gürtel 
und auf einer Brustkette *). Das Hauptvaterland die- 

>> Strml! AiiKl'trrc »neienne T. II. Tat XI.IV. a K»|iIU»t. Tom* 
tl. ji tü. Am!, der K.-.iiig Willwim ,1er Eroberer h.l im T.j.pichc 
v. B»y*u« «bc »ulchf vSUlg rund w, data Kopf« a.nl!«<rend* Kopf- 

I..' J. iiji:,; 

»» Orot«*« lUlttar für Hiimkund«. Bd. IV. No. i. riehrab«* 
Taai henbneb filr Gcvclii, hie und Alt--rtliuit,,-i £udd#*t<t.chlMD«U, Jahrg. 
IS40. 8. «7— Iii iid,1 Bclh*in <8*crVt. der Iriachrn A<«d io Iiubllul 
cf FAraiemasn ; rrnitra IMMk*lliiii«ea R,l V. Hft 4. Hall« lSIt 
8. 144. 

'j lltir-ncnc Aufklärungen über AaJoa II. 8 , 460. 461. Von 
dieaen, Sihuiurh hol lUmwra ial dort aber nichl dia Red«. Hai 
difaon nanculUch bei den SulUnmii'a war aber der Sr-hmack »ach 
an« Kd-'M'-inrn iopanmi*ng« *c\zt Ilartin. I. ,-. p. 461. 

*) et HlrStSiasaB, neue MitUieiluDgwi dea Th. 8. Vareiaj VI. 
Bd 4 II IUI. 8. 168. 
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scr Schellen- und Klappern -Liebhaberei, welche wir 
in den Römischen, Griechischen und Alt-Germani- 
schen Gräbern wenig oder gar nicht erblicken, 
scheint aber der ferne Orient, Palästina, Persien, 
Arabien und Indien zu nein, wo dieselbe noch wie 
in alten Tagen vorwaltet. „Vorzüglich", sagt Hart- 
mann '), ..hohapte ihnen das Geklingel was »ich beim 
Gehen deutlich vernehmen lies»." Diese klingenden 
Gliickchen waren an den Ketten, Ringen, am Gürtel *) 
der Frauen befestigt und erklärt dadurch mauchc» 
von dem Putze, welcher Je*. III. IG — 24 beschrieben 
wird. Dasselbe fiudeu wir bei den alten Angyplerin- 
neu, woraus Hoftu&nn in seinem Bibel - Lexicon deu 
Hebräischen Putz durch eingedruckte interessante 
Holzschnitte erläutert. ') Hier finden sich auch ganze 
Halsbänder nur von Klingeln und Klapperhlochcn zusam- 
mengesetzt.*) Ebenso an Kopfbündern oder Diademe ti- 
ariubändern, Fussringen etc. Ks ist mir daher walir- 
sekeinlich, dass die mit den Arabern und dem Griente so 
lebhaften Handel treibcndonNorlmannen, von den Orien- 
talischen Kauileuten diese .Sehmuekgegenstiiude ein- 
handelten und merkwürdig ist nur das dabei, das« die- 
ser Schmuck nicht nur in weiblichen sondern auch 
in männlichen Gräbern in den Üstsceprovinzen »ich 
häufig rindet. Die Ketten mit Münzen au» der Ethel- 
redschen Zeit *; die auch den (Orientalischen ent- 
sprechen *}, und welche Ihn Foszlan auch den Weibern 
der Wa»ägur Russen je eine, wenn der Mann 10,000 
Dirhctu reich war, beilegt, kommen, wie es scheint, bloss 
in weiblichen Gräbern iu den Ostseeprovinzon vor, 
wie auch jetzt bloss die Weiber der Esthen und Letten 
diese um den Hals tragen. r ) Die Halsbänder in Gestalt 
eines wachsenden Mondes (bei den Livländischon 
AiterthUmern auch mit Klingeln und Klappern vor- 
sehen) finden sieh ebenfalls in dem weiblichen Schmuck 
der Hebräerinnen nach Hartmann, der dadurch Jes. 3, 
V. IS erklärt. „Halszicrathen die bald die Gestalt 
der strahlenden Sonne hatten und von Gold waren, 
bald von Silber gefertigt, die Gestalt dos trachtenden 
JiWfc* hatten." In Livland linden sich bloss Letztere, 
und auch nur von Bronze, die aber gereinigt, ganz 
den Glanz echten Oeldes haben. 

Schellen und Klappcrblocbe als Kleider, Schurzen- 
und Mantelbesatz, welcher noch bei den Lettinnen 
in Curland um Goldingen und bei dem Monenscrinnen 
an Schürzen, die aus lauter schwarzen und bunt- 
farbigen (Jlaaperlen zusammengesetzt sind, und wahr- 
scheinlich noch von der alten Tracht in diesen Gegen- 
dan herstammen, worden wohl nirgends genau bei den 
Alten und Scribcuten des Mittelalters beschrieben, doch 
durften sie auch in 'Jes. 3, V. 20 „den Füttern und Ot- 
bräme", wie Luther diese Worte übersetzt, ihre Er- 
klärung finden. In den weiblichen Gräbern von 



l) AuftltraSRin lll.or Am« II S 464 

*) KbondaMJbst R. 4SI, ct. Nwmllvou Tab. X. 

») llofiunn V„I«.-11IM I.-* L|,«g 1849 An. Schnack, 
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Ascheraden, habe ich indess nie so viele Klapper- 
bleche gefunden, das« damit der ganze Rock unten 
herum besetzt werden konnte. Nur Herr Pastor 
Neuenkirchen hat nach seinen Aufgrnbungcndie Frauen- 
kleidung so gezeichnet. Ganz ähnliche KlapperUeehe 
an Gürteln, haben wir in Livland, Curland und Esth- 
land noch nicht gefunden, wohl aber ist ein solcher 
Gürtel, odor vielmohr ein nicht unbedeutendes Frag- 
ment eines solchen Gürtels aus Mehreren Messing- 
2>latten tiestehend, die nur durch Unibiegung an einan- 
der hängen (nicht gelöthet sind) und an den End- 
puueten mit Klnpperblechen besetzt sind, bei Arles 
in .Südfrankreich gefunden und in deu Memoire* des 
Autiquaires du Nord iz. J. 184*— 1849. II, 1. abge- 
zeichnet dargestellt. Der Berichterstatter (p. 137 — 
182;> hält diesen Schmuck, da nicht* davon au die 
Römische Kunstfertigkeit erinnere, für „vestiges de 
la civjlisatioD anteromaine des Gnulois". Da "aber 
dieser Schmuck eben so gearbeitet ist , wie die bei 
uns gefundenen Gürtel und Diademe , an denert die 
gleichfalls verzierten Bronzobleche nur umgebogen 
(nicht gelöthet) sind, und die Klappcrblecho , wo sie 
sich bei uns finden ') ebenfalls durch cingravirtu 
Linien durchaus verziert isind, ebenso wie jede der 
Schellen *), so sehen wir keinen Grund, sie in eine 
andere Zeit zu versetzen wie die A&cheradenachen 
Altcrthiimcr, d. h, in das VH1. bis zum XI. Jahr- 
hundert. Um so mehr glauben wir die* annehmen 
zu müssen , da wir historisch wissen , daas die Nort- 
mannen ebenso wie die Nordküslen Frankreichs so 
auch, wenn gleich seltner, die Sudküstcn Frank- 
reichs seit Carl den Grossen, als Handelsleute und 
Seeräuber berührten '). Sieher wird auch die chemi- 
sche Analyse nur die spätere Composition des Metalls, 
Kupfer und Zink (nicht die frühere Griechische 
Legirung Kupfer und Zinn) ergeben. Ich bitte dies 
zu untersuchen. Von den Schellen am Gürtel im 
deutschen Mittelalter habe ich oben gesprochen. In 
Deutscheu, Römischen und Heidnischen Gräbern schei- 
nen weder Schellen noch Klapperbleche vorzukom- 
men. Man vcrgl. auch du Frosne glossariuni ». v. 
tintinnabulum. 

Zu S. 12. Armringe. Eben solche Amiringe 
aus gewundener Bronze, wie Taf. 4, a. b. abgezeich- 
net sind, kommen auch bei Guntersblum am Rhein 
und in Italien vor, die Araber tragen sie ganz ähn- 
lich noch jetzt *) 

Zu S. 14. Strümpfe und Fussringe. In man- 
chen Gegenden Curland», namentlich bei den snge- 



>) Necrullv. T IS 
>) Ib. Tili. 10 ete. 

», M . mti» Vbro» KorumMor. J. 87« I. da..»-™ J*Un 
wu e* gw»d. du NMfcooMMUcho Oiillieil, wo .1* von Cwl d Gr. 
«MiwMtfm ward«.. Sp*t«r «MiWo tit »Ich »n in MlUdo»fffn 
d,r Rhön« tost und «ob««.-» »»«.r Liu in lüüiea. 

4, cf .Mirblicb« do» V.rdn. «i Alt-,rU,.n.rr«.d. Im Bh« B . 
laadr. HA. I*. J.hr« t. 1. n, u IS51. T»b. III Nr S-S D.M 
lag rl« Wim. dM M««Hlu». UMg* Armrln«-. n»l*»i, b»*.) bd 
des« di* Kortmtnnor und IHIsmi «J.wure«, koBime. Im Cl.ro... Sixon. 
.d 1078 vor. B.I d.n <lolh, B Proton II. Ootb. IV. I. - 
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nannten Curischen Königen auf Hone und auf der In- 
ael Oescl iu Mostel und Ticimcts fand ich noch solche 
Scandinavitchc Fussbekleidungeu; keine Strumpfe, 
sondern Uber da* Schienbein, den Fum bloss lausend, 
Bedeckungen entweder gestrickt uder mit Bändern 
umwunden, darüber die buntgestrickten wollenen 
Suckcn, und darüber die Bogenannten Basteln aus 
Bast oder Leder bloss die Fußsohlen und die Zehen 
beschützend angebunden, so wie Sandalen. Fuas- 
ringe um die Knöchel waren ein Orientalischer Frauen- 
schuiuck ') , bei uns aber blot«* iu den Gräbern der 
der Männer gefunden, und bei Kindern. In Deutsch- 
land und am Rhein scheinen «ic nie vorzukommen. 

Zu S. 16. Gtnätutrr mit liroxt* .tunkwirkt. Mit 
(lold durchwirkte man auch die Münte) der alten Nort- 
uiannim in Frankreich. Von diesen itugt ( tuil. Pitt, 
in gestis Guilielmi I>ucis Xormann. (Duckesue Script. 
Rcr. X. S. 411.) Kegis aut regiorum sateliituui in- 
dumenta «pevtantes intejrhi utffiit criutafa- «uro, quao- 
que Untea viderant vilia aestiniavere. 

Ib. l'hlarmi. Der wollene Mantel IIVoWii, wie die 
Bäuorinnon ihre ebenso auf der Schuller durch eiuo 
Fibel befebtigten Mäntel, die ihnen den rechten Ann 
frei lassen, tragen, entspricht auch der alten xAcrlva 
oder lätfa, welche nach dem Etym. Magno ein wol- 
lenes najv xai x«i/t««(>tt-ör Iftättov war. wogegen 
das y.uiav ein orfloCv xai Itvovr Tteotßnlaxtov ge- 
nannt wird. Dies leinene Chiton tragen die Esthin- 
nen im Sommer. Die gAafra- wurde durch eine Fibel 
(Chlaraitis) zusammengeheftet cf. Hesychius: xlaiva. 
Ein leichterer Mantel bei Männern und Weibern war die 
vAonf . nur ein Munteltueh, %b Xtntötaio* xai ftäXaxov, 
xai tgiiptQoy \piäno* Xiittor. Diese l'hlanis war ge- 
wöhnlich weiss 'x^älva itvxq'. Eine ganz ähnliche von 
weisser Zephir- Wolle, durch welchedie Unterkleider bin- 
durchscheinen, tragen und wehen sich noch die Frauen 
der Liben in Dondangen. Die auf der Schulter befestigte 
«ottige Chlaina besehreibt Homer od. X, 153. XIV, fn?l. 
XXI, 118. Herodot giebt die schwarze Chlaena den 
nördlichsten Völkern Scythicns unit nennt sie des- 
halb Melanchlacnen odur Sebwarzröcke. So heissen 
die Esthcn (ein liest des alten grossen Stammes, der 
bis über Twor und Moscau sich ausdehnte.) noch 
heute bei den Deutschen und den nur weiss oder grau 
gehenden Letten, mit Recht. ') 

Zu p. 18. Schifft. Aetk. Zu Ali und Frodo 
IV. Zeit kommen die Schiffe vor, welche man Asku 
nannte, und wovon Askcradc wahrscheinlich den 
Namen hat. cf. Suhm, Gesch. v. Dan. Orüter 1. Bd. 
S. Ml. Walirscheinlich haben sie den Xamen vou der 
Esche. Im Teppiche v. Bayeux, wo viele Schiffe 
der Nortmanncn abgebildet und , haben sie stets ein 
sehr hohes Vorder- und Hintertheil mit Thierköpfen 
an der Spitze verziert. 

Zu p. 23. Stniihammcr, Donnfrfa'ilr genaDDt 
kamen nur noch vor bei Wolmar, Jacobastadt, doch 
habe ich dort nie einen in den Nortmaiuiisehcn Gräbern 



I) Uarun.c, Aiiftliimn^n übet Atirn II S. «4. 
•) M . m^u UlgudwobU d.r 0«t..opr.vlu«i.. 



gefunden. Immer fanden sie sich im freien Felde, 
ohne Gräber und im Innern Russlands bei Kiew, dem 
alten Mittelpuncte der Waräger- Russen seit dem Tode 
Ruriks 87'.). In Deutschland, besonders im nördlichen, 
sind sie sehr häutig, desgl. in ganz Scandinsvien, wo 
die grossen Steinkisten-Graber sind, doch weiss ich 
nicht ob je in denselben. In den Englischen, Schot- 
tischen und Irischen Grabern kommen (wenigstens 
bei Akormann Archaeological index) nur wenige vor. ') 
Doch findet sich auch in der Archaeologia Britan- 
nica Vol. II. p. 118 ein Aufsatz darüber vom Bischof 
Littlcton, Observation« on Stone Matchen, Vol. VII. 
p. 414 Account of a Granite Celt. Vol. X. p. 47*. 
Celts etc. , found near Dumfries , unter welchen (Vits 
die Engländer die Stcin-Mcisscl etc. ohno Perforation 
verstehen. Diu Stcinhamtucr sind grösstenteils im 
südlichen England gefunden, und zwar in Wiltshire, 
wo eine C'olonination der Beigen aus dem nördlichen 
Deutschland nachweisbar ist. *) Auch im Missisippi 
Thale haben sieh Ähnliche Steinhäuimcr J ), unter an- 
dern dem Steinalter der Gt-rmauo-.Scandinavier ange- 
hörenden Steingegcnstanden *) gefunden. 

Für die lltstiiitniuuy ilirxrr Hämmer als einer 
Waffe bei den Skandinavier» habe ich nur eine Stelle 
gefunden, welche jedoch nicht uothwendig auf einen 
S/rio/mmmir gedeutet werden niusa. Es ist die Stelle 
bei Petrus Olai (Langebeck S. R. D. I. S. %> wo es 
von Haldanu.» (c. a. 727 — "*>" nach l.'hr) heisst: Ea 
tempestate Ilaldanus quendam pugilem XI. eubitos 
nltitudiiiin habentem — et septem pagiles socio» malieo 
mirae granditatis conttuit etoccidit. Auch im Teppich 
von Hayeux kommen keine Hümmer, geschweige denn 
Steinharamer als Waffen der Normiinner vor. Gegon 
die Annahme, dass diese sogenannten Tlun-ahümmer, 
Streitwaffen der Krieger waren, Bpricht 1 j das 
Schweigen der Geschichte darüber, 2) das Nichtvor- 
kommen derselben in Grabern unter den übrigen Waffen 
sondern gewöhnlich nur an heiligen Ocrteni auf dem 
Felde, an O u e'len und Opferhügeln. 3) Diu ver- 
schiedene Grösse von c. 20 Pf. schwor, bis etwa ein 
Loth , 4) die Verschiedenheit der Masse von Stein 
allerlei Art, aber auch von Bernstein. *) Ich halte 
sie daher so wie früher noch für Jtmjnüm 'irr Priester 
<lm Thor, bei den Scandinaviorn , zusammenhängend 
mit andern Mythen der Heidonzeit entfernterer Katio- 
nen. In der Nordischen Mythe trägt bekanntlich der 
Krieg« - und Donnergott Thor seinen Miölner. In 
Griechenland bildeten sie Insignien der alten Cabiren, 
die in der linken Hand das Trinkhorn , in der rechten 



') T.r IV.X. 1. 8 ». 10 11 .n.l 11. In IHmj.I ti.t mw m 
»llcn KopiWtrttUcii »IcinM»««« 1-/U..0™, .Ii* j«ut fJr rc«,«rt>«t 
gtllllleo «rerd«. War« Aotl^oilir., l'utlcctio« i. Moor» /Akra» 
flw«li. v. Irl ln d B.dcn l*K.. Notm » |. 3IKI, «ll |. IIS. 

>, M ♦ mein« AM^xtlnne ^ttolg«.-* in Er..* und CuW. 

h .wl*»« «i«a. •>( «it Mi»S»l(.|.l v.tl.j p. JST. 
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") Vnn lUni.lHn 3/ 4 Zoll Iniif. f.n.l .Mi «her m 'ionn Swh»- 
pati« Iii NieJlcl.cn t, s i IUI» cf. Krm« Ocrin AltothSrocr II, t. 
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nmrr führen ■) Ebenso hat dar Zeus Labrun- 
de us in Milasa verehrt einen solchen Hatttnuv als 
Attribut *) und die M linsen rou Mylosa haben den 
Hammer als Typus *). Aber selbst in Indien war 
der Hammrr, oder Donnerkeil da» Attribut de» Oottes 
Indra. Er hiens vägr&karti, ein -Keil, sowie vagra 
aoeh Alt-Nordisch einen Keil bedeutet (wagjaEsthuiach). 
Der Academiker Schiofner stellt dieses sehr schön 
mit den cmirüt der Salisehen Priester im alten Horn, 
die damit den Donner nachahmten, zusammen. In 
den Brahmauischen Landern hatte der Bodhisattva 
Vagrapaui und jetzt jeder Budbisti»che Priester den 
Keil in der Hand *). 

Der Aberglaube in fast allen Landern, wo sie 
vorkommen, dass sie die Häuser gegen Feuer schützen, 
und dass etwas davon abgeschabt, Krankheiten heile, 
kommt auch dazu, einen heiligen Hebrauch fllr sie 
nur anzuerkennen. Dagegen finden sich Streitbeile 
von Eisen wie Tab. « Üg 5 eins abgezeichnet ist, 
auch auf dem Teppiche von Bayoux Tab. 0. in der 
Hand der Krieger, zuweilen an langen Stielen. Der 
Nächste nach dem Könige Wilhelm trügt ein« solche 
Streit- Axt. Daraus entstanden ohne Zweifel die »pütern 
Hellebarden der Trabanten der Konige. 

Zu p. 23 und 24. lenzen und Wurfsptuise. Bogen 
und Pfeile, hinten- Späten, kommen gewöhnlich zu 
zweien in solchen Gräbern vor, welche nach der 
Menge von Schmucksachen für die Vornehmen ge- 
halten werden können •)• **> »»g 1 01af Tryggw. Saga, 
Cnp. 12li: Hex Olavu* in puppi Draconis oblongi 
constitutus arcu, laiwetitjtu ntebatur, t'tmut simul 
cjuculand« 

Die Bogen der Scuudinavier kommen in den Ab- 
bildungen aus alten Manuscripten in England genommen 
thcils so vor, wie noch jetzt die der Baschkiren und 
anderer roher Völker sind ««^» — ^ •), thoils 
als Armbrtütt« der neuern ■ - • - ^* Zeit in 

Europa *), In den Sagas und hist Nachrichten über die 
Nortmannen findet man keine so genaue Beschreibung 
derselben, wie die Bogen bei ihnen beschaffen ge- 
wesen, und Reste derselben haben sich nicht erhal- 
ten, nur l'jeüe *} Im Teppiche von Bavens sind 
keine Armbrüste, sondern nur Bogen >s s== *v ' n 

der Hand der Klimpfer dargestellt cf £- PI. 

19 Die Pfeile befinden sich im Küche,- auf dem 
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Rucken der Krieger Bogen und Pfeile hatten auch selbst 
die Nortmilnuischcn Könige als Angriffswaffen, neben den 
Wurfspicssen So heisst es in obiger Stelle d. Olav Trygg- 
wacBonü .Saga „Rex Olavusj in puppi Draconis oblongi 
constitutus arm (boga) lanceaque passim utebatur, binas 
simul ejueulando". Olaf Tryggwacsons Saga Cap 126 
Zu S 26 Ringtlpanzer tragen am häufigsten die 
Nortmannischen Krieger bei Strutt z. B Tab XXVI 
1 XXX, I 3 7 ü Doch kommen auch Schuppen- 
Panzer vor (Strutt. XXXI 2), eben so wie bei den 
alten Russen nach der Zusammenstellung bei Waa- 
k<twatow Eben so sieht man Schnppen- und Ringel- 
panzer in dem berühmten Teppiche von Baycux 

ib S 26 Schilde Die der alten Curen waren 
bloss au» Brettern zusammengeschlagen und weiss, 
so da»» wenn die Sonne darauf schien, sie einen 
Wiedersehein gaben Heinrich der Lette % J 120t» 
Die Schilde der Nortmannischen Krieger auf dem 
Tcppiche von Baycux sind länglich rnnd, unten in 
oinc Spitze auslaufend geformt /JCr^^ un ^ 
haben gewöhnlich auf der üussern (^5ä->^> Seite 
das Bild eines Drachen u s. w ^ — oder 
auch ein grosses Krcaz, welches wohl den heidni- 
schen Drachen unter Wilhelm dem Eroberer ulhnälig 
verdriingte Cf. Le* nnclcus tapisscrie* hist de 
Baycux Taf 3, eben so wie bei Olaf dem Heiligen 
(Olaf Helges Saga Cap 225). 

S 27 Körprrbesckaffenheit Von ungeheuren kiesen 
unter den Nortmännern fabelt auch die Nordische 
Sage So Petrus Olai Cbronicou Reg Daniac in der oben 
angeführten Stelle bei Langebeck script reruin Dan. 
I S IM» Ea tempestate (c. 727 —757) llaldanu» 
quendam pngilem XI cu/titos altitudinis habentem, — 
et Septem piigilcs Bocios malieo mirae granditatis cou- 
tuäit et occidit Sonst finde icli in den Scandinavi- 
schen Sagas keine Andeutung über diese ungeheure 
Liinge der Menschen Die Anfgrabung der Leichen 
in den Nortmannischen Griibern der Ostsocprovinzcn, 
zeigte mir auch gerade das Uegenthcil In der Regel 
waren die übrig gebliebenen Knochen der Begrabenen 
kurzer wie bei den Deutschen der Jetzt-Zoit, obwohl 
sie beim Aufgraben meiner Arbeitor oft grösser als 
gewöhnlich erschienen Beim Anlegen der Bein- 
knochen an die Beine der Arbeiter zeigte sich in der 
Kegel, das« sie kurzer waren Nur iticker waren die 
Knochen, besonders des Schadeis, und die Pinger 
müssen auch gewöhnlich dicker . gewesen sein, weil 
die Fingerringe meist eine sehr grosse Oeffnung haben. 
Die Esthnischc Sage vom Töll, welcher auf der In- 
sel Oesel herrschte, und der mit einem Schritt* von 
seinein Kohlgarten auf der Insel Runö nach Oesel 
hinübertreten konnte, so wiu die von ihrem Kailewe 
Poeg (Sohn des Kalew) einem Nordländer, welchem, 
durch den Peipus-Seo gehend, das Wasser nur bis 
zur Mitte des Körpers reichte (cf. meine Urgeschichte 
der Ostseeprovinzen S. 175—183) und von dem sie fast 
dasselbe erzählen, was die Skandinavier von ihrem 
Starkather berichten, ist der ungebändigten Phantasie 
n-Volkes zuzuschreiben. So wie jetzt der 
Stamm sich durch keine bosouderc (i rosse 
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auszeichnet, so war es gewiss auch in der früheren 
Vorzeit. 

Diesem Cupitcl habe ich wenig hinzuzufügen, was 
ich nicht schon oben bei Gelegenheit der Schellen 
und Klapperbleche bemerkt habe. Eine Frage ist 
hier jedoch noch zu berühren. Es fragt sich näm- 
lich ob die langen Hnmztnadrln oder Sti/fi, am obern 
Ende oft sehr schon geschmückt, nicht auch Haar- 
nadeln waren , wofür man sie gewohnlich in Deutsch- 
land halt. Ich tnuss dabei bemerken, dang ich bei 
keiner weiblichen Leiche solche lange Nadeln oder 
•tyli am Kopfe gefunden habe, sondern immer nur 
an der Brust oder Schulter, wo sie nur zum Zuheften 
des Gewandes dienen konnten. Auch in keiner Stelle 
der alten Scandinavischen Sagas, und der Fränki- 
schen, Angelsächsischen, Russischen und Byzantini- 
schen Annalen, kommen diese styli als Haarsclunuck 
vor. Darum habe ich diese Dornt oder nadel- 
förmigcn Fibeln anch nur 8. 30 bei dem „Brustge- 
hauge" miterwähnt. 



Die geringe Ausbeute an neuern mir bekannt ge- 
wordenen Entdeckungen wichtiger Alterthumvr in 
den Gräbern der Vorzeit seit dem Erscheinen meiner 
Necrolivonica im J. 1842 rührt davon her, dass seit 
meinen auf 'A. H Befehl unternommenen archäologi- 
schen Reisen in deu .1. 1S38. 1S31I keine ähnliche 
Reise wieder unternommen sondern nur gesammelt 
ist, was zufällig hier oder dort gefunden wurde. Wenn 
ich mir aber gewiss nicht ohne Grund schmeicheln 
kann, dass meine Reise ein ganz neues Licht über die 
Altcrthumor Livlands geworfen und diese sonst ver- 
achteten Gegenstände, die als Curiosi täten betrachtet 
wurden, zu wichtigen historischen Monumenten um- 
gewandelt hat, so ist zu hoffen, dass unter der ein- 
sichtsvollen Regierung Eines Alexander II. noch ein- 
mal eine solche Reise angeordnet und gehörig unter- 
stützt wird , so wie die durch mich gestifteten Museen 
vaterländischer Altcrthümer in den Ostsee-Provinzen 
zu weitern Untersuchungen noch besser dotirt wer- 
den, so dass sie etwas Bedeutendes für die Ge- 
»rkiehle liefern und außeteoiren Icünm n. Denn bis zu 
meinem Abgange waren die Specialmuscen noch nicht 
einmal im Stande sich Schranke anzuschaffen, worin 
die Aufbewahrung möglich war. 
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Zusätze zu den Münzen. 

T. Griechische und Römische. 



«) l überhaupt im 



Zu p. 1. Von Griechische« und Jiiimifchen alten 
Münzin die iu Fiunland und Fat bland gefunden iiein 
»nllen, spricht schon Hiilrn« nach Arndt« Versicherung '). 
Doch macht er sie nicht namhaft. 

Zur Erklärumj de. Vorkommen* der Griechin!*», 
und Römischen Münzen an <Ien Kütten der OH*« , und 
überhaupt den nordöstlichen Gegenden Europa«, welche 
1) dem Handel, 2) der K riepsbeute, 8) der Zahlung 
Römischer Jahrgelder seit ('ommndu* zuzuschreiben 
sind, ist noch folgendes zu bemerken: 

1) Auf der Jnsel Bornhoim sind früher mehrere 
Komische Mllnzeu gefunden worden (Antiquarische 
Annalen IV. S. 392), später wieder bei Gelegenheit 
als der Borresee bei Lilleborg austrocknete. Diese 
gehen von Trajau bis Commodus (v. ]Ü1 — lfcji. Sie 
umfassen also genau die Periode des Hauptfundes in 
Unrland bei Kapsehden etwa» nördlich von IJvland *). 

2) Auf der Insel Gothland, welche den berühm- 
ten Handelshafen Wisby an der Schwedischen Küsto 
enthielt, wurden nach Hildebrand» (Utlande öfer märk- 
wiirdigare Jortfynd. Stockholm 1842. S. :k>2) bei Eskelem 
im Jahre 1834 nicht weniger als 124 Kömische Mün- 
zen gefunden. Andere in Gähne und Bro. Auch im 
J. 1844 wurden auf der Insel Gothland wieder 63 
Römische Münzen gefunden. 

3) Auf Oeland bei Hulterstad wurden 79 Rom. 
MlLuzen gefunden. Dazu kam eine Römische Vase, 
welche im J. 1818 in Björnstad «ok«*n entdeckt wurde. 
Die meisten dieser Münzen gehören der Zeit von 
Vespasian bi» Septimius Severus an (Hildebrand 1. c.). 

4) Bei Srhrritlaken im SanUande , an der Preussi- 
sehen Küste genau in der Mitte zwischen Königsberg 
und der Samlilndischen Bern»teinkiistc bei dem Bade- 
orte Crantz, wurde im J. 1838 in einem Hügel, den 
ich im J. 1854 als einen Befestigungs-Hügel der alten 
Livländiachcn und ( urlilndischen Kicscnbetten (Kallewe- 
Poeg-Sangs) und Pillskalms ähnlich erkannte zuerst 

i 7»» % dann von dem dortigen 



IV- 




>) l.ivHn.L Chronik. I. S. 15 

*> Null P«nh'B»aa. ..Xeue Minheilunges ««•" U. i. 4. S. «41 
befanden aieh inner den trlili.rii (wanoVj in Bornhou» gefundenen 
kVomiachtn Munien. »ach Miinun t. Abts. Sovens (»Iii. und im 
J. 178S Warden aadi ihm im Dorjiaieder Moure bei 
mehrere Miinien t. Vtinuita bis Jlarr Aurel 
echeinliih von Handelsreisenden ilarthin gebracht. 

'( Naeh Prof ütliabrrti DsrlcK in mehien Ru»» Altcrthümern I. R. IM). 
Hack Aaauim von Auireiueugen 800- 1000. Bis Farhabaa liafc« 
die alila»» » Tau* 



Gutsbesitzer Czudnochowski in demselben Hügel 
aber an eiuer andern Stelle »22 Römische Bronze - 
Münzen gefunden. Krstere kamen grösstenteils in die 
Hände des Hrn. Prof. Schubert, letztere wurden grössten- 
theil» von der König»berger UnivereitiilsMünzsamm- 
lung angekauft'). Mehrere Doubletten kamen auch in die 
Münzsammlung des Hrn. Hauptmann Lipski in Königs- 
berg, von welchem ich eine Anzahl erhielt. Die Auf- 
rindung wurde mir von Augenzeugen , die dabei ge- 
wesen waren, beschrieben als „nicht einzeln in Urnen, 
sondern ein Theil in einem Sacke *) von dem noch 
Rette durch da« Oxyd der Münzen erhalten waren, 
der andre Theil in Rollen befindlich, so dass die Münzen 
zum Theil zusanunengerostot waren". Von der ersten 
Aufgrabung gehören von der zweiten Aufgrabung 
17 dem Trajan 8 dem Trajan 

39 dem Hadrian 9 dem Hadrian 

3 '»einer Gemahlin Sabina 
5ti dem Autoninus Pius 17 dem Antoninu« Pius 
2<i der älieru Faustina 21 der altern Faustina 

29t* dem Marcus Aurel 149 dem Marc Aurel 



127 der jüngern Faustina 
2b dem V crus 
87 der Lucilla 
24 dem Commodua 
6' »einer Gemahlin trispina 



02 der jüngern Fauatina 

42 der Lucilla 
8 dem Commodus 
1 der Criapina *). 



Man «ieht aus dieser Zusammenstellung, daas sie 
genau die Zeit umfassen, welche der Hauptfund in Cur- 
land bei ( 'apsehden umfaMt. Da es bloss Kupfermünzen 
sind, die hier gefunden wurden: so war zu vermutben, 
dassan andern Stellen desselben Hügebs vielleicht auch 
Silbermünzen aus denselben Zeit sich linden. Ich liess 
deshalb etwa« nachgraben, allein, da noch der ganze 
Hügel be*ilt war, «o war dies Aufgraben sehr gehin- 
dert und — fruchtlos. Doch kam noch 

F. ine Silbermünze von Marcus- Aurclius Antoninu« 
noch dazu, welche der jetzige Besitzer, Herr Richter, in 
einer Urne in < 



') Die*« iireile Aufirrabung geschah im Auftrage. < 
Mim fand die llünsen 3 Knee rief in der Krde . faal | 
des Kestaugsbergea Yleiu voa der eral 
an etneo Gewürikrimer in Königsberg 

>> Die RAlni'r bauen dl« kleinen XUnien auth „in follihaa" 

■') Man V er Uber da Kainl Beine Knaeiachen Alterthumer I 
p. 4« a. f. Dea-t. meine Ur(fMkleki« der OiiaeeproTiaaen 8. i55. 

*) DU» Becribniaae. dank rnnde nnd Viereck Igt Steinpflaster vi« 
UiPjrM».,fOeael (T«b.»9. VI ) bed^t und »ehr wenl^erWiht. .aihalie. 
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voll voll hunderton von Gräbern ist, gefunden und 
mir geschenkt hat. Dadurch wurde wenigstens das 
hoho Alter dieses Todtenackers ebenfalls documeurirt. 

5. Ein anderer grosser Fund von Kömischen Gold- 
münzen wurde bei Ktrin Trtmtp unfern Hinuiuilierij 
d. 22. Jau \*22 dnreh AuspHügcn gemacht. Dieser 
cuthiclt ( v. iMO 4o" n. <hr.) von 



Gordian 


1 Ex. 


Valcntinian 


1 Ex. 


Valens 


1 „ 


Honorins 


1t) „ 


Honoritis undere Typen 


3 v 


Areadius 


f» » 


(.'onstnutitis 


1 ,, 


Johannes 


.2 „ 


Valeutiuian III. 


9 ,, 


Theodosiu* 


•»0 „ 


Placidiu 


5 „ 


Honorin 


2 „ 


Eudoxia 


1 „ 


Puleheriu 


1 ,. 



Diese Münzen sind ulle sehr gut erhalten und kön- 
uendaheruicht lange im Umlaufe gewesen sein. II. Prof. 
Voigt ') bült sie ftir Münzen, welche von Theodurich 
dein Grossen den Acstyern der Preiiss Küste zum Getreu - 
Oeschciik für den ubersendeten Bernstein gemacht 
wurden. Er beruft sieh dabei auf Joriiuudet Ges. e. 
öö. und ( ussiodor Opp. T 1 I V Cap 2 und 1 IV, 
1. V 1 Hier steht aber nichts von einem Gegengeschenk 
des Kaisers an Geld Es wnreu bloss einige „Befehle für 
sie, die er mündlich mit seinem Danke den Aestyeru 
übersandte" (verbo inandiivimas | Auch ist die An- 
wesenheit der Estheu um diese Zeit an dieser Küste 
sehr problematisch Mir ist es wahrscheinlicher, 
das* diese Goldstücke durch den nach ungefähr 
2»*»jiihrigem Aufhören wieder auflebenden Berustein- 
handel oder auch durch die Gothischen WMringer 
BÖQayjnt oder Foederati, die für Geld im Heere der 
Römer »eil Maxiininu* Thrax dienten, imd unter Her- 
mannen ihre Herrschaft Uber das ganze nördliche Kuss- 
land uiu UäOn Chr. auch über die S/aren in Preussen *) 
und Aestrer (Aestyer) verbreiteten , hierher gekommen 
»ein mögen. Diese Foederati bekamen ihren Sold im- 
mer in Gold bezahlt. Aus demselben Verhältnisse 
habe ich schon früher auch die im Innern (,'urlauds bei 
Mitaii (Bornsmunde) gefundenen späteren Römischen 
KaisennUnzen erklärt *). 

Ausser diesen Hauptkunden in Preunscn sind mir 
noch eine Menge von Orten daselbst bekanntgeworden 
an denen früher Griechische, Byzantinische und Rö- 
mische Münzen gefiuiden sind, welches aber genau zu 
entwickeln hier zu weit führen dürfte. Ich nenne 
hier nur die Namen einiger solcher Orte. 

l| Bei Xrukuhrcu au der Samländischcu Bern- 
stein - Kllste eine alle (hier/iMtr Silliermünze von 
Dyrrhaehium «). 

w*j>lg vüi IlfwtcuiHftx. nwil njl** ilnrrti 4«ii Brand seiir i«rttnr1 Ist. 
leb fand dariu anater Uc»1cn von Ilronic and KUebgrriltli BBr steine 
t'rnm. rincD HendinähliiU'tu und Tlionue/Irn. Hei HrhiM{«tni. \ M. stiH- 
Iii Ii. r. *nr fin(!0tilii«r Annrine I Mrt»l1<mll> »» Kthlr > usfcndt«. 

■» Hritr»»c «ur Kund* Pr«ii««iu» Hd. VI, S. 41« <•(!•. 

»I M * mein, rrgtidiirlit« <|.r Oi«.<,.,.rovl»lMi f, ä»7-J»». 
il». S. :<9S 

«) l»lo Mnlirr lirkasni K**at>\*wm sind v»m Miw^d&nifn, Tlisjoa, 
Syrarus, PtnoruiAS und Athos. — .19 andere AJt-(*rUrtil*<h« litti 
Oulel»kc (Pohu), t< bei Loveiow in aeincr |i. 1 dtirten Schrift. Bei 
FumMihim» elr an der llenutelnknete. cf. Bus». Alferlh. I S it. 



2) h'omürlic. ai Bei Meinel, bei Proeuls in Menge, 
b') Bei Berusteinbruch auch Von Augustus, die übrigen 
besonders von den Antoninen, c) bei Wilkitten ib, 
d) bei Kuinchncn, e) bei Lcuneburg, fl bei Deutsch- 
Thicrau . f hier auch eine ( onsular Münze \ g) bei 
Heiligenbcil, h) Angerburg, i) Engelstein , k) Grod- 
zuske, I i Tromp i Alexander Severus und Philippus 
Arabs wie in Kupschdenj, m > Elbingen (Goldm des 
Thoodoaius^, n) Pr. Görlitz, Amt Osterode (Im Jahre 
1740 sind hier Ill'.'t Köm. Müuz< n von Nero bis Sep- 
timius Severus gefunden i. o) Kiczewen im I/Otzenschen 
Amte i('ommodus). Ausserdem enthält die Münzsamm- 
lung im Königsberger Geh. Archiv noch viele Römi- 
sche Münzen ohne Bezeichnung des Fundorts. Möch- 
ten doch die Herrn Köingsberger Gelehrten in der-Samm- 
lung ihrer Schätze früher genauer gewesen »ein! Jetzt 
Bind viele Fundort» schwer zu ermitteln. f>o sind 
nach mündlichen Nachrichten auch öfter viele Römi- 
sche Münzen bis nach St Peterburg hinauf gefunden; 
aber die gelehrten Herren kümmern sich um „solche 
Kleinigheiten" nicht 

b) Urtmiache Tlünsen In den Ostaee- 
Provinzen yefandvn 

sind ausser den von Silber in Kapsehdcn von 
mir gefundenen später bekannt geworden: '). 

1 ) Bei Kapnhtfen auf der Stelle der alten Gräber, 
dem llauptfundort Kömischer Münzen, die ich in 
den Necrolivv. schon beschrieben habe, sind nach 
meiner Untersuehimg im J. IH^ift auf» Neue mehrere 
Römische Münzen durch eine Gesellschaft von Ge- 
lehrten welche »ich zur Untersuchung dorthin begab, 
aufgefunden. Das Protocoll darüber d. d. Li bau 
d. 12. Juli 1S42 enthält über die Münzen folgendes: 
„Drei Römische Kupfermünzen, die auf demselben 
Felde '*) gefunden wurden und von uns an Ort und 
Stelle acquirirt worden sind, haben wir der im Witte 
und Hueckschen Waisenhuuse befindlichen Münzsamm- 
lung übergeben. Eine derselben tragt die Inschrift: 
Imperator Maximus (sie) Pius Aug. Die zweite: Im- 
perator Gordiumui Pius Felix Aug. Die dritte zeigt 
ein bärtiges Brustbild, jedoch ist die Umschrift nicht 
mehr zu erkennen." Wahrscheinlich ist die erste von 
Maximinus Thrax [2,i2 — 2M y , und die zweite von »ei- 
nem Nachfolger Gordian I. Beide füllen also ein Theil der 
Lücke aus, welche unter den Kapsohdenschen Münzen 
von ( ommodus (1!J1) bis Philippus Arabs, der jüng- 
sten bisher in K. gefundenen Münzen (v. ,1. 241) statt 
fand. Eine bessere Beschreibung der Münzen und 
die Behusung derselben bei dem andern Funde wäre 
zu wünschen gewesen 

2) Aus (woldingeii, wurden mir nach Dorpat die 
einer Sammlung der dortigen Specialsaramlung Vaterl 
Alterth. einverleibton und grösatcntheils in der Gegend 
gefundenen Münzen von dem dortigen Directorio im 
J. 1840 zur Bestimmung übersendet. Unter diesen 



I) Rum Allrrtlilimtr I *ü« 

*) Es i*( uUeTdingft jrtst metr eit dürre« Hündfeld, bededtl nil 
l'nieneclmbra, aU nuub sin He|rn<l>iii<sbiifel 
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befanden sich 2 Römische Kupfermünzen, ob dort 
auch gefunden? int die Frage. 

aj Alex. Sevcr. Av. Protome AI. üeveri I. CAES. 
M. AVRL. SEV. ALEXANDER AV(J. Cap laur IV. 
Jupiter sedens, d fulinen. 1. »ublata PONTIF. MAX 
TR. P. II 008 P. P. infra, 8. C. — cf Eckhel V1J 
p 270. 2"H Aufbewahrt iniGoldingenschcn Special-Mus. 
Nr. 253. Uans dieselbe Münxe ist nicht bei Eckhel. 

b) Lucilla (M Aurel. Ant. fil Vcri conjux) Av. 
Caput Lucillae crinibu» nudis nodatis. LVCILLA 
AVGVSTA R Juno »ton», d. coronam pavoni por- 
rigens, L hastaui. IVNO LV'clNA. Ganz dieselbe 
Münze fehlt auch bei Eckhel Eine ähnlich: i*t bei 
ihm VII. p. W Dea vclata stans d. extenU Hörem, * 
infaiitem fascii* involutam. Beide Manzen bezieben 
■ich auf die Geburt einer Tochter, welche nie ihrem 
Gemahl zwischen 1<>4 und Ki'.r gebar. 

3) Bei Beval vom Meere ausgespült : 

a) Anloninu» Pius v J. 135*. Av. Cap laureatuni 
imperatoris ANTONIN VS AVG PrVS P P TR P 
II R Mulier* «tan« d. canistrum » extcnsu relro 
palma PHOENTCE COS II. Numua geographicus 
Eckh VII, f> Vom Goldarbeiter Clements in Reval 
gekauft und der Dorpater Centralaamml einverleibt 
Nr 1125 t 

bj Rcval desgl Anlfuittu» l'iu» v J po«t 1Ü1 
Av Caput uudum Ant D1VVS ANTGNINVS R Ära 
stans superne DIVO infra PK) Eckhel 1) N. VII 

Auch vom Gnldarbeitor Clomentr gekauft Cen- 
tral-Pamml Nr 1124 

Nach Versichern de« Goldarbeiter Clementz wurden 
oft »olche Römische Münzen an der Küste bei Reval 
ausgeworfen, von Bauern gefunden und ihm gebracht. 
Angelsächsische und Byzantinische Münzen werden 
auch rvrrriJen aus der Embach ausgeworfen •) 

IJ im i, INS! «»Ii mir llrrr Hsaptmann l.lpakl I» Königsberg 



"(in. ChaL Almau sur el Abasid 

778. Thal. El Mchdi Abassidcn Dirliem 

781443. von einem Ispebhed aus einer Alt-Parai- 
schen Oeber Dynastie unter dem 
dortigen Chalifischen Statthalter Omar 
lbn el Aosa. Biliiiguis (Pelhwi und 
Arabisch.), Prüg-Ort nicht angegeben 

787 HS. Harun al Raschid von Rauh (Ibn-IIatim 
Statthalter in Afrika propria) . . . 

HOS. Matnum zum Nachfolger seines Bruders 
Amin bestimmt, unter Harun al- 
Kaschid 

882*3 Istiinel ben- Achmet unter Mtikteti Billah 
„ Dieselbe Münze 

886. Chal. ElMutcmid al-allah 

900. Emir Ismail bcu-Achm., Chal. Muktefi 
Billah . . . 

9<i3. Derselbe unter demselben Chalifen 

na dito dito 



n n 



Byzantinüche Münzen, nuuerdings gefunden: 

Zu p. 2. B. a) Eben dieselbe Münze von litfiUu» 
Macedo und Cotutantin VI. im J. 1843 bei Oustrr 
von der Emhack ausgespült, und der Central-Samml. 
i Dorp at übergeben. 

b) Eben dieselbe bei RatkshoJ gefunden im Be- 
sitze des Hrn. Dr. Sachsendahl , Secret. des gelehr- 
ten Eslhnischen Verein«. 

c) Bei Poiomoü bei Kilekond auf der Insel Oesel, 
wurde von einem Bauer des Landrichters Fr. v. 
nii\th<iwdeu eine Goldmünze von Vatrutinian III. aus- 
geae.kcrt und von letztenn nach Riga an die dortige 
Antiquarische Gesellschaft eingesandt. 

Aruliiaehe Münzen. 

~ahnV ^ « sna ** ^e F My ' 

Zu p." 8. Ein höehstinteressantes Werk über 
die Arabischen in den Nord- und Nordostlichen Lan- 
dern gefundenen Münzen, worin alle Funde mit grosser 
Sorgfalt zusammengestellt, und durch eine ('harte 
erläutert sind, ist die: „Muhamedanische Numismatik., 
von Saweljew, St. Petersburg 1847 (Russisch). 

Neue Auffindungen in den Ostaeeprovinzcn sind 
besonders 



die Nachricht, dass ungenau im J 1SI7 di« K.ioigsbergsr tlnrtung- 
ache Zsltuug euch Nachricht gegenem hab« von einem grossen Kund« 
Römischer Maasen am AuIIiih der Düna las Meer. Die GelchrteB 
W4t-ii tl.r Meinung |f*'MD. <taas ein R.iröitvher Srliin* dort unterge- 
gangen sei Haid nachher Iscien Polnische Juden nach Küeiigsl.erg 
gckuaiaica und hauen tob ■Uesen „Heldenkoprehnn" viele für a 10 
Capeken verkauft. Er eelbet beb« 5 E». davon angekauft Die genast« 
Aniskltmlle aber in die Sammlung dea Herrn Riirgrrmsistsr ietnUBsrmann 
In sti(stbrr(agaa(<nHia. Das U<ri|ipe ein'sftchin*« ein sonderbsrer Bau- 
art soll dabei grarcssn sein In der Kualfsberfer Zeitung konnte leb dls 
Nachricht indesa nicht andsa. Aach in ".Irländischen BlaUern iat mir die 
»litis eutgnagen In die Rigasehe Samml. Scbeluea •eniga oder keine 
davon gehommen an sein, denn Herr l)r Bortihsapt iciebl die Zahl 
der darin hefiniUichaa BottUcbeii MunieB nur auf tl an ohne An- 
gabe des Fundorts MioheUuogen aas dem Dslaete der (Irsehichts 
Uv-, Esth- und t'utlsnds VI. Ii p. MJ. 
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tSiltssr 


Kagdad 

ibidem 


Dorpat 

ibidem 


Esthn. Gesellschaft 
desgl. 




. 

Haackbof in 
Etthland 


Rig. Gesellschaft 


Afrira (Kuikowauj 


Livland 


desgl. 


Balck 
HchaBch 

Enderabe 
ebendagelbst 


Iiorckhobn in 
Esthland 
Ruthshof 
Römershof 

Essemeggi in 
Ksthland 
Raakhof 

Westnershof 

Kssemeggi in 
Esthland 


Esthn. Gesellschaft 

deagl. 
Rig. GeselUehaft 
Erahn ») ' 

Esthn. Gesellschaft 
dito 

Rcvalsche Geaellsch. 



*) BallsrJa scienüf. V. Nr 8. l'sbarhaupl sia,I alle in Easoneggi gefunitensu »on Krihn hestlmmt Die nath Doiiiat gskomn 
von Dr. Hansen, die nach Kcral nad Riga gakoaoanaaaa auch tob Frahn. 
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v. J. 904. 
„ „ 905. 

„ „ m. 

» » 900. 
„ „ 907. 
907. 
910. 
910. 
„ „ 910. 
„ „ 912- 
„ „ fl3. 



ii ii 
ii » 
i» h 



i» » 



913. 



„ „ 915. 
>i ii Ö17. 



i. ,, »18. 

,i i, «*) 

ii ii 921. 

» »i 922. 

ii n 924. 

„ „ ys?5. 

„ „ 920. 

,, „ 927. 

ii n 932. 

» n 934. 

„ „ 930. 

r „ 93 1. 

" •' 

ii n 933. 

„ „ 937. 

„ ML 

„ ,i SM7. 

ii ii 949. 



ii » 

ii i> 

i< ii 

ii » 

„ „ 970, 



900. 
967. 
967. 



Ahmed ibn-Mohammed ibn-Ahmed . . 

Ismail ibnAhiucd 

dito unter Muktefi Hülah 

dito 

Ahmed ibn Mohammed 

Iehak ibn-Ahmed 

Ahmed ibn-lsinail 

dito unter d. Chal. Muktadir Billah 

dito 

Abu Nassr- Ahmed ibn ;Ismail) . . . 
cl Muktadir Billah |Emir Ahmed ibn 

Ismail) 

Emir Nassr ibn-Ahmed (Chal. Milkt. 

Billahj 

Chat. Muktadir Billah 

Emir Nassr ibn-Ahmed; Chal. Mukt. 

Billali mit dem Namen Abtil Kasein 

Walid 

Michail ibn-Dselmlar. Chal. Mukt. Bill. 
Emir Nassr beu- Ahmed l'Cbal. Mukt. 

Billah) 

Ahmed (ibn-Sasi) Emir Na*sr . . . . 
Muhummed ibn-Ali (Statthalter des Satu. 

N. ibn-Abm.) 

Dschafar ibn-Ahmed 

idem 

Nassr ibn-Ahmed 



Eudorabe 

Dalck 
Sc ha seh 
Balck 
ibidem 
Samarkaud 
ungewiss 
Sc hasch 

dito 
Euderabe 



idom 

Rathi Billah . . . 
Vom Buwaidcn Ali ibt 



11. 



ili 



Nassr ibn-Ahmed (Chal. Mukt. Billah) . 

idem (rhal. Rathi ItiUah) 

idem idom . . . 

idem idom . . . 

idem idem . . . 

Nüh ibn- Nassr 

Tahb ibn-Ahmed, Bulgaren König. ^Hälf- 
ten dicaer Mttaze) 

Nah ibn-Nwsr 

Emir Abdul Melik (wie Nr. 88) . . . 

Mansur I. (wie Nr. 92) 

Manaur ibn-Nüh 

Mumeuben-Alehasi :Chal. Tai -billali) 
Dirhcin der Wolga-Bulgaren . . . 



Samarkaud 
ibidem 



Nisabur 

Samarkaud 
Euderabe? 



cl Cbottel 
Nisabur 
Euderabe 



? 

Sehiras 
Samarkaud 

Schasch 
Sainarkand 

ibidem 

■i 

Boehar 

Suwas? vSwjas) 
Buchara 
Ni»abur 
Samarkand 
ibidem 

Sawar 



Fttndwt- 
E&semeggi 

ibidem 
Areusburg 
Römershof 
Essomcggi 

ibidem 

ibidem 
Westnershof 

Plcskau 
Essomeggi 



WestnersLof 
ibidem 



ibidem 



Cremon? 
Esscmeggi 

ibidem , 
ibidem 
ibidem 
ibidem 
ibidem 
ibidem 
L'remon 
Essomeggi 
Dorpat? 
ibidem V 
ibidem? 
Warrol 
Westnershof 
Essemeggi 

ibidem 
Plescau . 
Dorpat 
ibidem 



Oesel 



Revalsche Oeaellach. 
dito 

Esthn. Gesellschaft 
Big. Gesellschaft 
Revalsche Gesellsch. 
dito 
dito 

Esthn. Gesellschaft 
dito 
Revalsche Gc 



Esthn. Oese 
"ibidem 



ibidem 



ibidem 
Rcvalschc G eselisch. 



dito 
dito 
dito 
• dito 
dito 
dito 

Esthn. Gesellschaft 
Rcvalschc Geecllsch. 
Esthn. Gesellschaft 
dito 
dito 
dito 
dito 

Rcvalsuhc Gcacllsch. 
dito 

Estuh. Gesellschaft 
Rig. Gesellschaft 
dito 
Revalache 



Estlin. Gesellschaft 



Herr Dr. Bornhaupt referirt überdies, das» die 
Rigascho Gesellschaft 18 Orientalische Münzen (wahr- 
scheinlich in Livland gefunden) besitze (Mittheilungen 
VI. Riga 1852. p. 543.). Nach einem Briefe des 
Herrn Dr. Luoc in Arensburg d. d. 3. Nov. ISOß wur- 
den auf dnr Insel Oesel um diese Zeit unter dem 
Gute Poude 47 Stück Arabische Münzen mit einer 
silbernen Stange umwunden gefunden und 3 derselben 
Herrn St. R. Morgenstern für das Kunst-Museum ge- 
schickt (Welche diese sind, weiss ich nicht)'. Auch 
auf dem Gute Taggamois wurde ein ganzer Topf voll 
gefunden nebst mehreren kleinen einseitig geprägten 
MUnzen Von denen 4 Stück auch nach Dorpat ge- 



(die aber 



nicht auf- 



schickt zu 
zufinden waren). 

In GothlnnJ wurden" im J. 1848 indem Bez von 
Endra auch 15 Fuas unter der Erde eine Urne von 
148 Oriental. Münzen und 1 18 Fragmente gefunden. 
Sie waren unter 8 Herrschern und ( 'hänfen in Bag- 
dad, Muhammedia Bassora, Kufa, Samarkand, Balck 
und andern Städten geprägt. Nach den Schwedischen 
GeBetzen fiel dar Fund dem Könige zu. 

Auch in Preussen sind viele Orientalische Mün- 
zen gefunden, besonders bei Münaterwalde im J. 1832, 
bei I'utzig 1853, bei Nanisau und bei Wartenbvrg im 
J. 1854. Sie sind in die Münzsammlung der Königs- 
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borget Universität gekommen und von Hrn Prof. 
Nesselinann '} sehr schon bestimmt Dazu kommt 
ei« kleiner Fond der neuern Zeit zu Schlodien. *) 
Sie gehen von den Ommajadcn vom Jahre 742 und 
743, von denen indes« nur 2 Dirheuis da sind, durch 
die Reihen der Abassiden, Sasaaniden, Samaniden, 
Bu waiden, Hamdaniden und Edrisiden (in Maurita- 
nien) bis «um J. SH>3 nach Christi Geb. Der Patziger 
Fund enthält die Ältesten Münzen. ErgehtvomJ 742bis 
cum J. 834. Eine genauere Verbindung der Araber und 
Byzantiner mit den Deutschen und Xortinanncn um 
diese Zeit ersehen wir au» der im J. ^»"gemeldeten 
Gesandtschaft der Nortraaunen („Rhoa" «chon damals 
genannt) und deren Rückkehr über Deutachland ') mit 
dem Zusätze dea Annalisten: Kodein anno (839) Ab- 
dorrham an Cbnlifa miait nuntium Yagha Al-ghaxal, qui 
jatn a #19 cum Xortmannü todrtatem sposponderat, 
ut societatem Imperator cum Mauris iniret. Damals 
»chlos» Ludwig der Fromme auch wirklich ein ( Handel«-) 
Kündniss mit den Arabern. *) Aus Ibu Foszlans Be- 
richten über die Russen »eben wir, das» der Handel 
mit den Arabern (922;i besonders auf der Wolga, 
mitten durch das heutige Russlund getrieben wurde, 
durch den sogenannten Auazturweg der Scandinavier 
Der jüngere Fund stammt auch au» Putzig und um- 
fasat die Zeit von H!W bis 903, also de» schon aus- 
gebildeten Russischen Staates "unter dem kriegerischen 
SwHtoalaw, Wo in Livlaml gefundenen Arabischen 
Münzen gehen noch weiter, bis 1011 nach Chr. Geb. 

Die genauere Verbindung Europa*» mit den 
Arabern noch um diese Zeit ersehen wir aber aus 
den Annalibus ßeneveniani* , welche zum J. 1017 
' sagen: Normaniii condueti ab Yamaelo pugnavoruut 
cum Graccis. 

AngrUäehtüxhc und Ah.,I,>- Dänische Minzen. 

Von diesen unnt reitig durch die Nortmanncn nach 
Livlaud, Curland und Esthland gekommenen Münzen 
sind mir nach der Herausgabe der Nccrolivonica be- 
kannt geworden: 

I) Mehrere bei TIVvro gefundene Münzen *). 

I) Von Fdi-f.fi 94<>— 9;V5. Behelmter Kopf de* 
Konig» *.<HDREH REX AXEL Rcv. Doppelkreuz. 



', II. «. ■)*«»!> n««khw, „Xucxba Münjeo'V s M<w l»r*a»«. 
ProriniLl Hl 11. K«lg». IV Bd. Urft 0 S. 411 aad VI Bd. 4 
p 401 ,•!<• 

r> E I,, B .U»-I...l Ita.d IV, 8 3"S 

») M • mein Oiiwi. Sorlin J 1 »J9. Piadcntiu Tr«. ad 
«. 830 

«) H. •- AlM.kkeri in r.ar.1 .Ii. Oavoaas* ; Htonry «t ¥»ho. 
meUn Dynauir. ia Sp.in «In^M/rom AI-JUkW.il. London 1S40- 
IS4S V«l, II. I.U.. VI C.y IV. p. IU 

*| Die« wiirden bei Wem. b<i Klirumpilli Sehl«,., «a d«n 
Wh im J IS".» geWni. I*.r llaaer welcher J.ie £uul rcr- 
kaufe il» .Ich (ioMar heiter fUoirmia. in Dorp»!, und dutrli die»«, 
komm«! 40 an .irr Zahl in .Ii« Sammlung <Im Harn l>r S.clu«».lalil. 
Die .ädern weW'he will in «Um Topf* gelegen hatten, waicn aehon 
elllge.cluiwil.eB. Die. Schloaa Kimunpah tat «in solcher Ort, der 
durch «ein« Endaylh« p«, i,bli, be. by cf. N «eitrig* >0 dcui Cleoeral. 
berichte 8. M t*ia«ii Noitlitinnlackrn l'i.prnng verr.th. ebea ao 
wie du benachbarte Kchlo« Odenpe 



Münzmeister I8PETIX II ON LVN Der Münzme.ster 
bisher unbekannt. 

2) Von Etkclredll, A. vom 2. Stempel 978—1016, 
mit dem kleinen Kreuze auf der RUck»eite »Lj 6 Ex. 
Münzmeister a) B1RHSTAN ON KAXLR (Ex- 
ce«ter b) Münzm. EADPOLI) MON LVN (London) 
c) Münzni. APERT M O 8TAKF0 (Stanford) d) LOD- 
WAN MON RV (Lodwan oder Lodhan in ?) e) 
Münzm EADRIS ON TANTVNEII (Taunton) — 

3) Von Canut I. Von 1017—1030. a) Brustbild 
des König« mit spitzem Helm und Scepter. ENVT 
BE ANE Rr. Doppelkreuz 3. Stempel. Münzmeister 
KDP1NE ON LVND. I) Ar Da« Brustbild des König» 
von 4 Halbkreisen eingofasst + «ENVT REX ANELO: 
Rev. das Doppalkreuz Ober die Münze gehend mit 
Verzierungen an den Enden als zweiter Kreis, 4 Halb- 
kreise + EADPOLD ON LVND. ') 

4) Harald I Harefoot 103.5-1039 Av. Dea 
K Bildniss mit Lilienscepter ohne zweiten Kreis 
-f-HAKOLD RE-h Da« Doppelkreuz, in den '4 Winkeln 
eine Lilie. Münzm. OSXON ON LINE Lincoln. 

h) Hardicnut lrti9— 1042 — 2 Ex a| Av. Die 
spiralförmig gewundene Blume -+-HARDEENVT REx 
NO (rtmannor.) Rr Ein breites Kreuz j-yv Um- 
»chrift ALFP1NE OX LVNT (London.) [f ^1 b) In 
vier Zeilen die Logende NARDAENVT S \JJP REX 
ON DAN Rr Umschr. ALMARD ON LVXDE. 

Unter diesen dänischen Münzen war auch eine Deut- 
sche von Heinrich 11. (v 1004 — 1024). 8. unter den deut- 
schen Münzen Dieser Fund flillt also in die Zeit der 
Regierung des Jaroalaw, der mit Hülfe der Nort- 
roannen oder Warjäger, bei denen auch Jacun (Anund 
Jacob) war a ), sich den Russischen Thron erobert 
hatte und viele Kriege führte. Um diese Zeit wurde 
auch Dorpat gebaut, um die Tschuden in Unter- 
würfigkeit zu erhalten. ») 

II Bei Torina nicht weit südl von Narva am 
nördlichen Ende des Peipus-Secs wo auch eine alte 
'Warägiache Ringburg sich befindet *) , fanden sich 

a) eine Münze von Anund Jacob König von 
Schweden 1024. cf Tab 57 Hg. 31 Die Münze zeigt 
Av des Königs Brustbild mit eiuer helmartigen Ver- 
zierung Br Umzchrift stark recht« anfangend ANVND 
REx.S. (Annnd res Sueciao) Ein kleines Kreuz >|« 
iu der Mitto 1'mschriR im Kreise -+- DÜR N: (): 
D öN SIHT (Dornod on Sightunaj. Anund Jacob 
war eigentlich nicht König sondern wurde 1024 nur 
Mitrcgont des Königs Olav Skaulkonung, de» eretun, 
der sich nicht mehr König von Upsala sondern nach 
seiner Taufo König von Schweden nannte, und in 
vielfacher Beziehung zu Jaroalaw stand Audi diese 



■) DI* von. mir ia At-rh-rxirn irrfujidv.ro Mäaian Kanu!« Nr 57. 
ia welcher Koni ■irk KECX liAKOUVJI (nicht Aagtorirm^ auiat. tat 
mrrkriirdiK. »«U »»• *■> «•»» Dkailcbc 10S1 von Kant nagrlbbi-W 
Leadniiallnie Ul, cf gabou lUn'lftaliisturie 8 »4 

>) Neator t. J H>S4, 

») N«lor «. J 10SO. 

*) Wogen der craterfEnnigen Hohlnag hat nuta »acti dir»« Hnrg 
Ar elat- n aaage1ir>Dn»B Valkan gulialtf a. roter dioeem Samrn Hohl >ia 
uf der M«llia»ckra Charta tob Eathlaad 

4* 
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Münze gehört gewiss mit xu den ersten Sehwedi- 
schen Landmünzen, und da nie zu Siglliuna geprägt 
ist: so sieht nian , dass dir König schon MünzuiciMcr 
(wahrscheinlich von England) nach Schweden hatte 
kommen laason, während die Dänischen (auch Uril 
erat eingeführten) LaudmUnxen Knute noch in London 
und andern Städten England» geprägt wurden — Em 
dieselbe Zeit lies» auch Jaru*/<tw die ersten ') Münzen 
mit theiU Griechischer thcils Stavonischer Inschrift 
prägen *), von welchen »ich bei Dorna! auf den Fel- 
dern von Rathshof c 1830 ein Ex. gefunden hat. 
Jarohlaw stiftete aber im J 1021 oder 102-1 ein be- 
sonderes Filrstenthum in Polozk, wozu auch Livlaud 
gehörte. Die« geschah «inter Eimund, dorn altern Bruder 
Anunds, welche» aber schon 1040oder 1<>44, als Eimund 
der Alte König von Schweden wurde, wieder aufhörte, 
Schwedisch zu »ein. *) Dag nördliche Esthland war 
aber damals seit 1015 von dem Dänischen Könige 
Canut erobert 4 | 

V Eine andere Münze Ihm Torma am l'eipus-Sce 
gefunden i»t von Ethelrod 11 

Av Der behelmte Kopf de* König» EDEl.KED 
UE NO (Kdelred rex Normamioruin ) IV Ein Dop- 
pelkreuz, an dessen Ende einu Verzierung Die Um- 
schrift rückwärts zu lesen + DVXSTAX ON EVI 
(Duuntan on Evcsbam), wahrscheinlich während »einer 
Flucht 1014 geschlagen Ein Theil dca Daimogeldes 

C) Eine dritte bei Torma gefunden: Av Canut vom 
4. Stempel. CXVT K6x AXKLOKY R AEDELR1E OXL 
(und)nebst einer andern Münze von Canut vom 2. Stempel. 
Nr. 43. und 2 Coln MUnzen STA COLOMA im I!c- 
»itzc der Esthn Gesellschaft in Dorpat 

d) Bei Torma in Teukfer: Av llruathild C.NVT 
REx. Rev Münzm. LEOFRIC OS IIF.OR (Hampton) 
Im Besitze der Gel Kuhn. Gesellschaft Neben dieser 
wurden 5 unleserliche Cölnischc MUnzen mit STA 
COLOX1A gefunden, auch im Besitz der Gel Ksthn 
Gesellschaft in Dorpat 

III Bei Ktrckholm an der Düna bei Ascheraden 
sind 4 Münzen von Canut I gefunden worden , und 
in die Sammlung der Kigaschen Gesellschaft für Ge- 
schichte gekommen, al alle mit CXVT REX ANELOR 
(1017 — 1021) also aus der frühern Zeit Cnuuts Mi'uiz- 
meister von a) EDMYNT) MO NORDW1CS Fountaiue 
Tab IV fig. 20 Dur Monetarius bei Foimtaine p. 171 
nnd 176. Nr 22. 178. Nr. 57 179 Nr Ol». 

b) I.ODVLNE ON blEDE cf Fount Tab IV 
Hg 17 Der Name eines Monetarius Godwinc kommt 
auf mehreren Münzen Canuts vor. Der Prägort ist Bathe 
oder Bathencestor ein Munzort nach Lelewel H N". 
d M A. p 21 oder Bedanford (Bedfbrd Lelew. ibid.). 

c) CXVT REX Fountaine p 174 und T IV fig 0 



•) Di* fruitr» »en» Orafon CfciMoir »of«rtl>rl*ti Umd nur von Arm 

U. K. WU'tlnif. 

t'i Jt. • m«M> CrgwhScht» 8 49* OD<i Necrolir. Bat D. M»n- 
ttn 8. 11 und IM1 £ Putfcnrhr Wi|f. p. II 

*) M. »- meta« l>K»«cKicbl* d«t E«Lha. Volkstum»». 8. 489. 
Er trpr*Mte dunxl* 1 3000 H. Daanegcld tob den Eagliadtru. 

*) M • Di« Eimund. Sig. v«a JUbi IMS. «. »9 «ad «eint 



d; Auch t» andere Münzen vou Edred und Canut, 
aber nicht naher bestimmt 

e.) NB Ausserdem wurden hei Kirchholm noch 2 alte 
Münzen gefunden, wie sie in grösserer Menge auf 
Oesel vorkommen, einseitig gepriigt, oft nur 4 — 5 
Gran schwer. Einige halten sie für Norwegisch Auch 
die Dänischen Gelehrten wissen nfcht, wohin damit, 
Eine Abzeichnung von diesen, welche ich nach Berlin 
sandte, hatte die Erklärung des Um Dr Bobenthal, 
Coiiservator» der Kgl l'r. Münzsammlung zu Folge, 
da*» „der l'rsprung derselben in die Scnndinavischc 
Reihe zu setzen sei , einige Angelsächsische seien in- 
des* darunter, über die aber selbst Kudiug Verf. des 
berühmten Werks: Annais of tlie Coinage nf Britain 
and it* dependeni-ies nicht vollständig Auskunft gebe" — 
Die Dänische Kfrl Gesellschaft für X A hat eine 
Anzahl lithographiren und an Münzliebhaber einzeln 
Vertlieilen lassen. Man sehe die beigegebene Tafel Xr, ö*. 

IV. Bei Fürhel, in der Nortmunnischen bald Schwedi- 
schen bald Dänischen .Strandwiek in der Nähe von 
Hapsal, befindet sich auch noch eine alte Nortrnan- 
n<*nbitrg von der Art der Hochburgen *), drei an 
einander hängend *■ Hier war eine Waage der A*che- 
radensclien (m. s Tab iVil und Pali'orschnii p 54) genau 
entaprechend x a 1S42: gefuuden, Desgleichen fanden 
»ich viele Angelsllchsisehe Münzen , eben so wie bei 
Palfer oder M*ks «, in Esthland Die meisten diewr 
Münzen sind leider zerstreut Doch sind an die Esth- 
lilndische Liter Gehellschaft in Reval nnd an mich 
gekommen A. Angelsächsische und Aijglodftni*che : 

al Av KDELRKI» RKX. Iiehelmte» Haupt mit 
Sccpter R- Dreifaches Kreuz EESTAII ON EICEST 
Das Kreuz kommt sonst in der Art auf den Edelred- 
Bcheu Münzen so nicht vor Bes. Kruse. 

Die folgenden »ind alle im Besitze der Reval- 
bcIku Gesellschaft 

b^ Edelred vom 5 Stempel HILDVLF M O 
DOFR Lelewel kennt den Münzmeister nicht. 

ei Derselbe vom 4. Stempel Rev. EADR1C MO 
EOFR (York). 

d. Derselbe vom 2. Stempel. R- DAHFIN M:0 
EOKRII (York) 

NB Zwei andere von Ethelred bei dem benach- 
barten Baltisch Port gefunden sind von dem Pastor 
Körber der Esthl. Lit Gesellschaft in Reval geschenkt, 
aber ich fand beide zerbrochen 

ej Von Cutiut 0 Ex , alle mit dem Bildnisse des 
Königs, dem Lilienscepter und der Inschrift bloss 
CXVT REX (ohne ANLLOH oder DAN), also aus der 
frühern Periode des Königs Die Münzmeister 
ERIC ON LVND. SPLARTERI ON HVL, DVRILI MO 
HVL, LEOFRIC: ON EODF und DODW1N OX LVXD. 

1) Von Hanlecnut 1030—1043. Prachtoxernplar. 



*> N»tti NipäerAi. »-«hr<rLriidi<)i »ber EJ»lr<"il II. 
Moratl«**. 

1) r»i* Barg Ii»b« icli im Pinn» daricrMtlh in d»r V«rliaadl. der 
0*1 Kuhn. «n«U»ch«n Bd. III. H 1. *m» 4S IT. 

•i 0»r X»»« Mahl int d»r«h lirthnm In dtn üecrolirauea isa- 
m« In MiUsW »fHail^n 
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Av. Behelmter Kopf den Königs, Panzer und I.ilien- 
■cepter. + HARDEENVT Die Inschrift fangt von der 
Bru»t links an. Sehr scharf geprägt. - Rev. Crux 
major in eireulo euin lileis in angidis + TOT i OK C 
VDF ELAI. — Ich finde sie weder bei Lelewel 
noch bei Fountaine. Der Prägort ginzUch unbekannt. 

B. Kino Ungarsche Münze K. Andreas 1 1046 — 
1000 in 2 gleichen Exemplaren. Avers Ein Kreuz 
ans zweimal drei und zweimal zwei Strichen be- 
stehend, von einem kleinen Mittelkreise ausgehend. 
Umschrift -r ANDREAS REX. R- ein Kreuz von 
4 einfachen Strichen von einem kleinen Kreise in 
der Mitte' ausgehend. Dreiecke in den Winkeln. 
Umschrift PANONEIA. Reide sind ausserordentlich 
gut erhalten 

Dieser K«">nij; Andreas wurde von dem Grossf. 
Jaroslaw, Sohn des Ladislaus des Kahlen und einer 
unkekannten Kussin gastfrei aufgenommen, bis er, 
von den Ungarn zum König«- gewählt, 1U41> zurück- 
kehrte. Auch die Englischen l*rinzcn Edwin und 
Edward nahm er auf, uud 30ÖO Wartiger unter ihrem 
Fürst Simon nahm er in seine Dienste Das nord- 
liehe Estland war aber damals noch in Dänischem 
Besitze, und zwar damals unter Magnus dein Outen 
von Norwegen, welcher nach Hardienuts Tode 1041 
auch K. von Dänemark wurde. — Daher diese Münzen. 

V. Siggen (bei Dorpati Egbert 800 83« 

a) Av. des Kün. Bildniss im Panzer mit einer helm- 
artigen Bedeckung. Lilienscepter -f- EDPERD REx. 
R- Ikippelkreuz, in der Mitte ein kleiner Kreis iu den 
4 Seiten PA EX Umschrift + LODPINE OX LVND(-. 
Fundort Siggen. Besitzer Dr. Sachsendahl in Dorpat, 

b) Av. wie oben - EDPADED RE. Rev. Doppel- 
kreuz, in der Mitte eine quadratffirmige Verzierung 
mit 3 Punkteu. + LUIDEPINE ON LINC: F. Siggen. 
Bes. Sachsendahl in Dorpat. 

So gehören diese neuentdeckten Münzen von 
Siggen eben so wie die früheren lef. Sicroliv. p 13. 
Xr. 1. auch zu den frühesten Angels. Münzen 

VI. Techelfer bei Dorpat. Heinrieh I. von Eng- 
land. Des Kim ItildniBs mit Krone und Lilien- 

^OWRIdVS'RfijT Uev. Ein Doppelkreux 

im l'crlenkreiae in jedem Winkel eine von 4 Punkten 
geformte Blume. + ALAlXo V OX LVX. Besitzer Dr. 
Sachsendahl in Dorpat. 1 Kit»— 1134. Dabei eine 
Münz« von Trier. 

Mehrere kleine Münzfunde hei Siggen, Wendau, 
Techelfer (alle iu der Sähe von den 1U3<' gebauten 
Dorpat i auf der Insel Ücsel, bei Reval etc., aus der- 
selben Zeit stammend übergehe ich. 

Die Fränltüthen und /W*Ae„ Münzen de* 
IX. — XI. Ja/ir hundert» linden sich fast immer mit 
den Angelsächsischen, Byzantinischen und Arabischen 
Münzen vermischt, welche» daher rührt, weil die 
Nortinanmn oder „Dänen", welche England plünder- 
ten , und sich das Dannegeld in Tausenden von Pfun- 
den ') geben Hessen , auch Frankreich und Deutsch- 



land besonder« am Rhein, an der Weaer und an der 
Blbe eben so heimsuchten, and die Könige, Klöster 
and Einwohner zwangen, sich mit taugenden 
Pfunden gewogenen Geldes (wozu die mit 
Waagen dienen konnten) geben Hessen. Die 
tigsten nachzutragenden MUnzen sind: 



d. K. 




I) Bei llevai gefunden, und 
dortigen Goldarbeiters Clemens. 

a) Eine von Conrad 1. 911 — 918. Av. 
Brustbild CVONRADVS . . . ONIA. Rev. das 
Conrads mit unleserl Inschrift. 

b) lieitniek der V'oyUr noch als Dux Saxonia« 
(vor 919). Av. In der Mitte ein Kreuz, Umschrift 
HENRICVw DVX. Rev. Ein Tempel darin EOG Um- 
schrift PLOSA CiVlTAa (?i Sie wiegt 27 Gran N. 
Gewicht also nur einen Oran weniger als die guten 
Ethclredc — Die spätem deutschen Kaiserin Unzen 
werden leichter (18 22 Gran Nttrnb. Gewicht). 

c) Derselbe nU König (919 — 93b"). Bildniss mit 
der Krone. MENRICV er. HEX. Rev. Ein Bischof rechts 
sehend mit Bischofsstab. Umschrift Y'VINITDV». 
Dieser Winfried, Bisehof von Cöln, heisst bei Lelewel 
Wiefred. Er war Bisehof von 925—953. 

d) Heinrich 11. Kaiser 1004—11124. 
Av Brustbild mit der Kaiserkrone. Um- 
schrift 1XRICVS . . . Rev. ein breites Kreuz 
mit AKtiEX TI N(Aj ins Kreuz gestellt. 

e) Deivelhe 1004- 1024 Mit seinem 
Bildniss Krone HENK Ii" 1 R. Imperator. 

Bruno, Bruder Heinrich II. Bischof von Augsb. 
1009- 1021t, liAv. Breites geradliniges Kreuz, darauf 
BRUNO. Bruno Episcopus. ft Kirche AVGVSTA COT 

II. 2M Ihrpat. A. Eliütfer Heinrich IV '(lOÖti- 
1108) und Erzb. Herrinann III. von Cöln 1089— Km 
Av. Bildniss des K. mit Krone. HENRJCVS 1MP. 
Rev. Bildn. des Erzbisch, en face mit Krumstab. HAR 

T. . (dabei eine Münze von (.'anut I. -f-:CNVT 

REX A R Doppelkreuz RVD1A <)N STEN1.) 

B. bei Terhelfer Heinrich I. von England und 
Münze von Trier. Av. eine Stadt. Rev. Ein Kreuz 
in doppeltem Perlencirkel. Umschr. THEVICENSI8 +. 
Besitzer Dr. Sachsendahl in Dorpat. 

III. Bei W<rr«. al Heinrich II. Kaiser 1004— 
1024. Av. Kreuz im Perlencirkel und in jedem Winkel 
ein Punkt. HE1NRICVS IP (Imperator) Rev. das Mono- 
gramm AVA < OI.ON1A. Besitzer Dr. Sachsendahl. 

b) Münze e-on Metz. Der Kopf des heiHgcn 
Stephan, des 1 Domeapitels von Mttz. Rev. Ein den 
Rand der Münze nicht treffendes Kreuz, in den 
Winkeln desselben M. E. T. I. 8. (Metz). 

IV. Mäka. a) Heinrich II. Av. Brustbild. Um- 
schrift verwischt. R. Kreuz ein Cirkel von Perlen. 
Umschrift KOS (in Honn geprägt}. Besitzer Kruse. 

h) Heinrich III. Brustbild mit den Lilien-Scepter 

H1NRI 1MP R-. Ein Kreuz mit dreiblättrigen 

Blumen in den Winkeln. Umschrift verwischt. Sach 
Götz Tab. XXII. 24* Heinrich III. zuzuschreiben. 
Wahrscheinlicher Heinrich II. mit vielen Angelsächsi- 
Mür.zcn von Kthelred und t'anut 1. 

Ausser diesen sind noch eine grosssc Monge 
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dänischer Heinrichs - und Ottonen-Münaen bei Mäks 
neben der Palferscheu Waage (in der Nahe von 
Mäks mit Tiefen Angelsächsischen Münsen von Ethel- 
red und Cstzuit gefunden), die aber faat alle ao ver- 
bogen und abgerieben sind, daat man aie schwer be- 
■timmen kann. 

Alle dieae Münzen sind au« der Heidenzeit der 
Oataecproviuzen, und 
der Dänen und 
gekoiorucn sein. 

V. In die christliche Zeit reichen hinüber mehrere 
MUnaen, in den Gräbern von Mone und Oescl und 
in dem sogenannten Banernberge auf Mone gefunden. 
Zu den auf der Inael Mone gefundenen Münzen ge- 
boren nach der Erklärung des Herrn Hofr. Bolzen- 
thal in Berlin drei Denare von K. Friedrich L 
(1152 — 1 1 1*0 < zwei zu Uö/n einer zu Aachen geprägt. 
Zwei vom Erzbisch. Theodorich von Ccilu (1208 — 
1214) geprägt in Soest. Drei davon vom Erutifte 
OHn wabraehoinhcl. vom Erzbischef Adolph I. (11Ö3 - 
1805). Ausserdom ein Braeteat de« KonigB Johan- 
nes von Seh weden. lOHANXES. Ferner ein liractoat 
von Westerts (AROt<) zwei kleine Silbcrmunzen von 
Friedrich I. 11*2— IHK). Die in dem Moneschon 
Banerberge gefundenen gingen unr bis zum J. 121K, 
und waren nngeh<'nkelt. Diese Ilurg der Oeselauer 
wurde 1227 von den Deutschen erobert, und daa 
deutsche U<-ld in der Burg, wurde wahrscheinlich den 
Christen, in den Kriegen, der noch heidnischen 
Oeselauer gegen Deutsche, Danen und Schweden vom 
J 1211 bis 1227 abgenommen. Die später hier be- 
zeichneten Münzen so wie auch mehrere von den 
frühern sind in Wirokull in einem Grabe gefunden 
und sind gehenkelt, so dass man sieht, duss diese 
an einer Kette getragen wurden , so wie schon die 
alten Waräger- Russinnen nach lbn Foszlan solche 
Geld-Ketten trugen und die Ocselanerinnen, Moncn- 
serinnen und viele Ksthinnen besonders in der Wiek 
sie noch tragen. Besitzer dieser Münzen ist zum 
Theil Dr. Superint. Schmidt auf Oesel, »um Theil 
Kruse, gekauft in Reval. 

Der sogenannte Jiaueriery, die alte NortuiännUehe 
Ringfestung auf Mone, enthielt auch die unzähligen 
kleinen oder einseitig geprägten Sühermünic/wn ohne 
alle Inschrift, und darum so verschieden buurtheilt. 
Holmbue ((Konservator des Münzcabinets in Christian! a) 
der ein* besondere Abhandlung darüber geschrieben 
hat, hält sie für theils Schwedische theils Norwegische. 
Sie haben indes« auch ein« 
Mennsingischt 



liikibbracteaten nennt, cf. Lelewel Hist. N. dn M. A. 
PL IV, Iii etc Tom. 1, S. öl. - Ich liefere sie anr 
weitem fieurtbeilung Tab. 58. 

VI. Auf der Insel Oesel erwähne ich noch eine 
bei Pyhla gefundene Münze des Erzb. Theodorich vom 
Coln (1208-1214) ähnlich der im Beuerberg auf Mone 
gefundenen, Besitser Kruse, und 

VII. Bei Dondanaen au der Curischen Xordspitae 
gefunden vier Bracteaten des Königs Christoph I. von 
Dänemark mit der Krone aber ohne Inschrift; Reg. 
von 1262-125«. 

Wübytcht Münten lef. p. 16.) 

haben sich noch gefunden: 

Ii Bei Reval drei Ex, Besitzer Ooldarbeiter 
Clemens. 2 Bischöfliche mit der Lilie und 1 von der 
Stadt MONETA CIVITATIS WISBIEXSIS aus dem 
XIV. Jahrhundert, daher schlechten Silbers. Die 
klcinorn von 3 löthigem, die grossem von 1 1 lothigem 
Silber (die alten Angelsächsischen und Deutschen 
haben 14 h.thigcs Silber). 

2) Kinn Wisbysehe Münze, das Lamm mit der 
Kahne enthaltend, wurde auch von mir in den Ruinen 
des alten Fellinschon Schlosses gefunden. Sie ist 
abgezeichnet Tab. 57. tig. ;i2. A. Bischofsstab MUN€ta 
WisbuKNS. Umm mit der Fahne WISBVENSis 
ciVIto». 

Wendische Münzen 

wurden 2 gefunden bei Mäks in Esthland mit der 
Palfercehen Waage. Es sind dicke silberne Solidi 
mit stark erhabenem Rande. Av. mit unleser- 

licher Inschrift, Rev. f mit tfrf* anleserlicher 
Umschrift. Erkl. vom * \T} + Hofr.Bolzen- 
thal in Berlin, sie sind au» den X. und XI. Jahr- 

hundert (so wie die mitgefundenen 
Angelsächsischen Münzen). 



Das Vorkommen aller dieser, und der in meinen 
Necrolivonici* aufgezählten ilünzen in den Ostsee- 
Provinzen so wie in allen Küstenländern der Ostsee, 
erklärt sich aus der, in meinen Nee olivonicis „histori- 
sche Cebersicbt" und in meiner „Urgeschichte der 
Ostaeeprovinzen" aus den historischen Quellen darge- 
stellten Verbindung der Ostsee - Gegenden mit den 
Griechen und Römern , wegen des Bernsteinhandels, 
und den Skandinaviern, Nortmauneu, Deutschen, Rng- 
läudern, Franken Byzantinern und Arabern schon 
vor der Christiunisining der Ostseepro vi usen , sowie 



Wahrheit jener historischen 



liefert. F. Kr 
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Zusätze zu der Untersuchung 



Palfereche Waage BeiL D. 

Alten, besonder! der Wortmannen 



Mein« Untersuchungen Uber die bei Palfer, 
Ascheraden und andern Orten in 1-iv • , Esth - und 
Curland gefunden«!] und mit den in Dänemark, Jät- 
land und Norwegen ganz ähnlichem zusammengestell- 
len Waagen und Gewichten, baairt auch auf die ge- 
nauesten Münzabwägungen verschiedener Volker- 
stamme und deren Fürsten, aufgeführt durch Parrot, 
•Prüf, der Phy»ik in Dorpat, lieferten folgende merk- 
würdige Resultate: 

I i Dans diese Waagen und Gewichte A\>rtmännuche 
oder Waräger-Russische waren, und «war vorzüglich 
um die Hunde und die einzelnen Denare Silbers ab- 
zuwiegen, welche sie sich in Kugland als Danncgcld 
und Oesterlinge (oder Sterlings) in Frankreich als 
Tribute oder locario, in den heutigen Nord-Russischen 
Provinzen als Abgaben oder Schot („Dan" und „Skot") 
bezahlen Hessen, die in Kussland auch Sterlinge und 
Schillinge genannt wurden ', 

2) Dass sie in Kussland das System repräsen- 
widches zuerst von Kurik und den Warilger- 
eingeführt war, und welches in Alt-Blavo- 
Annalen die ..Russische" oder such die 
sehe Währung genannt wird *); 



3) Das« ein anderes Mdnx- Gewicht« -System, von 
Ii y tan* her von Wladimir und Jaroslow eingeführt 
wurde, wonach diese Pfände GrivenenfLirreGrifoyne)') 
genannt wurden. 

4) Dass das (Waräger) -Rassische Manc-Ge- 
wichts-Hystem in der That das alte Kölnische war, 
welches von den Römern zuerst auch in England, 
Morddeutsehland und Scandinavien und von dort durch 
die Nortmannen spater iu Livland etc eingeführt 
wurde.*) Ein System wonach der Römische Denar 
52 Gran Nürnberger Medicinal-Gewicht, das Pfund also 
4992 Gran Nürnberger Medicinal - Gewicht wog 
(vergl. S. 24). Das Grivenen-System war aber in der 
That da» Griechisch-Byzantinische, das Pfund nach 
Parrots Abwägungen 5040 Gran Nb. Gew. wiegend. 
Nach Krugs Meinnng G591 Nb. Gran <cf. S. 19). 
Ueber die Benennung dieser Orivenen ist zu vergl. 
S. 18. Spalte 2. Z IT. IM. (wo es aber heissen muss 
„im Dicrionnairc de Tn-voux s, v. GrifTons.") 

5) In Beziehung auf die nachmalige Revision 
des Romischen Pfundes ergab sich das Gewicht 

nach Nürnb. Medic.-Ocwlchl.ntid des Den 



ct. p. ii. 



>, i,b« di» 

», t t S. 17 

1) Nach Bouckh 
2} „ Eiseiiscliinied 

3- „ Müdlcr „ „ 

4) „ Kruse (uach illidler. Revision) ,, „ 

5) „ Dersolbu (vor Mildler* Revision^ „ ,. 
Nach der letztern Annahme sind alle meine 

frühem Berechnungen geuiacht, und es miisste also 
eigentlich eine neue Berechnung gemacht werden, 
da aber fr (trän auf den Denar und 35 Nb. Gr. auf 
ein ganzes Pfund zu unbedeutend sind, so lohnt sieh 
dies wohl kaum der Mühe. 

6) Das« die Arabischen und altem Ethelredschcn 
Silbcr-Donnre gerade die Hälfte de» Römischen Denars 
(27 Gr. Nb. Ocw ) wogen, wenn sie vollwichtig waren, 
dass aber die spatern Anglo-Dänischcn Denare unter 
Canutl. fast auf die Hälfte (14, 6 Gran) unter Har- 
dienut sogar bi B auf 9,33 Gr. Nb. Münz-Gow. herab- 
sanken (cf. p. 20). 

Neuer« Entdeckungen. 

Diese Resultate waren interessant genug, als dass 



Das Rom. Nonnalpfd. 5270, 25 Nbg. Gran; des Dona 

» tr n .jOÖ.l 

5(>27 
4i)92 



rs 54, H9 (cf. p. 23 ) 
54,41 (cf.p. 24.) 
52,8 (cf.p 27/. 
52,4 (cf.p. 27.» 
52, (cf. p. 24-> 



ich nicht auf fernere Entdeckungen der Art meine 
Aufmerksamkeit hätte wenden willen. Schon wahrend 
des Drucks meiner \ T ocrolivonioa machte mich J. K. H 
die Frau GrossfUrstin Helena von Russlaml in Rcvalauf 
eine in IMtringfors befindliche Waage ähnlicher Art 
aufmerksam, weshalb >ch schon am Schlüsse dos 
Werks •> noch Einiges darüber hinzusetzte. Da dieses 
jedoch an einer Stelle steht , wo es Niemand sucht, 
so theile ich hier die Hauptbemerkungen darüber 
mit. Diese Waage mit Gewichten ist an den Orän- 
zen zwischen Kuolajarv und der Lappen-Gemeinde 
Sodankyla untur dem 67« N. Breite (also im Norden 
Finnlands nicht fem von dem heute noch sogenann- 
ten Waränger Meere-, welches mit dem nördlichen Eis- 



') VirbtMerugu un4 Zu»4t*r 8. |. 1 
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Waai*." 



: steht gefunden. Die Waage 
lag unter einem groaaen Steine, und war mit Leder 
umwunden, und ea fanden sich dabei mit Birken- 
rinde umwickelt 174 Stück kleine Silbermünzen (wahr- 
scheinlich auch Ethclrede, Canute, Hardicnute und 
Deutsche wie in Palfer und' Ascheraden ) , ein ge- 
flochtener Halsring und zwei Armringe von gemisch- 
tem Metall (Rronze?) und einer Bronze (Fibel) von 
derselben Art. Die Waage mit den Gewichten wurde 
vom Landk&mmerer Bergbon» in Uleaburg der Univer- 
sität Helsingfor» im J. 1841 , geschenkt *) und der 
Prof" KütfKtn'im hielt in der Gesellschaft der Wissen- 
schaften den 6. Dec. 1841 einen Vertrag darüber. s ) 
Er hielt die Waage für eine Slavo - Byzantinische, 
deren Einheit (Solotnik) 4,2(56 Grammen = 69,248 Nb. 
Gran sei, und er meinte, dass jeder Punct eine 
solche Einheit bezeichne. Bei einer nochmaligen Be- 
rechnung nachdem ich ihm meine Necrolivonica ge- 
schickt hatte, und er uuu auch die Palferschen, 
Ascheradenschen, das Hasausche und Ntabbensche Ge- 
wicht vergleichen konnte, blieb er doch im Allge- 
meinen bei «einer Meinung, äuderte aber seine Rech- 
nung dahin, da«» das Primitiv-Gewieht 4, IM!) Grammen 
oder (»7,426 Nurnb. Med. Gran enthalte. *) Lieste 
»ich das nun durchfuhren, das» man jeden Punkt als 
» ine Gewichtseinheit bezeichnete, so sieht man deut- 
lich, dass seine Bestimmung einen grossen Vorzug 
vor der Annahme cryptographischer Zeichen habon 
uüBste, um so mehr da auch die alten Körner schon 
ihre Gewichte und Asse etc. mit solchen Puncten be- 
zeichneten, um ihreu Inhalt su bestimmen; aber 

1) die Römer bezeichneten durch die Zahl der 
I*uncte nicht immer die Gewichtseinheit, sondern 
auch die Theile des Asses, so das« 1 Punct einen 
Asa, 6 einen halben Ass (senüssis), 4 eineu drittel 
Aas Triens, 3 ein Viertel Ass, Quadrat»«, 2 ein Sechstel 
Ass, Sextans, bezeichnete. Von solcher Art sind diese 
• Gewichte nicht; denn 

<ltr (Wwti is , 

Mm 

WN4r»D i'iria. 

1 >UUIn«r«rn Ttduinsor ». 10. April 1841 Nr. SS. 
Irljcr nMil n<merkt , Ton welcher Ztll 4ta« Müasrn 

*» SocieUU JLrln I. ]v. 731. fstlcrsökuns 
I.>ppaiuk«o Ujorilt fruit o( garnls Vigtcr och Mvnt. 

4) Yu«rli|c*r« BiJr*s trll Khhq*<1<iiii«ii *f de i l,H)ipl*iid foiina 
K»a<l. VI(Mni* sf HULlrt.« {Fbnit flu V.l. Hoc .1. S. M.r. IWJ 
Alü-Jrudit In <I«d Soc. Act« t. J 18*1 




bilden immer ein höheres aber nicht nach der Zahl 
der Punctc gleichförmig fortschreitendes Gewicht. 

2) Herr H»ilström kann sich in seiner Hypothese 
nicht gleich bleiben, indem sogleich a) «ein erstes Ge- 
wioht, welches er bezeichnet (S. 113) an drei Seiten 
einen Punkt also deren 3 hat, wofür er jedoch nur 
2 Einheiten annimmt, weil das Gewicht für 3 »einer 
Einheiten viel zu leicht ist. b) Ferner hat das Pul- 
fersche Gewicht (bei ihm Nr. 8i welches bloss mit 
einem 4- bezeichnet ist, gar keinen Punct, wofür er 
jedoch 3 Einheiten annimmt, c) Nr. 20 (S. 114) nimmt 
er wieder ^ (-Kl Air 8 Einheiteu an und Nr. 28 zwei 
{+) {+) für 2:5. d) Nr. 30 nimmt er „sirater*' (Zicr- 
rathen) für 35 Einheiten an. Dies waren also doch 
auf jeden Fall cryptograpkische Zeichen! e) Nr. 14. 
liess er i:: für 7 und Nr. 19 zweimal mit @ bezeich- 
net für H Einheiten, Nr. 23 aber, zweimal i£. bezeich- 
net für 9 Einheiten. — Nr. 24 einmal :•: bezeichnet 
für 9 und Nr. 26 zweimal ® bezeichnet für 1U Ein- 
heiten und 10 + 11 Puncto für 35 Kinheiten. Wo ist 
du eine numerische Bezeichnung V 

3) Dazu kommt, das* nach ihm die GetcirJUsein- 
heit von 64 "3, 92 <irun, also beinahe um 10 (irau 
variirt (cf. Nr. 1. und Nr. 8. p 113;, woraus er am 
Kndo das Mittel nimmt. Ich habe mich aber schon 
bei Parrot uud Paucker» Bestimmungen gegen diese 
Mittel- Annahme erklärt, und das gewiss mit Hecht, 
weil man nicht annehmen kann, dass irgend ein Kauf- 
mann die Gewichte achtrerer machte, als sie zu sein 
brauchten , dagegen das Abtckleifett bei jedem .'also 
Jetzt leichteren Gewichte desto natürlicher ist 

4) Zu dem bin ich überzeugt, da»« man nicht 
wohl annehmen kann , da.« die Bezeichnungen der 
Gewichte »ich bei allen Waagen - Verfertige in und 
immer gleich bleiben. So wiegt z. ö. r :-,@ im 
Palfersch-n System 524,10 Nb Gran, im Gothlän- 
dischen iSwcrige) nach Hallström 601 und ®C* •»> 
Lapplandischen 64)0,43, im Palferschen 614,50, im 
Treydenschen ,s, obeu) 478,97 Gran, su dass diese unmög- 
lich einem Systeme dur Kczeichnung angehören ken- 
nen. Doch sind freilich dies nur Auanahmen , worauf 
aber »ler Berechner Rückfticht nehmen iiium. Ks 
folgt also daraus, dass, wenn auch mehrere Bezeich- 
nungen ein und dasselbe Gewicht reprSsentiren, doch 
alle diese Zeichen nur eryptugraphische waren, die 
sich auf einer Waage nur mit Sicherheit beziehen 
lassen, und zwar »mf die, bei der »ie gefunden sind. 







Zeichen. 


Gewicht in 
Nb. Gran. 


Rom. Denare. 


Angels. Denar« 


1 Sollten wiegen 
•laDen. 52 Nb. Gran. 


Divergenz in 
Nb. Gran. 


(Nr 


I 


QOQ 


131,622 ') 


- <**> 




.... iao 


-+- 1,622» 


Nr 




G0 ■ 


142,568 


.... 3 


.... 6 


.... 156 


14.442 


Nr. 


3 


03 


201,785 


.... 4 


.... 8 


.... 208 


6,215 


Nr. 


4 




272,752 


.... 6 


.... 10 


... 260 


-i- 10,752 


(Nr. 


5 




279,304 


. . . . m) 


U 


.... 286 





'i l>k'«p nnd die folgenden Aijp-ml.»ii in Xb flrueu ilad lierockD*» »■<>■ 
.!r, Pnjiik 181t III T.f. 1 Dratum» — , It.li Mb. «tu 
»i.drijKT, »i> liittr I1*,0X. 



.1.1, Aotmlir. HiU.Irw.u In lir 

Ä»r U. 



und Pr«h*|-i. I..-)itliiK-t. 
dur.-htfrh'ada *nr»» 



Digitized by Google 



Nr 6 
Nr. 7 
(Nr. Ü 
Nr. » 
Nr. 10 
Nr. 11 
Nr. IL' 



Zeichen, j 
') 

oo 



Ktfmiwiie Waagen am Rhein vergtfchea mit d«o LirUadiacbru 
Rom. Donare. Angols. Denare 



Gewicht in 
Nb. Gran. 

526,81» 
525,306 
543,33* 
073,745 
1*47,172 
625,00 



(10) 20 

10 20 

(10*) 21 

.... 13 ; . ... 20 

.... 32 .... 64 

....12 .... 24 

Von Hällstrom al« zu beschädigt nicht in Rechnung 

einzelnen Zahlen der Dciiar« bis 12 Rom. Denare repräsentirt 



Sollten wiegen Di' 
äDen 52Nb.Gran Nb. 
... 520 
. . 520 
... 546 
, . . C7G 
.1664 
. . 624 

Ea sind in diesem 
i Pfd. bis auf 
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6,819 ') 
5,306 «) 
2,62) 
2,255 

16,«28 {0. 
2,67 

alle 



Braatensche Ge- 
wichte. 

Palfer 



1 


.... 2 


.... 52 




2 


4 


104 


wahrscheinlich ver- 


6 


...12 


.... 312 


loren. 




16 


416 





'( lUllttrfltn wWl 4m Otwielit nur tu SI«, 4»nao'i wtn — iM. 
»I KilUlnwi ri-clinft diM Orwkbt nur zu 'SS.Ci, duwüi IJ.ai 
M ) Auf der tlatn Sciln filf nuf tWr Htidprn l«fin PvltrU- 



welche in den Palfersehen und andern Systemen der 
Ostseoprovinzcn sich finden und rechnen wir die 
mit Bruchtheile» versehenen und leicht zu unter- 
scheidenden davon ab, so bekommen wir genau »6 Rom. 
Denare oder gerade ein vollständiges Riimiseh- 
Angclsüchsisch es oderNort m SiinincheR Pfund. 

Diu so eben bemerkten herausgenommenen (ein- 
geklammerten) Gewichte, die doppelte 10 und die mit 
Bruchtheikn zusammengesetzten bexondem Zeichen 
ausser den Puncten enthaltenden Gewichte konnten 
aber dazu dienen auch die c i n z e I n c n Angelsächsischen 
Denare abzuwiegen, und so haben wir in dieser Waage 
ein äusserst ingeniös zusammengesetztes System, für 
einen damaligen Kaufmann Das» die Zeichen aber 
eryptngniphisch sind, darf uns nicht Wunder nuhmen. 
Bezeichnen doch auch unsere KauhVute die Preise 
ihrer Waarcn noch gern mit solchen Zeichen, die kein 
anderer lesen kann. 

Die Zeit, aus welcher die Lappische Waage ist, 
zeigen ungefähr die mitgefundeneu Münzen an. Diese 
beginnen nach HiilUtrüm (Vortr. v. J. 1*41 p 1| mit 
31 Stück von Egbert (Kf.aS— S36) und endigen mit dem 

'I Nur di* '* ft;M( n<t.-h, ili* »l»*r Webt nua 4-f-3 nkMioiurng»- 
•rtat wf-rdeb knni>t<- m 



Kngl. Könige Heinrich III. (1216—72) Die deutschen 
Kaisermünzen dabei beginnen mit Heinrich I. (919— 
36) und endigen mit Heinrich V. (1 106- 1 120) Sind 
diese MunzbcBtimmungen richtig (die Heinriche sind 
oft sehr schwer von einander zu unterscheiden): so ist die 
Waage bedeutend junger als die Palfersche und Aschcra- 
denscho und füllt in die Zeit des Norwegischen Königs 
Magnus Lagabätter, der, um den Handel zu heben, auch 
den Hansestädten grosse Vorrechte gab, und so auch die- 
sen Handelswcg nach Norden besonders der Pelze 
wegen begünstigte. 

Diu Form der Waage beschreibt Hällstrom in 
seinem zweiton Vortrage genau so wie meine Waage 
Tab. 54 abgezeichnet ist, nur dam statt des Sternes 
in der Waagachaalo, concentrischc Kreise sind (Vortr 
v. 1*43). Ich habe mich vergeblich bemüht eine 
Abzeichnung davon zu erhalten. — In Helsingfore, 
wohin ich meine Sühne deswegen schickte, wusste 
ihnen niemand zu sagen, wo die Waage sich jetzt befinde. 

2) Herr Hällström erwJlhnt bei «einer Beschreibung 
der Lappländischen Waage auch noch 4 im Onger- 
mannländischen gefundenen Gewichte, welche, wie 
er sagt, „mit seiner Erklärung nicht stimmen". Mit 
der meinigen stimmen anch diese bis auf einige Grane. 
Nr. 1. (7 0 von 224,905 Gran = 4 Rom. Denaren = 208 Nb. Gr. oder5Rf>m.Den.=20OGr.Nb.Med.Ge. 

wicht, wobei man freilich einen grossen 
Vorhut de* Gewichts annehmen müssto. 
„ also nur 2 l /j Gr. Nb. G. au leicht. 



Nr. v. „ 41.VW5 „ -= 8 „ 

Nr. 3. Zeichen V ,, 3". •5,205 „ = 8 „ „ 
Nr. -1. i; „ 2371.S03 ,, = 4<i „ „ 
Nr. I. einspricht drin Stabbc-nsrhen Gewichte (S. 10. 

Nr. 12. und dein Palferachen Nr 10.) 
Nr. 2. c-m?prii ht zwei Pnlfei>i-heu Gewichten (S. 10. 

Nr. -"> und 6) in der Schwere. 
Nr. 3. d.-*gl. 

Nr. 5. int ein nur um 2 Denare zu leichtes halbes 
Rom. Pfund und i*t »ither um *o viel abgeschliffen. 



- 416 „ 
-= 416 „ 
=2392 „ 



» 

-' » 



c.21 
,c.20 



3) Eine in einem Grabe bei Trcydon in Liv- 
land gefundene ganz ähnliche Waage mit Bronze- 
Kapsel und einigen Gewichten, worüber ich ausführ- 
licher geschrieben habe '), hat folgende Gewichte: 



1, RiiMbrnt AlUfthfcii». 1 Dorp« und Lclpiig IM4. 8 3»-47 



Zeichen. Schwere in 
Nb. Gr. 



110,72 



'I IJ»« Uvwif.tr. isc von 



T.eydensche Waag«. 

Enthält Denare. Sollte schwer sein. Differenz. 
Köm. Angcls. >b. Med. Gran. 

2';,— 5 130 — 13,28. Etwas beschädigt. •) 
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NüugefuluieiK Waagen la Urlaod und »m Kbera. 



Zeichen. Schwere 



2) 
3) 
•») 



.VI 
0, 



(FO 

(PO 



(TO 
OO 
OO 



in 

Sb. Gran 

258,08 
350,03 
523,25 



TrrytUntchc Waage. 

Enthält Denare. Sollte Bchwcr »ein. Differenz 

Rürn. Angel*. Nb. Med Gran. 

ö -10 ~ I/Jof. 

7 —14 354 — 4,07. 

10 —20 520 + 3,25. 



Sehr gut erhalten •) 
Out erb»] ten. 

Sehr gut erhalten aber etwa« luit 
Eiacnrusl bedeckt. Daher da»-r. 
Ausserdem 3 »u stark beschädigte, als dass mau nie in Rechnung nehmen könnte. 
478,07 wahrscheinlich 12 R. Den. = ti24 Gran, wie das ebenso bezeichaete Palfcrsche Ge- 
wichts-Stuck. 

39! ',50. Es i»t ao viel abgesprengt, das« keine Zeichnung mehr zu sehen ist. Vielleicht war 
es da» Palfcrsche H Horn. Denare — 4l»i Nürnb. (iraii 

387 Nb. Gr. schwer, aber auch »ehr abgesprengt. Vielleicht 8 Römische oder Iii EthelreiUche 
Denare, wie Nr. C. Es musstc wiegen 410 Nb. Gr. 



! i KntipHcHl e>Bt «l'in I.n|i|iU«di»rVri Nr. Ii. 

Die kleinen dazu gehörigen Gewichte sind beim 
Herausnehmen wahrscheinlich alle verlnren DieBrouzc- 
Kapael ist aber durchlöchert In der Gegend von 
Trcyden in Livlaud, Cremmi u s. w. kommen eben- 
fall» viele Etbelredsehe und Canutsche Manzen als 
Zeichen de* 11. Jahrhunderts imd. vor 

4) Bei Fickel oder vielmehr bei der alten Eslhcu- 
ßurg Soontaggana in der Wiecjj, wo von früher Schwe- 
den und Dänen viele Spuren ihrer dereinstigen Herr- 
schaft zurückgelassen haben, soll ebenfalls eine Waage, 
mit Gowichten und Ethelredacheu und Canutschcn 
Münzen gefunden, und ersteru in den Besitz des Guts- 
herrn, Hr, Baron von l'exküll nach Fickel gekom- 
men »ein. WannV ist mir nicht bekannt ') Von 



diesem Funde habe ich leider über die Waage noch 
keine sicher» Nachricht, viel weniger eine Zeichnung 
erhalten können, so viel Milhe Hr Dr. Weudt, welcher 
Fickel und Soontaggana im J. 1*5:> besuchte, sich 
darum auch gab. Leider fand er die Altcrthümer 
verschlossen und die Besitzerin des Gutes, welche den 
Schlüssel hatte, nicht zu Hause. Von den Münzen 
kam ein Theil an die lit. Gesellschaft in Reval Diese 
waren von Ethelred, Cauut und Hardeknut und gingen 
bis Andreas König von Ungarn Sie sind oben in den 
Nachträgen zu den Münzen S. 2*. Xr. IV. verzeich- 
net Der dänische Cousul Herr vr>n Bölling «ibersandte 
der Gel. Esthn. Gesellschaft von diesem Funde Jde- 
wichte, welche ganz von derselben Art sind wie die 
PaUVrschen und Äschernden xchen Diese Gewichte 
sind folgende: 



■j D«rOb»r Kml* ich gn»rlirl*h«l ia d»n VtrhaaitlHgril drr IM 
ta Dorp«!, III, I Darf«! IBM. S it. it. 
Barg HooulaiKUi. Der Fand ffcKbfth c, 184? 

Bezeichnung Wiegt Nb (Jr Enthält Denare Sollte wieg-». Differenz. Erhaltung 

Röüi. Angels Xürnb. Gran. 

Nr. 1) £?® 607,2*. 12 24 «124 - 1(5,75 Ist befeilt. 

Entspricht dem Palferechcn Nr 2. fp. 10) in Schwere und Abzeichnung. 

Nr. 2) (g® 617,00 12 24 «524 - 7.00 Auch etwas befeilt. 

Entspricht dem Palfcrschcn Nr. 2. (p 10) in Sehwero und Abzeichnung. 

Nr. 3) 513,10 10 20 520 — «5,H0 Auch etwas befeilt 

Entspricht dem Palfcrscheu Nr. 3 (p 10) in Schwere und Abzeichnung. 



Schade, data die übrigen Gewichte verloren zu 
sein scheinen Vielleicht sind sie noch bei der Waage 
in Fickel , worüber der gelehrte Hr Besitzer dieses 
Majorats Hr Baron von Uexküll um gütige Auskunft 
gebeten wird 

Römische Waagen der Art am Rhein. 

Die Entdeckung des Römischen Münz-fic- 
wichtssysteina unter den Alterthüroern derOatsecpro- 
vinzen, konnte zwar nichts Auffallende» haben, nachdem 
schon Eckhel auf die Verbreitung desselben nach Skan- 
dinavien aufmerksam gemacht hatte: allein, es war 
mir doch dabei noch der Scrupel zurückgeblieben, 
man unter allen bisher bekannt gemachten Römi- 
i Waagen keine so wie die Palfersche, Aacheraden- 
ache etc. zum Zusammenklappen des Waage- 
balken» eingerichtete gefunden oder wenigstens be- 
kannt gemacht hatte Im J 1845 untersuchte ich des- 
halb genauer die in Römischen Gegenden am Rhein 
en Alterthümer und fand nun zu meiner 



pFrcude in Mainz, in Wiesbaden und in Konn meine Ver- 
muthitng, daas auch dort solche vorkommen mUsstcn, 
bestätigt ' lliese bestanden mm freilich nur in un- 
scheinbaren Fragmenten, welche man mir deuten kann, 
wenn mau die vollständigen Livläiulisehcn Waagen 
kennt Solche unbestrittene Fragmente ähnlicher 
Waagen mit entsprechenden Gewichten fand ich nun 



1) in 

den 17 Juli 1845 in der dortigen Stadtsammhing, 
welche Herr Richter Einelc selbst mir zeigte, in 
«jinem Kästchen , welche» viele Fragmente Römi- 
scher Grabaltcrlhtlmer enthielt, zuerst ein Bronze - 
Fragment eines Waagebalkens, welches nach Vcr- 
gleichung meiner Nücrolivoniea auch Emde als ein 
solches erkannte M s Tab 55 Nr 35 Fig. 1. A. 
Man bemerkt deutlich bei a noch den Rcstdes Oharnier», 
wodurch sich diese zum Zusammen klappen einge- 
richteten Waagen unterscheiden. Dabei befand sich 
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in demselben Kästchen (Flg. I B) ein ganz zerknit- 
terte* Bronzeschälchen, welches noch zwei Ringel- 
chen zu den Ketten, woran es hing, und einen Theil 
einer solchen Kette enthielt, a. b. Diese AlterthUmcr, 
waren nach Hrn Dr Eraeles Aussage aus einem Graba 
oder don Ruinen von Heddernheim (villa Hadriani), 
von woher nur Römische Alterthümer gekommen sind 
Dies war für mich das träte sichere Zeichen, dass 
meine frühere Meinung, die in Livland gefundenen 
Waagen mit Gewichten, seien ursprünglich den Hö- 
rnern nachgebildet, zur Gewissheit wurde, weahulb 
ich natürlich die grilssto Freude empfand, da ich selbst 
wegen der hiaher unbekannten Form noch etwas daran 
gezweifelt hatte. Auf meine Fragen, ob noch mehr, 
vielleicht auch Gewichte dabei gefunden waren, wur- 
den mir andere Kästchen gezeigt und dabei befanden 
sich auch 4 Bronzegewichte. Zwei derselben sind 
vollkommen »o apfelfrirmig gestaltet, wie die Ascheradeii- 
schen und Palfersehen Gewichte in Liv- und Ksth- 
land etc., zwei andere, welche ich wenigstens auch 
für Gewichte halt«?, sohaalenförmig , mehr den 
jetzigen Cölnigchen Gewichten Ähnlich Ich lies* sie 
alle von dem Besitzer der Engelapotheko genau wiegen. 

Tab 56. Nr 1 Das grossere apfelförmige Go- 
wicht, bestehend aus Bronze die oben und unten oxydirt 
in der Mitte um den grössten Durchmesser regulinisch 
glänzend war, hatte auf seiner obem Platte die Ab- 
zeichnung I eingegraben Es wog 5730 Nürnberger 
Med. Gran, (1 1 Unzen 7 ■/« Drachmen mach einer spätem 
Abwägung aber in Ems bei dem dortigen Apotheker 
Weber nur 530O Gran Ist letzteres richtig: so repra- 
sontirt es gerade lflO Röm. Denare mit dem geringen 
Ueberschuss von 3 Denaren. 

Tab 55 Nr. 2 Das kleinere apfelförmige Bronze- 
Gewicht war ganz mit aorugo bedeckt und hatte unten das 
Zeichen IX (deutlich) darüber ein Punct (•) und Uber 
diesem weniger deutlich V (wahrscheinlich VI und XI 
oder umgedreht auch IX). Ka wog in Mainz, eben 
da gewogen, 3 Unzen .") Drachmen = 1740 Nb. Gran, 
bei nochmaliger Abwiegung in Ems ebenfalls 1740 
Nb Gran War nun nach Böckhs Annahme cfas 
Römische tf. :*>270 Nb Gran: so ist dies Gewicht 50 
Gran leichter als ein Drittel des Römischen Pfundes 
oder ein Triens. Nimmt man keinen oder einen nur 
unbedeutenden Verlust an, so wäre danach das Rom. 
tt. 5220 Nümb, Gran gewesen 

Tab :Y>. Nr 3. Das viereckig ausgeschweifte 



Bronze- Gewicht (Tab. 55. Nr. 3. a. 
b. c.) war auch mit Rost bedeckt und hat unten undeutlich 
(Nr. 3. c.) eine römische X- Das Gewicht wog in Mwinz 
1 Unze 7 Drachmen = yüO Nb. Gr. Ks war nicht 
bei den vorigen Gewichten und Waagefragmenten ge- 
funden, aber doch in der Nahe von Mainz. Es köuntu 
des Römischen Pfundes «ein, wobei ein Uebcr- 
schuss von 33 Gran wäre. 

Nr. 4. Ebenfalls ein kleines aber rundes Schaalcn- 
gewicht (?), sehr stark oxydirt und auch in der Nähe 
von Mainz gefunden Es wog in Mainz 2 Drachmen 
5 Gran = 125 Nb. Gran, hut aber wie es scheint gar 
keine Abzeichnung. Es wog also c. 10 Denare. 

Au» dem Obigen erhellt, dass die um Mainz 
gefundenen Römixchcn Gewichte und Waagen, nicht 
nur in Hinsicht der Form als auch der Masse und 
den Gewiehta*y»temcn den in den OsUeepruvinzen 
gefundenen sehr ahnlich sind. Eben dieses zeigte 
«ich iu Wiesbaden 

2) Wittbaden, 

In Wiesbaden hat sich unter der Hand des 
ausgezeichneten Secretairs der Nassauer autiqmtr. Ge- 
sellschaft Hrn. Habel ein bedeutendes Museum meisten- 
teils Römischer dort ausgegrabener Altertliümer ge- 
bildet Dieses zeigte mir Hr. Habel, und hier fand 
ich abermals eine Bestätigung meiner Annahme, dass 
die zusammenzuklappenden Waagen von den Römern 
zu den Nortmannen übergegangen seien, denn nach 
kurzem Suchen fanden wir uuter den fragmentarischen 
wenig beachteten Altcrthümero ganz solche Waage- 
balken, wie die Palferschen und Aschcradonschen, 
alle von Bronze, welche ich Taf. 55. habe abbilden 
lassen. Ein ungebrochener, wie der Ascheradensche 
(Tab. 54. tig 4.) war aus einem Römergrabo in Alzey 
(Tab. 55. Fig.IV.). Gebrochene waren Tab 55. Fig. V. 
ausFlohnhciui noch mit bedeutenden Resten der Ketten 
und Waagschaalun, selbst mit kleinen Anhängseln an 
den Ketten (Fig. V. a b.) unstreitigzur Rcctiticatiou wie 
Tab. 53. Fig. 1. d u. c , an der Ascheradonschen, 
Fig. VI. ein gebrochener aus dem Grabe von Alzey; 
Fig. VII ein gebrochener aus einem Römischen Grabe 
von Heddernheim (Villa Hadrian!) ähnlich dem Asche- 
radennchen Taf. 54. Fig. 4. Alle diese waren im Ca1a- 
löge nicht verzeichnet. 

Die unter den Römischen Gegenstünden mitge- 
gefundenen Gewichte waren: 



Unmehtt ro» WittbaAen 



r'smlorL Mmh Abwlfian In WlwWt». Omrtfhiln Nl>. Htm. Oow WBpte 1-i Am» hm* 

M«l. Orts. An Udm. II. in 49»* 

Or IHflVrcnt »*iti. 

Nr 5. 0O In den Ruinen Blei mit Bronzeblech 

bei Alzey belegt 56Unz.,4Dr. 541 Gr. =27,175 C R. ti. — 2777 Nb tir. •) 

Nr. 6. ohn* ZrieiMo Alzey. Blei niitllessingblech 

belogt 27 „ 5 2C| „ „13,280 3 „ „ -HKK» „ „ ') 

Nr 7. cb». z.i<hcs Heddernheim. Stein, nicht ganz 

gl*«- 20 „ 7 „ 0 „ „ 10,020 2 „ „ +42 „ ,, 

') Xu fc*u> «W Wnr So» u r > |-r« a e I i eh, 
i*t. - A.cb halt, i 



* 
• 
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Waag«, am Hb, 

Ottctchte von Wiesbaden 
». abw.iun, I. WU»W4... «Wich, in Xb 



Nr. 8. 0 unbekannt, viel- 
leicht Heddcrn 
heim. 1 ) 

Nr. 9. oim« x.w u™. Heddernheim 



0««r Wird* b*l Aaml)«ii« 
d<M tm <5£ in If M 
Or Dt0>rau Hin. 



Nr 10. FO 
Nr. 11. g 



bei Wiesbaden, 
desgleichen 



Nr. 12. «t>n. z^Mi desgleichen 
Nr. 13 ;:.;S!-«iNiii...r. desgleichen 

punetc MD 

der Seit«. 

Nr. 14. desgleichen 
Nr. 15. ©0 desgleichen 



Schwarzer Serpen- 
tin oderProbirstein, 
glatt, mit Wenig Ab- 
sprengungen. Spu- 
ren einer Bronzene • 

legung. 
Serpentin, »ehrglatt. 
Gelblicher Kiesel, 
wenig beschädigt. 
Kieselschiefer, »ehr 
glatt. 

Bronze 

Schwarzer Schiefer. 
Bronse. 



13Unz.2Dr 58}Gr. - 64I8J 14 R <t. - -lOoÖKb.Ür. *) 



„ 5 „ 55J„ 




46754. 1 ,. „ -3164 „ 




„ 6 „ 334,,, 




13534, 2«RDen. + Ii ,. 




„ 5,. 21i„ 


" 


25 „ „ - 19 „ 




» 4 „ 4< „ 


B 


1240J 24 „ „ - 7J „ 






>» 


775J 15 „ „ - 4* „ 


■■ 


7 i» ß, >, 


'• 


42of 8 ,. „ - 10J „ 


?» 




-" 


4i;»J 8 „ „ + 3* „ 





>> Au« dorr» 
*l I>« ilinor« 

oln röm Pfuwl r 
1) O» nicht 



r-k"» Iii KfMQkfurt ». M. SRBnmtilli^ 
lirwkrlil Im (jtnzeu »Hit not *rlinhcn l»t «i»d rwui 
priBratirte , noch t-lu so boaVntcfiili'» MIdu: 
■al>eil*liieiiil« Min» «rkUirt lifh durch die fahlMtiln HronzpItlcirunR;. 



li-ftlialb keinen Qrnad h*t, 
nn ri H rom. rfand wmr», *o 



«in SMrilt'nJ«« Pt»« an««»«!»«!«!! , w#»n k« 



*) l>«r Stein ist in »einer a*lärli*-li*ii K«fin 
!*) Sihr gut crh*lu« »uwia Nr ia un<i 14. 



nocl 
Ho. 



i ein grosses 
dornheim ge- 

war 11»; 4 Zoll 



Auch war in der Sammlung 
Steingewicht Ton Hasalt , auch in 

funden. Es hatte die Fonn^^LJ^ 

Rheiul lang, 5 Zoll hoch und 8' 4 Zoll breit. Ein ge- 
schickter Meehanictis in Wiesbaden, welcherdio andern 
Gewichte sorgfältig gewogen hatte, brachte mir die- 
ses wieder mit der Erklärung, das* er es nicht 
wiegen könne, ich müsse tu nach dem Zolle schicken 
Dies geschah, aber der Erfolg genügte mir nicht, 
denn nur die Erklärung erfolgte , „dnss es ungefähr 
30 Pfd. wiege". Die» würde 45 Römische Pfd. aus- 
machen, das Pfd in runder Summe zu .VKH Xb. Uran 
gerechnet. Da es aber einen starken Henkel gehabt 
hatte, wozu noch die Locher, worin die beiden En- 
den bofistigt waren, sichtbar und mit Blei ausge- 
gossen waren: so kann man annehmen, das* das Ge- 
wicht im Ganzen 50 Pfd repräsentirt haben mag. Ich 
■ah daraus, wie wenig man sich auf die Abwägung 
ho schwerer Massen verlassen könne , und fand darin 
eine Bestätigung, dass ich nicht mit Unrecht mich 
gegen die Sicherheit der Böckhschon Bestimmung de« 
Römischen Pfundes nach einem sehr grossen Hercu- 
lanischen Steingewichte erklärt hatte. 1 ) 

3) Wo«». 

Eben so wie in Wiesbaden und Mains sah ich 
in dem L'uivcrsitats-Must um in Bonn meine bis dahin 
bloss aus Rechnung über das Römische Gewicht resul- 
tirende Ansicht, dass auch die Form der Palfer- 
seben Waage ursprünglich eine Römische sein müsse, 



bestätigt. Ich fand dort zwar nicht den Hm. Dircct»r 
des Museums gegenwärtig, allein ich wurde doch von 
dem Custos desselben herumgeführt, so dass ich die 
offen liegenden Gegenstand«* genauer untersuch'-!;, die 
in Glassohranken liegenden Gegenstände unter denen 
auch Gewichte waren , wenig*tens durch die Glas- 
scheiben sehen konnte. Da fand ich bald auch mehrere 
Waagebalken von Bronze , von denen einer ganz die 
Form des mit Charnieren versehenen Ptdfersehen und 
Ascheradeiischen hatte, mehrere andere nber, wi»> 
der Ascheradenschc Tab. 54. Fig. 4. ungebrochen und 
ohyo Charnicr. ich Hess deshalb eine schriftliche 
BiÄo an den Herrn üireetor dos Museums zurück, 
mir das Nähere darüber anzugcbon , und namentlich 
die Gewichte genauer zu bestimmen Dies geschah 
erst im Jahre 1S5I durch die (Jute des damaligen 
Hrn. Privatdoceuten ijetzt Professor in Leipzig Dr. 
Joh. Overbeck , damaligen Director's de» Koi.igl. 
Rheinischen Museums , in den Blättern dieses für du: 
Geschichte so wichtigen Institutes (Ith M. v. 18.M. 
p 12»i etc ) Danach ist der Waagebalken mit den 
Charnieren seiner Meinung nach wahrscheinlich bei 
Xanten am Rhein gefunden, da im Inventar Nr. 10-3 
,.ein Balken von einer Waage" (vergl. Dorow Denk- 
mäler 1. S. 113) vorkommt. ,,Ein zweifelhafter Waage- 
balken gefunden in Wichel*h«P' cf. Dorow Denk- 
mäler I. Tat. XVI. ». 2t>. Dicser-ist wahrscheinlich 
der von mir Fig. S>. abgezeichnete, welcher den noch 
jetzt in ganz Russland gebtäiichlichon Bestuen ent- 
spricht, welche letztere nur weit grösser und von 
Holz *ind 

Die Steingewichte , iliuna)-« imGla^schraiike ein 
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geschlossen, sind von Hrn. Prof. Overbeck gewogen Nachrichten gegeben. 8ie sind ans der Ffirstl. hen- 

(aber leider ohne Angabe der Grane und bloss nach burgischen Sammlung, und alle apfeliörmig. Ihr 

Lothen). Herr Leopold Schmidt hat mir spater d. d. Fundort i»t unbekannt. In daa erste Gewicht ist die 

Bonn d. 18. Nov. 1856 brieflich sowohl über die Inschrift eingegraben: EX. AVCTORITATEQ. IVNI 

Waagebalken als über die Gewichte einige nähere RVSTICI. PREP. VRBJÜ. (vergl. Taf 56. Nr 16.) 

1) Tab. 65. Kr. ifi. i*t also ein 

geaichte* Gewicht von «ehr glatt Gewogen mit Gewicht in Rom Gewicht. Da« Rom. Pfund 

polirtem Serpentin-Stein, aber oben Preuss. Gewicht. Nb. Gr. wSre danach: Nb. Gr. 
nach Bericht des Herrn Leopold 
Schmidt mit einer ziemlich grossen, 
dem Anschein nach durch Ver- 
letzung entstandenen länglichen 

Vertiefung 3 <t. 20% Loth ') 32,159»/» 6 <$. Röm 5359% 

2) Ohne Zeichen glatt 1 „ 12'/* „ 10,406 2 „ „ 5203 

3) Zeichen (T- ziemlich beschädigt 
ringsum, besonders in der Mitte 

oben im Krcuao . . .... 22'/, „ 5,287 1—96 Denare 6287 ») 

4) Ohne Zeichen. Im hohen Grade 

glatt nnd unversehrt 8 „ 1,880 36D«n.=1872 Gr. 4992 ») 

5) Ohne Zeichen. Glatt .... 7'/. „ 1,850% 35 „ -W20 „ 4992 

6) Ohne Zeichen Glatt .... 7% „ 1,821'/, 35 „ —1820 „ 4992 

7) Ohne Zeichen. Glatt .... 7'/. „ 1,674'/« 32 „ =1664 „ 4992 

8) Ohne Zeichen. Glatt .... 6% „ 1,438% 28 „ — 1456 „ 4992 

9) Ohne Zeichen. Glatt .... 4'/, „ 1,058 % 20 „ =1040 „ 4992 

10) Ohne Zeichen. Glatt .... 37. „ 901% 18 „ = 93« „ 4992 

11) Ohne Zeichen Glatt .... 2% „ 557% 10 „ = 520 „ 4992 

12) Ohne Zeichen Glatt .... 2 „ 470'/, 9 „ =* 468 „ 4992 

») Du* Protua I«o(b Int nach Ilm Prof. Er4m*m an(*MB»Ma n tM'J 4 Gr, Uli. hMIciaalireirtcht 

t) Hlcnuch roSaUa dea, Denar SS Nb. Oma gawotaa hnbaa, ni aber bei allen Uaherirca Abwagaafea ale varseksBOMO U4. 

*) Die folffeBdea klein« UnlereehrMungea iuira «leb aar ilarch Deaare 4t* leichten Mtaagewicbtea aagrbca. 

Diese Tabelle spricht bei den grössern Gewichton während am Rhein sich nur Fragmente solcher 

mehr für ein schwereres Gewicht von 5200—6300 Nb. Waagen, deren Identität mit der Inländischen man in- 

Gran auf daa Rom. €/., bei den kleineren welche auch dess nicht verkennen kann^efunden haben. In Italien 

cum Geldabwiegen und wcrthvollen Sachen wohl eher namentlich in Herculanum sollen sich «war auch 

gebraucht wurden, für meine aus dem Römischen solche Waagen gefunden haben, doch habe ich bis 

Denargewicht abgeleitete kleinere Annahme des Römi- jetat in keinem Werke eine Darstellung derselben 

sehen Pfundes von 4992 Nttrnb. Gran Medicinalge- finden können. 

wicht, weshalb ich glanbe, dasa das Handelsgewicht 2) Ist es von Bedeutung, dass man von nun an eben 

allerdings bis in die spätorn Kaiserleiten hinein so das Vaterland und die Zeit der Gewichts- Alterthümar 

c. 6300 Nb. Gran auf das Römische Pfund behielt, auf der Waage abwägen kann, wie sich früher schon 

während das Münzgewicht, (auch von den Angelsach- durch chemische Analysen Vaterland und Zeit der- 

sen und Nortmannen später adoptirt) , nur 4992 Nb. selben bestimmen Hessen. 

Gran oder (den Denar so 52, 4 Nürnb. Gran gerech- 3) Dass das Römische Gewichtssystem uns 

net) 5030 Nürnb. Gr. auf dar Pfund hatte , wie auch unsere Nordischen Alterthümer sicherer und genauer 

alle bisherigen im Norden gefundenen Wäge- Apparate bestimmen Hess, als es bisher aus den Italischen selbst 

bezeugen. Vielleicht gebrauchten indess die Römer gelungen war. 

auch mit den nördlichen Völkern ein etwas kleineres Es ist daher sehr zu wünschen, daBs alle anti- 
Handels • Gewicht als in Rom und in den näher an quarischen Gesellschaften von jetzt an sorgfältig auf 
Rom grenzenden Provinzen am Rhein gesetzlich war, diese Wägapparate, besonders wenn sie in Vorhin • 
um sich auch dadurch einen Vortheil im Handel zu dung mit Münzen vorkommen, Rücksicht nehmen und 
verschaffen , und so ging dieses etwas kleinere Münz- hierüber dem gelehrten Publikum berichten. Ich 
gewicht der Römer in das Nortmanniache und von glaube sicher, dass in England und Frankreich, welche 
diesem in das Alt-Rnglische und Waräger-Russische 'so häufig viele Tausende von Pfunden Silbers den 
Handels-Gewichts-Sjstem Uber. Nortmannen als Tribut oder locarium (Sold) oder als 

Merkwürdig bei dieser ganzen Untersuchung ist Loskaufung von Gefangenen entrichten mussten und 

nun zu anderer Zeit mit ihnen in lebhafter Handelsbe- 

1) dass sich fast vollständig erhaltene den Rtf- ziehung standen, vielleicht auch in Nord - Amerika, 

mern nachgebildete Waagen mit ihrem ganzen Mttnzge- welches lange vor Columbus von den Nortmannen 

wicht-8ystem in dem hohen Norden erhalten haben, colonisirt wurde, solche Waag-Apparate in 
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Anzahl noch gefunden wurden; allein darüber ist 
meines Wissens noch nicht« bekannt gemacht worden. 
Auch wduI« von dem Vorkommen solcher Waagen 



am Rheine bis zum Jahr« meiner Untersuchungsrcise 
dahin, niemand etwa«, und doch hat die Entdeckung 
derselbon dort, die ganze Vcrmuthung, in dem nur 
die Abwägung mit Vergleich ung der eingegrabenen 
Zeichen den Knäuel der Ariaduc für mich bil- 
dete, erst zur Gewissheit erhoben. 

Die Zweckmässigkeit dieser Wägapparate 
besonders für Reisende, leuchtet ein, deshalb sollte 
es mich sehr wundern, wenn »ich der Gebrauch der- 
selben in einzelnen Gegenden nicht noch erhalten 
haben sollte. Auch habe ich gehört, da»» in Sachsen 
solche Waagen noch zu Ende des vorigen oder zu 
Anfange des jetzigen Jahrhundert« vorgekommen 
waren; allein ich habe keine Gewißheit darüber er- 
halten können. Sicher wurde aber auch jetzt noch 
die Nachbildung darselbon von Waagen • Verfertigen! 
lucrativ sein. 

Ain6 Ii tvicA Ayti wjy 

inßczichnng der von mir sogenannten Palfcrsebcu Waage 
ist noch nCthlg. Die»e ist nämlich nuch einer spatern 
von mir selbst an Ort und Stelle angestellten Unter- 
suchung nicht in Palfer selbst bei Mäkshof sondern 
bei Palfer-Mäkshof, einem Gute de« Grafen Manteuffel, 
nicht weit vonl'alfer, jedoch noch näher bei dem kleinen 
Dorfe oder dem Gesinde Woael gefunden P aller 
c. •> Meilen S. O. von Reval exjstirtc nach meinen 
Untersuchungen schon in der ältesten Dänischen Zeit 
als Paltavar* nach dem Über census Daniae Der 
Ort, welcher mir als Fundort der Waage und der 
dabei gefundenen Kthclred^chcn und deutschen Münzen 
gezeigt wurde, ist ein sehanzenanlicher Sandhilgel 
Poikmcggi (Quer- Berg) genannt, welcher mit dem 
sogenannten Lurimeggi (Lauerberge) zusammenhangt, 
und zwar an der Grenze der alten Jcrwen und Har- 
rien, an welchem der Grenzbach von Seja vorüber- 
HieBst 8«j« ist eine Hoflage von Mäcks. Es scheint 
hier also ein alter Grenz Wachtposten gewesen za sein. 
Die äussere Spitz« des scbanaeuäbulichen Hugekuges 
gegen die Landstrasse zu heisst der Nuasberg (Paegle- 
meggi) *o genannt von der runden Form, welche 
einige seiner Kuppen haben, und die früher wahr- 
scheinlich zu kleinen Befestigungen dienten. 

Die Waage wurde neUt dem Golde im J 1*30 



aufgepflügt. Das Geld lag iu einem besondere Topfe, 
bis auf 2 Münzen welche bei der Waago selbst lagen. 
Die grossere Masse dos Fundes 2*> Loth Silbermünzen 
verkaufte der Vater dos Finders für 2 Rubel das Loth 
an einen Revahtchen Goldarbeiter, und diesem Um- 
stände verdanke ich das Glück, das ich wenigstens 
noch UV« Loth davon kaufen konnte. Die andern 
waren schon früher verkauft , und so für die Wissen- 



schaft 



verloren. 



Die 



unmittelbar bei 



Wi 



gefundenen kamen in den Besitz eines Herrn von 
Bautonfeld Ich habe sie nicht zu sehen bekommen. 
Die von mir gekauften sind theils perforirte Angel- 
sächsische und Deutsche .Münzen aus dem X. und 
XI. Jahrhundert, und waren so gewiss« an Halsbän- 
dern getragen, theils vollkommen unbeschädigt, doch 
grosscntheils so abgeschliffen und verbogen, dass viele 
gar nicht mehr zu entziffern sind. Die noch erkenn- 
baren begannen mit Otto III. WMj — 1002. Canut d Gr. 
U>il -Um. Conrad II. 1024—103!». PHigrin, Erz- 
bisehof von Coln 1024-lOiK. Heinrich III. v. Deutsch- 
land I03t> -106«, und Anno Ertb. von Coln lOötf— 
107G. So schliessen «ie mit der Zeit in welcher 
Canut II. nach den Dänischen Chromaten «ein bellum 
orientajf führte, wodurch Esthland zuerst gänzlich 
von den Dänen erobert wurde. Dieses Zusammen- 
treffen ist um so interessanter, da mehrere Gelehrte 
an eine so frühe Eroberung Esthlands durch die 
Dünen gezweifelt haben. UeUer das Geschichtliche 
vergL man, meine Uebersicht der Geschichte der OsUsee- 
provinzen, Bailage Ii. fS. 13. — Ich trage um so 
weniger Bedenken, diese Eroberung als wahr anzu- 
nehmen, je sicherer es auch durch Urkundcu be- 
wiesen ist, dass wenige Jahre darauf, im J. 10"J3 der 
dänische König Erich Eiegod schon ein Kloster in 
Beval durch Cistercienser Können gründen Ucas und 
den Titel Dux Eslhoniac bekam, cf ib. S. 12. und 
die Urkunde im fac-simile in meiner Urgeschichte 
der Ost**eprovj uzen, Moskau (und Leipzig) 1840. Eben 
wegen dieser dänischen Herrschaft, welche nach den 
dänischen Anualcn schon im J. 907 begann, (in. s. 
ib. 8. 45.) und mir zuweilen unterbrochen wurde, er- 
klärt sich auch da« spätere Vorkommen der Nort- 
m&nnischen Waage in Esthland zu einer Zeit, wo im 
südlichen Busaland Kiew der Jaroslawschen Prawda 
zufolge schon das Griechische Münz -Gewicht (die 
Grivenen) eingeführt war. F. Kruse. 
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